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Carlsbad bis auf den Brenner. 


Negensburg, den 4. September 1786. 

Früh drei Uhr ftahl ich mich aus Carlsbad, weil man mich -fonft 
nicht fortgelafjen hätte. Die Gefellfehaft, die den achtundzwanzigſten Auguft, 
meinen Geburtetag, auf eine ſehr freundliche Weife feiern mochte, erwarb 
fih wohl dadurch ein Recht mich feftzuhalten; allein bier war nicht länger 
zu fäumen. Ich warf mid, ganz allein, nur einen Mantelfad und Dachs- 
tanzen aufpadend, in eine Boftchaife, und gelangte halb acht Uhr nach Zwoda 
an einem fchönen ftillen Nebelmorgen. Die obern Wolfen ftreifig und 
wollig, die untern jchwer. Mir fchienen das gute Anzeichen. Ich hoffte 
nach einem fo fehlimmen Sommer einen guten Herbft zu genießen. Um 
Zwölf in Eger bei heifem Sonnenfdhein; und nun erinnerte ich mich, 
daß diefer Ort diefelbe Polhöhe habe wie meine Vaterftabt, und ich freute 
mich, wieder einmal bei klarem Himmel unter dem funfzigften Grabe zu 
Mittag zu eflen. 

In Baiern ftößt einem fogleid das Stift Walpfaffen entgegen — 
föftliche Beſitzthümer der geiftlichen Herren, die früher als andere Menfchen 
Hug waren. 8 liegt in einer Teller-, um nicht zu jagen Sefjeltiefe, in 
einem jchönen Wiejengrunde, rings von fruchtbaren janften Anhöhen 
umgeben. Auch bat dieſes Kloſter im Lande weit umher Befigungen. 
Der Boden ift aufgelöster Thonfchiefer. Der Quarz, der fi in biefer 
Gebirgsart befindet und fi) nicht auflöst noch verwittert, macht das Feld 
oder und durchaus fruchtbar. Bis gegen Tirfchenreuth fteigt das Land 
noch. Die Waffer fließen einem entgegen, nad) der Eger und Elbe zu. 
Bon Tirſchenreuth an fällt es nun ſüdwärts ab, und die Wafler laufen 
nah der Donau. Mir giebt es fehr ſchnell einen Begriff von jeber 
Gegend, wenn ich bei den kleinſten Waſſer forjche, wohin es läuft, zu 
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welcher Flußregion es gehört. Man findet alsdann, ſelbſt in Gegenden, 
die man nicht überſehen kann, einen Zuſammenhang der Berge und Thäler 
gedankenweiſe. Vor gedachtem Ort beginnt die treffliche Chauſſee von 
Granitſand; es läßt ſich keine vollkommenere denken: denn da der aufge— 
lösſste Granit aus Kieſel und Thonerde beſteht, fo giebt das zugleich einen 
feften Grund, und ein ſchönes Bindungsmittel, die Straße glatt wie eine 
Tenne zu machen. Die Gegend, durch die fie geführt ift, fieht deſto 
ſchlechter aus: gleichfalls Granitfand, flachliegend, moorig, und der fchöne 
Weg deſto erwünjchter. Da nun zugleich das Land abfällt, fo kömmt 
man fort mit unglaublicher Schnelle, die gegen den böhmiſchen Schneden- 
gang recht abfticht. Beiliegendes Blättchen benennt die verfchiedenen 
Stationen. Genug, id war den andern Morgen um zehn Uhr in Negens- 
burg, und hatte aljo dieſe vierundzwanzig und eine halbe Meile in neun- 
unddreißig Stunden zurüdgelegt. Da es anfing Tag zu werben, befand 

ich mich zwifchen Schwandorf und Kegenftauf, und nun bemerfte ich bie 
Beränderung des Aderbovend ins Beſſere. Es war nicht mehr Verwitte— 
rung des Gebirgd, ſondern aufgeſchwemmtes, gemifchtes Erdreich. Den 
Regenfluß herauf hatte in uralten Zeiten Ebbe und Fluth aus dem 
Donauthal in alle die Thäler gewirkt, bie gegenwärtig ihre Waſſer dorthin 
ergießen, und fo find dieſe natürlichen Polder entftanden, worauf ber 
Aderbau gegründet iſt. Diefe Bemerkung gilt in der Nachbarfchaft aller 
größern und Heinern Flüffe, und mit dieſem Leitfaden kann der Beob⸗ 
achter einen ſchnellen Aufjchluß über jeden der Cultur geeigneten Boden 
erlangen. 

Regensburg liegt gar ſchön. Die Gegend mußte eine Stadt her- 
Ioden; auch haben fich die geiftlichen Herren wohlbedacht. Alles Feld um 
bie Stadt gehört ihnen; in der Stadt fteht Kirche gegen Kirche und Stift 
gegen Stift. Die Donau erinnert mid an den alten Main. Bei Franf- 
furt haben Fluß und Brüde ein beſſeres Anfehen, hier aber nimmt fid) 
das gegenüber liegende Stadt am Hof recht artig aus. Ich verfügte mich 
gleich in das Jeſuitencollegium, wo das jährliche Schaufpiel durch Schüler 
gegeben ward, ſah das Ende ver Oper und den Anfang des Trauerfpiels. 
Sie machten e8 nicht fchlimmer als eine angehende Liebhabertruppe, und 
waren recht jchön, faft zu prächtig gefleivet. Auch diefe öffentliche Dar- 
ftelung bat mid) von der Klugheit ver Iefuiten aufs neue überzeugt. 
Sie verfehmähten nicht® was irgend wirken fonnte, und mußten e8 mit 
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Liebe und Aufmerkſamkeit zu behandeln. Hier iſt nicht Klugheit, wie man 
ſie ſich in Abſtracto denkt, es iſt eine Freude an der Sache dabei, ein 
Mit- und Selbſtgenuß, wie er aus dem Gebrauche des Lebens entſpringt. 
Wie dieſe große geiſtliche Geſellſchaft Orgelbauer, Bildſchnitzer und Ver⸗ 
golder unter ſich hat, ſo ſind gewiß auch einige, die ſich des Theaters 
mit Kenntniß und Neigung annehmen, und wie durch gefälligen Prunk 
ſich ihre Kirchen auszeichnen, ſo bemächtigen ſich die einſichtigen Männer 
hier der weltlichen Sinnlichkeit durch ein anſtändiges Theater. 

Heute ſchreibe ich unter dem neunundvierzigſten Grade. Er läßt ſich 
gut an. Der Morgen war fühl, und man klagt auch hier über Näſſe 
und Kälte de8 Sommers; aber es entwidelte ſich ein herrlicher gelinder 
Tag. Die milde Luft, die ein großer Fluß mitbringt, ift ganz was 
Eigenes. Das Obft ift nicht fonverlih: gute Birnen habe ich gefpeist; 
aber ich fehne mich nad) Trauben und Yeigen. 

Der Jeſuiten Thun und Wefen hält meine Betrachtungen feſt. 
Kirchen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Bollftändiges in 
ver Anlage, das allen Menſchen insgeheim Ehrfurcht einflößt. Als De- 
coration ift nun Gold, Silber, Metall, geſchliffene Steine in ſolcher 
Pracht und Reichthum gehäuft, der die Bettler aller Stände blenden muß. 
Hie und da fehlt e8 auch nicht an etwas Abgeſchmacktem, damit bie 
Menjchheit verjühnt und angezogen werde. E8 ift biefes überhaupt ber 
Genius des katholiſchen äußern Gottesvienftes; noch nie habe ich e8 aber 
mit jo viel Verſtand, Gefchid und Conjequenz ausgeführt gefehen, als 
bei den Jeſuiten. Alles trifft darin überein, daß fie nicht wie andere 
Ordensgeiſtliche eine alte abgeftumpfte Andacht. fortfegten, ſondern fie, 
dem Geift der Zeit zu Liebe, durch Prunk und Pracht wieder aufftugten. 

Ein fonderbar Geftein wird hier zu Werkſtücken verarbeitet, dem 
Scheine nach eine Art Todtliegendes, das jedoch für älter, für urfprüng- 
ih, ja für porphhrartig gehalten werden muß. Es iſt grünlich, mit 
Quarz gemifcht, löcherig, und es finven fi) große Flecken des fefteften 
Jaſpis darin, in welchen fich wieder Fleine runde Yleden von Breccienart 
zeigen. Ein Stüd war gar zu inftructiv und appetitlich, der Stein aber 
zu feft, und ich habe gefchworen, mich auf diefer Reife nicht mit Steinen 
zu fchleppen. 
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München, den 6. September 1786. 

Den fünften September halb ein Uhr Mittags reiste ich von Regens⸗ 
burg ab. Bei Abach ift eine ſchöne Gegend, mo die Donau fih an 
Kalkfelſen bricht, bi8 gegen Saal hin. Es ift der Kalk wie ver bei Ofteroba 
am Harz, dicht, aber im ganzen löcherig. Um ſechs Uhr Morgens war 
ih in Münden, und nachdem ich mic, zwölf Stunden umgefehen, will 
ich nur weniges bemerken. In der Bildergalerie fand ich mich nicht ein⸗ 
bheimifch; ich muß meine Augen erft wieder an Gemälde gewöhnen. Es 
find trefflihe Sachen. Die Skizzen von Rubens, von der Luremburger 
Galerie, haben mir große Yreude gemacht. 

Hier fteht auch das vornehme Spielwerf, die trajanifhe Säule in 
Modell, der Grund Lapis Lazuli, die Figuren vergoldet. Es ift immer 
ein ſchön Stüd Arbeit, und nıan betrachtet e8 gern. 

Im Antikenfanle konnte ich recht bemerken, daß meine Augen auf 
diefe Gegenftände nicht geübt find; deßwegen wollte ich nicht verweilen 
und Zeit verberben. Vieles ſprach mich gar nicht an, ohne daß ich 
fagen fünnte warım. Ein Drufjus erregte meine Aufmerkſamkeit, zwei 
Antonine gefielen mir, und jo nod) einiges, Im Ganzen ftehen die Sachen 
auch nicht glücklich, ob man gleich mit ihnen hat aufpugen wollen, und 
ber Saal over vielmehr das Gewölbe ein gutes Anjehen hätte, wenn es 
nur reinlicher und beffer unterhalten wäre. Im Naturaliencabinet fand 
ich ſchöne Sachen aus Tyrol, die ich in Meinen Muſterſtücken jchon kenne, 
ja befige. 

Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die erften vor- 
trefflich ſchmeckten. Aber das Obſt überhaupt ift doch für den achtund- 
vierzigften Grab nicht beſonders gut. Man Hagt bier durchaus über 
Kälte und Näſſe. Ein Nebel, ver für einen Regen gelten konnte, empfing 
mich heute früh vor München. Den ganzen Tag blies ver Wind jehr 
falt vom Tyroler Gebirg. Als ich vom Thurm dahin fah, fand ich es 
bedeckt und den ganzen Himmel überzogen. Nun jcheint die Sonne im 
Untergehben noch an den alten Thurm, der mir wor dem Fenſter fteht. 
Berzeihung, daß ich Jo fehr auf Wind und Wetter Acht habe: der Reiſende 
zu Lande faft fo ſehr als der Schiffer, hängt von beiden ab, und es 
wäre ein Jammer, wenn mein- Herbft in fremden Landen fo wenig be- 
günftigt feyn follte, al8 der Sommer zu Haufe. 

Nun fol e8 gerade auf Innsbruck. Was lafje ic) nicht alles rechte 


und links liegen, um ven einen Gebanfen auszuführen, ver faft zu alt 
in meiner Seele geworden ift! 


— — — — 


Mittenwald, den 7. September 1786. Abends. 

Es ſcheint, mein Schußgeift fagt Amen zu meinem Credo, und ih 
danfe ihm, der mich an einem fo fchönen Tage hierher geführt hat. “Der 
legte Poftillon fagte mit vergnüglichem Ausruf, e8 fey der erfte im ganzen 
Sommer. Ich nähre meinen flillen Aberglauben, daß es fo fortgehen 
fol, doc müfjen mir die Freunde verzeihen, wenn wieder von Xuft und 
Wollen die Rebe ift. 

Als ih um fünf Uhr von München wegfuhr, hatte fich der Himmel 
aufgeffärt. An den Tyroler Bergen ftanden die Wolfen in ungeheuern 
Maſſen fefl. Die Streifen der untern Regionen bewegten ſich auch 
niht. Der Weg gebt auf den Höhen, wo man unten die Iſar fließen 
fieht, über zuſammengeſchwemmte Kieshügel hin. Hier wird uns bie 
Arbeit der Strömungen des uralten Meeres faßlih. In manchem Granit- 
geichiebe fand ich Geſchwiſter und Berwandte meiner Cabinetsftäde, bie 
ich Knebeln verdanke. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wieſen wehrten ſich eine Weile, 
endlich wurden auch dieſe aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kieshügeln, die 
man ſich mehrere Stunden weit und breit denken muß, das ſchönſte 
fruchtbarfte Erbreih, wie im Thale des Regenfluſſes. Nun muß man 
wieder an die ar, und fieht einen Durchſchnitt und Abhang der Kies⸗ 
bügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. Ich gelangte nad Wolf 
rathshaufen, und erreichte den adhtundvierzigften Grad. Die Sonne 
brannte heftig: niemand traute dem fchönen Wetter, man jchreit über 
das Böfe des vergehenden Jahres, man jammert, daß ber große Gott 
gar Feine Anftalt machen will. 

Nun ging mir eine neue Welt auf: ich näherte mich den Gebirgen, 
die fih nad und nach entwidelten. 

Benebictbeuern liegt köſtlich und überrafcht beim erften Anblid. Im 
einer fruchtbaren Fläche ein lang= und breites weißes Gebäude und ein 
breiter hoher Felsrücken dahinter. Nun geht es hinauf zum Kochelſee; 
noch höher ins Gebirge zum Walchenſee. Hier begrüßte ich die erften 
bejchneiten Gipfel, und auf meine Verwunderung, fchon fo nahe bei den 
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Schneebergen zu ſeyn, vernahm ich, daß es geftern in dieſer Gegend 
gebonnert, geblist und auf ben Bergen gejchneit babe. Aus viefen 
Meteoren wollte man Hoffnung zu befferem Wetter ſchöpfen, und aus 
dem erſten Schnee eine Umwandlung der Atmojphäre vermuthen. Die 
Telsklippen, Die mich umgeben, find alle Kalf, von dem älteften, ver 
noch feine Berfteinerungen enthält. Diefe Kalfgebirge gehen in ungeheuern 
ununterbrochenen Reihen von Dalmatien bis an den St. Gotthard und 
weiter fort. Hacquet hat einen großen Theil der Kette bereist. Sie 
lehnen fih an das quarz- und thonreiche Urgebirge. 

Nah Walchenfee gelangte ich um halb Fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artiges Abenteuer. Ein Harfner mit 
feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Jahren, ging vor mir ber, und 
bat mich das Kind einzunehmen. Er trug das Inſtrument weiter; ich 
ließ fie zu mir figen, und fie ftellte mir eine große neue Schachtel forg- 
fältig zu ihren Füßen. Ein artiges ausgebildetes Geſchöpf, in der Welt 
ſchon ziemlich bewandert. Nach Marin Einfieveln war fie mit ihrer 
Mutter zu Fuß gewallfahrtet, und beide wollten eben die größere Reife 
nad St. Jago von Compoftel antreten, als die Mutter-mit Tode ab- 
ging und ihr Gelübde nicht erfüllen ſollte. Man könne in der Verehrung 
ber Mutter Gottes nie zu viel thun, meinte fie. Nach einem großen 
Brande habe fie jelbft gefehen ein ganzes Haus niedergebrannt bis auf 
bie unterften Mauern, und über ber Thüre, hinter einem Glaſe, das 
Meuttergottesbild, Glas und Bild unverfehrt, welches denn bod ein 
augenjcheinliches Wunder ſey. AU ihre Reifen habe fie zu Fuße gemacht, 
zulegt in München vor dem Kurfürften gefpielt, und ſich überhaupt vor 
einundzwanzig fürftlihen Perſonen hören laffen. Sie unterhielt mich recht 
gut. Hübſche große braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, bie fich 
manchmal ein wenig hinaufwärts faltete. Wenn fie ſprach, war fie ange- 
nehm und natürlich, befonder8 wenn fie kindiſch laut lachte; hingegen 
wenn fie fchwieg, jchien fie etwas bedeuten zu wollen, und machte mit 
der Oberlippe eine fatale Miene. Ich ſprach jehr viel mit ihre durch; fie 
war überall zu Haufe und merkte gut auf die Gegenftände. So fragte 
fie mid) einmal, was das für ein Baum jey? Es war ein ſchöner großer 
Ahorn, der erfte, der mir auf der ganzen Reife zu Gefichte kam. Den 
hatte fie doch gleich bemerft, und freute fih, da mehrere nad) und nad) 
erichienen, daß fie auch dieſen Baum unterfcheiden könne. Sie gehe, 
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ſagte ſie, nach Botzen auf die Meſſe, wo ich doch wahrſcheinlich auch 
hinzöge. Wenn ſie mich dort anträfe, müſſe ich ihr einen Jahrmarkt 
kaufen, welches ich ihr denn auch verſprach. Dort wolle ſie auch ihre 
neue Haube aufſetzen, die ſie ſich in München von ihrem Verdienſt habe 
machen laſſen; ſie wolle mir ſolche im voraus zeigen. Nun eröffnete fie 
die Schachtel, und ich mußte mich des reichgefticten und wohlbebänderten 
Kopfſchmuckes mit ihr erfreuen. . 

Ueber eine andere frohe Ausfiht vergnügten wir uns gleichfalls 
zufammen. Gie verficherte nämlich, daß e8 gut Wetter gebe: fie trügen 
ihren Barometer mit fih, und das fen die Harfe; wenn ſich der Discant 


hinaufſtimme, jo gebe e8 gutes Wetter, und das habe er heute gethan. 
Ich ergriff das Omen, und wir fchieven im beften Humor in der Hoff- 


nung eines baldigen Wiederſehens. 


Auf dem Brenner, den 8. September 1786. Abende. 

Hier gekommen, gleihfam gezwungen, endlich an einen Ruhepunkt, 
an einen ftilen Drt, wie ich ihn mir nur hätte wünfchen können. Es 
war ein Tag, ben man Jahre lang in der Erinnerung genießen kann. 
Um ſechs Uhr verließ ih Mittenwald; ven klaren Himmel reinigte ein 
Iharfer Wind vollkommen. Es war eine Kälte, wie fie nur im Februar 
erlaubt if. Nun aber, bei dem Glanze der aufgehenden Sonne, die 
dunkeln, mit Fichten bewachfenen Vordergründe, die grauen Kalffeljen 
bazwifchen, und bahinter die befchneiten höchſten Gipfel auf einem tiefern 
Himmelsblau, das waren Föftliche, ewig abwechſelnde Bilder. 

Dei Scharnig kommt man ins Tyrol. Die Gränze ift mit einem 
Walle geſchloſſen, der das Thal verriegelt und ſich an die Berge anfchliekt. 
Es fieht gut aus: an der einen Seite ift der Felfen befeftigt, an ber 
andern .fteigt er fenkrecht in die Höhe. Von Seefeld wird der Weg 
immer interefjanter, und wenn er biöher, feit Benebictbeuern herauf, 
von Höhe zu Höhe ftieg, und alle Wafler vie Negion der Iſar fuchten, 
jo blidt man nun über einen Rüden in das Innthal, und Inzingen 
Viegt vor und. Die Sonne war hody und heiß; ich mußte meine Kleidung 
erleichtern, die ich bei der veränverlichen Atmofphäre des Tags oft 
wechfele. 

Bei Zirl fährt man ins Iunthal herab. Die Lage ift unbefchreiblid, 
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ſchön, und der hohe Sonnenduft machte ſie ganz herrlich. Der Poſtillon 
eilte mehr als ich wünſchte: er hatte noch keine Meſſe gehört, und wollte 
ſie in Innsbruck — es war eben Marientag — um deſto andächtiger zu 
ſich nehmen. Nun raſſelte es immer an dem Inn hinab, an der 
Martinswand vorbei, einer ſteil abgehenden, ungeheuern Kalkwand. Zu 
dem Plate, wohin Kaiſer Marimilian ſich verſtiegen haben ſoll, getraute 
ich mir wohl ohne Engel hin und her zu kommen, ob es gleich immer 
ein frevelhaftes Unternehmen wäre. 

Innsbruck liegt herrlich in einem breiten reichen Thale, zwiſchen 
hohen Felſen und Gebirgen. Erſt wollte ich da bleiben, aber es ließ 
mir keine Ruhe. Kurze Zeit ergötzte ich mich an dem Sohne des Wirths, 
einem leibhaftigen Söller. So begegnen mir nach und nach meine Men- 
hen. Das Feſt Mariä Geburt zu feiern, ift alles geputzt. Gefund 
und wohlthätig zu Schaaren, wallfahrten fte nach Wilten, einem Andachts⸗ 
orte, eine Biertelftunde von der Stadt gegen das Gebirg zu. Um zwei 

Uhr, als mein vollender Wagen das muntere bunte Gedränge teilte, 
war alles in frobem Zug und Gang. 

Bon Innsbruck herauf wird es immer ſchöner; da hilft fein DBe- 
fchreiben. Auf den gebahnteften Wegen fteigt man eine Schlucht herauf, 
bie das Waſſer nach dem Inn zufendet, eine Schlucht, die den Augen 
unzählige Abmechfelungen bietet. Wenn der Weg nahe am fehroffiten 
Telfen bergeht, ja in ihn bineingehauen ift, fo erblickt man bie Geite 
gegenüber fanft abhängig, fo daß noch kann der fchönfte Feldbau darauf 
geübt werden. Es liegen Dörfer, Häufer, Häuschen, Hütten, alles weiß 
angeftrichen, zwiſchen Feldern und Heden auf der abhängenven hohen und 
breiten Fläche. Bald verändert fi) das Ganze: das Benugbare wird zur 
Wieſe, bis fih aud das in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterfhaffung habe ich manches erobert, doch nicht ganz 
Neues und Unerwartetes. Auch habe ich viel geträumt von dem Modell, 
wovon ich fo lange reve, woran ich fo gern anſchaulich machen möchte, 
was in meinem Innern berumzieht, und was ich nicht jedem in der Natur 
vor Augen ftellen Tann. 

Nun wurde es dunkler und dunkler: das Einzelne verlor ſich, die 
Maſſen wurden immer größer und herrlicher; enblih, da ſich alles nun 
wie ein tiefes geheimes Bild vor mir bewegte, ſah ich auf einmal wieder 
bie hoben Schneegipfel, vom Mond beleuchtet, und nun erwarte ich, daß 
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der Morgen viefe Felskluft erhelle, in der ich auf der Gränzſcheide des 
Südens und Nordens eingeflemmt bin. 

Ih füge noch einige Bemerkungen hinzu über die Witterung, bie 
mir vielleicht eben deßwegen fo günftig ift, weil ich ihr fo viele Be— 
trachtungen widme. Auf dem flachen Lande empfängt man gutes und 
böfes Wetter, wenn e8 fchon fertig geworben; im Gebirge ift man gegen- 
mwärtig, wenn es entfteht. Diefes ift mir nun fo oft begegnet, wenn ih 
auf Reifen, Spaziergängen, auf der Jagd, Tag’ und Nächte lang in dem 
Bekgwäldern, zwifchen Klippen verweilte, und da ift mir eine Grille auf- 
geftiegen, die ich auch für nichts anders geben will, bie ich aber nicht los 
werden kann, wie man denn eben die Grillen am wenigften los wird. 
Ich fehe fie überall, als wenn es eine Wahrheit wäre; und jo will ich 
fie denn auch ausfprechen, da ich ohnehin die Nachficht meiner Freunde 
ſo oft zu prüfen im Falle bin. 

Betrachten wir die Gebirge näher oder ferner, und ſehen ihre Gipfel 
bald im Sonnenſcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, von ſtürmenden 
Wolken umſaust, von Regenſtrichen gepeitſcht, mit Schnee bedeckt, ſo 
ſchreiben wir das alles der Atmoſphäre zu, da wir mit Augen ihre Be— 
megungen und Beränderungen gar wohl fehen und faffen. Die Gebirge 
hingegen liegen vor unferm äußern Sinn in ihrer herfömmlichen Geftalt 
unbeweglih da. Wir halten fie für tobt, weil fie erftarrt find; wir 
glauben fie unthätig, weil fie ruhen. Ich aber kann mid) ſchon feit längerer 
Zeit nicht entbrechen, einer innern, ftillen, geheimen Wirkung derſelben 
bie Beränberungen, bie ſich in ber Atmofphäre zeigen, zum großen Theile 
zuzufchreiben. Sch glaube nämlich, daß die Mafje ver Erde überhaupt, 
und folglich auch beſonders ihre hervorragenden Grundfeften, nicht eine 
beftändige, immer gleiche Anziehungskraft ausüben, ſondern daß diefe 
Anziehungskraft fih in einem gewiſſen Bulfiren äußert, fo daß fie ſich 
durch innere nothiwendige, vielleicht auch äußere zufällige Urſachen bald 
vermehrt, bald vermindert. Mögen alle andern Berjuche, dieſe Ofcillation 
darzuftellen, zu befhränft und roh feyn, die Atmoſphäre ift zart und weit 
genug, um uns von jenen ftillen Wirkungen zu unterrichten. Vermindert 
fi jene Anziehungskraft im geringften, alſobald deutet uns bie verringerte 
Schwere, die verminderte Klafticität der Luft dieſe Wirkung an. “Die 
Atmofphäre kann die Feuchtigkeit, die in ihre chemifch und mechanisch ver- 
theilt war, nicht mehr tragen: Wolfen fenken fih, Regen ftürzen nieder, 
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und Negenftröme ziehen nad) dem Lande zu. Vermehrt aber das Gebirg 
‚ feine Schwerfraft, fo wird alfobald die Efafticität der Luft wieder her- 
geftellt, und es entipringen zwei wichtige Phänomene. Einmal verfammeln 
die Berge ungeheure Wolfenmaffen um fich her, halten fie feft und ftarr, 
iwie zweite Gipfel über fih, bis fie, durch innern Kampf elektrifcher 
Kräfte beftimmt, als Gewitter, Nebel und Regen niedergehen; ſodann 
wirft auf den Ueberreft die elaftifche Luft, welche nun wieder mehr Waller 
zu faffen, aufzulöfen und zu verarbeiten fähig ift. Ich fah das Aufzehren 
einer folhen Wolfe ganz deutlich; fie hing um ven fteilften Gipfel, das 
Abendroth beſchien fie: langſam, langſam fonderten ihre Enben ſich ab; 
einige Sloden wurden weggezogen und in die Höhe gehoben; dieſe ver- 
ſchwanden, und fo verſchwand die ganze Maffe nad) und nach, und ward 
vor meinen Augen wie ein Noden von einer unfichtbaren Hand ganz 
eigentlich abgefponnen. 

Wenn die Freunde über den ambulanten Wetterbeobachter und deſſen 
feltfame Theorien gelächelt haben, fo gebe ich ihnen vielleicht Durch einige 
andere Betrachtungen Gelegenheit zum Laden: denn ich muß geftehen, 
da meine Reife eigentlich eine Flucht war vor allen den Unbilven, bie ich 
unter dem einundfunfzigften Grabe erlitten, daß ich Hoffnung hatte, unter 
dem achtundvierzigften ein wahres Goſen zu betreten. Allein ich fand 
mid) getäufcht, wie ich früher hätte wiſſen follen: denn nicht die Polhöhe 
allein macht Klima und Witterung, fondern bie Bergreihen, beſonders 
jene, die von Morgen nad) Abend die Ränder durchſchneiden; in dieſen 
ereignen fi immer große Veränderungen, und norbwärts liegende Länder 
haben am meiften barunter zu leiden. So feheint auch die Witterung 
für den ganzen Norden diefen Sommer über durch die große Alpenfette, 
auf der ich dieſes fchreibe, beftimmt worben zu feyn. Hier hat e8 bie 
legten Monate ber immer geregnet, und Südweſt und Süboft haben den 
Regen durchaus norbwärts geführt. In Italien follen fie ſchön Wetter, 
ja zu troden gehabt haben. 

Nun von dem abhängigen, duch Klima, Berghöhe, Feuchtigkeit auf 
das mannidhfaltigfte bevingten Pflanzenreih einige Worte. Auch hierin 
habe ich Feine fonverliche Veränderung, doch Gewinn gefunden. Aepfel 
und Birnen hängen ſchon haufig vor Innsbruck in dem Thale, Pfirfchen 
und Trauben hingegen bringen fie aus Welſchland, oder vielmehr aus 
dem mittägigen Tyrol, Um Innsbruck bauen fie viel Türkiſch- und 


Heibeforn, das fie Blende nennen. Den Brenner herauf jah ich die erften 
Lärchenbäume, bei Schemberg den erften Zirbel. Ob wohl das Harfner- 
mädchen hier auch nachgefragt hätte? 

Die Pflanzen betreffend, fühle ich noch fehr meine Schülerfchaft. 
Bis Münden glaubte ic) wirklich nur die gewöhnlichen zu.jehen. Freilich 
war meine eilige Tag- und Nachtfahrt ſolchen feineren Beobachtungen nicht 
günftig. Nun habe ich zwar meinen Linne bei mir und feine Terminologie 
wohl eingeprägt; wo foll aber Zeit und Ruhe zum Analvfiren herfommen, 
das ohnehin, wenn ich mich recht kenne, meine Stärke niemals werben 
kann? Daher ſchärfe ich mein Auge aufs Allgemeine, und als ich am 
Walchenfee die erfte Gentiana jah, fiel mir auf, daß ich auch bisher 
zuerft am Waſſer die neuen Pflanzen fand. 

Was mid noch aufmerffamer machte, war der Einfluß, den die Ge- 
birgshöhe auf die Pflanzen zu haben ſchien. Nicht nur neue Pflanzen fand 
ih da, fondern das Wachsthum der alten verändert; wenn in ber tiefern 
Gegend Zweige und Stängel ftärfer und maftiger waren, die Augen näher 
an einander fanden, und die Blätter breit waren, fo wurden höher ins 
Gebirg hinauf Zweige und Stängel zarter, die Augen rüdten auseinander, 
jo daß von Knoten zu Knoten ein größerer Zwiſchenraum Statt fand, 
und die Blätter ſich lanzenförmiger bilveten. Ich bemerkte dieß bei einer 
Weide und einer Gentiana, und überzeugte mich, daß es nicht etwa ver⸗ 
jchiedene Arten wären. Auch am Walchenfee bemerkte ich längere und 
Ichlanfere Binfen al8 im Unterlande. 

Die Kalfalpen, welche ich bisher durchſchnitten, haben eine graue 
Varbe, und ſchöne, fonverbare, unregelmäßige Formen, ob ſich gleich 
ber Feld in Lager und Bänke theilt. Aber weil auch gejchwungene Lager 
vorfommen und der Wels überhaupt ungleich verwittert, fo jehen bie 
Wände und Gipfel feltfam aus. Diefe Gebirgsart fteigt den Brenner 
weit herauf. In der Gegend des obern See's fand ich eine Veränderung 
deſſelben. An dunkelgrünen und dunfelgrauen Glimmerſchiefer, ftarf mit 
Quarz durchzogen, lehnte ſich ein weißer dichter Kalfftein, ver an ber 
Ablöfung glimmerig war, und in großen, obgleich unendlich zerflüfteten 
Maſſen anftand. Ueber demſelben fand ich wieder Glimmerfchiefer, ver 
mir aber zärter als ber vorige zu ſeyn ſchien. Weiter hinauf zeigt ſich 
eine bejondere Art Gneis oder vielmehr eine Granitart,, die ſich dem 
Gneis zubildet, wie in der Gegend von Elbogen. Hier oben, gegen dem 
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Hauſe über, iſt der Fels Glimmerſchiefer. Die Waſſer, die aus dem 
Berge kommen, bringen nur dieſen Stein und grauen Kalk mit. Nicht 
fern muß der Granitſtock ſeyn, an den ſich alles anlehnt. Die Karte 
zeigt, daß man ſich an der Seite des eigentlichen großen Brenner befindet, 
von dem aus die Waſſer ſich ringsum ergießen. 

Vom Aeußern des Menſchengeſchlechts habe ich ſo viel aufgefaßt. 
Die Nation iſt wacker und gerade vor ſich hin. Die Geſtalten bleiben 
ſich ziemlich gleich: braune, wohlgeöffnete Augen und ſehr gut gezeichnete 
Augenbraunen bei den Weibern; dagegen blonde und breite Augen⸗ 
braumen bei den Männern. Diefen geben die grünen Hüte zwifchen 
den grauen Felſen ein fröhliches Anfehen: fie tragen fie geziert mit 
Bändern oder breiten Scärpen von Taffet, mit Franſen, die mit 
Nadeln gar zierlid) aufgeheftet werden; auch hat jever eine Blume 
oder eine ever auf dem Hut. Dagegen verbilvden fi die Weiber 
durch weiße, baumwollene, zottige, ſehr weite Mützen, als wären 
es unförmlihe Mannsnachtmützen: das giebt ihnen ein ganz fremdes 
Anfehen, da fie im Auslande die grünen Diannshüte tragen, die fehr 
Ihön kleiden. 

Ich babe Gelegenheit gehabt zu fehen, welchen Werth die gemeinen 
Leute auf Pfauenfevern legen, und wie überhaupt jede bunte Feder geehrt 
wird. Wer diefe Gebirge bereifen wollte, müßte dergleichen mit fich führen. 
Eine folhe am rechten Orte angebrachte Feder würde ftatt des willlom- 
menften Trinkgeldes bienen. 

Indem ih nun dieſe Blätter ſondere, jammle, befte und ver 
geftalt einrichte, daß fle meinen Freunden bald einen leichten Ueber- 
blick meiner bisherigen Schidfale gewähren können, und daß ich mir 
zugleih, was ich bisher erfahren und gedacht, von ber Seele wälge, 
betrachte ich dagegen mit einem Schauer manche Padete, von denen 
ih ein kurz und gutes Bekenntniß ablegen muß: find e8 Doch meine 
Begleiter! werben fie nicht viel Einfluß auf meine nächlten Tage 
haben? 

Ich hatte nach Carlsbad meine ſämmtlichen Schriften mitgenommen, 
um die von Göfchen zu beforgende Ausgabe jchlieglih zufammenzuftellen. 
Die ungedruckten beſaß ich ſchon längft in ſchönen Abjchriften von ber ge- 
ſchickten Hand des Secretär Vogel. Dieſer wadere Mann begleitete mid) 
auch dießmal, um mix durch jeine Fertigfeit beizuftehen. Dadurch warb 


15 





ih in den Stand geſetzt, die vier erfien Bäube, umter ver tremeiten Au 
wirkung Dervers, an ben Berleger abzuſenden, und wer m Begriff mu 
ben vier legten das gleiche zu thun. Diele beitauben theils amd mr cmi- 
worfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, wie beun meine Ilnert, wies 
anzufangen und bei vermiubertem Intereſſe liegen zu laſſen, mat Dem 
Jahren, Beihäftigungen und Zerfiremmgen allgemach jugrucummen hatir. 
Da ich nun diefe Dinge fänumtlich mit mir führte, Te gehorchte ich gern 
den Anforderungen der Carlsbader geiftreichen Geſellſchaft, und ind ie 
alles vor, was bisher unbefaunt geblieben, va mau ſich denn jeveämel 
über das Nichtvollbringen derjenigen Dinge, au denen mau ſich gern Länger 
unterhalten hätte, bitterlidh beſchwerte 

Die Teier meines Geburtstages beitant hauptſachlich darin, daß 9 
mehrere Gedichte erhielt im Ramen meiner unieruemumenen, aber verune- 
läfjigten Arbeiten, worin ſich jedes nach ſeiner Art über mein Beriahren 
beflagte. Darunter zeichnete fih ein Gedicht mu Rama der Bügel ame, 
wo eine an Treufreund geſendete Deputation dieſer muniern Geſchöpfe 
inftändig bat, er möchte doch das ihnen zugeſagte Keih nunmehr auch 
die Aeußerungen über meine audern Städwerfe, ſo ba fie mir uf ein⸗ 
mal wiever lebendig wurben, unb ich den Freuxden meine gehabten Bor⸗ 
jäge und vollftändigen Plane mit Berguügen erzählte. Dick veranlaßte 
bringende Forderungen und Wünſche, und gab Herdern gewonnen Spiel, 
als er mich zu überreden ſuchte, ich möchte dieſe Papiere aodmmsis mit 
mir nehmen, vor allen aber Iphigenien noch einige Aufmerkſanckeu 
ſchenken, welche fie wohl verdiene. Das Std, wie es gegenwärtig liegt, 
ift mehr Entwurf als Ausführung; es ift im poetiſcher Prof geſchrieben, 
bie fih manchmal in einen jambiſchen Nhuthnuus verliert, auch wohl au 
dern Shylbenmaßen äfnelt. Dieles that freilich ber Wirkung großen 
Eintrag, wenn man e8 nicht ſchr gut licht, uud buch gewifle Ruufigrifie 
die Mängel zu verbergen weiß. Ex legte mir dieſes fo bringen) aus 
Herz, und da ich meinen größern Reiſeplan ihm wie allen verborgen 
hatte, fo glaubte er, es fey nur wieder won einer Bergwanderung bie 
Rede, und weil er ſich gegen Mineralogie und Geologie immer fpöttid) 
erwies, meinte er, ich follte, anftatt taubes Geftein zu Hopfen, ne 
Werkzeuge an diefe Arbeit wenden. Ich gehorchte fo vielem wohlgemeinten 
Andrängen: bis hierher aber war e8 nicht möglich meine Aufmerfſauileit 
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Yom Brenner bis Berona. 


Trient, den 11. September 1786. Yrüh. 

Nachdem ih völlig funfzig Stunden am Leben und in fteter Be⸗ 
ſchäftigung geweſen, kam ich geftern Abend um acht Uhr hier an, begab 
mich bald zur Ruhe, und finde mich num wieder im Stande, in meiner 
Erzählung fortzufahren. Am neunten Abends, al8 ich das erfte Stüd 
meines Tagebuchs geſchloſſen hatte, wollte ich noch die Herberge, das 
Pofthaus auf dem Brenner, in feiner Lage zeichnen; aber es gelang nicht, 
ich verfehlte den Charakter, und ging halb verdrießlich nach Haufe. Der 
Wirth fragte mich, ob ich nicht fort wollte. Es fen Mondſchein und 
der befte Weg, und ob ich wohl wußte, daß er die Pferde morgen früh 
zum Einfahren des Grummets brauchte, und bis dahin gern wieder zu 
Haufe hätte, fein Rath alſo eigennügig war, fo nahm ich ihn doch, weil 
er mit meinem. innern Triebe übereinſtimmte, als gut an. Die Sonne 
ließ ſich wieder bliden, die Luft war leidlich; ich padte ein, und um 
fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmofphäre ward über die Wollen Herr 
und der Abend gar fchön. 

Der Boftillon fchlief ein, und die Pferde liefen den fchnellften Trab 
bergunter immer auf dem befannten Wege fort: kamen fie an ein eben 
Fleck, jo ging es deſto langſamer; ver Führer wachte auf und trieb wieder 
an. Und fo kam ich ſehr geichwind, zwifchen hohen Wellen, an bem 
reißenden Etſchfluß! hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete un- 
geheure Gegenftände. Einige Mühlen zwifchen uralten Wichten über dem 
Ihäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

As ih um neun Uhr nad Sterzing gelangte, gab man mir zu 
verftehen, daß man mich gleich wieder wegwünſche. Im Mitte Id Punkt 


zwölf Uhr fand ich alles in tiefem Schlaf, u BD ‚ und jo 
ging e8 weiter auf Brixen, wo man m jo 
Eiſack. 


Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 
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dahin zu Ienfen. Jetzt fondere ih Iphigenten aus dem Padet, und 
nehme fie mit in das fchöne warme Land als Begleiterin. Der Tag ı. 
jo lang, das Nachdenken ungeftört, und die herrlichen Bilder der Um- 
welt verbrängten keineswegs ben poetifchen Sinn, fie rufen ihn viel- 
mehr, von Bewegung und freier Luft begleitet, nur deſto fchneller 
hervor. j 


Vom Brenner bis Berona. 


Trient, den 11. September 1786. Yrüh. 

Nachdem ich völlig funfzig Stunden am Leben und in ſteter Be⸗ 
Ihäftigung geweſen, kam ich geftern Abend um acht Uhr hier an, begab 
mich bald zur Ruhe, und finde mich nun wieder im Stande, in meiner 
Erzählung fortzufahren. Am ‚neunten Abends," al8 ich das erfte Stüd 
meined Tagebuchs geſchloſſen hatte, wollte ich noch die Herberge, das 
Pofthaus auf dem Brenner, in feiner Lage zeichnen; aber es gelang nicht, 
ich verfehlte den Charakter, und ging halb verbrießlich nach Haufe. Der 
Wirth fragte mich, ob ich nicht fort wollte. Es fen Mondſchein und 
ver beſte Weg, und ob ich wohl wußte, daß er die Pferde morgen früh 
zum Einfahren des Grummets brauchte, und bi8 dahin gern wieder zu 
Haufe hätte, fein Rath alfo. eigennügig war, fo nahm ich ihn doch, weil 
er mit meinem. innern Triebe übereinftimmte, als gut an. Die Sonne 
Tieß fich wieder bliden, die Luft war leidlich; ich padte ein, und um 
fieben Uhr fuhr ich weg, Die Atmoſphäre ward über die Wolken Herr 
und der Abend gar ſchön. 

Der Poſtillon ſchlief ein, und die Pferde liefen den ſchuelſten Trab 
bergunter immer auf dem bekannten Wege fort: kamen ſie an ein eben 
Fleck, ſo ging es deſto langſamer; der Führer wachte auf und trieb wieder 
an. Und ſo kam ich ſehr geſchwind, zwiſchen hohen Felſen, an dem 
reißenden Etfhfluß‘ hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete un⸗ 
geheure Gegenftände. Einige Mühlen zwifchen uralten Fichten über dem 
ſchäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

Als ih um neun Uhr nad Sterzing gelangte, gab man mir zu 
verftehen, daß man mid, gleich wieder wegwünjde. In Mittenwald Punkt 
zwölf Uhr fand ich alles in tiefem Schlafe, außer dem Boftillon, und jo 
ging e8 weiter auf Brixen, wo man mich wieder gleichſam entführte, ſo 

Eiſack. 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 2 
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daß ich mit dem Tage in Collmann ankam. Die Boftillons fuhren, daß 
einem Sehen und Hören verging; und fo leid es mir that, dieſe berr- 
lichen Gegenden mit der entſetzlichſten Schnelle und bei Nacht wie im 
Fluge zu burchreifen, fo freute e8 mich doch innerlich, daß ein günftiger 
Wind hinter mir herblies und mich meinen Wünfchen zujagte. Mit 
Tagesanbruch erblidte ich die erften Rebhügel. Eine Frau mit Birnen 
und Pfirfchen begegnete mir; und fo ging e8 auf Deutfchen los, wo i 
um fieben Uhr anfam und gleich weiter befördert wurde. Nun erblickte 
ich endlich bei hohem Sonnenfchein, nachdem ich wieder eine Weile nord- 
wärts gefahren war, das Thal, worin Bogen Tiegt. Bon fteilen, bis 
auf eine ziemliche Höhe angebauten Bergen umgeben, ift e8 gegen Mittag 
offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen gevedt. Eine milde fanfte 
Luft füllte die Gegend. Hier wendet fi) die Etſch wieder gegen Mittag. 
Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein bebaut. Ueber lange 
niedrige Lauben find die Stöde gezogen; bie blauen Trauben hängen gar 
zierlich von der Dede herunter und reifen an ber Wärme des nahen 
Bodens. Auch in der Fläche des Thals, wo fonft nur Wiefen find, 
wird der Wein in folden eng aneinander ftehenden Reiben von Lauben 
gebaut, dazwiſchen das türkiiche Korn, das nun immer höhere Stängel 
treibt. Ich habe es oft zu zehn Fuß hoch gejehen. Die zafelige, männ- 
liche Blüthe ift noch nicht abgefchnitten, wie e8 gejchieht, wenn die Be- 
fruchtung eine Zeit lang vorbei ift. . 

Bei heiterem Sonmenfchein kam ich nach Bogen. Die vielen @auf- 
mannsgefichter freuten mic) beifammen. in abfihtliches, wohlbehagliches 
Daſeyn drückt ſich recht lebhaft aus. Auf dem Plage ſaßen Obftweiber 
mit runden, flachen Körben, über vier Fuß im Durchmeſſer, worin bie 
Pfirfchen neben einander lagen, daß fie ſich nicht drücken ſollten; ebenſo 
die Birnen. Hier fiel mir ein, was id) in Regensburg am Yenfter bes 
Wirthshauſes gefchrieben jah. 


Comme les pe&ches et les melons 
Sont pour la bouche d’un baron, 
Ainsi les verges et les batons 

Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein nordiſcher Baron dieſes gefchrieben, ift offenbar, und daß er in 
diefen Gegenden feine Begriffe ändern würde, ift aud) natürlich. 
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Die Botener Meſſe bewirkt einen ftarfen Seidenvertrieb; aud Tücher 
werben bahin gebracht, und was an Leber aus den gebirgigen Gegenden 
zufammengefchafft wird. Doc. kommen mehrere Kaufleute bauptfächlich 
um Gelder einzucafjiren, Beitellungen anzunehmen und neuen Credit zu 
geben, dahin. Ich hatte große Luft, alle die Producte zu beleuchten, die 
bier auf einmal zufammengefunden werben, doch der Trieb, die Unruhe, 


bie hinter mir ift, läßt mich nicht raften, und ich eile fogleich wieder fort. 


Dabei kann ich mid) tröften, daß in unfern ftatiftifchen Zeiten dieß alles 
wohl ſchon gevrudt ift, und man fich gelegentlich davon aus Büchern 
unterridhten kann. Mir ift jegt nur um die finnlichen Eindrücke zu thun, 
bie fein Buch, fein Bild giebt. Die Sache ift, daß ich wieder Intereſſe 
an der Welt nehme, meinen Beobachtungsgeift verſuche und prüfe, wie 
weit ed mit meinen Wiſſenſchaften und Kenntniffen geht, ob mein Auge 
licht, vein und hell ift? wie viel ich in der Geſchwindigkeit faflen kann? 
und ob die Falten, die fih in mein Gemüth gefchlagen und gedrückt haben, 
wieder auszutilgen find? Schon jetzt, daß ich mich felbft beviene, immer 
aufmerffam, immer gegenwärtig feyn muß, giebt mir diefe wenigen Tage 
her eine ganz andere Elafticität des Geiftes; ic muß mich um ven Gelb- 
cours befümmern, wechſeln, bezahlen, notiven, ſchreiben, anftatt daß ich 
fonft nur dachte, wollte, fann, befahl und Dictirte. 

Bon Bogen auf Trient geht e8 neun Meilen weg in einem frudht- 
baren und fruchtbaren Thale hin. Alles was auf den höheren Gebirgen 
zu wegetiren verfudht, hat hier ſchon mehr Kraft und Leben; die Sonne 
jcheint heiß, und man glaubt wieber einmal an einen Gott. - 

Eine arme Frau rief mih an, ich möchte ihr Kind in den Wagen 
nehmen, weil ihm der heiße Boden die Füße verbrenne Ich übte dieſe 
Milpthätigkeit zu Ehren des gewaltigen Himmelslichtes. Das Kind war 
jonderbar gepußt und aufgeziert; ich konnte ihm aber in feiner Sprache 
etwas abgewinnen. 

Die Etſch fließt nun fanfter und macht an vielen Orten breite Kiefe. 
Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hinauf, ift alles fo enge an 
und in einander gepflanzt, daß man denkt, es müſſe eins das andere 
erſticken: Weingeländer, Mais, Maulbeerbäume, Aepfel, Birnen, Quitten 
und Nüffe. Ueber Mauern wirft ſich der Attig lebhaft herüber; Epheu 
wächst in ſtarken Stämmen bie Felſen hinauf und verbreitet fid) weit 
über fie; bie Eidechſe ſchlüpft durch die Zwifchenräume, auch alles was 
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bin und her wandelt, erinnert einen an die liebſten Kunſtbilder. Die 
aufgebundenen Zöpfe der Yrauen, der Männer bloße Bruft und leichte _ 
Iaden, die trefflihen Ochfen, die fie vom Markt nah Haufe treiben, 
bie beladenen Eſelchen, alles bildet einen lebenvigen, bewegten Heinrich 
Roos. Und nun wenn es Abend wird, bei der milden Luft wenige 
Wolken an den Bergen ruhen, am Himmel mehr ftehen als ziehen, und 
gleih nad) Sonnenuntergang das Geſchrille der Heufchreden laut zu 
werben anfängt, da fühlt man ſich doch einmal in der Welt zu Haufe 
und nicht wie geborgt oder im Exil. Ich laſſe mir's gefallen, als wenn 
ich hier geboren und erzogen wäre, und nun von einer Grönlandsfahrt, 
von einem Wallfiſchfange zurückkäme. Auch der vaterländifche Staub, der 
manchmal den Wagen ummirbelt, von dem ich fo Iange nichts erfahren 
babe, wird begrüßt. Das Gloden- und Schellengeläute der Heufchreden 
ift allerliebft, durchoringend und nicht unangenehm. Luſtig Flingt es, 
wenn muthwillige Buben mit einem Feld foldher Sängerinnen um bie 
Wette pfeifen. Man bildet fi ein, daß fie einander wirklich fteigern. 
Auch der Abend ift volllommen milde wie der Tag. 

Wenn mein Entzüden hierüber jemand vernähme, der in Süden 
wohnte, von Süden herfäme, er würde mich für ſehr kindiſch halten. 
Ah, was ich bier ausdrücke, habe ich lange gewußt, fo lange als ich 
unter einem böfen Himmel dulde! Und jest mag ich gern biefe Freude 
als Ausnahme fühlen, die wir als eine ewige Naturnothwendigkeit immer⸗ 
fort genießen ſollten. 


Trient, den 10. September 1780. Abends. 

Ich bin in der Stadt herumgegangen, die uralt iſt und in einigen 
Straßen neue wohlgebaute Häuſer hat. In der Kirche hängt ein Bild, 
wo das verſammelte Concilium einer Predigt des Jeſuitengenerals zuhört. 
Ich möchte wohl wiſſen, was er ihnen aufgebunden hat. Die Kirche 
dieſer Väter bezeichnet ſich gleich von außen durch rothe Marmorpilaſter 
an der Façade; ein ſchwerer Borhang ſchließt die Thüre, den Staub 
abzuhalten. Ich bob ihn auf und trat in eine Heine Vorkirche: die Kirche 
jelbft iſt durch ein eifernes Gitter gefchloffen, doch jo, daß man fie ganz 
überfehen kann. Es war alles ftill und ausgeftorben; denn es wird hier 
fein Gottesdienſt mehr gehalten. Die vordere Thüre ftand nur auf, weil 
zur Veſperzeit alle Kirchen geöffnet ſeyn jollen. 
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Wie ih nun jo da ftehe und der Bauart nachdenke, die ich ben 
übrigen Kirchen dieſer Väter ähnlich) fand, tritt ein alter Mann herein, 
das ſchwarze Käppchen fogleihh abnehmen. Sein alter ſchwarzer, ver- 
grauter Rod deutete auf einen verfünmerten Geiftlichen; er kniet vor 
dem Gitter nieder und fteht nad einem furzen Gebet wieder auf. Wie 
er ſich umkehrt, jagt er halb laut für fih: Da haben fie nun die Jefuiten 
heraus getrieben; fie hätten ihnen auch zahlen follen, was bie Kirche 
gefoftet hat. Ich weiß wohl, was fie gefoftet hat, und das Seminarium, 
wie viele Tauſende! Indeſſen war er hinaus und hinter ihm der Bor- 
hang zugefallen, den ich Lüftete und mid) ftill hielt. Er war auf ber 
obern Stufe ftehen geblieben und fagte: Der Kaifer hat es nicht gethan, 
der Bapft hat e8 gethan. Mit dem Geficht gegen die Straße gefehrt und 
ohne mich zu vermuthen, fuhr er fort: Erſt die Spanier, dann wir, dann 
die Franzofen. Abels Blut fchreit Über feinen Bruder Cain! Und fo 
ging er die Treppe hinab, immer mit ſich redend, die Straße hin. 
Wahrſcheinlich ift e8 ein Mann, ven die Jeſuiten erhielten und der über 
den ungeheuern Fall des Ordens den Verſtand verlor, und nun täglich 
fommt in dem leeren Gefäß die alten Bewohner zu fuchen und nad) 
einem kurzen Gebet ihren Feinden ven Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, den ih um. die Merkwürdigkeiten der Stabt 
fragte, zeigte mir ein Haus, das man des Teufels Haus nennt, 
welches der ſonſt allzeit fertige Zerftörer in einer Nacht mit ſchnell ber- 
beigefchafften Steinen erbaut haben fol. Das eigentlihe Merkwürdige 
daran bemerkte der gute Menſch aber nicht, daß es nämlich das einzige 
Haus von gutem Geſchmack ift, das ich in Trient gefehen habe, in einer 
ältern Zeit gewiß von einem guten Italiäner aufgeführt. Abends um 
fünf Uhr reiste ich ab: wieder das Schaufpiel von geftern Abend, und 
die Heufchreden, die gleich bei Sonnenuntergang zu fohrillen anfangen. 
Wohl eine Meile weit fährt man zwifhen Mauern, über welche ſich 
Traubengeländer jehen Iafjen; andere Mauern, die nicht hoch genug find, 
bat man mit Steinen, Dornen und font zu erhöhen gefucht, um das 
Abrupfen der Trauben den Vorbeigehenden zu wehren. Viele Befiger 
bejprigen die vorberften Reihen mit Kalk, ver die Trauben ungenießbar 
macht, dem Wein aber nichts: ſchadet, weil die Gährung alles wieder 
bheraustreibt. 
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MRowerene, deu 11. Sertenver 1786. Ebenne. 
Hier beu ich mm in Roverers mu Die Sprucue ſich abſchreiret: 
oben herein Idnenmft es ich immer vors Dertichen zum ‚Ttaisnsscielser 
Nun hatte ich mm erflezumed. eier ikfinetichens Beslillen, er Fire 
ſpricht fen Deunſch mm ich ung mm meine Seeochliisiie verinchen 
Me froh bin ich, va narrrher te gefichte Sprache (chen, die Sprachet 
vos Gebrauchs wverd 


Torbole, ven 12. Tatenier 1736. Nach Tijche 

Wie ſehr winfchte ich miete Freunde einen Angenblick neben mich, 
daft ſie Mich ver Ausficht ſreuen Kanten, se wor mir legt! 

Heute Mens Kite ich fünwen iu Beronc jane; aber es lag wir 
meh eine herrkiche Naterwirkaug au ser Seite, ein Bſtliches Schanfpiei 
ver Garvaſee: ven wollte ich wicht serkkumen weis bie herrlich fir meinen 
Ummen belohnt. Nach Anl fake ich won Asverere fort, ein Schrmibell 
hin, bas feine Waſſer noch im vie Erich sich. Wenn man hinanf- 
tom, ſiegt em mgehencer Feloriegel hinten vor, Über ten man nad 
rem See hinnnſer muß. Hier zeigten fi die ſchönſten Kallfelſen zum 
maleriſchen Stuvien. Wenn man hinab lommt, liegt ein Oertchen am 
nördlichen Eve des Sees und iſt ein Heiner Hafen oder vielmehr An- 
kabel daſelbſte ea heit Torbole, Die Feigenbäume hatten mich ſchon 
ven Wen hetenuf Häufig begleltet, und Inden ich in das Felsamphitheater 
binabftien, fab Ich die erften Oelbäume voller Oliven. Hier traf ich 
ae zunt erſtennint die welfſen Meinen Feigen, als gemeine grucht, 
welche mit ble Gräfin Lanthler! verheißen hatte. 

Are bem Jiinner, In dem Id ſitze, geht eine Thüre nach dem Hof 
bitter: Ih habe meinen Tiſch davor gerllckt und die Ausſicht mit einigen 
Pinent gezelichnet. Man Aberſleht den See beinab in feiner ganzen Länge; 
ie amt Enbe Anke entwendet er fl unfern Augen. Das Ufer, auf 
beiben @elten won Hhigeln und Wernen eingefaßt, glänzt won unzähligen 
Heinen Ortſchaften. 

Mrd Mitternacht Miet der Wind von Rorden nach Süden: wer 
alle beit See hinad wiln, muſt au dieſer Zeit fahren; denn ſchon einige 
Swiunben vor Sonnewnufgang wendet ſich ber vuftſtrom und zieht nord⸗ 
Wirte. Redt, Mchmithug, weht er ſtark gegen mic) und Atble dic heiße 
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Sonne gar lieblih. Zugleich lehrt mid) Volkmann, daß dieſer See ehe⸗ 
mald Benacus geheißen, und bringt einen Vers des Virgil, worin 
deſſen gedacht wird: 


Fluctibus et fremitu resonans Benace marino. 


Der erſte lateiniſche Vers, deſſen Inhalt lebendig vor mir ſteht und 
der in dem Augenblick, da der Wind immer ſtärker wächst und der See 
höhere Wellen gegen die Anfahrt wirft, noch heute jo wahr ift als vor 
vielen Sahrhunderten. So mandes hat fich verändert, noch aber ftürmt 
der Wind in dem See, deſſen Anblid eine Zeile Virgils noch immer 
verebelt. 

Gefchrieben unter dem fünfundvierzigften Grabe funfzig Minuten. 


In der Abendfühle ging ich [pazieren und befinde mich nun wirklich) 
in einem .neuen Lande, in einer ganz fremden Umgebung. Die Menjchen 
leben ein nachlaͤſſiges Schlaraffenleben: erftlih haben die Thüren feine 
Schlöffer, der Wirth aber verficherte mir, ich. könnte ganz ruhig ſeyn, 
und wenn alles, was ich bei mir hätte, aus Diamanten beftünde; zwei: 
tens find die Fenſter mit Delpapier ftatt Glasjcheiben geſchloſſen; drittens 
fehlt eine höchſt nöthige Bequenlichfeit, jo daß man dem Naturzuftande 
bier ziemlich nahe fommt. Als ich den Hausfnecht nach einer gewilfen 
Gelegenheit fragte, deutete er in den Hof hinunter: Qui abasso puo 
servirsil Ich fragte: Dove? 

Da per tutto, dove vuol! antwortete er freundlich. 

Durchaus zeigt fi die größte Sorglofigkeit, doch Leben und Ge- 
Ichäftigfeit genug. Den ganzen Tag verführen die Nachbarinnen ein Ge- 
ſchwätz, ein Geſchrei und haben alle zugleich etwas zu thun, etwas zu 
ſchaffen. Ich habe noch kein müßiges Weib geſehen. 

Der Wirth verkündigte mir mit italiäniſcher Emphaſe, daß er ſich 
gluücklich finde, mir mit der köſtlichſten Forelle dienen zu können. Sie 
werden bei Torbole gefangen, wo der Bach vom Gebirge herunterkommt 
und der Fiſch den Weg hinauf ſucht. Der Kaiſer erhält von dieſem 
Fange zehntauſend Gulden Pacht. Es ſind keine eigentlichen Forellen, 
groß, manchmal funfzig Pfund ſchwer, über den ganzen Körper bis auf 
den Kopf hinauf punktirt; der Geſchmack zwiſchen Forelle und Lachs, zart 
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und trefflih. Mein eigentlich Wohlleben aber ift in Früchten, in eigen, 
auch Birnen, welhe da wohl köſtlich ſeyn müffen, wo ſchon Citronen 
wachen. 


Malfefine, den 13. September 1786. Abende. 

Heute früh um drei Uhr fuhr ih von Zorbole weg, mit zwei 
Ruderern. Anfangs war der Wind glinftig, daß fie Die Segel brauchen konnten. 
Der Morgen war herrlich, zwar wolfig, doch bei der Dämmerung ftill. 
Wir fuhren bei Limona vorbei, vefjen Berggärten, terraffenweife angelegt 
und mit Citronenbäumen bepflanzt, ein reiche8 und reinliches Anfehen 
geben. Der ganze Garten befteht aus Reihen von weißen vieredigen 
Pfeilern, die in einer gewiſſen Entfernung von einander ftehen und ftufen- 
weile den Berg binaufrüden. Ueber dieſe Pfeiler find ftarfe Stangen 
gelegt, um im Winter die dazwiſchen gepflanzten Bäume zu deden. Das 
Betrachten und Beſchauen diefer angenehmen Gegenftände warb durch eine 
langfame Fahrt begünftigt; und fo waren wir ſchon an Malfefine vorbei, 
als der Wind fih völlig umkehrte, feinen gewöhnlichen Tagweg nahm 
und nad Norden zog. Das. Rudern half wenig gegen die übermächtige 
Gewalt, und jo mußten wir im Hafen von Malfjefine landen. ‚Es 
ift der erfte venezianifche Ort an der Morgenfeite des Sees. Wenn man 
mit dem Waſſer zu thun hat, kann man nicht fagen: Ich werbe heute 
da oder dort ſeyn. Diefen Aufenthalt will ich jo gut al8 möglich nugen, 
beſonders das Schloß zu zeichnen, das am Waſſer liegt und ein ſchöner 
Segenftand ift. Heute in Borbeifahren nahm ich eine Skizze davon. 


Verona, den 14. September 1786. 

Der Gegenwind, der mic) geftern in ven Hafen von Malfefine trieb, 
bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ich mit gutem Humor 
überftand und in der Erinnerung luftig finde. Wie ich mir vorgenommen 
hatte, ging id) Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, welches, ohne 
Thore, ohne Verwahrung und Bewachung, "jedermann zugänglich ift. 
Im Schloßhofe fette ich mid) den alten auf und in den Felſen gebauten 
Thurn gegenüber: bier hatte ich zum Zeichnen ein fehr bequemes Plägchen 
gefunden; neben einer drei, vier Stufen erhöhten verjchloffenen Thüre 
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im Thürgewände ein verziertes fteinernes Sitchen, wie wir fie wohl bei 
uns in alten Gebäuden auch noch antreffen. * 

Ih faß nicht lange, fo kamen verfchievene Menfchen in den Hof 
herein, betrachteten mich und gingen hin und wieder. Die Menge ver- 
mehrte fi), blieb endlich ftehen, jo daß fie mich zulegt umgab. Ich be- 
merkte wohl, daß mein Zeichnen Aufjehen erregt hatte; ich Tieß mich aber 
nicht flören und fuhr ganz gelaflen fort. Endlich drängte fi ein Mann 
zu mir, nicht von dem beften Anfehen, und fragte, was ich da mache. 
Ich erwiederte ihm, daß ich den alten Thurm abzeichne, um mir ein 
Andenken von Malſeſine zu erhalten. Ex fagte darauf, es ſey dieß nicht 
erlaubt und ich follte es unterlaffen. Da er dieſes in gemeiner veneziani- 
Iher Sprache fagte, jo daß ich ihn wirklich kaum verftand, jo erwieberte 
ich ihm, daß ich ihm nicht verftehe. Er ergriff darauf mit wahrer italiä- 
nifcher Gelafjenheit mein Blatt, zerriß es, ließ es aber auf der Pappe 
liegen. Hierauf konnte ich einen Ton der Unzufriedenheit unter den Um⸗ 
ftehenden bemerken, beſonders fagte eine ältliche Frau, es ſey nicht recht: 
man folle den Podefta rufen, welcher vergleichen Dinge zu beurtheilen 
wifle. Ich ſtand auf meinen Stufen, den Rüden gegen die Thüre gelehnt, 
und überfchaute das immer fi) vermehrende Publicum. Die neugierigen 
flarren Blide, der gutmüthige Ausdruck in den meiften Gefichtern, und 
was fonft noch alles eine fremde Volksmaſſe harakterifiren mag, gab mir 
den Iuftigften Eindruck. Ich glaubte das Chor der Vögel vor mir zu 
jehen, das ich als Zreufreund auf dem Ettersburger Theater oft zum 
beiten gehabt. Dieß verjeßte mich in die heiterfte Stimmung, fo daß, 
al8 der Podefta mit feinem Actuarius herankam, ich ihn freimüthig be- 
grüßte, und auf feine Frage, warum ich ihre Feſtung abzeichnete, ihm 
befcheiden erwieberte, daß ich dieſes Gemäuer nicht für eine Yeftung an- 
erkenne. Ich machte ihn und das Volk aufmerkfam auf ven Berfall diefer 
Thürme und diefer Mauern, auf ven Mangel von Thoren, kurz auf die 
MWehrlofigkeit des ganzen Zuftandes, und verficherte, ich habe hier nichts 
als eine Ruine zu ſehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir, wenn es eine Ruine fey, was denn dran wohl 
merkwürdig jcheinen könne? Ich erwiederte darauf, weil ich Zeit und 
Gunſt zu gewinnen fuchte, ſehr umftänplich, daß fle wüßten, wie viele 
Keifende nur um der Ruinen willen nach Italien zögen, daß Rom, die 
Hauptftabt der Welt, von den Barbaren verwüftet, voller Ruinen ftehe, 


nicht gerade hagerer Maun, von etwa breifig Jahren. Die fiumpjen 
Züge feines geiftlofen Geſichts flinumten ganz zu der langjamen und trüben 
Weiſe, womit er feine Fragen hervorbrachte. Der Actuarius, Meiner und 
gewandter, ſchien fih in einen jo neuen und feltenen Fall aud nicht 
gleich finden zu Tonnen. Ich ſprach noch manches dergleichen; man ſchien 
nich gern zu hören, und indem ich mich an einige wohlwollende Frauen⸗ 
gefichter wendete, glaubte ih Beiſtimmung und Billigung wahrzunehmen. 

ALS ich jedody des Amphithenters zu Berona erwähnte, das man im 
Lande unter dem Namen Arena kennt, jagte der Actuarius, der fi) unter- 
defien befonnen hatte, das möge wohl gelten: denn jenes ſey ein welt- 
berühmtes, römijches Gebäude; an viefen Thürmen aber jey nichts Merk⸗ 
wirdiges, als daß es die Gränze zwifchen dem Gebiete Venedigs und 
dem Öfterreichifchen Kaiſerſtaate bezeichne, und deßhalb nicht ausſpionirt 
werden folle. Ich erklärte mich Dagegen weitläufig, daß nicht allein grie- 
chiſche und römifche Alterthümer, fondern aud die der mittlern Zeit Auf- 
merkſamkeit verdienten. Ihnen ſey freilich nicht zu verargen, daß fie an 
biefem, von Jugend auf gefannten Gebäude nicht fo viele malerifche Schön- 
heiten als ich entdeden Könnten. Glücklicherweiſe fegte die Morgenfonne _ 
Thurm, Felſen und Mauern in das fchönfte Licht, und ich fing an, ihnen 
dieſes Bild mit Enthufiasmus zu befchreiben. Weil aber mein Bublicum 
jene belobten Gegenftände im Rüden hatte, und fich nicht ganz von mir 
abwenden wollte, fo brebten fie auf einmal, jenen Vögeln gleich, die man 
Wendehälfe nennt, die Köpfe herum; dasjenige mit Augen zu fchauen, 
was ich ihren Ohren anpries, ja der Podeſta felbft kehrte ſich, obgleich 
mit etwas mehr Anftand, nach dem bejchriebenen Bilde hin. Dieje Scene 
kam mir fo lächerlich vor, daß mein guter Muth ſich vermehrte, und ich 
ihnen nichts, am menigften den Epheu fchenkte, der Fels und Gemäuer 
auf das reichfte zu verzieren ſchon Jahrhunderte Zeit gehabt hatte. 

Der Uctuarius verfetste drauf, das laſſe fich alles hören, aber Kaiſer 
Joſeph fey ein unruhiger Herr, der gewiß gegen die Republif Venedig 
noch manches Böſe im Schilde führe, und ich möchte wohl fein Unter: 
tban, ein Abgeordneter feyn, um die Gränzen auszufpähen. 
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Weit entfernt, rief ich aus, dem Kaiſer anzugehören, darf ich mich 
wohl rühmen, ſo gut als ihr Bürger einer Republik zu ſeyn, welche 
zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat von Venedig nicht ver⸗ 
glichen werden kann, aber doch auch ſich ſelbſt regiert, und an Handels⸗ 
thätigkeit, Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten keiner Stadt in 
Deutſchland nachſteht. Ich bin nämlich von Frankfurt am Main gebür⸗ 
tig, einer Stadt, deren Name und Ruf gewiß bis zu euch gekommen iſt. 

Von Frankfurt am Main! rief eine hübſche junge Frau: da könnt 
ihr gleich ſehen, Herr Podeſta, was an dem Fremden iſt, den ich für 
einen guten Mann halte. Laßt den Gregorio rufen, der lange daſelbſt 
conditionirt hat der wird am beſten in der Sache entſcheiden können. 

Schon hatten fih die wohlwollenden Gefichter um mich her ver- 
mehrt; der erfte Widerwärtige war verfchwunden, und als nun Gregorio 
herbeifam, wendete ſich die Sache ganz zu meinem Bortheil. Diefer war 
ein Mann etwa in den: Funfzigen, ein braunes italiänifches Geficht, wie 
man fie kennt. Er fprad und betrug fid) als einer, dem etwas Fremdes 
nicht fremd ift, erzählte mir fogleih, daß er bei Bolongaro in Dienften 
geftanden, und ſich freue, durch mich etwas von dieſer Familie und von 
der Stadt zu hören, an die er ſich mit Vergnügen erinnere. Glücklicher⸗ 
weife war fein Aufenthalt in meine jüngern Jahre gefallen, und ich hatte den 
doppelten Bortheil, ihm genau jagen zu können, wie e8 zu feiner Zeit geweſen, 
und was fich nachher verändert babe. Ich erzählte ihm von den ſämmt⸗ 
lichen italiäniſchen Yamilien, deren mix feine fremd geblieben; er war 
fehr vergnügt, manches Einzelne zu hören, zum Beifpiel daß der Herr 
Aleſſina im Jahr 1774 feine goldene Hochzeit gefeiert, daß darauf eine 
Medaille gefchlagen worden, die ich ſelbſt beſitze; er erinnerte ſich recht 
wohl, daß die Gattin diefes reichen Handelsherrn eine geborene Brentano 
ſey. Auch von den Kindern und Enkeln diefer Häufer wußte ich ihm zu 
erzählen, wie fie herangewachfen, verforgt, verheirathet worden, und fi) 
in Enfeln vermehrt hätten. 

As ich ihm nun bie genauefte Auskunft faft über alles gegeben, 
um was er mich befragt, wechſelten Heiterkeit und Ernft in den Zügen 
bes Mannes. Er war froh und gerührt; das Volk erheiterte ſich immer 
mehr, und konnte unſerm Zwiegeſpräch zuzuhören nicht jatt werden, wo⸗ 
von er freilich einen Theil erft in ihren Dialekt überfegen mußte. 

Zulegt jagte ee: Herr Podeſta, ich bin überzeugt, daß dieſes ein 
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braver kunſtreicher Mann ift, wohlerzogen, welcher herumreist ſich zu 
unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlafien, damit er bei feinen 
Landsleuten Gutes von uns rede, und fie aufmumtere Malſeſfine zu be⸗ 
juchen, deſſen fchöne Lage wohl werth ift von Fremden bewundert zu 
ſeyn. Ich verftärkte dieſe freundlichen Worte durch das Rob der Gegend, 
der Lage und der Einwohner, die GerichtSperfonen als weile und vor- 
fihtige Männer nicht vergeffend, 

Diefes alles ward fir gut erfannt, und ich erhielt die Erlaubniß, 
mit Meifter Gregorio nach Belieben ven Ort und die Gegend zu befehen. 
Der Wirth, bei dem ich eingefehrt war, gefellte ſich nun zu uns, und 
freute ſich ſchon auf die Fremden, welde auch ihm zuftrömen würden, 
wenn die Vorzüge Malſeſine's erſt recht ans Licht kämen. Mit Tebhafter 
Neugierde betrachtete er meine Kleivungsftüde, beſonders aber beneivete 
er mich um bie Kleinen Terzerole, die man fo bequem in die Taſche ſtecken 
konnte. Er pries diejenigen glüdlich, die jo ſchöne Gewehre tragen dürften, 
weldyes bei ihnen unter den peinlichften Strafen verboten fen. Dieſen 
freundlich Zubringlichen unterbrach ich einigemal, meinem DBefreier mid) 
danfbar zu erweilen. 

Danft mir nicht! verfeßte der brave Mann: mir ſeyd Ihr nichts 
ſchuldig. Verſtünde der Podefta fein Handwerk, und wäre der Actuar 
richt der eigennüßigfte aller Dienfchen, Ihr wäret nicht fo los gelommen. 
Jener war verlegener als Ihr, und diefem hätte Eure Verhaftung, die 
Berichte, die Abführung nad) Verona auch nicht einen Heller eingetragen. 
Das hat er geſchwind überlegt, und Ihr waret fchon befreit, ehe unfere 
Unterredung zu Ende war. 

Gegen Abend holte mich der gute Mann in feinen Weinberg ab, 
der- ven See hinabwärts ſehr wohlgelegen war. Uns begleitete fein 
fünfzehnjähriger Sohn, der auf die Bäume fleigen und mir das beite 
Obſt brechen mußte, indeffen der Alte die reifften Weintrauben ausfuchte. 

Zwiſchen dieſen beiden weltfremven, wohlmollenden Menfchen, in 
der unendlichen Einfamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, fühlte ich denn 
doch, wenn ich die Abenteuer des Tags überdachte, auf das lebhaftefte, 
welch ein wunderliches Wefen der Menſch ift, daß er dasjenige, was er 
mit Sicherheit und Bequemlichkeit in guter Gefellfchaft genießen Tünnte, 
fi) oft unbequem und gefährlic macht, bloß aus der Grille, die Welt 
und ihren Inhalt fi auf eine bejondere Weile zuzueignen. 
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Gegen Mitternacht begleitete mich mein Wirth an die Barfe, das 
Fruchtkörbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, und fo ſchied 
ih mit günftigem Wind von dem Ufer, welches | mir laſtrygoriſch zu 
werden gedroht hatte. 


Nun von meiner Seefahrt! Sie endete glücklich, nachdem die Herr⸗ 
lichkeit des Waſſerſpiegels und des daran liegenden Brescianiſchen Ufers 
mich recht im Herzen erquickt hatte. Da wo an der Abendſeite das 
Gebirg aufhört ſteil zu ſeyn, und die Landſchaft flächer nach dem See 
fällt, liegen in einer Reihe, in einer Länge von ungefähr anderthalb 
Stunden, Garignano, Bojaco, Cecina, Toscolan, Maderno, Verdom, 
Sals, alle auch wieder meiſt in die Länge gezogen. Keine Worte drücken 
die Anmuth dieſer fo reich bewohnten Gegend aus. - Früh um zehn Uhr 
landete ich in Bartolino, lud mein Gepäd auf ein Maulthier, und mid 
auf ein anderes. Nun ging der Weg über einen Rüden, der das Thal 
der Etſch von der Seevertiefung ſcheidet. Die Urwaſſer feheinen bier von 
beiden Seiten gegen einander in ungeheuern Strömungen gewirkt, und 
biefen koloſſalen Kiefeldamm aufgeführt zu haben. Fruchtbares Erdreich 
ward in ruhigeren Epochen darüber geſchlemmt; aber der Adersmann ift doch 
ſtets aufs neue von den immer wieder hervorbringenden Geſchieben geplagt. 
Man fucht fo viel als möglich ihrer los zu werben, baut fie reihen- und 
jchichtenweife über einander, und bilvet dadurch am Wege bin fehr ide 
Quaſi⸗Mauern. Die Maulbeerbäume fehen wegen Mangel an Yyeudtig- 
feit, nicht fröhlich auf diefer Höhe. An Quellen ift nicht zu denken. Bon 
Zeit zu Zeit trifft man Pfügen zufammengeleiteten Regenwaſſers, woraus 
bie" Deaultbiere, auch wohl die Treiber ihren Durft löſchen. Unten am 
Fluſſe find Schöpfräder angebradht, um die tiefer Tiegenden Pflanzungen 
nach Gefallen zu wäflern. 

Nun aber kann die Herrlichkeit der neuen Gegend, die man beim 
Herabfteigen überfieht, durch Worte nicht Dargeftellt werben. Es ift ein 
Garten meilenlang und breit, der am Fuße hoher Gebirge und Ichroffer 
Velfen, ganz flach in der größten Reinlichkeit Daliegt. Und jo fam id) 
denn am 14. September gegen ein Uhr hier in Berona an, wo ich zuerft 
noch dieſes ſchreibe, das zweite Stüd meines Tagebuchs ſchließe und befte, 
und gegen Abend mit freudigem Geifte das Amphitheater zu jehen hoffe. 


. 30 


Bon der Witterung diefer Tage her melde ich folgendes. Die Nacht 
von neunten auf den zehnten war abwechjelnd hell und bevedt; der Mond 
behielt immer einen Schein um ſich. Morgens gegen fünf Uhr überzog 
fih der ganze Himmel mit grauen, nicht fchweren Wolfen, bie mit 
dem wachſenden Tage verſchwanden. Je tiefer ich hinabfam, deſto ſchöner 
war das Wetter. Wie nun gar in Bogen ver große Gebirgsftod mitter- 
nächtlich blieb, zeigte die Luft eine ganz andere Beichaffenheit: man fah 
nämlich an ben verſchiedenen Landſchaftsgründen, die ſich gar Lieblich durch 
ein etwas mehr oder weniger Blau von einander abjonderten, daß die 
Atmofphäre vol gleichausgetheilter Dünfte ſey, welche fie zu tragen ver- 
mochte, und bie daher weder als Thau oder Regen nieberfielen,, noch als 
Wolken fi jammelten. Wie ich weiter hinab fam, konnte ich deutlich 
bemerken, daß alle Dünfte die aus dem Bogener Thal, alle Wolfenftreifen 
bie von den mittägigeren Bergen auffteigen, nach den höheren, mitter- 
nächtigen Gegenden zuzogen, fie nicht verbedten, aber in eine Art Höhe- 
rauch einhüllten. In ber meiteften Werne, über dem Gebirg konnte ich 
eine fogenannte Waffergalle bemerken. Bon Bogen ſüdwärts haben fie 
den ganzen Sommer das ſchönſte Wetter gehabt, nur von Zeit zu Zeit 
ein wenig Wafler (fie jagen acqua, um ben gelinden Regen auszubrüden), 
und dann fogleich wieder Sonnenſchein. Auch geftern fielen von Zeit zu 
Zeit einige Tropfen, und bie Sonne ſchien immer dazu. Sie haben 
lange fein jo gutes Jahr gehabt; es geräth alles; das Ueble haben fie 
uns zugefchidt. | 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ich nur kürzlich, denn Ferbers 
Neife nad Italien und Hacquetd durch die Alpen unterrichten 
und genugfam von diefer MWegftrede. Eine Biertelftunde vom Brenner 
ift ein Marmorbruch, an dem ich in der Dämmerung vorbeifuhr. Er, 
mag und muß, wie der an ber andern Seite, auf Glimmerfchiefer auf- 
liegen. Diefen fand ich bei Collmann, als e8 Tag ward; weiter hinab 
zeigten ſich Porphure an. Die Felſen waren fo prächtig, und an ber 
Chauſſee die Haufen fo gätlich zerichlagen, dag man gleich Voigtiſche 
Cabinetchen daraus hätte bilden und verpaden können. Auch kann ich 
ohne Beſchwerde jeder Art ein Stüd mitnehmen, wenn ich nur Augen 
und Begierde an ein kleineres Maß gewöhne. Bald unter Collmann 
fand ich einen Porphyr, der ſich in regelmäßige Platten fpaltet, zwiſchen 
Brandzoll und Neumarkt einen ähnlichen, deſſen Platten jedoch ſich wieder 
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in Säulen trennen. Werber hielt fie für vulcaniſche Producte; das war 
aber vor vierzehn Jahren, wo bie ganze Welt in den Köpfen brannte, 
Hacquet ſchon macht ſich darüber luſtig. 

Bon den Menſchen wüßte ich nur weniges und wenig Erfreuliches 
zu jagen. Sobald mir vom Brenner Herunterfahrendem ber Tag aufging, 
bemerkte ic) eine entjchtedene Veränderung ber Geftalt, befonders mißfiel | 
mir die bräunlich bleiche Farbe der Weiber. Ihre Gefichtözüge deuteten 
auf Elend; Kinder waren eben fo erbärmlich anzufehen, Männer ein 
wenig beſſer; die Grundbildung übrigens durchaus regelmäßig und gut. 
Ich glaube die Urfache dieſes Mranfhaften Zuſtandes in dem häufigen, 
Gebrauch des türfiichen und Heidekorns zu finden. Jenes, das fie 
au gelbe Blende nennen, und diefes, ſchwarze Blende genannt, 
werben gemahlen, das Mehl in Waſſer zu einem dicken Brei gekocht und 
fo gegefjen. Die jenjeitigen Deutſchen rupfen den Teig wieder auseinander 
und braten ihn in Butter auf; der welſche Tiroler hingegen ißt ihn fo 
weg, mandmal Käfe darauf gerieben, und das ganze Yahr Fein Fleiſch. 
Nothwendig muß das die erften Wege verleimen und verftopfen, befonvers 
bei den Kindern und Frauen, und die Tacheftifche Farbe deutet auf folches 
Berderben. Außerdem effen fie auch noch Früchte und grüne Bohnen, 
die fie in Waffer abfieven und mit Knoblauch und Del anmachen. 

Ich fragte, ob es nicht auch reiche Bauern gäbe? 

Ya freilich ! 

Thun fie nichts zu gute? eſſen fie nicht beffer? 

Nein! fie find es einmal fo gewohnt. 

Wo kommen fie denn mit ihrem Gelde hin? was machen fie fonft 
für Aufwand? 

D, die haben ſchon ihre Herren, die es ihnen wieder abnehmen, 

Das war die Summa des Geſprächs mit meiner Wirthstochter in 
Bogen. 

Ferner vernahm ich von ihr, daß die Weinbauern, die am wohl- 
habendſten jcheinen, ſich am übelften befinden: denn fie find in ven Händen 
ber ſtädtiſchen Handelsleute, die ihnen bei ſchlechten Jahren den Lebens- 
unterhalt vorfchiegen, und bei guten den Wein um ein Geringes an fid 
nehmen. Doch das ift überall daſſelbe. 

Was meine Meinung wegen der Nahrung beftätigt, ift, daß bie 
Stabtbewohneriimen immer wohler ausfehen. Hübſche volle Mädchen⸗ 
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Carisbad bis auf den Brenner. 


Negensburg, den 4. September 1786. 

Früh drei Uhr ftahl ich mich aus Carlsbad, weil man mich fonft 
nicht fortgelafjen hätte. Die Gefellfchaft, die den achtundzwanzigſten Auguft, 
meinen Geburtstag, auf eine fehr freundliche Weife feiern mochte, erwarb 
fih wohl dadurch ein Recht mich feftzubalten; allein bier war nicht länger 
zu ſäumen. Ich warf mich, ganz allein, nur einen Mantelfad und Dachs⸗ 
ranzen aufpadend, in eine Poftchaife, und gelangte halb acht Uhr nach Zwoda 
an einem fchönen ftillen Nebelmorgen. Die obern Wolfen ftreifig und 
wollig, die untern ſchwer. Mir Schienen das gute Anzeichen. Ich hoffte 
nad) einem fo ſchlimmen Sommer einen guten Herbft zu genießen. Um 
Zwölf in Eger bei heifem Sonnenfchein; und num erinnerte ich mid), 
daß diefer Ort diefelbe Polhöhe habe wie meine Vaterſtadt, und ich freute 
mich, wieder einmal bei Harem Himmel unter dem funfzigften Grade zu 
Mittag zu eſſen. 

Sn Baiern ftößt einem fogleid das Stift Waldſaſſen entgegen — 
föftliche Beſitzthümer der geiftlichen Herren, die früher als andere Menjchen 
flug waren. Es liegt in einer Teller-, um nicht zu jagen Sefjeltiefe, in 
einem fchönen Wiefengrunde, ringe von fruchtbaren fanften Anhöhen 
umgeben. Auch bat dieſes Klofter im Lande weit umher Befigungen. 
Der Boden ift aufgelöster Thonfchiefer. Der Quarz, ver fi in dieſer 
Gebirgsart befindet und fich nicht auflöst noch verwittert, macht das Feld 
[oder und durchaus fruchtbar. Bis gegen Tirfchenreuth fteigt das Land 
noch. Die Wafler fließen einem entgegen, nad) der Eger und Elbe zu. 
Bon Tirſchenreuth an fällt e8 nun fübwärts ab, und die Waſſer laufen 
nach der Donau. Mir giebt es jehr fehnell einen Begriff von jeber 
Gegend, wenn ich bei den: Hleinften Wafjer forſche, wohin es läuft, zu 
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welcher Flußregion e8 gehört. Man findet alsdann, felbft in Gegenden, 
die man nicht Überfehen kann, einen Zufammenhang ver Berge und Thäler 
gebanfenweife. Bor gedachtem Ort beginnt die trefflihe Chauffee von 
Granitſand; es laßt fich keine vollfommenere denken: denn ba der aufge 
lösſste Granit aus Kiefel und Thonerde befteht, fo giebt das zugleich einen 
feften Grund, und ein ſchönes Bindungsmittel, die Straße glatt wie eine 
Tenne zu maden. Die Gegend, durch die fie geführt ift, fieht deſto 
ichlechter aus: gleichfalls Granitfand, flachliegend, moorig, und ber fchöne 
Meg defto erwünjchter. Da nun zugleich das Land abfällt, jo fümmt 
man fort mit unglaublicher Schnelle, die gegen den böhmischen Schneden- 
gang recht abfticht. Beiliegendes Blättchen benennt bie verfchiebenen 
Stationen. Genug, id) war den andern Morgen um zehn Uhr in Negens- 
burg, und hatte aljo diefe vierundzwanzig und eine halbe Meile in neun- 
unddreißig Stunden zurüdgelegt. Da es anfing Tag zu werben, befand 
ich mich zwiſchen Schwandorf und Kegenftauf, und mın bemerkte ich vie 
Beränverung bed Aderbodend ind Beſſere. Es war nicht mehr Vermitte- 
rung des Gebirge, fondern aufgeſchwemmtes, gemifchtes Erdreich. Den 
Regenfluß herauf hatte in uralten Zeiten Ebbe und Flut) aus dem 
Donauthal in alle vie Thäler gewirkt, die gegenwärtig ihre Waller dorthin 
ergießen, und fo find dieſe natürlichen Polver entftanden, worauf ver 
Aderbau gegründet iſt. Dieſe Bemerkung gilt in der Nachbarſchaft aller 
größern und Fleinern Flüſſe, und mit dieſem Leitfaden kann der Beob- 
achter einen jchnellen Aufichluß über jeven der @ultur geeigneten Boden 
erlangen. 

Regensburg liegt gar fchön. Die Gegend mußte eine Stadt her- 
locken; auch haben fich die geiftlichen Herren wohlbedacht. Alles Feld um 
bie Stadt gehört ihnen; in der Stadt fteht Kirche gegen Kirche und Gtift 
gegen Stift. Die Donau erinnert mi an den alten Main. Bei Franl- 
furt haben Fluß und Brüde ein beſſeres Anjehen, hier aber nimmt fid 
das gegenüber liegende Stadt am Hof recht artig aus. Ich verfügte mich 
gleich in das Sefuitencollegium, wo das jährliche Schaufpiel durch Schüler 
gegeben ward, jah das Ende der Oper und ven Anfang des Trauerjpiels. 
Sie machten e8 nicht ſchlimmer als eine angehende Liebhabertruppe, und 
waren recht ſchön, faft zu prächtig gefleivet. Auch dieſe öffentliche Dar- 
ftellung hat mich von der Klugheit der Jeſuiten aufs neue überzeugt. 
Sie verſchmähten nichts was irgend wirken fonnte, und mußten es mit 
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Liebe und Aufmerkſamkeit zu behandeln. Hier iſt nicht Klugheit, wie man 
ſie ſich in Abſtracto denkt, es iſt eine Freude an der Sache dabei, ein 
Mit- und Selbſtgenuß, wie er aus dem Gebrauche des Lebens entſpringt. 
Wie dieſe große geiſtliche Geſellſchaft Orgelbauer, Bildſchnitzer und Ver⸗ 
golder unter ſich hat, ſo ſind gewiß auch einige, die ſich des Theaters 
mit Kenntniß und Neigung annehmen, und wie durch gefälligen Prunk 
ſich ihre Kirchen auszeichnen, ſo bemächtigen ſich die einſichtigen Männer 
hier der weltlichen Sinnlichkeit durch ein anſtändiges Theater. 

Heute ſchreibe ich unter dem neunundvierzigſten Grade. Er läßt ſich 
gut an. Der Morgen war kühl, und man klagt auch hier über Näſſe 
und Kälte des Sommers; aber es entwickelte ſich ein herrlicher gelinder 
Tag. Die milde Luft, die ein großer Fluß mitbringt, iſt ganz was 
Eigenes. Das Obſt iſt nicht ſonderlich: gute Birnen habe ich geſpeist; 
aber ich ſehne mich nach Trauben und Feigen. 

Der Jeſuiten Thun und Weſen hält meine Betrachtungen feſt. 
Kirchen, Thürme, Gebäude haben etwas Großes und Vollſtändiges in 
der Anlage, das allen Menſchen insgeheim Ehrfurcht einflößt. Als De— 
coration iſt nun Gold, Silber, Metall, geſchliffene Steine in ſolcher 
Pracht und Reichthum gehäuft, der die Bettler aller Stände blenden muß. 
Hie und da fehlt es auch nicht an etwas Abgeſchmacktem, damit die 
Menſchheit verſöhnt und angezogen werde. Es iſt dieſes überhaupt der 
Genius des katholiſchen äußern Gottesdienſtes; noch nie habe ich es aber 
mit ſo viel Verſtand, Geſchick und Conſequenz ausgeführt geſehen, als 
bei den Jeſuiten. Alles trifft darin überein, daß ſie nicht wie andere 
Ordensgeiſtliche eine alte abgeſtumpfte Andacht fortſetzten, ſondern ſie, 
dem Geiſt der Zeit zu Liebe, durch Prunk und Pracht wieder aufſtutzten. 

Ein ſonderbar Geſtein wird hier zu Werkſtücken verarbeitet, dem 
Scheine nach eine Art Todtliegendes, das jedoch für älter, für urfpräng- 
ih, ja für porphhrartig gehalten werden muß. Es iſt grünlich, mit 
Quarz gemiſcht, Löcherig, und es finden fich große Fleden des fefteften 
Jaſpis darin, in welchen fich wieder Heine runde Fleden von Breccienart 
zeigen. Ein Stüd mar gar zu inftructiv und appetitlidh, der Stein aber 
zu feft, und ich habe gefehworen, mich auf dieſer Reife nicht mit Steinen 
zu fchleppen. 


Münden, den 6. September 1786. 

Den fünften September halb ein Uhr Mittags reiste ich von Regens⸗ 
burg ab. Bei Abach ift eine jchöne Gegend, wo die Donau fih an 
Kalkfelſen bricht, bi8 gegen Saal bin. Es ift der Kalf wie der bei Ofteroda 
am Harz, Dicht, aber im ganzen löcherig. Um fechs Uhr Morgens war 
ih in München, und nachdem ich mic, zwölf Stunden umgefehen, will 
ich nur wenige8 bemerfen. In ber Bildergalerie fand ich mich nicht ein- 
heimiſch; ich muß meine Augen erft wieder an Gemälde gewöhnen. Es 
find trefflihe Sachen. Die Skizzen von Rubens, von ber Luxemburger 
Galerie, haben mir große Freude gemacht. 

Hier fteht auch das vornehme Spielwerf, die trajanifhe Säule in 
Modell, der Grund Lapis Lazuli, die Figuren vergoldet. Es ift immer 
ein ſchön Stüd Arbeit, und man betrachtet e8 gern. 

Im Antikenſaale konnte ich recht bemerken, daß meine Augen auf 
biefe Gegenftände nicht geübt find; deßwegen wollte ich nicht verweilen 
und Zeit verderben. Bieles ſprach nich gar nicht an, ohne daß ich 
jagen könnte warum. Ein Drufus erregte meine Aufmerkſamkeit, zwei 
Antonine gefielen mir, und jo nody einiges, Im Ganzen ftehen die Sachen 
auch nicht glücklich, ob man gleich mit ihnen hat aufpugen wollen, und 
ber Saal oder vielmehr das Gewölbe ein gutes Anfehen hätte, wenn es 
nur veinlicher und bejjer unterhalten wäre. Im Naturaliencabinet fand 
ich ſchöne Sachen aus Tyrol, die ih in Kleinen Meufterftüden jchon Tenne, 
ja beſitze. 

Es begegnete mir eine Frau mit Feigen, welche als die erften vor- 
trefflich ſchmeckten. Aber das Obſt überhaupt ift doch für den adhtund- 
vierzigften Grad nicht befonvers gut. Man Hagt bier burchaus über 
Kälte und Näſſe. Ein Nebel, der für einen Regen gelten konnte, empfing 
mich heute früh vor Münden. Den ganzen Tag blies der Wind fehr 
falt vom Tyroler Gebirg. Als ih vom Thurm dahin fah, fand ich e8 
bededt und den ganzen Himmel überzogen. Nun jcheint die Sonne im 
Untergehen noch an den alten Thurm, der mir vor dem Yenfter fteht. 
Berzeihung, daß ich Jo jehr auf Wind und Wetter Acht habe: der Reiſende 
zu Lande faft jo ſehr als der Schiffer, hängt von beiden ab, und es 
wäre ein Sammer, wenn mein- Herbft in fremden Landen fo wenig be- 
günftigt ſeyn follte, al® der Sommer zu Haufe. 

Nun fol e8 gerade auf Innsbruck. Was lafje ich nicht alles rechte 


und links Tiegen, um ven einen Gedanken auszuführen, der faft zu alt 
in meiner Seele geworden tft! 
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N Mittenwald, den 7. September 1786. Abends. 

Es fcheint, Mein Schußgeift fagt Amen zu meinem Credo, und id 
danfe ihm, ver mich an einem fo ſchönen Tage hierher geführt hat. “Der 
legte Boftillon fagte mit vergnüglichem Ausruf, es ſey der erfte im ganzen 
Sommer. Ich nähre meinen ftillen Aberglauben, daß es fo fortgehen 
fol, doch müfjen mir die Freunde verzeihen, wenn wieder von Luft und 
Wollen die Rede ift. 

As ih um fünf Uhr von München wegfuhr, hatte fich der Himmel 
aufgeffärt. An den Thyroler Bergen ftanden die Wolfen in ungeheuern 
Maflen feſt. Die Streifen der untern Regionen bewegten ſich auch 
nicht. Der Weg geht auf den Höhen, wo man unten die Iſar fließen 
fieht, über zufammengefchwenmte Kieshügel bin. Hier wird uns bie 
Arbeit der Strömungen des uralten Meeres faßlih. In manchem Granit- 
geichiebe fand ich Gefchwifter und Verwandte meiner Cabinetsftüde, bie 
ih Knebeln verdanke. 

Die Nebel des Fluſſes und der Wieſen wehrten ſich eine Weile, 
endlich wurden auch dieſe aufgezehrt. Zwiſchen gedachten Kieshügeln, die 
man ſich mehrere Stunden weit und breit denken muß, das ſchönſte 
fruchtbarſte Erdreich, wie im Thale des Regenfluſſes. Nun muß man 
wieder an die Iſar, und ſieht einen Durchſchnitt und Abhang der Kies⸗ 
bügel, wohl hundert und funfzig Fuß hoch. Ich gelangte nad) Wolf. 
vathshaufen, und erreichte den achtundvierzigften Grad. Die Sonne 
brannte heftig: niemand traute dem ſchönen Wetter, man fchreit über 
das Böfe des vergehenden Jahres, man jammert, daß ber große Gott 
gar Feine Anftalt machen will, 

Nun ging mir eine neue Welt auf: ich näherte mich den Gebirgen, 
bie fih nach und nach entwidelten. 

Benebictbeuern Tiegt Töftlih und überrafcht beim erften Anblid. In 
einer fruchtbaren Fläche ein lang» und breites weißes Gebäude und ein 
breiter hoher Yelsrüden dahinter. Nun geht es hinauf zum Kochelſee; 
noch höher ins Gebirge zum Walchenfee. Hier begrüßte ich die erſten 
bejchneiten Gipfel, und auf meine Verwunderung, ſchon fo nahe bet bei 
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Scneebergen zu fen, vernahm ich, daß es geftern in dieſer Gegend 
gebonnert, gebligt und auf den Bergen gejchneit habe. Aus biefen 
Meteoren wollte man Hoffnung zu befferem Wetter fchöpfen, und aus 
dem erften Schnee eine Umwandlung der Atmojphäre vermuthen. Die 
Felsklippen, die mid, umgeben, find alle Kalk, von dem älteften, ver 
noch Feine Verfteinerungen enthält. Diefe Kalfgebirge gähen in ungeheuern 
unumnterbrochenen Reihen von Dalmatien bi8 an ben St. Gotthard und 
weiter fort. Hacquet hat einen großen Theil der Fette bereist. Sie 
lehnen ſich an das quarz= und thonreiche Urgebirge. 

Nach Walchenfee gelangte ich um halb Fünf. Etwa eine Stunde 
von dem Orte begegnete mir ein artige8 Abenteuer. Ein Harfner mit 
feiner Tochter, einem Mädchen von eilf Jahren, ging vor mir ber, und 
bat mid) das Kind einzunehmen. Er trug das Inſtrument weiter; ic) 
ließ fie zu mir fißen, und fie ftellte mir eine große neue Schachtel forg- 
fältig zu ihren Füßen. Ein artiged ausgebildetes Geſchöpf, in der Welt 
ſchon ziemlich bewandert. Nach Maria Einfieveln war fie mit ihrer 
Mutter zu Fuß gewallfahrtet, und beide wollten eben die größere Reife 
nah St. Jago von Compoftell antreten, als die Mutter-mit Tode ab- 
ging und ihr Gelübbe nicht erfüllen ſollte. Man könne in der Verehrung 
der Mutter Gottes nie zu viel thun, meinte fie. Nach einem großen 
Brande habe fie felbft gejehen ein ganzes Haus niedergebrannt bis auf 
die unterften Mauern, und über ver Thüre, Hinter einem Glaſe, das 
Muttergottesbild, Glas und Bild unverfehrt, welches denn doch ein 
augenfcheinliches Wunder jey. AU ihre Reiſen habe fie zu Fuße gemacht, 
zulegt in München vor dem Kurfürften gejpielt, und fich überhaupt wor 
einundzmwanzig fürftlichen Perjonen hören laffen. Site unterhielt mid, recht 
gut. Hübfche große braune Augen, eine eigenfinnige Stirn, bie fich 
manchmal ein wenig hinaufwärts faltete. Wenn fie ſprach, war fie ange- 
nehm und natürlich, bejonders wenn fie kindiſch laut lachte; hingegen 
wenn fie jchwieg, ſchien fie etwas beveuten zu wollen, und machte mit 
ber Oberlippe eine fatale Miene. Ich ſprach jehr viel mit ihr durch; fie 
war überall zu Haufe und merkte gut auf Die Gegenſtände. So fragte 
fie mic) einmal, was das für ein Baum fey? Es war ein jchöner großer 
Ahorn, der erfte, der mir auf der ganzen Reife zu Gefichte kam. Den 
hatte fie doch gleid, bemerkt, und freute fih, da mehrere nach und nad) 
erfchtenen, daß fie auch diefen Baum unterfcheiden könne. Sie gehe, 
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ſagte ſie, nach Botzen auf die Meſſe, wo ich doch wahrſcheinlich auch 
hinzöge. Wenn ſie mich dort anträfe, müſſe ich ihr einen Jahrmarkt 
kaufen, welches ich ihr denn auch verſprach. Dort wolle ſie auch ihre 
neue Haube aufſetzen, die ſie ſich in München von ihrem Verdienſt habe 
machen laſſen; ſie wolle mir ſolche im voraus zeigen. Nun eröffnete ſie 
die Schachtel, und ich mußte mich des reichgeſtickten und wohlbebänderten 
Kopfſchmuckes mit ihr erfreuen. 

Ueber eine andere frohe Ausſicht vergnügten wir uns gleichfalls 
zuſammen. Sie verſicherte nämlich, daß es gut Wetter gebe: ſie trügen 
ihren Barometer mit ſich, und das ſey die Harfe; wenn ſich der Discant 
hinaufſtimme, ſo gebe es gutes Wetter, und das habe er heute gethan. 


Ich ergriff das Omen, und wir ſchieden im beften Humor in der Hoff— 


nung eines baldigen Wiederſehens. 


Auf dem Brenner, den 8. September 1786. Abende. 

Hier gekommen, gleihjam gezwungen, endlich an einen Ruhepunkt, 
an einen ftillen Ort, wie id) ihn mir nur hätte wünfchen fünnen. Es 
war ein Tag, den man Jahre lang in der Erinnerung genießen Fann. 
Um ſechs Uhr verließ ich Mittenwald; ven Haren Himmel rveinigte ein 
Iharfer Wind vollfommen. Es war eine Kälte, wie fie nur im Februar 
erlaubt if. Nun aber, bei dem Glanze ber aufgehenden Sonne, die 
bunfeln, mit Fichten bewachjenen Vordergründe, die grauen Kalffeljen 
Dazwifchen, und bahinter die befchneiten höchſten Gipfel auf einem tiefern 
Himmelsblau, das waren föftliche, ewig abwechſelnde Bilder. 

Bei Scharnig kommt man ins Tyrol. Die Gränze ift mit einem 
Walle gejchloffen, der das Thal verriegelt und ſich an bie Berge anfchließt. 
Es fieht gut aus: an der einen Seite ift der Felſen befeftigt, an ver 
andern fteigt er fenfreht in Die Höhe. Bon Seefeld wird der Weg 
immer intereffanter, und wenn er bisher, ſeit Benebictbeuern herauf, 
von Höhe zu Höhe ftieg, und alle Waſſer die Negion der far fuchten, 
jo blidt man nun über einen Rüden in das Innthal, und Inzingen 
liegt vor und. Die Sonne war hoch und heiß; ich mußte meine Kleidung 
erleihtern, die ich bei ber veränderlichen Atmofphäre des Tags oft 
wechjele. 

Bei Zirl fährt man ins Innthal herab. Die Lage ift unbeſchreiblich 
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Wein, ud der hohe Sonnenduft machte fie ganz herrlich. Der Poſtillon 
eilte mehr als ich wünſchte: er hatte noch Feine Meſſe gekürt, und wollte 
Fe in InusSbruck — es war eben Marientag — um veſto amüchtiger zu 
fich nehmen. Nun raſfſelte 8 immer an em Inn hinab, en ber 
Martinswand vorbei, einer fteil abgehenden, ungehenern Kallwand. Zu 
tem Plotze, wohin Kaiſer Marimilian ſich verſtiegen Geben ſoll, getraute 
ich mir wohl vhne Engel hin mm ber zu fommen, ob es gleich immer 

Ammöhruf liegt herrlich in einem breiten reichen Thale, zwiſchen 
hoben Felſen und Bebirgen. Erf wollte ich va bleiben, aber es ließ 
mr Teime Ruhe. Kurze Zeit ergötzte ich mic, an dem Sohne des Wirths, 
ſchen. Das Feſt Marin Geburt zu feiern, iſt alles geputzt. Geſumd 
und wohlthütig zu Schaaren, wallfahrten fie nach Wilten, einem Andachts- 
te, eine Viertelftunde von der Stadt gegen das Gebirg zu. Um zwei 
Uhr, abs mein rollender Bogen das muntere bunte Gebränge theilte, 
war alles in frohem Zug und Gang. 

Bon Imnnsbruck herauf wird es immer ſchöner; va hilft Tem Be- 
die vas Waſſer nach dem Fun zuſendet, eine Schlucht, die den Augen 
umühlige Abwechfelimgen bietet. Wenn der Weg nahe um jchroffften 
Beffen hergeht, ja in ihm hineingehauen iſt, fo erblictt man die Seite 
gegenüber jauft abhangig, Fo da noch fan her jchümfte Felrban varauf 
geht werden. Es liegen Dörfer, Häufer, Hüuschen, Hütten, alles weiß 
angeftrichen, zwiſthen Feldern zıcb Seiten uff ber abhüngenden hohen un 
Wieſe, 58 Ti auch vas in einen fteilen Abhang verliert. 

Zu meiner Welterſchaffung habe ich manches erobert, Doch nichts ganz 
Neues und Uerwartetes. Auch habe ich viel geträumt non Dem Movell, 
wovon ich jo lange rede, woran ich ſo gern anſchaulich machen möchte, 
was in meinem Innern herinnzieht, und was ich nicht jenem in der Natur 
vor Augen ftellen kann. 

Mım wurde es vunkler und vunkler: vas Einzelne verlor füh, vie 
Maffſen wurden immer größer und herrlicher; endlich, Da jich alles um 
wie ein tiefes geheimes Bild vor mir bewegte, jah ich auf eimmal wieder 
Die hohen Schnergipfel, vvym Mor beleuchtet, um num erwarte ich, daß 
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ber Morgen dieſe Felskluft erhelle, in ver ich auf der Gränzicheibe bes 
Südens und Nordens eingeklemmt bin. 

Ich füge noch einige Bemerkungen hinzu über die Witterung, bie 
mir vielleicht eben deßwegen fo günftig ift, weil ich ihr fo viele Be 
trachtungen widme. Auf dem flachen Lande empfängt man gutes und 
böfes Wetter, wenn e8 fchon fertig geworben; im Gebirge ift man gegen- 
wärtig, wenn es entfteht. Diejes ift mir num fo oft begegnet, wenn ich | 
auf Reiſen, Spaziergängen, auf der Jagd, Tag’ und Nächte lang in den 
Bekgwäldern, zwilchen Klippen vermeilte, und da ift mir eine Grille auf: 
geftiegen, vie ich auch für nichts anders geben will, die ich aber nicht los 
werden kann, wie man benn eben die Grillen am mwenigften los wird. 
Ich fehe fie überall, ald wenn es eine Wahrheit wäre; und fo will ich 
fie denn auch ausſprechen, da ich ohnehin die Nachficht meiner Freunde 
fo oft zu prüfen im alle bin. 

Betrachten wir Die Gebirge näher over ferner, und jehen ihre Gipfel 
bald im Sonnenfcheine glänzen, bald vom Nebel umzogen, von ftürmenden 
Wolfen umfaust, von Negenftrichen gepeitſcht, mit Schnee bebedt, To 
ichreiben wir da8 alles der Atmofphäre zu, da wir mit Augen ihre Be- 
wegungen und Veränderungen gar wohl fehen und fafien. Die Gebirge 
hingegen liegen vor unferm äußern Sinn in ihrer herfümmlichen Geftalt 
unbeweglih da. Wir halten fie für tobt, weil fie erftarrt find; wir 
glauben fie unthätig, weil fie ruhen. Ich aber kann mich ſchon feit längerer 
Zeit nicht entbrechen, eimer innern, ftillen, geheimen Wirkung berjelben 
bie Veränderungen, bie ſich in der Atmofphäre zeigen, zum großen Theile 
zuzufchreiben. Ich glaube nämlich, daß die Maſſe ver Erde überhaupt, 
und folglih auch beſonders ihre hervorragenden Grundfeſten, nicht eine 
beftändige, immer gleiche Anziehungskraft ausüben, fonvdern daß dieſe 
Anziehungskraft fih in einem gewiffen Bulfiren äußert, jo daß fie fidh 
durch innere nothwendige, vielleicht auch Aufßere zufällige Urfachen bald 
vermehrt, bald vermindert. Mögen alle andern Verſuche, dieſe Ofcillation 
barzuftellen, zu beſchränkt und roh ſeyn, die Atmoſphäre ift zart und meit 
genug, um und von jenen ftilen Wirkungen zu unterrichten. Berminbert 
ſich jene Anziehungskraft im geringften, alſobald deutet uns die verringerte 
Schwere, die verminderte Elafticität der Luft dieſe Wirkung an. Die 
Atmofphäre kann die Yeuchtigkeit, vie in ihr chemifch und mechaniſch ver- 
theilt war, nicht mehr tragen: Wolfen ſenken fih, Regen ftürzen nieber, 
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Haufe über, ift der Feld Slimmerfchiefer. Die Waller, die aus dem 
Berge kommen, bringen nur dieſen Stein und grauen Kalf mit. Nicht 
fern muß der Granitftod feyn, an ben fid alles anlehnt. Die Karte 
zeigt, daß man fid) an der Seite des eigentlichen großen Brenner befindet, 
von dem aus die Waſſer ſich ringsum ergießen. 

Vom Aeußern des Menjchengefchlehts habe ich fo viel aufgefaft. 
Die Nation ift wader und gerade vor fih hin. Die Geftalten bleiben 
fich ziemlich gleih: braume, wohlgeöffnete Augen und fehr gut gezeichnete 
Augenbraunen bei den Weibern; dagegen blonde und breite Augen⸗ 
braunen bei den Männern. Diefen geben die grünen Hüte zwifchen 
den grauen Felſen ein fröhliches Anfehen: fie tragen fie geziert mit 
Bändern oder breiten Schärpen von Taffet, mit Franfen, die mit 
Nadeln gar zierlih aufgeheftet werden; auch hat jeder eine Blume 
oder eine Feder auf dem Hut. Dagegen verbilden fi die Weiber 
durch weiße, baummollene, zottige, ſehr weite Müben, als wären 
es unförmlihe Mannsnachtmützen: das giebt ihnen ein ganz fremdes 
Anfehen, da fie im Auslande die grünen Mannshüte tragen, die fehr 
Ihön kleiden. 

Ich babe Gelegenheit gehabt zu fehen, welchen Werth die gemeinen 
Leute auf Pfauenfevern legen, und wie überhaupt jede bunte Feder geehrt 
wird. Wer diefe Gebirge bereifen wollte, müßte dergleichen mit fich führen. 
Eine folhe am rechten Orte angebrachte Feder würde ftatt des willlom- 
menften Trinkgeldes dienen. 

Indem id nun dieſe Blätter fondere, fammle, befte und ver- 
geftalt einrichte, daß fie meinen Freunden bald einen leichten Weber- 
blick meiner bisherigen Sciefale gewähren können, und daß ih mir 
zugleih, mas ich bisher erfahren und gebacht, von ber Seele wälze, 
betrachte ic) Dagegen mit einem Schauer manche Padete, von denen 
ih ein kurz und gutes Bekenntniß ablegen muß: find e8 doch meine 
Begleiter! werben fie nicht viel Einfluß auf meine nächften Tage 
haben? 

Ih hatte nach Carlsbad meine ſämmtlichen Schriften mitgenommen, 
um bie von Göfchen zu beforgende Ausgabe jchlieglich zujammenzuftellen. 
Die ungedrudten befaß ich ſchon Längft in ſchönen Abjchriften von ber ge- 
ſchickten Hand des Secretär Bogel. Dieſer wadere Mann begleitete mic) 
auch dießmal, um mir burd; feine Fertigkeit beizuftehen. ‘Dadurch ward 
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ich in den Stand gefeßt, die vier erften Bände, unter der treueften Mit- 
wirkung Herbers, an den Verleger abzufenden, und war im Begriff mit 
den vier legten das gleiche zu thun. Dieſe bejtanden theild aus nur ent- 
worfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, wie denn meine Unart, vieles 
anzufangen und bei vermindertem Intereſſe liegen zu laflen, mit ben 
Fahren, Veichäftigungen und Zerſtreuungen allgemach zugenommen hatte. 
Da ich nun diefe Dinge ſämmilich mit mir führte, fo gehordhte ich gern 
den Anforderungen ver Carlsbader geiftreichen Gefellihaft, und las ihr 
alle vor, was bisher unbelannt geblieben, da man fich denn jedesmal 
über das Nichtvollbringen derjenigen Dinge, an denen man fid) gern länger 
unterhalten hätte, bitterlich beſchwerte. 

Die Feier meines Geburtstages beftand hauptſächlich darin, daß ich 
mehrere Gedichte erhielt im Namen meiner unternommenen, aber vernady- 
läffigten Arbeiten, worin ſich jeves nach feiner Art über mein Verfahren 
beflagte. Darunter zeichnete fi) ein Gebicht im Namen der Vögel aus, 
wo eine an Treufreund gefenvete Deputation diefer muntern Geſchöpfe 
inftändig bat, er möchte doc, das ihnen zugejagte Reich nunmehr aud 
gründen und einrichten. Nicht weniger einfichtig und anmuthig waren 
die Aeußerungen über meine andern Stückwerke, fo daß fie mir auf ein- 
mal wieder lebendig wurden, und ich den Freunden meine gehabten Vor—⸗ 
ſätze und vollftändigen Plane mit Vergnügen erzählte Dieß veranlaßte 
bringenbe Forderungen und Winfche, und gab Herbern gewonnen Spiel, 
als er mich zu überreden fuchte, ich möchte dieſe Papiere nochmals mit 
mir nehmen, vor allen aber Iphigenien noch einige Aufmerkſamkeit 
ſchenken, welche fie wohl verdiene. Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, 
ift mehr Entwurf als Ausführung; es ift in poetifcher Proſa gejchrieben, 
bie fi) manchmal in einen jambifchen Rhythmus verliert, auch wohl an- 
dern Sylbenmaßen ähnelt. Diejes thut freilich ver Wirkung großen 
Eintrag, wenn man es nicht fehr gut liest, und durch gewiſſe Kunftgriffe 
bie Mängel zu verbergen weiß. Er legte mir dieſes jo dringend ans 
Herz, und ba ich meinen größern Keifeplan ihm wie allen verborgen 
hatte, jo glaubte er, es ſey nur wieder von einer Bergmanderung die 
Rede, und weil er ſich gegen Mineralogie und Geologie immer ſpöttiſch 
erwied, meinte er, ich follte, anftatt taubes Geftein zu Flopfen, meine 
Werkzeuge an biefe Arbeit wenden. Ich gehorchte fo vielem wohlgemeinten 
Andrängen: bis hierher aber war e8 nicht möglich meine Aufmerkſamkeit 
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dahin zu lenken. Jetzt fondere ih Iphigenien aus den Padet, und 
nehme fie mit in das fchöne warme Land als Begleiterin. Der Tag 1j. 
jo lang, das Nachvenfen ungeftört, und die herrlichen Bilder der Um- 
welt verbrängten keineswegs ben poetifhen Sinn, fie rufen ihn viel- 
mehr, von Bewegung und freier Luft begleitet, nur deſto fchneller 


hervor. 


N 


Vom Brenner bis Verona. 


Trient, den 11. September 1786. Früh. 

Nachdem ih völlig funfzig Stunden am Leben und in ſteter Be- 
ſchäftigung geweſen, kam ich geftern Abend um acht Uhr hier an, begab 
mich bald zur Ruhe, und finde mich nun wieder im Stande, in meiner 
Erzählung fortzufchren. Am ‚neunten Abends, als id, das erfte Stüd 
meines Tagebuchs gejchlofien Hatte, wollte ich noch die Herberge, das 
Pofthaus auf dem Brenner, in feiner Rage zeichnen; aber e8 gelang nicht, 
ich verfehlte ven Charakter, und ging halb verbrieflich nach Haufe. Der 
Wirth fragte mich, ob ich nicht fort wollte. Es fen Mondſchein und 
ver befte Weg, und ob ich wohl wußte, daß er die Pferde morgen früh 
zum Einfahren des Grummets brauchte, und bis bahin gern wieder zu 
Haufe hätte, fein Rath alfo eigennüßig war, jo nahm ich ihn doch, weil 
er mit meinem. innern Triebe übereinftimmte, als gut an. Die Sonne 
ließ fi) wieder bliden, die Luft war leidlich; ich padte ein, und um 
fieben Uhr fuhr ich weg. Die Atmojphäre warb über bie Wolfen Herr 
und der Abend gar fchön. 

Der Boftillon jchlief ein, und die Pferbe liefen den ſchnellſten Trab 
bergunter immer auf dem bekannten Wege fort: kamen ſie an ein eben 
Fleck, ſo ging es deſto langſamer; der Führer wachte auf und trieb wieder 
an. Und ſo kam ich ſehr geſchwind, zwiſchen hohen Felſen, an dem 
reißenden Etſchfluß! hinunter. Der Mond ging auf und beleuchtete un⸗ 
geheure Gegenftände. Einige Mühlen zwiſchen uralten Fichten über dem 
Ihäumenden Strom waren völlige Everdingen. 

As ih um neun Uhr nad Sterzing gelangte, gab man mir zu 
verstehen, daß man mich gleich wieder wegwünſche. In Mittenwald Punkt 
zwölf Uhr fand ich alles in tiefem Schlafe, außer dem Poftillon, und jo 
ging es weiter auf Brixen, wo man mic) wieder gleichſem entführte, ſo 

Eiſack. 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 2 
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daß ich mit dem Tage in Collmann ankam. Die Poſtillons fuhren, daß 
einem Sehen und Hören verging; und ſo leid es mir that, dieſe herr⸗ 
lichen Gegenden mit der entſetzlichſten Schnelle und bei Nacht wie im 
Fluge zu durchreiſen, jo freute es mich doch innerlich, daß ein günſtiger 
Wind hinter mir herblies und mich meinen Wünſchen zujagte. Mit 
Tagesanbruch erblickte ich die erſten Rebhügel. Eine Frau mit Birnen 
und Pfirſchen begegnete mir; und fo ging es auf Deutſchen los, wo id 
um fieben Uhr ankam und gleich weiter befördert wurde. Nun erblidte 
ich endlich bei hohem Sonnenjchein, nachdem ich wieder eine Weile nord- 
wärts gefahren war, das Thal, worin Bogen liegt. Ben fleilen, bis 
anf eine ziemliche Höhe angebanten Bergen umgeben, ift e8 gegen Mittag 
offen, gegen Norden von den Tyroler Bergen gevedt. Eine milde fanfte 
Luft füllte die Gegend. Hier wendet fich die Etſch wieder gegen Mittag. 
Die Hügel am Fuße der Berge find mit Wein bebaut. Ueber lange 
niedrige Lauben find die Stöde gezogen; die blauen Trauben hängen gar 
zierlihh von der Dede berimter und reifen an der Wärme des nahen 
Bodens. Auch in der Fläche des Thale, wo fonft nur Wieſen find, 
wird der Wein in foldhen eng aneinander ftehenden Reihen von Lauben 
gebaut, dazwiſchen das tärkiiche Korn, das nun immer höhere Stängel 
treibt. Ich babe es oft zu zehn Fuß hoch gejehen. Die zafelige, männ- 
liche Blüthe ift noch nicht abgefchnitten, wie es geſchieht, wenn die Be⸗ 
fruchtung eine Zeit lang vorbei iſt. 

Bei heiterem Sonnenſchein kam ich nad Bogen. Die vielen @auf- 
mannsgefichter freuten mic, beifammen. Ein abfichtlidhes, wohlbehagliches 
Dafeyn drückt ſich recht Iebhaft aus. Auf dem Plage jagen Obftweiber 
mit runden, flachen Körben, über vier Fuß im Durchmeffer, worin bie 
Pfirfchen neben einander lagen, daß fie fi nicht drücken follten; ebenjo 
die Birnen. Hier fiel mir ein, was ich in Regensburg am Fenſter des 
Wirthshauſes gefchrieben fah. 


Comme les pe&ches et les melons 
Sont pour la bouche d’un baron, 
Ainsi les verges et les batons 

Sont pour les fous, dit Salomon. 


Daß ein nordiſcher Baron diefes gefchrieben, ift offenbar, und daß er in 
biefen Gegenden feine Begriffe ändern würde, ift aud) natürlich. 
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Die Botzener Meſſe bewirkt einen ſtarken Seidenvertrieb; auch Tücher 
werden dahin gebracht, und was an Leder aus den gebirgigen Gegenden 
zuſammengeſchafft wird. Doch. kommen mehrere Kaufleute hauptfſächlich 
um Gelder einzucaſſiren, Beſtellungen anzunehmen und neuen Credit zu 
geben, dahin. Ich hatte große Luſt, alle die Producte zu beleuchten, die 
hier auf einmal zuſammengefunden werden, doch der Trieb, die Unruhe, 
die hinter mir iſt, läßt mich nicht raſten, und ich eile ſogleich wieder fort. 
Dabei kann ich mich tröſten, daß in unſern ſtatiſtiſchen Zeiten dieß alles 
wohl ſchon gedruckt iſt, und man ſich gelegentlich davon aus Büchern 
unterrichten kann. Mir iſt jetzt nur um die ſinnlichen Eindrücke zu thun, 
die kein Buch, kein Bild giebt. Die Sache iſt, daß ich wieder Intereſſe 
an der Welt nehme, meinen Beobachtungsgeiſt verſuche und prüfe, wie 
weit ed mit meinen Wiffenichaften und Kenntniffen geht, ob mein Auge 
(ht, rein und hell ift? wie viel ich in der Geſchwindigkeit faffen kann? 
und ob die Falten, die fi in mein Gemüth gejchlagen und gebrüdt haben, 
wieder audzutilgen find? Schon jest, daß ich mich jelbft bediene, immer 
aufmerffam, immer gegenwärtig ſeyn muß, giebt mir diefe wenigen Tage 
her eine ganz andere Elafticität des Geiftes; ich muß mich um den Geld— 
cours befümmern, wechſeln, bezahlen, notiren, ſchreiben, anftatt daß ich 
fonft nur dachte, wollte, ſann, befahl und bictixte. 

Bon Boten auf Trient geht e8 neun Meilen weg in einen frucht- 
baren und fruchtbarern Thale hin. Alles was auf den höheren Gebirgen 
zu vegetiren verfucht, hat bier ſchon mehr Kraft und Leben; die Sonne 
icheint heiß, und man glaubt wieder einmal an einen Gott. 

Eine arme Yrau rief mich an, ich möchte ihr Kind in den Wagen 
nehmen, weil ihm ver heiße Boden die Füße verbrenne. Ich übte dieſe 
Mildthätigkeit zu Ehren des gewaltigen Himmelslichtes. Das Kind war 
ſonderbar geputzt und aufgeziert; ich konnte ihm aber in feiner Sprache 
etwas abgewinnen. 

Die Etſch fließt nun fanfter und macht an vielen Orten breite Kiefe. 
Auf dem Lande, nah am Fluß, die Hügel hinauf, ift alles jo enge an 
und in einander gepflanzt, daß man benft, es müfje eins das andere 
erſticken: Weingelänver, Mais, Maulbeerbäume, Aepfel, Birnen, Duitten 
und Nüffe. Ueber Mauern wirft fi) der Attig Iebhaft herüber; Epheu 
wächst in ſtarken Stämmen die Felſen hinauf und verbreitet ſich weit 
über fie; die Eidechſe ſchlüpft durch die Zwiſchenräume, auch alles was 
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bin und ber wandelt, erinnert einen an die liebften Kunftbilver. Die 
aufgebundenen Zöpfe der Frauen, der Männer bloße Bruft und leichte _ 
Jacken, die trefflihen Ochfen, die fie vom Markt nach Haufe treiben, 
die beladenen Eſelchen, alles bildet einen lebendigen, bewegten Heinrich) 
Roos. Und nun wenn es Abend wird, bei der milden Luft wenige 
Wolfen an den Bergen ruhen, am Himmel mehr ftehen als ziehen, und 
gleich nach Sonnenuntergang das Geſchrille der Heufchreden laut zu 
werben anfängt, da fühlt man fi) doch einmal in der Welt zu Haufe 
und nicht wie geborgt oder im Exil. Ich laſſe mir's gefallen, als wenn 
ich bier geboren und erzogen wäre, und nun von einer Grönlandsfahrt, 
von einem Wallfifchfange zurückkäme. Auch der vaterländiſche Staub, der 
manchmal den Wagen umwirbelt, von dem ich fo lange nicht erfahren 
habe, wird begrüßt. Das Gloden- und Schellengeläute der Heufchreden 
ift allerliebft, durchdringend und nicht unangenehm. Luftig klingt es, 
wenn muthwillige Buben mit einem Feld foldher Sängerinnen um die 
Wette pfeifen. Man bildet fih ein, daß fie einander wirklich fteigern. 
Auch der Abend ift vollflommen milde wie der Tag. 

Wenn mein Entzüden hierüber jemand vernähme, der in Süden 
wohnte, von Süden herkäme, er würde mic für jehr kindiſch halten. 
Ah, was ich hier ausbrüde, habe ich lange gewußt, fo lange als ih 
unter einem böfen Himmel dulde! Und jest mag ich gern dieſe Freude 
als Ausnahme fühlen, die wir als eine ewige Naturnothwendigkeit immer- 
fort genießen follten. 


Trient, den 10. September 1786. Abends. 

Ich bin in der Stadt herumgegangen, die uralt ift und in einigen 
Straßen neue wohlgebaute Häufer hat. In der Kirche hängt ein Bild, 
wo das verfammelte Concilium einer Predigt des Yejuitengenerals zuhört. 
Ich möchte wohl willen, was er ihnen aufgebunden hat. Die Kirche 
diefer Väter bezeichnet fich gleich von außen durch rothe Marmorpilafter 
an der Façade; ein fehwerer Vorhang fhlieft die Thüre, den Staub 
abzuhalten. Ich hob ihn auf und trat in eine Meine Vorkirche: die Kirche 
jelbft ift durch ein eifernes Gitter gefchloffen, Doch fo, daß man fie ganz 
überfehen kann. Es war alles till und ausgeftorben; denn e8 wird bier 
fein Gottesdienſt mehr gehalten. Die vordere Thüre fland nur auf, weil 
zur Veſperzeit alle Kirchen geöffnet ſeyn follen. 
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Wie id nun jo da ſtehe und der Bauart nachdenke, die ich den 
übrigen Kirchen dieſer Väter ähnlich fand, tritt ein alter Mann herein, 
das ſchwarze Käppchen ſogleich abnehmend. Sein alter ſchwarzer, ver⸗ 
grauter Rock deutete auf einen verkümmerten Geiſtlichen; er kniet vor 
dem Gitter nieder und ſteht nach einem kurzen Gebet wieder auf. Wie 
er ſich umkehrt, ſagt er halb laut für ſich: Da haben ſie nun die Jeſuiten 
heraus getrieben; fie hätten ihnen auch zahlen ſollen, was bie Kirche 
gefoftet hat. Ich weiß wohl, was fie gefoftet hat, und das Seminarium, 
wie viele Tauſende! Indeſſen war er hinaus und hinter ihm der Bor- 
hang zugefallen, den ich lüftete und mid, ftill hielt. Er war auf ver 
obern Stufe ftehen geblieben und jagte: Der Kaifer hat es nicht gethan, 
der Bapft hat e8 gethan. Mit dem Geficht gegen die Straße gefehrt und 
ohne mid zu vermuthen, fuhr er fort: Erft die Spanier, dann wir, dann 
die Franzofen. Abels Blut fchreit über feinen Bruder Cain! Und fo 
ging er die Treppe hinab, immer mit fi) redend, die Straße hin. 
MWahrfcheinlich ift e8 ein Mann, den die Sefuiten erhielten und der über 
den ungeheuern Fall des Ordens den Berftand verlor, und nun täglich 
fommt in dem leeren Gefäß die alten Bewohner zu fuchen und nad) 
einem kurzen Gebet ihren Feinden ven Fluch zu geben. 

Ein junger Mann, ven id um. die Merkwürdigkeiten der Stabt 
fragte, zeigte mir ein Haus, das mait des Teufels Haus nennt, 
welches der ſonſt allzeit fertige Zerftörer in einer Nacht mit jchnell ber- 
beigefchafften Steinen erbaut haben fol. Das eigentliche Merkwürdige 
daran bemerfte der gute Menſch aber nicht, daß es nämlich das einzige 
Haus von gutem Gejhmad ift, das ich in Trient gefehen habe, in einer 
ältern Zeit gewiß von einem guten Italiäner aufgeführt. Abends um 
fünf Uhr reiste ich ab: wieder das Schaufpiel von geftern Abend, und 
bie Heufchreden, die gleich bei Sonnenuntergang zu ſchrillen anfangen. 
MWohl eine Meile weit fährt man zwifhen Mauern, über welche fi 
Traubengelänver ſehen laſſen; andere Mauern, die nicht hoch genug find, 
bat man mit Steinen, Dornen und fonft zu erhöhen gejucht, um das 
Abrupfen der Trauben den Vorbeigehenden zu wehren. Biele Befiter 
bejprigen bie vorberften Reihen mit Kalk, der die Trauben ungenießbar 
macht, dem Wein aber nichts: fchadet, weil die Gährung alles wieder 
heraustreibt. 


Roveredo, den 11. September 1786. Abends. 
Hier bin ih nun in Roveredo, wo die Sprache ſich abfchneibet; 
oben herein ſchwankt e8 noch immer vom Deutſchen zum Italiäniſchen. 
Nun Hatte ich zum erftenmal einen ſtockwelſchen Poftillon, der Wirth 
Ipricht Fein Deutfh und ich muß nun meine Sprachkünſte verfuchen. 
Wie froh bin ich, daß nunmehr die geliebte Sprache lebendig, die Sprach 
des Gebrauchs wird! ' 


Torbole, den 12. September 1786. Nach Tiſche 

Wie fehr wünſchte ich meine Freunde einen Augenblid neben mid), 
daß fie fich der Ausficht freuen könnten, bie vor mir Liegt! 

Heute Abend hätte ich können in Verona ſeyn; aber es lag mir 
noch eine herrliche Naturwirkung an der Seite, ein köſtliches Schaufpiel, 
ber Gardaſee: den wollte ich nicht verfäumen und bin herrlich für meinen 
Ummeg belohnt. Nach Fünf fuhr id von Noverebo fort, ein Seitenthal 
hinauf, das feine Waſſer noch in die Etſch gießt. Wenn man hinauf- 
fommt, liegt ein ungeheurer Telsriegel hinten vor, über den man nad) 
dem See hinunter muß. Hier zeigten ſich die fchönften Kalffelfen zu 
malerifhen Studien. Wenn man hinab fommt, liegt ein Oertchen am 
nördlichen Ende des Sees und ift ein Heiner Hafen oder vielmehr An- 
fahrt dafelbft: e8 Heißt Torbole. Die Feigenbäume hatten mid) ſchon 
den Weg herauf häufig begleitet, und indem ich in das Felsamphitheater 
hinabſtieg, fand ich die erſten Oelbäume voller Oliven. Hier traf ich 
auch zum erſtenmal die weißen kleinen Feigen, als gemeine Frucht, 
welche mir die Gräfin Lanthieri verheißen hatte. 

Aus dem Zimmer, in dem ich ſitze, geht eine Thüre nach dem Hof 
hinunter; ich habe meinen Tiſch davor gerückt und die Ausſicht mit einigen 
Linien gezeichnet. Man überſieht den See beinah in ſeiner ganzen Länge; 
nur am Ende links entwendet er ſich unſern Augen. Das Ufer, auf 

beiden Seiten von Hügeln und Bergen eingefaßt, glänzt von unzähligen 
kleinen Ortſchaften. 
alſo —— bläst der Win von N orden nach Süden: wer 

inab will, muß zu di eit f ahren denn \hon einige 

Stunden bor Sonnenaufgang w eſer tſtrom und zieht nord⸗ 
wärts. Jetzt, Nachmitt endet ſich ber Sul ich und kühlt die hei 
„Nachmittag, weht er Rat gegen mi e 
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und trefflih. Mein eigentlih Wohlleben aber ift in Früchten, in Feigen, 
auch Birnen, welche da wohl köſtlich ſeyn müffen, wo ſchon Citronen 
wachſen. 


Malfefine, den 13. September 1786. Abends. 

Heute früh um drei Uhr fuhr ich won Torbole weg, mit zwei 
Ruderern. Anfangs war der Wind günſtig, daß fie die Segel brauchen konnten. 
Der Morgen war herrlich, zwar wollig, doch bei der Dämmerung ftill. 
Wir fuhren bei Limona vorbei, deſſen Berggärten, terraffenweife angelegt 
und mit Citronenbäumen bepflanzt, ein reiches und reinliches Anfehen 
geben. Der ganze Garten befteht aus Reihen von weißen vieredigen 
Pfeilern, die in einer gewifjen Entfernung von einander ftehen und ftufen- 
weife den Berg hinaufrüden. Ueber viefe Pfeiler find ftarfe Stangen 
gelegt, um im Winter die dazwiſchen gepflanzten Bäume zu deden. Das 
Betrachten und Beichauen diefer angenehmen Gegenftände warb durch eine 
langſame Fahrt begünftigt; und jo waren wir ſchon an Malfefine vorbei, 
als der Wind fih völlig umkehrte, feinen gewöhnlichen Tagweg nahm 
und nad) Norden zog. Das.Rudern half wenig gegen die übermächtige 
Gewalt, und fo mußten wir im Hafen von Malfefine landen. Es 
ift der erfte venezianifhe Ort an der Morgenfeite des Sees. Wenn man 
mit dem Waſſer zu thun hat, kann man nicht fagen: Ich werde heute 
da oder dort ſeyn. Diefen Aufenthalt will ich fo gut als möglich nußen, 
beſonders das Schloß zu zeichnen, das am Waſſer liegt und ein fehöner 
Gegenſtand ift. Heute im Vorbeifahren nahm id) eine Skizze davon. 


. Berona, den 14. September 1786. 

Der Gegenwind, der mich geftern in den Hafen von Malfefine trieb, 
bereitete mir ein gefährliches Abenteuer, welches ich mit gutem Humor 
überftand und in der Erinnerung luftig finde. Wie ich mir vorgenomnten 
hatte, ging id) Morgens bei Zeiten in das alte Schloß, weldes, ohne 
Thore, ohne Berwahrung und Bewachung, jedermann zugänglich ift. 
Im Schloßhofe jeßte ich mich ven alten auf und in ven Felſen gebauten 
Thurn gegenüber: hier hatte ich zum Zeichnen ein fehr bequemes Bläschen 
gefunden; neben einer drei, vier Stufen erhöhten verjchloffenen Thüre 
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im Thürgewände ein verziertes ſteinernes Sitzchen, wie wir fie wohl bei 
und in alten Gebäuben auch noch antreffen. - s 

Ich faß nicht lange, fo kamen verfchievene Menfchen in ven Hof 
herein, betrachteten mich und gingen bin und wieder. Die Menge ver- 
mehrte ſich, blieb enplich ftehen, jo daß fie mich zulegt umgab. Ich be- 
merfte wohl, daß mein Zeichnen Auffehen erregt hatte; ich ließ mich aber 
nicht ftören und fuhr ganz gelafjen fort. Endlich drängte fih ein Mann 
zu mir, nicht von dem beften Anjehen, und fragte, was ich ba madhe. 
Ich erwieberte ihm, daß ich den alten Thurm abzeichne, um mir ein 
Andenken von Malſeſine zu erhalten. Ex fagte darauf, es ſey dieß nicht 
erlaubt und ich follte e8 unterlafien. Da er dieſes in gemeiner veneziani- 
ſcher Sprache fagte, jo daß ich ihn wirklich kaum verftand, fo erwiederte 
ih ihm, daß ich ihn nicht verftehe. Er ergriff darauf mit wahrer italiä- 
niſcher Gelafjenheit mein Blatt, zerriß es, ließ es aber auf der Pappe 
liegen. Hierauf konnte ih einen Ton der Unzufrievenheit unter den Um- 
ftehenden bemerken, beſonders fagte eine ältliche Frau, es ſey nicht recht: 
man folle den Povefta rufen, welder vergleichen Dinge zu beurtheilen 
wife. Ich ftand auf meinen Stufen, ven Rüden gegen bie Thüre gelehnt, 
und überjchaute das immer ſich vermehrende Publicum. Die neugierigen 
flarren Blide, der gutmüthige Ausdruck in den meiften Gefichtern, und 
was fonft noch alles eine fremde Volksmaſſe harakterifiren mag, gab mir 
den Iuftigften Eindruck. Ich glaubte das Chor der Vögel vor mir zu 
ſehen, das ich als Treufreund auf dem Etterdburger Theater oft zum 
beiten gehabt. Dieß verfegte mich in die heiterfte Stimmung, fo daß, 
al8 der Podefta mit feinem Actuarius herankam, ich ihn freimüthig be- 
grüßte, und auf feine Frage, warum ich ihre Feſtung abzeichnete, ihm 
beſcheiden erwiederte, daß ich dieſes Gemäuer nicht für eine Feſtung an- 
erfenne. Ich machte ihn und das Volk aufmerkfam auf den Berfall Diefer 
Thürme und dieſer Mauern, auf den Mangel von Thoren, furz auf bie 
Wehrlofigfeit des ganzen Zuftanves, und verficherte, ich habe hier nichts 
als eine Ruine zu fehen und zu zeichnen gedacht. 

Man entgegnete mir, wenn es eine Ruine ſey, was denn dran wohl 
merkwürdig fcheinen könne? Ich erwiederte darauf, weil ih Zeit und 
Gunſt zu gewinnen fuchte, fehr umftändlih, daß fie wüßten, wie viele 
Keifende nur um der Ruinen willen nad) Italien zögen, daß Rom, die 
Hauptftadt der Welt, von den Barbaren verwüſtet, voller Ruinen ftehe, 
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welche hundert und aber hundertmal gezeichnet worden, daß nicht alles 
aus dem Alterigum jo erhalten fey, wie das Amphitheater zu Verona, 
welches ich denn auch bald zu fehen hoffte. 

Der Podeſta, welcher vor mir, aber tiefer ftand, war ein langer, 
nicht gerade hagerer Mann, von etwa dreißig Jahren. Die ftumpfen 
Züge feines geiftlofen Geſichts ſtimmten ganz zu ber langfamen und trüben 
Weiſe, womit er feine Fragen hervorbrachte. Der Actuarius, Meiner und 
gewandter, ſchien fih in einen jo neuen. und feltenen Yall auch nicht 
gleich finden zu können. Ich ſprach noch manches vergleihen; man ſchien 
mid gern zu hören, und indem ich mich an einige wohlwollende Frauen⸗ 
gefichter wendete, glaubte ich Beiftimmung und Billigung wahrzunehmen. 

Als ich jedoch des Amphitheaters zu Verona erwähnte, das man um 
Lande unter dem Namen Arena Tennt, fagte der Actuarius, der fi unter- 
deſſen befonnen hatte, das möge wohl gelten: denn jenes fen ein welt- 
berähmtes, römiſches Gebäude; an dieſen Thürmen aber fey nichts Merk: 
würdiges, als daß es die Gränze zwilchen dem Gebiete Venedigs und 
bem öfterreichifchen Kaiferftante bezeichne, und deßhalb nicht ausfpionirt 
werben folle. Ich erklärte mich Dagegen weitläufig, daß nicht allein grie- 
chiſche und römische Alterthlimer, jondern auch die der mittleren Zeit Auf- 
merkſamkeit verdienten. Ihnen fer, freilich nicht zu verargen, daß fie an 
dieſem, von Jugend auf gelannten Gebäude nicht jo viele malerische Schön- 
heiten als ich entveden könnten. Glücklicherweiſe feste die Morgenfonne _ 
Thurm, Felſen und Mauern in das fhönfte Licht, und ich fing an, ihnen 
dieſes Bild mit Enthufiasmus zu befchreiben. Weil aber mein Publicum 
jene belobten Gegenftände im Rüden hatte, und fi nicht ganz von mir 
abwenden wollte, jo drehten fie auf einmal, jenen Vögeln gleich, die man 
Wendehälfe nennt, die Köpfe herum; dasjenige mit Augen zu jchauen, 
was ich ihren Ohren anpries, ja der Podefta felbft kehrte ſich, obgleich 
mit etwas mehr Anftand, nach dem bejchriebenen Bilde hin. Dieje Scene 
kam mix fo lächerlich vor, daß mein guter Muth fid) vermehrte, und id) 
ihnen nichts, am wenigften ven Epheu ſchenkte, der Wels und Gemäuer 
auf das reichfte zu verzieren ſchon Jahrhunderte Zeit gehabt hatte. 

Der Actuarius verfegte drauf, das laſſe ſich alles hören, aber Kaiſer 
Joſeph ſey ein unruhiger Herr, der gewiß gegen die Republif Venedig 
noch manches Böſe un Schilde führe, und ih möchte wohl fein Unter- 
than, ein Abgeorbneter feyn, um die Gränzen auszufpähen. 
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Weit entfernt, rief ih aus, dem Kaifer anzugehören, darf ich mich 
wohl rühmen, fo gut als ihr Bürger einer Republik zu ſeyn, welche 
zwar an Macht und Größe dem erlauchten Staat von Venedig nicht ver- 
glihen werben Tann, aber doch auch fich felbft regiert, und an Handels⸗ 
thätigfeit, Reichthum und Weisheit ihrer Vorgeſetzten feiner Stabt in 
Deutfchland nachfteht. Ich bin nämlich von Frankfurt am Main gebür- 
tig, einer Stabt, deren Name und Ruf gewiß bis zu euch gekommen ift. 

Bon Franffurt am Main! rief eine hübfche junge Frau: da könnt 
ihr gleich jehen, Herr Podeſta, was an dem Fremen ift, ben ich für 
einen guten Dann halte. Laßt den Gregorio rufen, der lange daſelbſt 
conditionirt hat der wird am beften in ver Sache entjcheiden können. 

Schon hatten fi) die wohlwollenden Gefichter um mich her ver- 
mehrt; der erfte Widerwärtige war verſchwunden, und ald nun Gregorio 
herbeifam, wendete fidy die Sache ganz zu meinem Bortheil. Diejer war 
ein Mann etwa in den Funfzigen, ein braunes italtänijches Geficht, wie 
man fie kennt. Er ſprach und betrug ſich als einer, dem etwas Fremdes 
nicht fremd ift, erzählte mir fogleih, daß er bei Bolongaro in Dienften 
geftanden, und ſich freue, durch mich etwas von dieſer Yamilie und von 
ber Stadt zu hören, an die er fi) mit Vergnügen erinnere. Glücklicher⸗ 
weije war fein Aufenthalt in meine jüngern Jahre gefallen, und ich hatte den 
doppelten Bortheil, ihm genau fagen zu können, wie e8 zu feiner Zeit gewejen, 
und was fich nachher verändert habe. Ich erzählte ihm von den ſämmt⸗ 
lihen italiänifhen Yamilien, deren mir feine fremd geblieben; er war 
ſehr vergnügt, manches Einzelne zu hören, zum Beifpiel daß der Herr 
Aleffina im Jahr 1774 feine goldene Hochzeit gefeiert, daß darauf eine 
Medaille gefchlagen worden, bie ich ſelbſt befite; er erinnerte fich vecht 
wohl, daß die Gattin diefes reichen Handelsherrn eine geborene Brentano 
jey. Auch von den Kindern und Enkeln dieſer Häufer wußte ich ihm zu 
erzählen, wie fie herangewachfen, verforgt, verheirathet worben, und fich 
in Enfeln vermehrt hätten. 

Als ich ihm nun die genauefte Auskunft faft über alles gegeben, 
um was er mich befragt, wechjelten Heiterkeit und Exrnft in den Zügen 
des Mannes. Er war froh und gerührt; pas Volk erheiterte fih immer 
mehr, und konnte unferm Zwiegefpräd, zuzuhören nicht fatt werben, wo- 
von er freilid einen Theil erft in ihren Dialekt überfegen mußte. 

Zulegt fagte er: Herr Podeſta, ich bin überzeugt, daß biefes ein 
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braver Tunftreiger Mann ift, wohlerzogen, welcher herumreist ſich zu 
unterrichten. Wir wollen ihn freundlich entlaffen, damit er bei feinen 
Landsleuten Gutes von uns rede, und fie aufmuntere Malſeſine zu be- 
ſuchen, vefjen fchöne Lage wohl werth ift von Fremden bewundert zu 
ſeyn. Ich verftärkte dieſe freundlichen Worte durch das Lob der Gegend, 
ber Lage und ber Einwohner, bie Gerichtöperfonen als weiſe und vor- 
fihtige Männer nicht vergeflend, 

Dieſes alles warb für gut erkannt, und ich erhielt die Erlaubniß, 
mit Meifter Gregorio nad) Belieben den Ort und die Gegend zu befehen. 
Der Wirth, bei dem ich eingefehrt war, gefellte fi nun zu uns, und 
frente ſich ſchon auf die Fremden, welche auch ihm zuftrömen würden, 
wenn die Vorzüge Malſeſine's erft recht ans Licht kämen. Mit lebhafter 
Neugierde betrachtete er meine Kleivungsftüde, beſonders aber beneibete 
er mich um bie Kleinen Terzerole, die man fo bequem in die Taſche fteden 
fonnte. Er pries diejenigen glüdlich, die jo ſchöne Gewehre tragen bürften, 
welches bei ihnen unter den peinlichften Strafen verboten ſey. Dieſen 
freundlich Zudringlichen unterbrach ich einigemal, meinem Befreier mid) 
dankbar zu erweilen. 

Dankt mir nicht! verfegte der brave Dann: mir feyb Ihr nichts 
ſchuldig. Berftünde der Podeſta fein Handwerk, und wäre der Actuar 
richt der eigennügigfte aller Menſchen, Ihr wäret nicht fo los gefommen. 
Jener war verlegener als Ihr, und diefem hätte Eure Verhaftung, die 
Berichte, die Abführung nad Verona auch nicht einen Heller eingetragen. 
Das hat er geſchwind überlegt, und Ihr waret fchon befreit, ehe unfere 
Unterrebung zu Ende war. 

Gegen Abend holte mic der gute Mann in feinen Weinberg ab, 
ber- den See hinabwärts fehr wohlgelegen war. Uns begleitete fein 
fünfzehnjähriger Sohn, der auf die Bäume fteigen und mir das beſte 
Obſt brechen mußte, indefjen der Alte die reifften Weintrauben ausfuchte. 

Zwifchen dieſen beiden weltfremven, wohlmwollenden Menſchen, in 
ber unendlichen Einſamkeit dieſes Erdwinkels ganz allein, fühlte ich denn 
Doch, wenn ich die Abentener des Tags überdachte, auf das Lebhaftefte, 
welch ein wunderliches Weſen der Menſch ift, daß er dasjenige, was er 
mit Sicherheit und Bequemlichkeit in guter Geſellſchaft genießen könnte, 
fi) oft unbequem und gefährlich macht, bloß aus der Grille, die Welt 
und ihren Inhalt fi auf eine beſondere Weife zuzueignen. 
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Gegen Mitternacht begleitete mid) mein Wirth an die Barke, das 
Fruchtkörbchen tragend, welches mir Gregorio verehrt hatte, und fo ſchied 
ih mit günftigem Wind von dem Ufer, welches mir lafteygoniſch zu 
werden gedroht hatte. 


Nun von meiner Seefahrt! Sie endete glücklich, nachdem die Herr⸗ 
lichkeit des Waſſerſpiegels und des daran liegenden Brescianiſchen Ufers 
mich recht im Herzen erquickt hatte. Da wo an der Abendſeite das 
Gebirg aufhört ſteil zu ſeyn, und die Landſchaft flächer nach dem See 
fällt, liegen in einer Reihe, in einer Länge von ungefähr anderthalb 
Stunden, Garignano, Bojaco, Cecina, Toscolan, Maderno, Verdom, 
Sald, alle auch wieder meiſt in die Länge gezogen. Keine Worte drücken 
die Anmuth diefer fo reich bewohnten Gegend aus. Früh um zehn Uhr 
Ianbete ih in Bartolino, lud mein Gepäd auf ein Maulthier, und mid 
auf ein anderes. Nun ging der Weg über einen Rüden, ber das Thal 
ber Etſch von der Seewertiefung ſcheidet. Die Urwaſſer jcheinen bier von 
beiden Seiten gegen einander in ungeheuern Strömungen gewirkt, und 
biefen Eolofjalen Kieſeldamm aufgeführt zu haben. Fruchtbares Erdreich 
warb in ruhigeren Epochen darüber gejchlenmmt ; aber der Ackersmann ift doch 
ftetS aufs neue von ben immer wieder hervorbringenden Geſchieben geplagt. 
Dean fucht fo viel als möglich ihrer los zu werben, baut fie reihen- und 
Ihichtenweife über einander, und bildet dadurch am Wege Hin ſehr dicke 
Quaſi⸗Mauern. Die Maulbeerbäume fehen wegen Mangel an Yendtig- 
feit, nicht fröhlich auf diefer Höhe. An Quellen ift nicht zu denten. Bon 
Zeit zu Zeit trifft man Pfügen zuſammengeleiteten Regenwaſſers, woraus 
bie" Maulthiere, auch wohl die Treiber ihren Durft löſchen. Unten am 
Fluſſe find Schöpfräder angebracht, um die tiefer Tiegenden Pflanzungen 
nad Gefallen zu wäſſern. 

Nun aber kann die Herrlichkeit der neuen Gegend, die man beim 
Herabfteigen überfieht, durch Worte nicht Dargeftellt werden. Es ift ein 
Garten meilenlang und breit, der am Fuße hoher Gebirge und ſchroffer 
Felſen, ganz flah in der größten Reinlichkeit daliegt. Und fo kam id, 
denn am 14. September gegen ein Uhr bier in Verona an, wo ich zuerft 
noch dieſes fchreibe, das zweite Stüd meines Tagebuchs ſchließe und hefte, 
und gegen Abend mit freudigem Geifte das Amphitheater zu ſehen hoffe. 


Bon der Witterung diefer Tage her melve ich folgendes. Die Nacht 
von neumten auf den zehnten war abwechſelnd hell und bevedt; der Mond 
behielt immer einen Schein um fih. Morgens gegen fünf Uhr überzog 
ih der ganze Himmel mit grauen, nicht fchweren Wollen, die mit 
dem wachjenden Tage verjchiwanden. Je tiefer ich hinabfam, deſto ſchöner 
war das Wetter. Wie nun gar in Bogen ber große Gebirgsſtock mitter- 
nächtlich blieb, zeigte bie Luft eine ganz andere Beichaffenheit: man ſah 
nämlich an den verſchiedenen Landichaftsgründen, vie fich gar lieblich durch 
ein etwas mehr oder. weniger Blau von einander abfonderten, daß bie 
Atmofphäre voll gleichausgetheilter Dünſte fen, welche fie zu tragen ver- 
mochte, und bie daher weder als Thau oder Regen nieverfielen, noch als 
Wolken fih ſammelten. Wie ich weiter hinab fam, konnte ich deutlich 
bemerfen, daß alle Dünfte die aus dem Botener Thal, alle Wolkenftreifen 
die von den mittägigeren Bergen auffteigen, nad) den höheren, mitter- 
nächtigen Gegenden zuzogen, fie nicht verbedten, aber in eine Art Höhe- 
rauch einhüllten. In ber weiteften Ferne, über dem Gebirg konnte ich 
eine fogenannte Waffergalle bemerken. Bon Bogen ſüdwärts haben fie 
den ganzen Sommer das ſchönſte Wetter gehabt, nur von Zeit zu Zeit 
ein wenig Wafler (fie jagen acqua, um den gelinden Regen auszubrüden), 
und dann fogleich wieder Sonnenschein. Auch geftern fielen von Zeit zu 
Zeit einige Tropfen, und bie Sonne ſchien immer dazu. Sie haben 
lange fein jo gutes Jahr gehabt; es geräth alles; das Ueble haben fie 
ung zugeſchickt. | 

Das Gebirge, die Steinarten erwähne ich nur kürzlich, denn Ferbers 
Reife nad Italien und Hacquets durch die Alpen unterrichten 
und genugfam von biefer Wegftrede. Eine Biertelftunde vom Brenner 
ift ein Marmorbruch, an dem ich in der Dämmerung vorbeifuhr. Er 
mag und muß, wie der an ber andern Seite, auf Glimmerfchiefer auf- 
liegen. Diefen fand ich bei Collmann, als e8 Tag ward; weiter hinab 
zeigten fich Porpbhre an. Die Felſen waren jo prächtig, und an ver 
Chauſſee die Haufen jo gätlich zerfchlagen, daß man gleich Voigtiſche 
Cabinetchen daraus hätte bilden und verpaden können. Auch kann ich 
ohne Beſchwerde jeder Art ein Stüdf mitnehmen, wenn ich nur Augen 
und Begierde an ein kleineres Maß gewöhne. Bald unter Collmann 
fand ich einen Porphyr, der ſich in regelmäßige Platten fpaltet, zwiſchen 
Brandzoll und Neumarkt einen ähnlichen, deſſen Platten jedoch ſich wieder 
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in Säulen trennen. Werber hielt fie für vulcaniſche Probucte; das war 
aber vor vierzehn Jahren, wo die ganze Welt in den Köpfen brannte, 
Hacquet ſchon macht fich darüber Iuftig. 

Bon den Menſchen wüßte ich nur weniges und wenig Erfreuliches 
zu fagen. Sobald mir vom Brenner Herumterfahrendem der Tag aufging, 
bemerkte ich eine entſchiedene Veränderung ber Geftalt, befonders mißfiel ! 
mir bie bräumlich bleiche Farbe der Weiber. Ihre Geſichtszüge beuteten 
auf Elend; Kinder waren eben fo erbärmlich anzufehen, Männer ein 
wenig befjer; die Grundbildung übrigens durchaus regelmäßig und gut. 
Ich glaube die Urfache dieſes krankhaften Zuſtandes in dem häufigen 
Gebrauch des türkiſchen und Heidekorns zu finden. Jenes, das fie 
auch gelbe Blende nennen, und diefes, ſchwarze Blende genannt, 
werben gemahlen, das Mehl in Wafler zu einem biden Brei gekocht und 
jo gegeffen. Die jenfeitigen Deutfchen rupfen den Teig wieder auseinander 
und braten ihn in Butter auf; der welfche Tyroler hingegen ißt ihn fo 
weg, manchmal Käſe darauf gerieben, und das ganze Fahr Fein Fleiſch. 
Nothwendig muß das die erſten Wege verleimen und verftopfen, beſonders 
bei den Kindern und Frauen, und die kachektiſche Farbe deutet auf ſolches 
Berverben. Außerdem eſſen fie auch noch Früchte und grüne Bohnen, 
bie fie in Waſſer abfieden und mit Knoblauch und Del anmadhen. 

Ich fragte, ob e8 nicht auch reiche Bauern gäbe? 

Ia freilich! 

Thun fie nichts zu gute? effen fie nicht beſſer? 

Nein! fie find es einmal fo gewohnt. 

Wo kommen fie denn mit ihrem Gelde Hin? was machen fie fonft 
für Aufwand? 

D, die haben ſchon ihre Herren, die es ihnen wieder abnehmen. 

Das war die Summa des Geſprächs mit meiner Wirthstochter in 
Bogen. 

Berner vernahm id) von ihr, daß die Weinbauern, die am wohl- 
habendften fcheinen, fich am übelften befinden: denn fie find in ven Händen 
ber ftäbtifchen Handelsleute, die ihnen bei ſchlechten Jahren den Lebens- 
unterhalt vorfchießen, und bei guten den Wein um ein Geringes an fi) 
nehmen. Dody das ift überall daſſelbe. 

Was meine Meinung wegen der Nahrung beftätigt, ift, daß bie 
Stabtbewohnerinnen immer wohler ausſehen. Hübfche volle Mäpchen- 
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gefichter, der Körper fir ihre Stärke und für die Größe ber Köpfe etwas 
zu Hein, mitunter aber recht freundlich entgegenkommende Gefichter. Die 
Männer fennen wir durch die wandernden Tyroler. Im Lande fehen fie 
weniger frifh aus als bie Weiber, wahrſcheinlich weil dieſe mehr kör⸗ 
‚perliche Arbeiten, mehr Bewegung haben, die Männer hingegen als 
Krämer und Handwerksleute figen. Am Gardaſee fand ich die Leute 
fehr braun, und ohne den mindeſten röthlichen Schein der Wangen, aber 
doch nicht ungejund, fonderu ganz frifh und behaglich ausſehend. Wahr- 
ſcheinlich find die heftigen Sonnenftrahlen, denen fie am Fuße ihrer Felſen 
ausgefegt find, hievon bie Urjache. 
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fieht das vielfüpfige, vielfinnige, ſchwankende, hin und her irrende Thier 
fi) zu einem eblen Körper vereinigt, zu einer Einheit beftimmt, in eine 
Maſſe verbunden und befeftigt, als Eine Geftalt, von Einem Geifte be- 
. lebt. Die Simplicität des Oval ift jevem Auge auf die angenehmfte 
Weiſe fühlbar, und jeder Kopf dient zum Maße, wie ungeheuer das 
Ganze ſey. Sekt wenn man es leer fieht, hat man feinen Maßſiab, 
man weiß nicht, ob es groß oder klein iſt. 

Wegen der Unterhaltung dieſes Werks müſſen die Veroneſer gelobt 
werden. Es iſt von einem röthlichen Marmor gebaut, den die Witte— 
rung angreift; daher ſtellt man der Reihe nach die ausgefreſſenen Stufen 
immer wieder her, und ſie ſcheinen faſt alle ganz neu. Eine Inſchrift 
gedenkt eines Hieronymus Maurigenus und ſeines auf dieſes Monument 
verwendeten unglaublichen Fleißes. Von der äußern Mauer ſteht nur 
ein Stück, und ich zweifle, ob ſie je ganz fertig geworden. Die untern 
Gewölbe, die an den großen Platz, il Bra genannt, ſtoßen, ſind an 
Handwerker vermiethet, und es ſieht luſtig aus, dieſe Höhlungen wieder 
belebt zu ſehen. 


Das ſchönſte, aber immer geſchloſſene Thor heißt Porta ſtupa oder 
del Pallio. Als Thor, und in der großen Entfernung, aus der man 
es ſchon gewahr wird, iſt es nicht gut gedacht; denn erſt in ber Nähe 
erkennt man das Verdienſt des Gebäudes. 

Sie geben allerlei Urfachen an, warum es geſchloſſen ſey. Ich habe 
jedoch eine Muthmaßung. Die Abficht des Künftlers ging offenbar dahin, 
durch dieſes Thor eine neue Anlage des Corfo zu verurfachen; denn auf 
bie jeßige Straße fteht es ganz falfch: die linke Seite hat lauter Baralen, 
und bie winfelrechte Linie der Mitte des Thores geht auf ein Nonnen- 
Hlofter zu, das nothwendig hätte niedergelegt werben müſſen. Das jah 
man wohl ein, auch mochten die Bornehmen und Reichen nicht Luſt haben, 
fih in dem entfernten Quartier anzubauen. Der Künftler ftarb vielleicht, 
und fo ſchloß man das Thor, wodurch die Sache mun auf einmal ge- 
endigt war. . 
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Das Portal des Theatergebäudes, von ſechs großen joniſchen Säulen, 
nimmt fih anftändig genug aus. Defto Fleinlicher erjcheint über der 
Thüre vor einer gemalten Nifche, die von zwei korinthiſchen Säulen ge- 
tragen wird, bie Tebensgroße Büſte des Marchefe Maffei in einer großen 
Perrüde. Der Platz ift ehrenvoll, aber um ſich gegen die Größe und 
ZTüchtigfeit der Säulen einigermaßen zu halten, hätte die Büfte koloſſal 
ſeyn müſſen. Jetzt fteht fie Kleinlih auf einem Kragſteinchen, unhar- 
moniſch mit dem Ganzen. 

Auch die Galerie, die den Vorhof einfaßt, ift Eleinlich, und bie 
cannelirten doriſchen Zwerge nehmen ſich neben ven glatten jonifchen 
Rieſen armjelig aus, Doc wollen wir das verzeihen in Betracht der 
Ihönen Anftalt, welche unter diefen Säulenlauben angelegt ift., Hier 
hat man die Antiquitäten, meift in und um Verona gegraben, gefammelt 
aufgeſtellt. Einiges ſoll ſogar fih im Amphitheater gefunden haben. 
Es find etrurifche, griechifche, römiſche bis zu den niedern Zeiten, und 
auch neuere. Die Basreliefd find in die Wände eingemauert und mit 
den Nummern verfehen, die ihnen Maffei gab, als er fie in feinem 
Werfe: Verona illustrata beſchrieb. Altäre, Stüde von Säulen und 
vergleichen Reſte; ein ganz treffliher Dreifuß von weißem Marmor, 
worauf Genien, die ſich mit den Attributen ver Götter befchäftigen. 
Raphael hat vergleichen in den Zwideln der Farneſina nachgeahmt und 
verflärt. 

Der Wind, der von ben Gräbern der Alten herweht, kommt mit 
Wohlgerichen über einen Roſenhügel. Die Grabmäler find herzlich und 
rührend und ftellen immer das Leben her. Da ift ein Mann, der neben 
feiner Frau aus einer Nifche wie zu einem Fenfter herausfieht. Da ftehen 
Vater und Mutter, den Sohn in der Mitte, einander mit unausſprech⸗ 
licher Natürlichkeit anblidend. Hier reicht fi) ein Paar die Hände. Hier 
Iheint ein Vater, auf feinem Sopha ruhend, von der Familie unterhalten 
zu werben. Mir mar die unmittelbare Gegenwart diefer Steine höchſt 
rührend. Bon fpäterer Kunft find fie, aber einfach, natürlich und allge- 
mein anfprechend. Hier ift fein geharnifchter Mann auf ven Knieen, der 
eine fröhliche Auferftehung erwartet. Der Künftler bat mit mehr ober 
weniger Geſchick nur bie einfache Gegenwart der Menſchen hingeftellt, 
‚ ihre Eriftenz dadurch fortgefegt und bleibend gemadt. Sie falten nicht 
die Hände, fchauen nicht in den Himmel, fondern fie find hienieben, 
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was fie waren und was fie find. Sie ftehen beifanmen, nehmen Antheil 
an einander, lieben ſich; und das ift in ben Steinen, jogar mit einer 
gewiffen Handwerksunfähigkeit, allerliebſt ausgedrückt. Ein jehr reich ver⸗ 
zierter marmorner Pfeiler gab mir auch neue Begriffe. 

So löblich diefe Anftalt ift, To fieht man ihr doch an, daß der eble 
Erhaltungögeift, der fie gegründet, nicht mehr in ihr fortlebt. Der Toft- 
bare Dreifuß geht nächſtens zu Grunde, weil er frei fteht, gegen Weften 
der Witterung ausgefegt. Mit einem hölzernen Yutteral wäre biefer 
Schatz leicht zu erhalten. 

Der angefangene Palaſt des Proveditore, ‚wäre er fertig geworben, 
hätte ein ſchön Stüd Baufunft gegeben. Sonft bauen die Nobili noch 
viel, leider aber ein jeder auf den Pla, wo feine ältere Wohnung 
ftand, aljo oft in engen Gaſſen. So baut man jeßt eine prächtige 
Vacade eined Seminariums in einem Gäßchen der entfernteften Vorſtadt. 


Als ich mit meinem zufällig aufgegriffenen Begleiter vor einem 
großen ernfthaften Thore eines wunderbaren Gebäudes vorüberging, fragte 
er mich gutmäthig, ob ich nicht einen Augenblid in den Hof treten wolle? 
Es war ver Palaft der Juſtiz und wegen Höhe der Gebäude erfchien ver 
Hof doch nur als ein ungeheurer Brunnen. Hier werben, fagte er, alle 
die Verbrecher und Verbächtigen verwahrt. Ich jah umher und durch alle 
Stockwerke gingen, an zahlreichen Thüren hin, offene, mit eifernen Ge- 
ändern verfehene Gänge. Der Gefangene, wie er aus feinem Kerfer 
heraustrat, um zum Verhör geführt zu werden, ftand in ver freien Luft, 
war aber auch den Blicken aller ausgefegt; und weil nun mehrere Ber- 
hörftuben ſeyn mochten, jo Mapperten vie Ketten bald über dieſem, bald 
über jenem Gange durch alle Stockwerke. Es mar ein verwünfchter An- 
blick und ich läugne nicht, daß der gute Humor, womit ic meine Vögel 
abgefertigt hatte, hier dod, einen etwas ſchweren Stand würde gefunden 
haben. 


Ich ging auf der Kante des amphitheatralifchen Kraters bei Sonnen- 
untergang, der fehönften Ausficht genießend über Stabt und Gegen. 
Ih war ganz allein, unb unten auf ven breiten Steinen des Bra gingen 


— 
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Mengen von Menfchen, Männer von allen Ständen, Weiber vom Mittel- 
ftande fpazieren. Dieſe legtern nehmen fi in ihren fchwarzen Leber- 
kleidern aus biefer Vogelperſpective gar mumienhaft aus, 

Der Zendale und die Befte, die diefer Klaſſe ftatt aller Garderobe 
dient, ift übrigens eine Tracht ganz eingerichtet für ein Volk, das nicht 
immer für Reinlichkeit forgen und doch immer öffentlich erjcheinen, bald 
in der Kirche, bald auf dem Spaziergange ſeyn will. Veſte ift ein 
Ichwarztaffeter Rod, der über andere Röcke geworfen wird. Hat das 
Frauenzimmer einen reinlichen weißen darunter, ſo verfteht fie den ſchwarzen 
an der einen Seite in bie Höhe zu heben. Dieſer wird fo angegürtet, 
daß er die Taille abſchneidet und die Lippen des Corſets bedeckt, welches 
von jeglicher Farbe ſeyn kann. Der Zendale ift eine große Sappe, 
mit langen Bärten, die Kappe felbft durch ein Drahtgeftell hoch über den 
Kopf gehalten, die Bärte aber wie eine Schärpe um ben Leib geknüpft, 
fo daß die Enden binterwärtd herunterfallen. 


Als ich heute wieder von der Arena wegging, fam ich einige taufend 
Schritte davon zu einem modernen öffentlichen Schaufpie. Bier eble 
Veroneſer ſchlugen Ball gegen vier Vicentiner. Sie treiben dieß fonft 
unter fih das ganze Yahr, etwa zwei Stunden vor Nacht; dießmal, 
wegen ber fremden Gegner, Tief das Volk unglaublich zu. Es können 
immer vier= bis fünftaufend Zuſchauer gewejen feyn. rauen fah ich. 
von feinem Stande. 

Vorhin, als ih vom Bedürfniß der Menge in einem ſolchen Falle 
ſprach, habe ich das natürliche zufällige Amphitheater ſchon befchrieben, 
wie ich das Volk hier über einander gebaut ſah. Ein Iebhaftes Hände- 
klatſchen hörte ich fchon von weitem; jeder bedeutende Schlag war davon 
begleitet. Das Spiel aber geht jo vor fih. In gehöriger Entfernung 
von einander finb zwei gelind abhängige Bretterflächen errichtet. Der- 
jenige, der den Ball ausfchlägt, fteht, Die Rechte mit einem hölzernen 
breiten Stachelringe bewaffnet, auf der oberften Höhe. Indem nun ein 
anderer von feiner Partei ihm ven Ball zuwirft, fo läuft er herunter 
dem Ball entgegen und vermehrt dadurch die Gewalt des Schlages, wos 
mit er denfelben zu treffen weiß. Die Gegner juchen ihn zurüdzufchlagen, 
und fo geht e8 bin und wieder, bis er zulegt im Felde liegen bleibt, 
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Die ſchönſten Stellungen, werth in Marmor nachgebildet zu werben, 
fommen dabei zum Borfchein. Da es lauter wohlgewachjene, ritftige 
junge Leute find, in kurzer, knapper, weißer Kleidung, jo unterjheiben 
fich die Parteien nur durch ein farbiges Abzeichen. Beſonders ſchön ift 
die Stellung, in melde ver Ausichlagende geräth, indem er von ber 
ſchiefen Fläche herunterläuft und den Ball zu treffen ausholt; fie nähert 
fi) der des Borgheſe'ſchen Fechters. 

Sonderbar fam e8 mir vor, daß fie diefe Hebung an einer alten 
Stadtmauer, ohne die mindefte Bequemlichkeit für die Zuſchauer, vor⸗ 
nehmen; warum fie es nicht im Amphitheater thun, wo fo jchöner 
Raum wäre! 


Verona, den 17. September 1786. _ 


Was ich von Gemälden gefehen, will ich nur kurz berühren und 
einige Betrachtungen hinzufügen. Ich mache diefe wunderbare Reife nicht, 
um mich felbft zu betrügen, fondern um mid) an den Gegenftänven kennen 
zu lernen: da fage ich mir denn ganz aufrichtig, daß ich von der Kunft, 
von dem Handwerk des Malers wenig verftehe. Meine Aufmerkfamkeit, 
meine Betrachtung kann nur auf den praftiihen Theil, auf den Gegen- 
ftand und auf die Behandlung beffelben im allgemeinen gerichtet ſeyn. 

San Giorgio ift eine Galerie von guten Gemälden, alle Altar- 
blätter, wo nicht von gleichem Werth, doch durchaus merkwürdig. Aber 
bie unglüdjeligen Künftler, was mußten die malen! und für wen! Ein 
Mannaregen, vielleicht dreißig Fuß lang und zwanzig hoch! das Wunder 
ber fünf Brode zum Gegenſtück! was war daran zu malen? Hungerige 
Menfchen, die Über Heine Körner herfallen, unzählige andere, denen Brod 
präfentirt- wird. Die Künftler haben fich die Wolter gegeben, um folche 
Armfeligleiten bebeutend zu machen. Und doch bat, durch dieſe Nöthigung 
gereizt, da8 Genie ſchöne Sachen hervorgebradt. Ein Künftler, der die 
heilige Urſula mit den eilftaufend Jungfrauen vorzuftellen hatte, zog fich 
mit großem Verſtand aus der Sache. Die Heilige fteht im VBorbergrumbe, 
als habe fle flegend das Land in Beſitz genommen: fie ift jehr ebel, 
amazonenhaft jungfräulich, ohne Reiz gebildet; in der alles verfleinernven 
Terne hingegen ſieht man ihre Schaar aus den Schiffen fteigen und in 
Proceſſion herankommen. Die Himmelfahrt Maria im Don, von 
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Tizian, ift fehr verfchwärzt,‘ ber Gedanke lobenswerth, daß bie an- 
gehende Göttin nicht himmelwärts, fondern herab nad) ihren Freunden 
blickt. 

Sn der Galerie Gherardini fand ich fehr ſchöne Sachen von Orbetto 
und lernte biefen verdienten Künftler auf einmal kennen. In der Ent- 
fernung erfährt man nur von den erften Künftlern und oft begnügt man 
fih mit ihren Namen; wenn man aber diejem Sternenhimmel näher tritt 
und bie von der zweiten und britten Größe nun aud zu flimmern an- 
fangen und jeder auch als zum ganzen Sternbild gehörend hervortritt, 
dann wird die Welt weit und die Kunft rei. Den Gedanken eines 
Bildes muß ich bier loben. Nur zwei Halbfiguren: Simfon ift eben im 
Schooße der Delila eingefchlafen; fie greift leife über ihn hinweg nad) 
einer Scheere, die auf dem Tiſch neben der Lampe Tiegt, Die Aus» 


führung ift fehr brav. Im Palaſt Canoſſa war mir eine Danae bes 


merklich. 
Der Palaſt Berilaqua enthält die köſtlichſten Sachen. Ein ſogenanntes 


Paradies von Tintoretto, eigentlich aber die Krönung der Maria zur 


Himmelskönigin in Gegenwart aller Erzväter, Propheten, Apoſtel, Hei⸗ 


ligen, Engel u. ſ. w., eine Gelegenheit, den ganzen Reichthum des 
glücklichſten Genie's zu entwickeln. Leichtigkeit des Pinſels, Geiſt, Man- 
nichfaltigkeit des Ausdrucks, dieß alles zu bewundern und ſich deſſen zu 
erfreuen, müßte man das Stück ſelbſt beſitzen und es zeitlebens vor Augen 
haben. Die Arbeit geht ins unendliche, ja die letzten in der Glorie ver⸗ 
ſchwindenden Engelsköpfe haben noch Charakter. Die größten Figuren 
mögen einen Fuß hoch ſeyn, Maria und Chriſtus, der ihr die Krone 
aufſetzt, etwa vier Zoll. Die Eva iſt doch das ſchönſte Weibchen auf 
bem Bilde und noch immer von Alter8 her ein wenig lüſtern. Ein paar 
Porträte von Paolo Beronefe haben meine Hochachtung für biefen 
Künftler nur vermehrt. Die Antifenfammlung ift herrlich, ein binge- 
ſtreckter Sohn der Niobe köſtlich, die Büſten, ungeachtet ihrer reftaurirten 
Naſen, meiftens höchſt intereffant, ein Auguft mit der Bürgerkrone, ein 
Caligula und andere. | 
Es liegt in meiner Natur, das Große und Schöne willig und mit 


Freuden zu vwerehren, und diefe Anlage an fo herrlichen Gegenftänden 


Tag für Tag, Stunde für Stunde auszubilden, ift das feligfte aller 
-Oefühle. 


40 


In einem Lande wo man ded Tags genießt, beſonders aber des 
Abends fich erfreut, ift e8 höchſt bebeutend, wenn die Nacht einbricht. 
Dann hört die Arbeit auf, dann Fehrt der Spaziergänger zurüd, ber 
Bater will feine Tochter wieder zu Haufe fehen, der Tag hat ein Ende: 
Doch was Tag fen, wiſſen wir Cimmerier faum. In ewigen Nebel und 
Trübe ift e8 uns einerlei, ob e8 Tag oder Nacht ift; denn wie viel Zeit 
fönnen wir uns unter freiem Himmel wahrhaft ergehen und ergögen? 
Wie hier die Nacht eintritt, ift der Tag entjchieben vorbei, der aus Abend 
und Morgen beftand; vierundzwanzig Stunden find verlebt, eine neue 
Rechnung geht an, die Öloden läuten, der Roſenkranz wird gebetet, mit 
brennender Rampe tritt die Magd in das Zimmer und fpridt: Felicissima 
notte! Diefe Epoche veräubert fid) mit jever Jahreszeit, und ver Menſch, 
ver hier lebendig lebt, Tann nicht irre werben, weil jeder Genuß feines 
Daſeyns fich nicht auf die Stunde, fondern auf die Tageszeit bezieht. 
Zwänge man dem Volke einen deutſchen Zeiger auf, jo würbe man es 
verwirrt machen; denn der feinige ift innigft mit feiner Natur verwebt. 
Andertbalb Stunden, eine Stunde vor Nacht füngt der Adel an aus- 
zufahren; e8 geht auf den Bra, die lange breite Straße nad) ver Porta 
Nuova zu, das Thor hinaus, an der Stabt bin, und wie e8 Nacht 
Ihlägt, kehrt alles um. Theils fahren fie an die Kirchen, das Ave 
Maria della sera zu beten, theils halten fie auf dem Bra; die Eavaliers 
treten an die Kutjchen, unterhalten fi) mit den Damen, und das dauert 
eine Weile; ich habe das Ende niemals abgewartet; die Fußgänger bleiben 
weit in bie Nacht. Heute war gerade fo viel Regen nievergegangen, um 
den Staub zu löſchen; es war wirklich ein lebendiger, munterer Anblid. 

Um mid ferner in einem wichtigen Punkte der Landesgemohnheit 
gleichzuftellen, habe ich mir ein Hülfsmittel erbacht, wie ich ihre Stunden⸗ 
rechnung mir leichter zu eigen machte. Nachfolgendes Bild kann davon 
einen Begriff geben. Der innere Kreis bedeutet unjere vierundzwanzig 
Stunden, von Mitternacht zu Mitternacht, in zweimal zwölf getheilt, 
wie wir zählen und unjere Uhren fie zeigen. ‘Der mittlere Kreis deutet 
an, wie die Glocken in der jegigen Jahreszeit hier fchlagen, nämlich 
gleichfalls zweimal bis Zwölf in vierundzwanzig Stunden, allein vergeftalt, 
daß es Eins ſchlägt, wenn e8 bei ung Acht ſchlüge, und jo fort bis Zwölf 
vol find, Morgens acht Uhr nad) unferm Zeiger ſchlägt es wieder Eins 
u. f. f. Der oberfte Kreis zeigt nun endlich, wie bis Vierundzwanzig 
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im Leben gezählt wird. Ich Höre zum Beifpiel in der Nacht Sieben 
Ichlagen, und weiß, daß Mitternacht um Fünf ift, fo ziehe ich diefe Zahl 
von jener ab, und habe alfo zwei Uhr Nachmitternadht. Höre ich am 
Tage Sieben fchlagen, und weiß, daß aud Mittag um fünf Uhr ift, fo 
verfahre ich eben fo, und habe zwei Uhr Nachmittag; will ich aber bie 
Stunden nad) hiefiger Weife aussprechen, fo muß ich willen, daß Mittag 
fiebenzehn Uhr ift, füge ich noch die Zwei hinzu und fage neunzehn Uhr. 
Wenn man dieß zum erftenmal hört und überbenft, jo fcheint e8 höchſt 
verivorren, und ſchwer durchzuführen; man wird es aber gar bald gewohnt, 
und findet diefe Beichäftigung unterhaltend, wie fih auch das Voll an 
dem ewigen Hin- und Wiederrechnen ergößt, wie Kinder an leicht zu 
überwindenden Schwierigfeiten. Ste haben ohnebieß immer die Finger in 
der Luft, rechnen alles im Kopfe, und machen ſich gern mit Zahlen zu 
Ihaffen. Werner ift dem Inländer die Sache fo viel leichter, weil er 
ih um Mittag und Mitternacht eigentlich nicht befümmert, und nicht, 
wie der Fremde in biefem Lande thut, zwei Zeiger mit einander vergleicht. 
Sie zählen nur von Abend die Stunden, wie fie fchlagen; am Tag 
adbiren fie die Zahl zu der ihnen befannten abwechſelnden Mittagszahl. 
Das weitere erläutern die der Figur beigefügten Anmerkungen. 


(Siehe die umſtehende Seite.) 
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fein Recht mm gar nicht nehmen, und das iff’s, worüber ber Frentde 
durch ganz Italien Beſchwerde führt. 

Ich betrachtete hente auf mancherlei Wegen durch die Stadt Die 
Tracht und die Manieren beſonders des Mittelſtandes, ver ſich ſehr häufig 
und geſchäftig zeigt. Sie ſchlenkern im Geben alle mit ven Armen. 
Berjonen von emem höhern Stande, pie bei gewiſſen Gelegenheiten einen 
Degen tragen, jhlenfern nur mit einem, weil fie gemohut find, pen linken 
ſtillzuhalten. 

Obgleich das Volk ſeinen Geſchäften und Bedürfniſſen ſehr ſorglos 
nachgeht, jo bat es doch auf alles Fremde ein ſcharfes Auge So konmte 
ih die erftien Zage bemerken, daß jedermann meine Stiefel betrachtete, 
da man fid, derjelben als einer theuern Tracht nicht einmal un Winter 
bevient. Jetzt, da ih Schuhe und Strümpfe trage, fieht mich niemaud 
mehr an. Aber merkmärbig war mir’s, daß heute früh, da fie alle mit 
Blumen, Gemüſe, Knoblauch und fo vielen amern Markterzeugniffen 
durch einander liefen, ihnen der Cypreſſenzweig nicht entging, den ich in ber 
Hand trug. Einige grüne Zapfen Bingen dran, und beneben hielt ich 
blähenbe Capernzweige. Sie jahen alle, groß und Hein, mir auf bie 
Finger, und ſchienen wunderliche Gedanken zu haben. 

Dieje Zweige brachte ich aus dem Garten Giuſti, ver eine trefflidke 
Lage und ungeheure Cypreſſen bat, die alle pfriemenartig in bie Luft 
ſtehen. Wahrſcheinlich find die ſpitz zugejchnittenen Tarus ber nordiſchen 
Gartenkunſt Nachahmungen dieſes herrlichen Naturprodukts. Ein Baum, 
deſſen Zweige von unten bis oben, die älteften wie bie jüngften, gem 
Himmel ftreben, der jeine dreihundert Yahre dauert, ift wohl ver Ber 
ehrung werth. Der Zeit nach, ba ber Garten angelegt worden, haben 
bieje jchon ein fo hohes Alter erreicht. 


Pirenza, den 18. September 1786. 
Der Weg von Berona bierher ift jehr angenehm: man fährt norb- 
oftwärt8 an ben Gebirgen hin, und hat die Borberberge, die aus Sand, 
Kalf, Thon, Mergel beftehen, immer Imferhand; auf ven Hügeln, bie 
fie bilden, liegen Orte, Schlöfler, Häujer. Rechts verbreitet ſich die weite 
Fläche, durch die man fährt. Der gerabe, gut unterhaltene, breite Weg 
geht durch fruchtbares Feld; man blidt in tiefe Baumreihen, an weldyen 
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die Reben in die Höhe gezogen find, bie ſodann, als wären es luftige 
Zweige, berunterfallen. Gier kann man fi eine Idee von Feſtonen 
bilden! Die Trauben find zeitig, und befchweren die Kaufen, vie lang 
und jchwanfend nieverhängen. Der Weg ift voll Menjchen aller Art und 
Gewerbes; beſonders freuten mich die Wagen mit niebrigen, tellerartigen 
Rädern, bie, mit vier Ochſen befpannt, große Hufen hin und wieder 
führen, in welchen die Weintrauben aus den Gärten geholt und geftampft 
werben. Die Führer flanden, wenn fie leer waren, drinnen; es jah einem 
bachhiichen Triumphzug ganz ähnlich. Zwiſchen ben Weinreihen ift ber 
Boden zu allerlei Arten Getreide, beſonders zu Türkiſchkorn und Görgel 
benugt. 

Kommt man gegen Bicenza, fo fteigen wieder Hügel von Norden 
nad, Süden auf — fie find vulcanifh, fagt man — und fchließen die 
Ebene. Bicenza liegt an ihrem Fuße, und wenn man will, in einem 
Bufen, den fie bilden. 


Bor einigen Stunden bin ich hier angelommen, habe jchon die Stadt . 
durchlaufen, das Olympiſche Theater und bie Gebäude des Palladio 
geliehen. Man hat ein jehr artiges Büchelchen mit Kupfern zur Bequem-! 
Iichfeitt der Fremden herausgegeben mit einem kunſtverſtändigen Zerte. 
Denn man nım dieſe Werke gegenwärtig fieht, jo erfennt man erft den 
großen Werth derſelben: denn fie follen ja durch ihre wirkliche Größe 
und Körperlichkeit das Auge füllen, und durch die fchöne Harmonie ihrer 
Dimenfionen nicht nur in abftracten Aufrifien, ſondern mit dem ganzen 
perfpectivifchen Vorbringen und Zurückweichen ven Geift befriedigen; und 
fo jage ich vom Palladio: Er ift ein recht innerlich und von innen heraus 
großer Menſch gewejen. Die höchſte Schwierigkeit, mit der dieſer Mann, 
wie alle neuern Architelten, zu kämpfen hatte, ift bie ſchickliche Anwen⸗ 
dung der Säulenorbuungen in ver bürgerlichen Baufunft; denn Säulen 
und Mauern zu verbinden bleibt doch immer ein Widerſpruch. Aber wie 
er das unter einander gearbeitet bat, wie er durch die Gegenwart feiner 
Werke imponirt, und vergefien madht, daß er nur überredet! Es ift wirf- 
lich etwas Göttliches in feinen Anlagen, völlig wie die Form des großen 
Dichters, der aus Wahrheit und Lüge ein brittes bildet, deſſen erborgtes 
Dafeyn uns bezaubert. 
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Das Dlympifhe Theater ift ein Theater der Alten, im Tleinen rea- 
liſirt, und unausſprechlich ſchön, aber gegen die unfrigen kommt mir’ vor, 
wie ein vornehmes, reiches, wohlgebildetes Kind gegen einen Flugen Welt⸗ 
menſchen, der, weder fo vornehm, nody jo reich, noch wohlgebilvet, befjer 
weiß, was er mit feinen Mitteln bewirken Tann. 

Betrachtet man num hier am Orte die herrlichen Gebäude, die jener 
Mann aufführte, und fieht, wie fie ſchon durch das enge, ſchmutzige Be⸗ 
dürfniß der Menjchen entftellt find, wie Die Anlagen meift über die Kräfte 
ber Unternehmer waren, wie wenig biefe köſtlichen Denkmale eines hoben 
Menſchengeiſtes zu dem Leben der übrigen paſſen, fo fällt einem bemn 
doch ein, daß es in allem andern eben jo ift: denn man verdient wenig 
Dank von den Menſchen, wenn man ihr inneres Bedürfniß erhöhen, 
ihnen eine große Idee von ihnen ſelbſt geben, ihnen das Herrliche eines 
wahren edlen Daſeyns zum Gefühl bringen will. Aber wenn man bie 
Bögel belügt, Mährchen erzählt, von Tag zu Tag ihnen forthelfenn, fte 
verfchlechtert, da ift man ihr Mann, und darum gefällt fich die neuere 
Zeit in fo viel Abgeſchmacktem. Ich fage das nicht, um meine Freunde 
herunterzufegen, ich fage nur, daß fie jo find, und daß man fich nicht 
verwunbern muß, wenn alles ift wie es ift. 

Wie fich die Bafilica des Palladio neben einem alten, mit ungleichen 
Venftern überfäeten, caftellähnlichen Gebäude ausnimmt, welches der Bau- 
meijter zufammt dem Thurm gewiß weggedacht hat, ift nicht auszudrücken, 
und ich muß mich ſchon auf eine wunberliche Weife zufammenfaflen: denn 
ich finde auch hier leider glei das, was ich fliehe und ſuche, neben 
einander. | 


Bicenza, den 20. September 1786. 

Geftern war Oper; fie dauerte bis nach Mitternacht, und ich fehnte 
mich zu ruhen. Die drei Sultaninnen und die Entführung aus dem 
Serail haben manche Fetzen bergegeben, woraus dad Stüd mit weniger 
Klugheit zufammengeflict if. Die Muſik hört fi) bequem an, iſt aber 
wahrſcheinlich won einem Liebhaber, kein neuer Gedanke, der mich getroffen 
hätte. Die Ballete dagegen find allerliebft. Das Hauptpaar tanzte ein 
Allemande, daß man nichts Zierlicheres ſehen Eonnte. 

Das Theater ift neu, lieblih, ſchön, modeſtprächtig, alles uniform, 
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wie es einer Provinzialſtadt geziemt; jede Loge hat ihren überſchlagenen 
gleichfarbigen Teppich, die des Capitän Grande iſt nur durch einen etwas 
längern Ueberhang ausgezeichnet. 

Die erſte Sängerin, vom ganzen Volke ſehr begünſtigt, wird, wie 
ſie auftritt, entſetzlich beklatſcht, und die Vögel ſtellen ſich vor Freuden 
ganz ungebärdig, wenn fie etwas recht gut macht, welches ſehr oft ge- 
ſchieht. Es ift ein natürlich Weſen, hübſche Figur, ſchöne Stimme, ein 
gefällig Geſicht, und von einem recht honneten Anſtand; in den Armen 
könnte ſie etwas mehr Grazie haben. Indeſſen komme ich denn doch nicht 
wieder; ich fühle, daß ich zum Vogel verdorben bin. 


Vicenza, den 21. September 1786. 

Heute beſuchte ich Dr. Tura; wohl fünf Jahre hat er ſich mit 
Leidenſchaft auf die Pflanzenkunde gelegt, ein Herbarium der italiäniſchen 
Flora geſammelt, unter dem vorigen Biſchof einen botaniſchen Garten 
eingerichtet. Das iſt aber alles hin. Mediciniſche Praris vertrieb die 
Naturgefchichte, das Herbartum wird von Würmern gejpeist, ber 
Biſchof ift tobt, und der botanifche Garten wieder wie billig mit Kohl 
und Knoblauch bepflanzt. 

Dr. Zura ift ein gar feiner guter Mann. Er erzählte mir mit 
Dffenheit, Seelenreinheit und Beſcheidenheit feine Geſchichte, und ſprach 
überhaupt jehr beſtimmt und gefällig, hatte aber nicht Luft, feine Schränfe 
aufzuthun, die vielleicht in keinem präfentabeln Zuftande ſeyn mochten. 
Der Discurd fam bald ind Stoden. 


Abends. 

Ich ging zum alten Baumeifter Scamozzi, der des Pallavio Ge 
bäube herausgegeben bat, und ein waderer leivenjchaftlicher Künſtler ift. 
Er gab mir einige Anleitung, vergnügt über meine Theilnahme. Unter 
den Gebäuden des Palladio ıft eins, für das ich immer eine bejondere 
Borliebe hatte: e8 fol feine eigene Wohnung gewefen ſeyn; aber in ber 
Nähe ift e8 weit mehr als man im Bilve fieht. Ich möchte es gezeichnet 
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und mit den Farben illuminirt haben, die ihm das Material und das 
Alter gegeben. Mean muß. aber nicht denken, daß ber Baumeifter ſich 
einen Balaft errichtet habe. Es ift das befcheivenfte Haus von ber Welt, 
bat nur zwei Fenſter, die durch einen breiten Raum, ber das dritte Yenfter 
vertrüge, abgefonbert find. Wollte man es zum Gemälde nachbilden, fo 
daß die Nachbarhäufer mit vorgeftellt würden, fo wäre aud) das vergnüglich 
anzufehen, wie es zwifchen fie eingefchaltet if. Das hätte Canaletto 
malen follen! 
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Vicenza, den 22. September 1786. 


Heute befuchte ich das eine halbe Stunde von der Stadt, auf einer 
angenehmen Höhe liegende Prachthaus, die Rotonda genannt. Es iſt 
ein vieredige® Gebäube, das einen runden, von oben erleuchteten Saal 
in ſich fchließt. Von allen vier Seiten fteigt man auf breiten Treppen 
hinan, und gelangt jevesmal in eine VBorhalle, die von ſechs korinthiſchen 
Säulen gebildet wird. Vielleicht bat vie Baufunft ihren Luxus niemals 
höher getrieben. Der Raum, ben bie Treppen und Borhallen einnehmen, 
ift viel größer als der des Haufes felbft: denn jede einzelne Seite wärbe . 
als Anficht eines Tempels befriedigen. Inwendig kann man es wohnbar, 
aber nicht wöhnlich nennen. Der Saal ift von der ſchönſten Proportion, 
die Zimmer auch: aber zu den Bedürfniſſen eines Sommeraufenthalts 
einer vornehmen Familie würden fie kaum binreihen. Dafür fieht man 
es auch in ber ganzen Gegend von allen Seiten ſich auf das herrlichfte 
barftellen. Die Mannichfaltigkeit ift groß, in der ſich feine Hauptmaffe 
zugleih mit den vorfpringenden Säulen vor dem Auge der Umherman- 
beinden bewegt, und die Abficht des Befigers ift vollfommen erreicht, ber 
ein großes Fideicommißgut und zugleih ein finnliches Denkmal feines 
Vermögens hinterlaffen wollte. Und wie nun das Gebäude von allen 
Punkten der Gegend in feiner Herrlichkeit gefehen wird, fo ift die Aus- 
fiht von daher gleichfalls die angenehmfte. Man fieht den Bachiglione 
fließen, Schiffe von Verona herab gegen die Brenta führend; dabei über- 
haut man die weiten Befigungen, welche Marchefe Capra ungzertrennt 
bei feiner Yamilie erhalten wollte. Die Injchriften der vier Giebelfeiten, 
die zujammen eine ganze ausmachen, verdienen wohl aufgezeichnet zu 
werben: 
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Marcus Capra Gabrielis filius 
qui aedes has 
arctissimo primogeniturae gradui subjecit 
una cum omnibus 
censibus agris vallibus et collibus 
citra viam magnam 
memoriae perpetuae mandans haec 
dum sustinet ac abstinet. 


Der Schluß befonders ift feltfam genug: ein Mann, dem fo viel 
Bermögen und Wille zu Gebote ftand, fühlt noch, daß er dulden und 
entbehren müſſe. Das fann man mit geringerem Aufwand lernen! 


Heute Abend war ich in einer Berfammlung, welche die Akademie 
ber Olumpier hielt: ein Spielwerf, aber ein recht gutes, e8 erhält nod) 
ein bischen Salz und Leben unter den Leuten. Ein großer Saal neben 
dem Theater des Palladio, anftändig erleuchtet, der Capitano und ein 
Theil des Adels zugegen, übrigens durchaus ein Publicum von gebilveten 
Perfonen, viele Geiftliche, zufammen ungefähr fünfhundert. 

Die von dem Präfiventen für die heutige Sigung aufgegebene Trage . 
‘ war, ob Erfindung oder Nachahmung ven fehönen Künften mehr Vortheil 
gebracht habe? Der Einfall war glüdlich genug: denn wenn man bie 
in der Trage liegende Alternative trennt, fo läßt ſich hundert Jahre 
hinüber und berüber fpredhen. Auch haben ſich die Herren Akademiker 
diejer Gelegenheit weiblich bebient, und in Profa und Berfen mancherlei 
hervorgebracht, morunter viel Gutes. 

Sodann ift e8 das lebendigfte Bublicum. Die Zuhörer riefen Bravo, 
Hatjchten und lachten. Wenn man auch vor feiner Nation fo ftehen, und 
fie perjönlich beluftigen dürfte! Wir geben unfer Beftes ſchwarz auf weiß: 
jeder kauzt fih damit in eine Ede, und fnoppert daran wie er Tann. 

Es läßt ſich denken, daß Palladio auch dießmal an allen Orten und 
Enden war, e8 mochte von Erfinden oder Nachahmen die Rede feyn. 
Zulegt, wo immer das Scherzhaftefte gefordert wird, hatte einer den 
glüdlihen Einfall zu fagen, die andern hätten ihm ven Palladio wegge- 
nonmen, er wolle dagegen den Franceschini loben, den großen Seiden⸗ 
fabrifanten. Nun fing er an zu zeigen, was die Nachahmung der Lyoner 
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und Florentiner Stoffe diefem tüchtigen Unternehmer und durch ihn der 
Stabt Bicenza für Vortheil gebracht habe, woraus erfolge, daß die Nach⸗ 
ahmung weit iiber die Erfindung erhaben ſey. Und dieß geſchah mit fo 
gutem Humor, daß ein ununterbrocdhenes Gelächter erregt ward. Ueber- 
haupt fanden die, welche für die Nachahmung fpradhen, mehr Beifall: 
denn fie jagten lauter Dinge, wie fie der Haufen venft und venfen Tann. \ 
Einmal gab das Publicum mit großem Händellatichen einem recht groben 
Sophism feinen berzlihen Beifall, da e8 viele gute, ja trefflihe Sachen 
zu Ehren der Erfindung nicht gefühlt hatte. Es freut ſehr, auch dieſes 
erlebt zu haben, und dann ift es höchft erguidend, den Palladio nach fo 
viel Zeit immer noch als Bolarftern und Mufterbild von feinen Mitbürgern 
verehrt zu jehen. 


Vicenza, den 23. September 1786. 

Heute früh war ih in Tiene, das nordwärts gegen die Gebirge 
liegt, wo ein neu Gebäude nad einem alten Riffe aufgeführt wird, wobei 
wenig zu erinnern feyn möchte. So ehrt man hier alle® aus ver guten 
Zeit und hat Sinn genug nach einem geerbten Plan ein frifches Gebäude 
aufzuführen. Das Schloß liegt ganz trefflich in einer großen Plaine, bie 
Kalkalpen ohne Zwifchengebirg Hinter fi. Vom Gebäude her, neben ber 
ſchnurgeraden Chauffee, fließt zu beiden Seiten lebendige® Waller dem 
Kommenden entgegen und wäſſert die weiten Keisfelder, durch die man 
fährt. 

Ich habe num erft die zwei italiänifchen Städte gejehen und mit 
wenig Menfchen gejprochen, aber ich kenne meine Staliäner ſchon gut. 
Sie find wie Hoflente, die ſich fürs erfte Volk in der Welt halten und. 
bei gewiffen Vortbeilen, die man ihnen nicht läugnen kann, ſich's ungen. 
‚ ftraft und bequem einbilden fünnen. Mir erjcheinen bie’ Italiäner als 
eine recht gute Nation: man muß nur die Kinder und die gemeinen Leute 
fehen wie ich fie jet fehe und fehen kann, da ich ihnen immer ausgeſetzt 
bin und mich ihnen immer ausfege. Und was das für Figuren und 
Geſichter find! 

Befonders muß ich die PVicentiner loben, daß man bei ihnen bie 
Vorrechte einer großen Stadt genießt. Sie jehen einen nicht an, Man 
mag machen was man will: wendet man fich jedoch an fie, bann find 
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fie gefprächig und anmuthig; beſonders wollen mir die rauen jehr ge- 
fallen. Die Veroneferinnen will ich nicht fehelten, fie haben eine gute 
Bildung und entjchievene Profile; aber meiftens bleih und der Zendal 
thut ihnen Schaden, weil man unter der ſchönen Tracht auch etwas 
Reizendes ſucht. Hier aber finde ich gar hübjche Weſen, beſonders eine 
ſchwarzlockige Sorte, die mir ein eigenes Intereſſe einflößt. Es gibt auch 
noch eine blonde, die mir aber nicht fo behagen will. 


Padua, den 26. September 1786. Abends. 

In vier Stunden bin ich heute von Bicenza herüberfahren, auf ein 
einfigiges Chaishen, Sediola genannt, mit meiner ganzen Eriftenz 
gepadt. Man fährt fonft bequem in vierthalb Stunden; da ich aber den 
föftlichen Tag gern unter freiem Himmel genießen wollte, jo war es mir 
angenehm, daß ber Betturin hinter feiner Schuldigfeit zurückblieb. Dan 
fährt in der fruchtbarſten Ebene immer ſüdoſtwärts, zwifchen Hecken und 
Bäumen, ohne weitere Ausficht, bis man endlich die fehönen Gebirge, 
von Often gegen Süden ftreichend, zur rechten Hand fieht. Die Fülle 
ber Pflanzen- und Fruchtgehänge, über Mauern und Heden, an Bäumen 
herunter, ift unbefchreiblih. Kürbiffe befchmeren die Dächer und die 
wunberlichften Gurken hängen an Latten und Spalieren. 

Die herrliche Lage der Stadt fonnte ih vom Obſervatorium aufs 
klarſte überfchauen. Gegen Norden Tyroler Gebirge, bejchneit, in Wolfen 
balb verftedt, an die fih in Norbweft die Bicentinifchen anfchließen, 
endlich gegen Weſten die nähern Gebirge von Eſte, deren Geſtalten und 
Vertiefungen man deutlich ſehen kann. Gegen Süpoft ein grünes Pflanzen- 
meer, ohne eine Spur von Erhöhung, Baum an Baum, Buſch an 
Buſch, Pflanzung an Pflanzung, unzählige weiße Häufer, Villen und 
Kirhen aus dem Grünen hervorblidend. "Am Horizont ſah id) ganz 
beutlih den Marcusthurm zu Venedig und andere geringere Thürme. 


Padua, den 27. September 1786. 
Endlich habe ich die Werke des Palladio erlangt, zwar nicht Die 
Originalausgabe, die ich in Vicenza gejehen, deren Tafeln in Holz ge- 
ſchnitten find, aber eine genaue Copie, ja ein fac simile in Kupfer, 
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veranjtaltet durch einen vortrefflihen Mann, ven ehemaligen englifchen 
Eonful Smith in Venedig. Das mug man den Englänvern laffen, daß 
fie von fange her das Gute zu ſchätzen mußten, und daß fie eine gram- 
dioſe Art haben es zu verbreiten. 

Bei Gelegenheit dieſes Ankaufs betrat ich einen Buchladen, der im 
alien ein ganz eigenes Anjehen bat. Alle Bücher ftehen geheftet umber, 
und man findet ben ganzen Tag über gute Gejellichaft. Was von Welt- 
geiftlihen, Edelleuten, Künftlern einigermaßen mit der Literatur verwandt 
tft, geht hier auf und ab. Man verlangt em Buch, Tchlägt nach, liest 
und unterhält fi mie e8 fommen wil. So fand id etma em halb 
Dugend beifammen, welche jämmtlih, als ich nach den Werfen bes 
Palladio fragte, auf mich aufmerffam wurben. Indeß der Herr des 
Ladens das Buch ſuchte, rühmten fie e8 und gaben mir Notiz von dem 
Original und der Eopie; fie waren mit dem Werke felbft und dem Ber- 
dient des Berfaflers jehr wohl befannt. Da fie mid für einen Archi— 
teften hielten, Iobten fie mich, daß ich vor allen andern zu den Stubien 
dieſes Meifters chritte: er leifte zu Gebrauch und Anwendung mehr als 
Vitruv felbft; denn er habe die Alten und das Altertum gründlich ſtudirt 
und es unfern Bebürfnijjen näher zu führen gefucht. Ich unterhielt mich 
lange mit dieſen freundlihen Männern, erfuhr noch einiges, die Denk⸗ 
wirdigfeiten ber Stabt betreffend, und empfahl mid. 

Da man denn doch einmal ven Heiligen Kirchen gebaut hat, fo 
findet fih auch wohl darin ein Plag, wo man vernünftige Menfchen 
aufftellen Mann. Die Büfte des Cardinals Bembo fteht zwifchen jonifchen 
Säulen, ein fhönes, wenn ich fo jagen fol, mit Gewalt im ſich gezo- 
genes Gefiht und ein mächtiger Bart; die Inſchrift Iautet: 


Petri Bembi Card. imaginem Hier. Guerinus Ismeni f. in publico 
ponendam curavit ut cujus ingenii monumenta aeterna sint 
ejus corporis quoque memoria ne a posteritate desideretur. 


Das Univerfitätsgebaude hat midy mit aller feiner Würde erjchredt. 
Es ift mir lieb, daß ich darin nichts zu lernen hatte. Eine folde Schul- 
enge benft man ſich nicht, ob man gleich als Studioſus deutſcher Aka— 
demien auf den Hörbänfen andy manches Leiden müſſen. Beſonders ift 
das anatemifche Theater ein Mufter, wie man Schüler zufammenprefien 
ſoll. In einem fpigen hohen Trichter find die Zuhörer über einander 
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geſchichtet. Sie ſehen ſteil herunter auf den engen Boden, wo der Tiſch 
ſteht, auf den kein Licht fällt; deßhalb der Lehrer bei Lampenſchein de— 
monſtriren muß. Der botaniſche Garten iſt deſto artiger und munterer. 
Es können viele Pflanzen auch den Winter im Lande bleiben, wenn ſie 
an Mauern oder nicht weit davon geſetzt ſind. Man überbaut alsdann 
das Ganze zu Ende des Octobers und heizt die wenigen Monate. Es 
ift erfreuend und belehrend, unter einer Vegetation umberzugeben, bie 
und fremd ift. Bei gewohnten Pflanzen, jo wie bei andern längft be- 
fannten Gegenftänden denken wir zuleßt gar nichts; und was ift Beichauen 
ohne Denken? Hier in diefer neu mir entgegen tretenden Mannichfal- 
tigfeit wird jener Gedanke immer lebendiger, daß man fich alle Pflanzen- 
geftalten vielleicht aus Einer entwideln fünne. Hierdurch würde e8 allein 
möglich werden, Gefchlechter und Arten wahrhaft zu beftimmen, welches, 
wie mich dünkt, bisher fehr willfürlich geſchieht. Auf viefem Punkte bin 
ich in meiner botanischen Philofophie ſtecken geblieben, und ich ſehe noch 
nicht, wie ich mich entwirren will. Die Tiefe und Breite dieſes Geſchäfts 
ſcheint mir völlig gleich. 

Der große Play, Brato della Balle genannt, iſt ein ſehr weiter 
Raum, wo der Hauptmarkt im Juni gehalten wird. Hölzerne Buden in 
feiner Mitte geben freilich nicht das vortheilhafteſte Anſehen; die Ein- 
-wohner aber verjihern, daß man aud bald hier eine Yiera von Stein, 
wie bie zu Verona, fehen werde. Hierzu gibt freilich ſchon jett die Um— 
gebung des Platzes gegründete Hoffnung, welche einen fehr ſchönen un 
bedeutenden Anblid gewährt. 

Ein ungeheures Oval ift ringsum mit Statuen beſetzt, alle berühmten 
Männer vorftellend, welche bier gelehrt und gelernt haben. Einem jeden 
Einheimifchen und Fremden ift erlaubt, irgend einem Landsmann oder 
Berwandten hier eine Bildſäule von beftimmter Größe zu errichten, jo- 
bald das Berbienft der: Perfon und ver afademifche Aufenthalt zu Padua 
bewieſen ift. 

Um das Oval umber geht ein Wafjergraben. Auf den vier Brüden, 
bie hinaufführen, ftehen Päpfte und Dogen koloſſal; vie übrigen, Fleiner, 
find von Zünften, Barticulier und Fremden gefett. Der König von 
Schweden ließ Guſtav Adolph hinftellen, weil man fagt, derfelbe habe 
einmal in Padua eine Lection angehört. Der Erzherzog Leopold ernenerte 
das Andenken Petrarca’s und Galilei's. Die Statuen find in einer 
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braven modernen Manier gemacht, wenige übermanierirt, einige recht 
natürlich, ſämmtlich im Coſtüm ihrer Zeit und Würden. Die Inſchriften 
ſind auch zu loben. Es findet ſich nichts Abgeſchmacktes oder Kleinliches 
darunter. 

Auf jeder Univerſität wäre der Gedanke ſehr glücklich geweſen, auf 
dieſer iſt er am glücklichſten, weil es ſehr wohl thut, eine völlige Ber- 
gangenheit wieder hervorgerufen zu ſehen. Es kann ein recht ſchöner Platz 
werben, wenn fie die hölzerne Fiera wegſchaffen und eine von Stein er- 
bauen, wie ver Plan ſeyn fol. 


In dem Berfammlungsorte einer dem heiligen Antonius gewibmeten 
Brüderfchaft find ältere Bilder, welche an bie alten Deutfchen erinnern, 
dabei auch einige von Tizian, wo ſchon der große Fortichritt merklich 
ift, den über die Alpen niemand für fich gethan hat. Gleich darauf jah 
ich einiges von den Neueften. Dieſe Künftler haben, da fie das hohe 
Ernfte nicht mehr erreichen konnten, da8 Humoriftifche ſehr glücklich ge- 
troffen. Die Enthauptung Johannis von Biazzetta ift, wenn man bes 
Meifterd Manier zugibt, in dieſem Sinne ein recht braves Bild. Jo— 
hannes niet, die Hände vor ſich hinfaltend, mit dem rechten Knie an 
einen Stein: er fieht gen Himmel. Ein Kriegsfnedht, der ihn hinten ge= 
bunden hält, biegt fi) an der Seite herum und fieht ihm ind Geficht, 
als wenn er über die Gelaffenheit erftaunte, womit der Mann ſich bin- 
gibt. In der Höhe fteht ein anderer, der den Streich wollführen fol, 
bat aber das Schwert nicht, ſondern macht nur mit den Händen bie 
Gebärde wie einer, der den Streich zum voraus verjuchen will. Das 
Schwert zieht unten ein dritter aus der Scheibe. Der Gedanke ift glücklich, 
wenn auch nicht groß, die Compofition frappant und won ber beften 
Wirkung. 

In der Kirche der Eremitaner habe ich Gemälde von Mantegna 
gefehen, einem ver ältern Dealer, vor dem ich erftaunt bin. Was in 
diefen Bildern für eine ſcharfe, jichere Gegenwart bafteht! Bon dieſer 
ganz wahren, nicht etwa fcheinbaren, effectlügenven, bloß zur Einbildungs- 
kraft fprechenven, fonvern derben, reinen, lichten, ausführlichen, gewiſſen— 
haften, zarten, umſchriebenen Gegenwart, die zugleich etwas Strenges, 
Emfiges, Mühfames hatte, gingen die folgenden Maler aus, wie id) an 
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Bildern von Tizian bemerkte, und nun fonnte die Lebhaftigkeit ihres 
Genies, die Energie ihrer Natur, erleuchtet von dem Geifte ihrer Vor: 
fahren, auferbaut durch ihre Kraft, immer höher und höher fteigen, 
fi) von der Erde heben und himmliſche, aber wahre Geftalten hervor⸗ 
ringen. So entwidelte ſich die Kunft nach der barbarifchen Zeit. 

Der Audienzſaal des Rathhauſes, mit Recht durch das Augmenta- 
twum Salone betitelt, das ungeheuerfte abgefchloffene Gefäß, das man 
fi nicht vorftellen, auch nicht einmal in der nächften Erinnerung zurüd- 
rıfen fann. Dreihundert Fuß lang, hundert Fuß breit und bis in das 
der Länge nad ihn dedende Gewölbe hundert Fuß hoch. So gewohnt 
fim diefe Menſchen im Freien zu leben, daß die Baumeifter einen 
Merktplag zu überwölben fanden. Und es ift feine Frage, daß der un- 
geheure überwölbte Kaum eine eigene Empfindung gibt. Es ift ein ab- 
geſchloſſenes Unendliches, dem Menichen analoger al8 der Sternhimmel. 
Diefer reift uns aus uns felbft hinaus, jener drängt uns auf dik ge- 
Iindefe Weife in uns jelbft zurüd. 

So verweile ich auch gern in der Kirche ver heiligen Juſtina. Diefe 
vierhundert fünfundadhtzig Fuß lang, verhältnißmäßig hoch und breit, 
groß und einfach gebaut. Heut Abend fegte ich mich in einen Winkel, 
und hatte meine ftille Betradhtung: da fühlte ich mich recht allein; denn 
fein Meiſch in der Welt, der in dem Augenblid an mich gedacht hätte, 
würde uch hier gefucht haben. 

Nun wäre au hier wieder einmal eingepadt; morgen früh geht es 
zu Wafler auf ver Brenta fort. Heute hat's geregnet; nun iſt's wieder 
ausgehellt, und ich hoffe, die Lagunen und bie dem Meer vermählte 
Herrſcherin bei ſchöner Tagszeit zu erbliden, und aus ihrem Schooß 
meine Fremde zu begrüßen. 


Venedig. 


Venedig, den 28. September 1786 | 


Sp ftand e8 denn im Buche des Schickſals auf meinem Blatte ge- 
fchrieben, daß ich 1786 den achtundzwanzigften September, Abends, aach 
unferer Uhr um Fünf, Venedig zum erftenmal, aus der Brenta ix die 
Lagfinen einfahren, erbliden, und bald darauf diefe wunderbare Iniel- 
ftabt, diefe Biberrepublif, betreten und befuchen ſollte. So ift denn 
auch, Sott ſey Dank! Venedig mir fein bloße Wort mehr, kein hohler 
Name, der mich fo oft, mich ven Todfeind von Wortichällen, geängſtgt hat. 

Als die erfte Gondel an das Schiff anfuhr — es geſchieſt, um 
Bafjagiere, welche Eile haben, gejchwinder nach Venedig zu brüsgen — 
erinnerte ich mich eines frühern Kinderſpielzeuges, an das ich vielleicht 
feit zwanzig Jahren nicht mehr gedacht hatte. Mein Bater leſaß ein 
ſchönes mitgebrachtes Gondelmodell; er hielt e8 fehr werth, und mir warb 
e8 hoch angerechnet, wenn ich einmal damit fpielen durfte. Die erften 
Schnäbel von blankem Eiſenblech, die ſchwarzen Gondelfäfige, alles grüßte 
mich wie eine alte Belanntichaft; ich genoß einen langentbehren freund- 
lichen Jugendeindruck. 

Ich bin gut Logirt in der Königin von England, nicht weit 
vom Marcusplage, und dieß iſt der größte Vorzug des Duatierd; meine 
Fenſter gehen auf einen ſchmalen Canal zwifchen hohen Häufern, gleich 
unter mir eine einbogige Brücke, und gegenüber ein jchmales belebtes 
Gäßchen. So wohne ich, und fo werde ich eine Zeit lang bleiben, bis 
mein Padet fiir Deutichland fertig ıft, und bis ich mich am Bilde biefer 
Stadt ſatt gejehen habe. Die Einſamkeit, nad) der ich oft fo fehnfuchts- 
vol gejeufzt, fann ih nun recht genießen; denn nirgends fühlt man ſich 
einfamer als im Gewimmel, wo man fi, allen ganz unbelannt, 
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durchdrängt. In Venedig fennt mich vielleiht nur Ein Menſch, und ber 
wird mir nicht gleich begegnen. 


Wie e8 mir von Padua hierher gegangen, nur mit wenig Worten. 
Die Fahrt auf der Brenta, mit dem öffentlihen Schiffe, in gefitteter 
Geſellſchaft, da die Italiäner fich vor einander in Acht nehmen, ift anftän- 
big und angenehm. Die Ufer find mit Gärten und Lufthänfern gefehmüdt ; 
kleine Ortfchaften treten bis and Waller, theilmeife geht die belebte Land⸗ 
ftraße daran bin. Da man fehleufenmweife den Fluß hinabfteigt, giebt es 
öfters einen Heinen Aufhalt, ven man benugen kann, fih auf dem 
Lande umzufehen und die reichlich angebotenen Früchte zu genießen. Nun 
fteigt man wieder ein und bewegt fid) durch eine bewegte Welt voll Frucht⸗ 
barkeit und Leben. | 

Zu fo viel abwechſelnden Bildern und Geftalten gejellte ſich Noch 
eine Erſcheinung, die, obgleich aus Deutfchland abftammend, doch hier 
ganz eigentlich an ihrem Plate war, zwei Pilger nämlich, die evften, 
bie ich in der Nähe fah. Sie haben das Recht, mit dieſer öffentlichen 
Gelegenheit umfonft weiter gebracht zu werben; allein weil die übrige Ge— 
jelfchaft ihre Nähe fcheut, fo figen fie nicht mit in dem bevedten Raume, 
fondern hinten bei dem Steuermann. Als eine in der gegenwärtigen 
Zeit jeltene Erjcheinung wurden fie angeftaunt, und weil früher unter 
biefer Hülle mand) Geſindel umbhertrieb, wenig geachtet. Als ich ver- 
nahm, daß es Deutſche jeyen, Feiner andern Sprache mächtig, gefellte ich 
mich zu ihnen, und vernahm, daß fie aus dem Paderbornifchen herftamm- 
ten. Beides waren Männer jhon über funfzig, von dunkler, aber gut- 
müthiger Phyfiognomie. Sie hatten vor allem das Grab der heiligen 
Dreifönige zu Cöln befucht, waren ſodann duch Deutjchland gezogen, 
und nun auf dem Wege, zufammen bis Kom, und ſodann ins obere 
Italien zurüdzugehen, da denn der eine wieder nach Weſtphalen zu wan- 
bern, der andere aber noch den heiligen Jacob zu Compoftell zu ver- 
ehren gedachte. ' 

Ihre Kleidung war die befannte, doch fahen fie aufgefchlirgt viel 
befier aus, als wir fie in Iangen Zaffetfleivern auf unfern Redouten 
vorzuſtellen pflegen. Der große Kragen, der runde Hut, der Stab und 
die Mujchel, als das unfchulvigfte Trinkgeſchirr, alles hatte feine 
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Bedeutung, feinen unmittelbaren Nutzen; die Blechlapfel enthielt ihre Päffe, 
Das Merkwürdigſte aber waren ihre Heinen rothjaffianenen Brieftafchen; 
in biefen befand fi alles eine Geräthe, was nur irgend einem ein=- 
fachen Bedürfniß abzuhelfen geneigt feyn mochte. Sie hatten diefelben 
bervorgezogen, indem fie an ihren Kleidern etwas zu fliden fanden. 

Der Steuermann höchft zufrieden, daß er einen Dolmeticher fand, 
ließ mich verjchiedene Fragen an fie thun; dadurch vernahm ich manches 
von ihren Unfichten, beſonders aber won ihrer Reife. Sie beklagten fich 
bitterlih über ihre Glaubensgenoſſen, ja Weltpriefter und Kloftergeiftliche, 
Die Frömmigkeit, jagten fie, müfje eine jehr ſeltene Sache ſeyn, weil 
man an die ihrige nirgends glauben wolle, ſondern fie faft durchaus, 
ob fie gleich die ihnen worgejchriebene geiftliche Marjchroute und die bifchöf- 
lichen Päſſe vorgezeigt, in Fatholifchen Landen wie Landftreicher behandle. 
Sie erzählten dagegen mit Rührung, wie gut fie von ven Proteftanten 
aufgenommen worben, beſonders von einem Landgeiſtlichen in Schwaben, 
vorzüglich aber von feiner Frau, welche ven einigermaßen widerftrebenden 
Mann dahin vermocht, daß fie ihnen reichliche Erquickung zutheilen dürfen, 
welche ihnen fehr Noth gethan. Ja beim Abichieve habe fie ihnen einen 
Conventionsthaler geſchenkt, der ihnen fehr zu Statten gefommen, ſobald 
fie das katholiſche Gebiet wieder betreten. Hierauf fagte der eine mit 
aller Erhebung, deren er fähig war: Wir ſchließen diefe Frau aber auch 
täglid) in unfer Gebet ein und bitten Gott, daß er ihre Augen öffne, 
wie er ihr Herz für uns geöffnet bat, daß er fie, wenn auch fpät, auf- 
nehme in den Schooß der alleinjeligmachenden Kirche. Und jo hoffen 
wir, gewiß ihr dereinſt im Paradies zu begegnen. 

Bon diefem allem erklärte ih, was nöthig und nüglih war, auf 
ver Heinen Steige fitend, die auf das Verdeck führt, dem Steuermanne 
und einigen andern Perfonen, die ſich aus der Kajüte in den engen 
Kaum gedrängt hatten, Den Pilgern wurden einige ärmliche Erquidungen 
gereicht; denn ber Italiäner Tiebt nicht zu geben. Sie zogen hierauf 
Kleine geweihte Zettel hervor, worauf zu fehen das Bild ver heiligen 
Dreifönige, nebft lateinifchen Gebeten zur Verehrung. Die guten Men— 
hen baten mich, die Feine Geſellſchaft pamit zu beſchenken, und ihr den 
hoben Werth dieſer Blätter begreiflih zu machen. Diefes gelang mir 
auch ganz gut: denn als die beiden Männer fehr verlegen fchienen, wie 
fie in dem großen Venedig das zur Aufnahme der Pilger beftimmte Klofter 
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ausfinden follten, jo verfprach der gerührte Steuermann, wenn fie Ian- 
beten, wollte er einem Burſchen fogleich einen Dreier geben, damit er 
fie zu jenem entfernt gelegenen Orte geleitete. Sie würden zwar, feßte 
er vertraulich hinzu, fie wilrden dort wenig Troſt finden: die Anftalt, 
ſehr groß angelegt, um, ich weiß nicht, wie viel Pilger zu faflen, ſey 
gegenwärtig ziemlich zufammen gegangen, und die Einkünfte würden eben 
anders verwendet. 

Sp unterhalten, waren wir ſchon die Brenta heruntergekommen, 
manchen herrlichen Garten, manchen herrlichen Palaſt hinter uns laſſend, 
wohlhabende, belebte Ortſchaften an der Küſte mit flüchtigem Blick be⸗ 
ſchauend. Als wir nun in die Lagunen einfuhren, umſchwärmten mehrere 
Gondeln ſogleich das Schiff. Ein Lombarde, in Venedig wohl bekannt, 
forderte mich auf, ihm Geſellſchaft zu leiſten, damit wir geſchwinder 
drinnen wären und der Doganenqual entgingen. Einige die uns abhalten 
wollten, wußte er mit einem mäßigen Trinkgeld zu beſeitigen, und ſo 
ſchwammen wir bei einem heitern Sonnenuntergang ſchnell unſerm Ziel 
entgegen. 


Venedig, den 29. September 1786. Michaelistag, Abends. 
Von Venedig iſt ſchon viel erzählt und gedruckt, daß ich mit der 
Beſchreibung nicht umſtändlich ſeyn will; ich fage nur, wie es mir ent- 
gegenfommt. Was fi mir aber vor allem andern aufpringt, ift abermals 

das Volk, eine große Maffe, ein nothwendiges unwilltürliches Daſeyn. 
Dieſes Geſchlecht hat ſich nicht zum Spaß auf diefe Infeln geflüchtet; 
es war feine Willkür, welche die Folgenden trieb, fich mit ihnen zu 
vereinigen: die Noth \Iehrte fie, ihre Sicherheit in der unvortheilhafteften 
Lage juchen, die ihnen nachher fo vortheilhaft warb und fie Flug machte, 
als noch die ganze nörblide Welt im Düftern gefangen lag; ihre 
Bermehrung, ihr Reichthum war nothwendige Folge. Nun drängten ſich 
die Wohnungen empor und empor; Sand und Sumpf wurden durd) 
Felſen erjeßt; die Häufer Juchten die Luft, wie Bäume die gefchloffen 
jtehen, fie mußten an Höhe zu gewinnen fuchen, was ihnen an Breite 
abging. Auf jeve Spanne des Bodens geizig, und gleich anfangs in enge 
Räume gedrängt, ließen fie zu Gaſſen nicht mehr Breite, als nöthig 
war eine Hausreihe von der gegenüberftehenvden zu trennen und bem 
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Bürger nothdürftige Durchgänge zu erhalten. Uebrigens war ihnen das 
Waſſer ftatt Strafe, Pla und Spaziergang. ‘Der Benetianer mußte eine 
neue Art von Gefchöpf werden, wie man denn auch Venedig nur mit fich 
felbft vergleichen fann. Der große fchlangenförmig gewundene Canal weicht 
feiner Straße in der Welt; dem Raum vor dem Marcusplate kann wohl 
nicht8 an die Seite gefegt werben: ich meine ben großen Wafferfpiegel, der 
dieſſeits von dem eigentlichen Venedig im halben Mond umfaßt wird. Ueber 
ber Wafferfläche fieht man links die Inſel San Giorgio maggiore, etwas 
weiter rechts die Giudecca und ihren Canal, nod) weiter rechts die Dogane 
und die Einfahrt in den Canal Grande, wo uns gleich ein paar unge- 
heure Marmortempel entgegenleuchten. Dieß find mit wenigen Zügen Die 
Hauptgegenftände, die und in die Augen fallen, wenn wir zwiſchen ben 
zwei Säulen des Marcusplages hervortreten. Die ſämmtlichen Aus⸗ 
und Anfichten find fo oft in Kupfer geftochen, daß die Freunde Davon 
fi) gar leicht einen anfchaulihen Begriff machen können. 

Nah Tiſche eilte ich, mir erft einen Eindruck de8 Ganzen zu ver- 
fihern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die Himmelsgegenden merfend, 
ins Labyrinth der Stadt, melde, obgleich vurdaus von Canälen und 
Canälchen durchfchnitten, durch Brüden und Brückchen wieder zufammen- 
hängt. Die Enge und Gebrängtheit de8 Ganzen denft man nicht, ohne‘ 
e8 gejehen zu haben. Gewöhnlich kann man die Breite der Gaffe mit 
ausgeredten Armen entweder ganz over beinahe mefjen, in ven engjten 
ſtößt man ſchon mit dem Ellenbogen an, wenn man bie Hände in bie; 
Seite ftemmt; e8 giebt wohl breitere, auch hie und da ein Plägchen, ver 
hältnigmäßig aber kann alles enge genannt werden. 

Ich fand leicht den großen Kanal und die Hauptbrüde Rialto; fie 
befteht aus einem einzigen Bogen von weißen Marmor. Bon oben 
herunter ift e8 eine große Anficht: der Canal gefät voll Schiffe, die alles 
Bedürfniß vom feften Lande herbeiführen, und hier hauptſächlich anlegen 
und ausladen; dazwiſchen wimmelt e8 von Gondeln. Beſonders heute, 
als am Michaelisfefte, gab e8 einen Anblid, wunderſchön lebendig; body 
um biefen einigermaßen barzuftellen, muß ich etwa® weiter ausholen. 

Die beiden Haupttheile von Venedig, welche der große Kanal trennt, 
werben durch die einzige Brüde Kialto mit einander verbunden, doch ift 
auch für mehrere Communication geforgt, welde in offenen Barken an 
beftinnmten Ueberfahrtspunften gefchieht. Nun fah e8 heute fehr gut aus, 
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als die mohlgefleiveten, doch mit einem jchwarzen Schleier bedeckten 
Frauen fi viele zufammen überfegen ließen, um zu ver Kirche des ge- 
feierten Erzengeld zu gelangen. Ich verließ die Brüde, und begab mid) 
an einen jolchen Ueberfahrtöpunft, die Ausfteigenden genau zu betrachten. 
Ich habe fehr ſchöne Gefichter und Geſtalten darunter gefunden. 

Nachdem ich müde geworben, fette ic) mich in eine Gondel, bie 
engen Gaſſen verlaffend, und fuhr, mir das entgegengefeßte Schaufpiel 
zu bereiten, den nörblichen Theil des großen Canals dur, um die Infel 
ber heiligen Clara, in die Lagunen, den Canal der Giudecca herein, bis 
gegen den Marcusplatz, und war nun auf einmal ein Mitherr des 
adriatiihen Meeres, wie jeder Benetianer fih fühlt, wenn er fi in 
jeine Gondel legt. Ich gedachte dabei meines guten Vaters in Ehren, 
ber nichts Beſſeres wußte, als von biefen Dingen zu erzählen. Wird 
mir’ nicht auch fo gehen? Alles was mich umgiebt ift würdig, ein großes 
refpectables Werk verfammelter Menſchenkraft, ein herrliches Monument, 
nicht eines Gebieters, fondern eines Volks. Und wenn auch ihre Lagunen 
ſich nad) und nad) ausfüllen, böfe Dünfte Über dem Sumpfe fchmeben, 
ihr Handel geſchwächt, ihre Macht geſunken ift, fo wird die ganze Anlage 
ber Republif und ihr Weſen nicht einen Augenblid dem Beobachter 
weniger ehrwürdiger feyn. Sie unterliegt der Zeit, wie alles mas ein 
erjcheinendes Dafeyn hat. 


— ·— — —t — 


Venedig, den 30. September 1786. 

Gegen Abend verlief ich mich wieder, ohne Führer, in bie entfern- 
tejten Quartiere der Stadt. Die biefigen Brüden find alle mit Treppen 
angelegt, damit Gonbeln und aud wohl größere Schiffe bequem unter 
ben Bogen hinfahren. Ich fuchte mich in und aus diefem Labyrinthe zu 
finden, ohne irgend jemand zu fragen, mich abermald nur nach ber 
Dimmelögegend rihtend. Man entwirrt fih wohl endlich, aber es ift ein 
unglaubliches Gehede in einander, und meine Manier, fich recht ſinnlich 
davon zu Überzeugen, bie befte. Auch habe ich mir bis an die letzte be- 
wohnte Spite der Einwohner Betragen, Lebensart, Sitte und Weſen 
gemerkt; in jedem Ouartiere find fie anders beſchaffen. Du lieber Gott! 
was doch der Menſch für ein armes gutes Thier ift! 
Sehr viele Häuferchen ftehen unmittelbar in den Canälen, doch giebt 
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es bie mm da ſchön gepflaſterte Steindämme, auf venen man zwiſchen 
Waſſer, Kirchen und Balüften gar angenehm him mb wieder ſpaziert. 
Luftig um erfreulich iſt der lange Steindamm an ver nmördlichen Seite, 
von welchem die Inſeln, beſonders Murano, das Benedig im kleinen, 
geſchaut werben. Die Lagunen dazwiſchen find von vielen Gondeln belebt. 


ber. 
Heute babe ich abermals meinen Begriff von Venedig erweitert, in⸗ 
dem ich mir den Plan verſchaffte. Als ich ihn einigermaßen ftudirt, be 
flieg id) ven Marcuſsthurm, wo fich dem Auge ein einziges Schaufpiel 
taritelt. Es war um Mittag mm heller Somenſchein, daß ich ande 
Perſpectiv Nähen und Fernen genau erfermen konnte. Die Fluth bedeckte 
die Lagunen, und als ich den Blick nach dem Ingenannten Lido wandte 
— es ift ein ſchmaler Erdftreif, ber bie Sagımen ſchließt — ſah ich zum 
erftenmol dad Meer um einige Segel darum. In den Lagunen ſelbft 
liegen Galeeren und Fregatten, die zum Ritter Emo fioken joliten, ber 
ben Algierern den Srieg macht, die aber wegen ungünftiger Winde liegen 
bleiben. Die pabuanücden und vicentiniſchen Berge und vas Tyroler 
Gebirge ſchließen, zwiſchen Abend und Mitternacht, das Bi ganz 
trefflich ſchön. 


Venedig, den 1. October 1786. 

Ich ging um beſah mir die Stadt in mancherlei Rückſichten, um 
da es eben Sonntag war, fiel mir die große Unreinlichkeit der Straßen 
auf, worüber ich meine Betrachtungen anftellen mußte. Es ift mohl eine 
Art von Polizei m vieſem Artikel: die Leite jchieben das Kehricht in Die 
Ecken; auch jehe ich große Schiffe Hin und wieder fahren, die an manchen 
Orten ſtille liegen und das Kehrecht mitnehmen, Leute von den Inſeln 
umher, welche des Düngers bedürfen; aber es it m dieſen Anftatten 
weder Folge noch Strenge, um deſto umverzeihlicher die Unreinlichkeit der 
Stapt, va fie ganz zur Remlichkert angelegt worden, ſo gut als irgent 
eine holläwdiſche 

Ale Straßen find geplattet, jelbft vie entfernteften Quartiere me- 
nigftend mit Badftemen auf der hohen Kante ausgeſetzt, wo es nöthig, 
m der Mitte em wenig erhaben, an ver Seite Bertiefungen, das Waſſer 
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aufzufaften md m Iererfte Enmüle zu leiten. Much anere cechtucttoniſche 
Sorriktungen per eriten wohlũberdachten Anlage zeugen onn per Abſicht 
teefflicer Baumeifter, Benebig zu per reinfen Eitabt zu marken, mie fe 
bie Tomberkarfte if. ch Inte nicht mmterlafen, gleich im Eimgteren- 
gehen eine Anordnung verhalt zu eutmerfen, und einem Polizeivorfteher, 
pem es Eruft wäre, m Gedanken vorzuarbeiten. Sr at man immer 
Trieb und Luft, vor fremden Thüren zu fehren. 


Venchig, zen 2. Detober 176 

Bor allem eilte ich in ve Barita: ich hatte m des Pallapir 
Werten gefunden, vaß er hier ein Kloftergebäude angegeben, in welchem 
er pie Privatwohnung der reichen um gaſftfreien Alten varzuftellen ge⸗ 
Dachte. Der ſowohl im ganzen als in jenen einzebren Theilen trefflich 
gezeichnete Plan machte mir ımenbliche Freude, um ich hoffte ein Wun 
verwerk zu firden; aber ach! e iſt Taum ver zehnte Theil angeführt: 
menheit m Der Anlage, und eine Genauigteit m ber Ausführung, vie 
ih noch nicht Fummte. Dahre lang ſollte man m Betrachtung jr eines 
Werts zubringen. Mich vünkt, ich Habe nichts Hüheres, nichts Boll 
Innımeneres geſehen, und glaube, vaß ich mich nicht irre. Dente man 
ſich aber auch den trefflichen Künftler, mit dem imern Sun für's Große 
un Befällige geboren, per erfi mit unglaublicher Mühe ſich an ven Alten 
beranbildet, um fie alsdann vurch fich wiederherzuftellen. Diejer findet 
Gelegenheit, einen Lieblingsgedanken anzufiihren, ein Klofter, jo zielen 
Möurgen zur Wohmung, jr vielen Freuen zur Herberge beituumt, nad, 

De Kirche ſtand Ideen: aus ihr Mitt man m em Atrium vun Ir 
Heem. Yin per einen Seite findet man vie Sacriftei, an Der bern ein 
Enpitelzimmmer, pomeben die ſchunfte Wemeltreppe von per Belt, mit 
offener meiter Spindel, vie ſteinernen Stufen m pe Wam gemmuert, 
mm ſo geichichtet, daß eine De andere trägt; man wird nicht mühe, Tee 
autf- und abzufteigem: imie jchim fie gerathen jen, Imım man Dem ab- 
mehmen, dei fie Valladio jeluft für mohlgersihen angiebt. ns Dem 
Vorhof tritt man m Ken mmern großen Hof. Bon vem Gebie, bes 
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ihn umgeben jollte, ift leider nur die linfe Seite aufgeführt, drei Säu- 
lenorbnungen ‚über einander, auf der Erde Hallen, im erften Stod ein 
Dogengang vor den Zellen hin, der obere Stod Mauer mit Fenftern. 
Doch diefe Beichreibung muß durch den Anblie der Riſſe geftärkt werben. 
Nun ein Wort von der Ausführung ! 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schlußfteine der \ 
Bogen find von gehauenem Stein, das übrige alles, ich darf nicht jagen, 
von Badfteinen, fondern von gebranntem Thon. Solche Ziegeln Tenne 
ih gar nicht. Fries und Karnieß find auch daraus, die Glieder ber 
Bogen gleichfalls, alles theilweie gebrannt, und das Gebäude zulegt 
nur mit wenig Kalf zufammengejegt. Es fteht wie aus Einem Guf. 
Wäre das Ganze fertig geworben, und man fähe es reinlich abgerieben 
und gefärbt, es müßte ein himmlifcher Anblid feyn. Jedoch die Anlage - 
war zu groß, wie bei jo manchem Gebäude der neuern Zeit. Der Künftler 
hatte nicht nur voransgefegt, daß man das jeßige Klofter abreißen, fon- 
bern auch anftoßende Nachbarshäufer kaufen werde; und da mögen Geld 
und Luft ausgegangen ſeyn. Du liebes Schickſal, das du fo mandhe 
Dummheit begünftigt und verewigt haft, warum ließeſt du dieſes Werk 
nicht zu Stande kommen! 


Venedig, den 3. October 1786. 


Die Kirche Il Redentore, ein ſchönes großes Wert von Balla- 
dio, die Façade lobenswürdiger, als die von San Giorgio. Dieſe 
mehrmals in Kupfer geftochenen Werke müßte man vor ſich fehen, um 
das Gejagte verdeutlichen zu können. Hier nur wenige Worte. 

Palladio war durchaus von der Eriftenz der Alten durchdrungen, 
und fühlte die Kleinheit und Enge jeiner Zeit wie ein großer Menfch, 
ber ſich nicht hingeben, fondern das übrige jo viel als möglich nad) feinen 
edlen Begriffen umbilden will. Er war unzufrieden, wie ic) aus gelinder 
Wendung feines Buches ſchließe, daß man bei chriftlichen Kirchen nach 
der Form der alten Bafilifen zu bauen fortfahre: er juchte deßhalb feine 
heiligen Gebäude der alten Zempelform zu nähern; daher entitanden 
gewiſſe Unfchielichkeiten, die mir bei Il Redentore glüdlich bejeitigt, bei 
San Giorgio aber zu auffallend erfcheinen. Volkmann jagt etwas davon, 
trifft aber den Nagel nicht auf den Kopf. 
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Inwendig ift Il Reventore gleichfalls köftlich, alles, auch die Zeid)- 
nung der Altäre, von Palladio; leiver Die Nifchen, die mit Statuen aus- 
gefüllt werben follten, prangen mit flachen, ausgefchnittenen, gemalten 
Brettfiguren. 


Dem heiligen Franciscus zu Ehren hatten die Peters -Capuziner 
einen Seitenaltar mächtig ausgepugt: man jah nichts von Stein als bie 
forinthifchen Capitäle; alles übrige ſchien mit einer geſchmackvollen präd- 
tigen Stiderei, nach Art der Arabesten, überzogen, und zwar fo artig, 
als man nur etwas zu fehen wünſchte. Beſonders wunderte ich ntid) 
über die breiten goldgeftidten Kanten und Laubwerke. Ich ging näher 
und fand einen recht hübfchen Betrug, Alles was ich für Gold gehalten 
hatte, war breit gedrüdtes Stroh, nad ſchönen Zeichnungen auf Papier 
geflebt, der Grund mit lebhaften Farben angeftrihen, und das fo mannid- 
faltig und geihmadvoll, daß diefer Spaß, deſſen Material gar nichts 
werth war, und der wahrſcheinlich im Kloſter jelbft ausgeführt wurbe, 
mehrere taufend Thaler müßte gefoftet haben, wenn er ädht hätte ſeyn 
jolen. Man könnte es gelegentlich wohl nachahnien. 

Auf einem Uferdamme, im Angeficht des Waſſers, bemerkte ich ſchon 
einigemal einen geringen Kerl, welcher einer größern ober Fleinern Anzahl 
von Zuhörern im venetianifchen Dialekt Gefchichten erzählte: ich Tann 
leider nichts davon verftehen; es lacht aber fein Menſch, nur felten lächelt 
das Auditorium, das meift aus. der ganz niebern Klaffe befteht. Auch 
bat der Mann nichts Auffallendes noch Lächerliches im feiner Art, viel- 
mehr etwas fehr Gejettes, zugleich eine bewunderungswilrdige Mannidy- 
faltigfeit und Präctfion, welde auf Kunft und Nachdenken binwiefen, in 
feinen Gebärben. 


Den Plan in der Hand, fuchte ich mich durch die wunderlichften 
Irrgänge bis zur Kirche der Mendicanti zu finden. Hier ift das Con- 
\ fervatorium, welches gegenwärtig den meiften Beifall hat. Die Frauen- 
zunmer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf; die Kirche war 
voll Zuhörer, die Muſik fehr fchön, und herrliche Stimmen. Ein Alt 
fang den König Saul, die Hauptperfon des Gedichtes. Bon einer ſolchen 

Goethe, fänmmtl. Werte. XIX. 5 
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Stimme hatte ich gar feinen Begriff; einige Stellen ver Muſik waren 
unendlich ſchön, ver Text vollfommen fingbar, je italiäniſch Latein, daß 
man an manden Stellen lachen muß; die Mufil aber findet hier ein 
weites Feld. 

Es wäre ein treffliher Genuß gewejen, wenn nicht der vermalebeite 


Sapellmeifter ven Tact mit einer Rolle Noten wider das Gitter, und 


fo unverſchämt geflappt hätte, als babe er mit Schuljungen zu thun, Die 
er eben unterrichtete; und die Mädchen hattet das Stüd oft wiederholt, 
fein Klatſchen war ganz unnöthig und zerftörte allen Eindruck, nicht anders 
als wenn einer, um uns eme ſchöne Statue begreiflich zu machen, ihr 
Scharlachläppchen auf die Gelenke Hebte. Der fremde Schall hebt alle 
Harmonie auf. Das ift nun em Muſiker und er hört e8 nicht, oder er 
will vielmehr, daß man feine Gegenwart durch eine Unſchicklichkeit ver- 
nehmen foll, da es beffer wäre, er Tieße feinen Werth an der Boll- 
kommenheit der Ausführung errathen. Ich weiß, die Franzoſen haben 
es an der Art; den Italiänern hätte ich e8 nicht zugetraut, und das 
Publicum jcheint daran gewöhnt. Es ift nicht das einzigemal, daß es 
fi einbilnen läßt, das gerade gehöre zum Genuß, was den Genuß 
verbirbt. 


I- 


—i— 


Geſtern Abend Oper zu San Moſe — denn die Theater haben 
ihren Namen von der Kirche, der ſie am nächſten liegen; nicht recht 
erfreulich! Es fehlt dem Plan, der Muſik, den Sängern eine innere 
Energie, welche allein eine ſolche Darſtellung auf den höchſten Punkt 
treiben kann. Man konnte von keinem Theile ſagen, er ſey ſchlecht; aber 
nur Die zwei Frauen ließen ſich's angelegen ſeyn, nicht ſowohl gut zu 
agiren, als ſich zu produciren und zu gefallen. Das iſt denn immer 
etwas. Es ſind zwei ſchöne Figuren, gute Stimmen, artige, muntere, 
gätliche Perſönchen. Unter den Männern dagegen keine Spur von innerer 
Gewalt und Luſt, dem Publicum etwas aufzuheften, ſo wie keine ent— 
ſchieden glänzende Stimme. 

Das Ballet, von elender Erfindung, ward im ganzen ausgepfiffen, 
einige treffliche Springer und Springerinnen jedoch, welche letztere ſich 
es zur Pflicht rechneten die Zuſchauer mit jedem ſchönen Theil ihres 
Körpers bekannt zu machen, wurden weidlich beklatſcht. 
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Heute dagegen fah ich eine andere Komödie, die mich mehr gefreut 
bat. Im herzoglichen Palaft hörte ich eine Rechtsſache öffentlich ver- 
handeln; fie war wichtig, und zu meinem Glüd in den Ferien vorgenommen. 
Der eine Advocat war alles, mas ein übertriebener Buffo nur ſeyn jollte. 
Figur did, kurz, doch beweglich, ein ungeheuer vorſpringendes Profil, 
eine Stimme wie Erz, und eine Heftigfeit, als wenn e8 ihm aus tiefftem 
Grunde des Herzend ernft wäre, was er ſagte. Ich nenne dieß eine 
Komödie, weil alles wahrfcheinlich ſchon fertig ift, wenn biefe öffentliche 
Darftellung gejchieht: die Richter wiſſen, was fie fprechen follen, und bie 
Partei weiß, was fie zu erwarten bat. Indeſſen gefällt mir diefe Art 
unendlich beffer, als unfere Stuben und Kanzleihodereien. Und nun 
von den Umftänden, und wie artig, ohne Prunk, wie natürlich alles 
zugeht, will ich fuchen einen Begriff zu geben. 

In einem geräumigen Saal des Palaſtes faßen an der einen Geite 
die Richter im Halbzirkel. Gegen ihnen über, auf einem Katheder, ber 
mehrere Perſonen neben einander faflen konnte, die Advocaten beiver 
Parteien, unmittelbar wor demfelben auf einer Bank Kläger und Bellagte 
in eigener Perfon. Der Advocat des Klägers war von dem Katheder 
herabgeftiegen; denn die heutige Sigung war zu feiner Coutrovers beftimmt. 
Die ſämmtlichen Documente für und wider, obgleich ſchon gedruckt, follten 
vorgelejen werben. 

Ein bagerer Schreiber, in ſchwarzem fümmerlichem Rode, ein dickes 
Heft in der Hand, bereitete ſich die Pflicht des Leſenden zu erfüllen. 
Bon Zufhauern und Zuhörern war übrigens der Saal gebrängt voll. 
Die Rechtsfrage felbft fo wie die Perfonen, welche fie betraf, mußten den 
Benetianern höchſt bedeutend ſcheinen. | 

Fideicommiſſe haben in biefem Staat die entjchiedenfte Gunft: ein 
Beſitzthum welchem einmal diefer. Charakter aufgeprägt ift, behält ihn für 
ewige Zeiten; e8 mag burd irgend eine Wenbung oder Umſtand vor 
mehreren hundert Jahren veräußert worden, durch viele Hände gegangen 
feyn, zuleßt, wenn die Sache zur Sprade komnit, behalten die Nach— 
fommen der erften Familie Recht und die Güter müfjen herausgegeben werben. 

Diegmal war der Streit höchſt wichtig: denn die Klage ging gegen 
den Dogen felbft, oder vielmehr gegen feine Gemahlin, welche denn auch 
in Perfon auf dem Bänkchen, vom Kläger nur durch einen Heinen 
Zwiſchenraum getrennt, in ihren: Zendal gehüllt da ſaß: eine Dame von 
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gewiffen Alter, edlem Körperbau, mohlgebilvetem Geficht, auf welchen 
ernfte, ja wenn man will, etwas verbrießliche Züge zu fehen waren. 
Die Benetianer bildeten fich viel darauf ein, daß die Yürftin in ihrem 
eigenen Palaſt vor dem Gericht und ihnen erfcheinen müſſe. 

Der Schreiber fing zu lefen an, und nun warb mir erft deutlich, 
was ein im Angeficht ver Nichter, unfern des Katheders der Advocaten, 
hinter einem Meinen Tifche, auf einem nievern Schemel ſitzendes Männ- 
chen, beſonders aber die Sanduhr bebeute, bie er vor fich niedergelegt 
hatte. So lange nämlich der Schreiber liest, fo lange läuft die Zeit 
nicht; dem Advocaten aber, wenn er dabei fprechen will, ift nur im 
ganzen eine gewiſſe Frift gegönnt. Der Schreiber liest, die Uhr Tiegt, 
das Männchen hat die Hand daran. Thut der Advocat den Mund auf, 
fo fteht auch die Uhr ſchon in der Höhe, die fich ſogleich niederſenkt, ſo⸗ 
bald er fchweigt. Hier ift num die große Kunft, in den Fluß der Vor- 
fefung bineinzureden, flüchtige Bemerkungen zu machen, Aufmerkſamkeit 
zu erregen und zu fordern. Nun kommt der Feine Saturn in bie größte 
Berlegenheit. Er iſt genöthigt den horizontalen und verticalen Stand 
der Uhr jeden Yugenbli zu verändern; er befindet fi) im Wall ver 
böfen Geifter im PBuppenfpiel, die auf das ſchnell wechjelnde Berlide! 
Berlode! des muthwilligen Hanswurſts nicht willen wie fie gehen ober 
fommen follen. | 

Wer in Kanzleien hat-collationiren hören, Tann fi, eine Borftelung 
von biefer Vorftellung machen, fchnell, eintönig, aber doch articulirt und 
deutlich genug. Der Tunftreiche Advocat weiß nun durch Scherze bie 
Langeweile zu unterbrechen, und das Publicum ergögt fih an feinen 
Späßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines Scherzes muß ich gevenfen, 
des auffallenpften unter denen, bie ich verftand. Der Vorlefer recitirte 
jo eben ein Document, wodurch einer jener unrechtmäßig geachteten 
Befiger über die fraglichen Güter bisponirte. Der Advocat hieß ihn 
langſamer Iefen, und als er die Worte deutlich ausfprah: Ich ſchenke, 
ih vermade, fuhr der Redner heftig auf den Schreiber los und rief: 
Was willft du ſchenken? was vermachen? du armer ausgehungerter Teufel! 
Gehört dir Doch gar nichts in der Welt an. Doch, fuhr er fort, indem 
er fich zu befinnen fchien, war doch jener erlauchte Befiger in eben dem 
Tal, er wollte ſchenken, wollte vermachen, was ihm fo wenig gehörte 
als dir. Ein unendlih Gelächter ſchlug auf, doch fogleih nahm vie 
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Sanduhr die horizontale Lage wieder an. Der Berlefer ſummte fort, 
machte dem Advocaten ein flämiſch Geſicht; Doch das find alles verabrebete 
Späße. 


Venedig, den 4. October 1786, nad Mitternacht. 

Geftern war ich in der Komödie, Theater San Luca, die mir viel 
Freude gemacht hat: ich fah ein extemporirtes Stüd in Masten, mit viel 
Naturel, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find fie nicht alle 
gleih, ver Pantalon jehr brav; die eine Frau ftarf und mwohlgebaut, 
feine außerordentliche Schaufpielerin, fpricht excellent und weiß fich zu 
betragen. Ein tolles Siüjet, demjenigen ähnlich, das bei uns unter dem 
Titel: Der Berfhlag behandelt if. Mit unglaublicher Abwechslung 
unterhielt e8 mehr als drei Stunden. Doch ift auch hier das Bolf 
wieder die Bafe worauf dieß alles ruht: die Zufchauer jpielen mit und bie 
Menge verfchmilzt mit dem Theater in ein Ganzes. Den Tag Über auf 
dem Pla und am Ufer, auf pen Gondeln und im Palaft, der Käufer 
und Berfäufer, der Bettler, der Schiffer, die Nachbarin, der Advocat 
und fein Gegner, alles lebt und treibt, und läßt fich e8 angelegen ſeyn, 
fpricht und betheuert, fehreit und bietet aus, fingt und fpielt, flucht und 
lärmt. Und Abends gehen fie ind Theater und fehen und hören das 
Leben ihres Tags, künſtlich zufammengeftellt, artiger aufgeftugt, mit 
Mähren durchflochten, durch Masken von der Wirklichkeit abgerüdt, 
durch Sitten genähert. Hierüber freuen fie fi kindiſch, fchreien wieder, 
Hatfchen und lärmen. Bon Tag zu Naht, ja von Mitternadht zu Mit: 
ternacht ift immer alles eben vafjelbe. 

Ich babe aber auch nicht Leicht natürlicher agiren fehen, als 
jene Masten, jo wie e8 nur bei einem ausgezeichnet glüdlichen Naturell 
durch längere Hebung erreicht werben kann. 

Da id) das fchreibe, machen fie einen gewaltigen Lärm auf bem 
Canal unter meinem Fenſter, und Mitternacht ift vorbei. Sie haben 
im Guten und Böfen immer etwas zufammen. 


Abends. 


Oeffentliche Redner habe ich nun gehört: drei Kerls auf dem Platze 
und Uferſteindamme, jeden nach ſeiner Art Geſchichten erzählend, ſodann 
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Bürger nothdürftige Durchgänge zu erhalten. Uebrigens war ihnen das 
Waſſer ſtatt Straße, Pla und Spaziergang. Der VBenetianer mußte eine 
neue Art von Gefchöpf werden, wie man denn aud Venedig nur mit ſich 
ſelbſt vergleichen fann. Der große fchlangenförmig gewundene Canal weidht 
feiner Straße in der Welt; dem Raum vor dem Marcusplage Tann wohl 
nichts an die Seite gefegt werben: ich meine ven großen Wafjerfpiegel, der 
bieffeitö von bem eigentlichen Venedig im halben Mond umfaßt wird. Ueber 
ber Waſſerfläche fieht man links die Inſel San Giorgio maggiore, etwas 
weiter rechts die Giudecca und ihren Canal, nod) weiter rechts Die Dogane 
und die Einfahrt in den Canal Grande, wo uns gleich ein paar unge- 
heure Marmortempel entgegenleuchten. Dieß find mit wenigen Zügen bie 
Hauptgegenftände, die und in die Augen fallen, wenn wir zwijchen ven 
zwei Säulen des Marcusplages hervortreten. Die fänmtlichen Aus- 
und Anfichten find jo oft in Kupfer geftochen, daß die Freunde davon 
fi) gar leicht einen anfchaulichen Begriff machen können. 

Nah Tiſche eilte ich, mir erft einen Eindruck des Ganzen zu ver- 
fihern, und warf mich, ohne Begleiter, nur die Himmelsgegenden merkend, 
ind Labyrinth der Stadt, welche, obgleih durchaus von Canälen und 
Canälchen durchſchnitten, durch Brüden und Brüdchen wieder zufanmen- 
hängt. Die Enge und Gebrängtheit des Ganzen denkt man nicht, ohne 
es gefehen zu haben. Gewöhnlich Tann man die Breite der Gafje mit 
ausgeredten Armen entweder ganz over beinahe mefjen, in ben engften 
ſtößt man ſchon mit dem Ellenbogen an, wenn man bie Hände in bie 
Seite ftemmt; e8 giebt wohl breitere, auch hie und da ein Plätzchen, ver- 
hältnißmäßig aber kann alles enge genannt werben. 

Ih fand leicht den großen Canal und die Hauptbrüde Rialto; fie 
befteht aus einem einzigen Bogen von weißem Marmor. Bon oben 
herunter ift e8 eine große Anficht: der Canal gefät voll Schiffe, die alles 
Bedürfniß vom feften Lande herbeiführen, und hier hauptfächlich anlegen 
und ausladen; dazwiſchen mimmelt e8 won Gondeln. Beſonders heute, 
als am Michaelisfefte, gab es einen Anblid, wunderſchön lebendig; Dod) 
um dieſen einigermaßen darzuftellen, muß ich etwas weiter ausholen. 

Die beiden Haupttheile von Venedig, welche der große Canal trennt, 
werben durch die einzige Brüde Rialto mit einander verbunden, doch ift 
auch für mehrere Communication geforgt, welche in offenen Barker an 
beſtimmten Ueberfahrtspunften gefchieht. Nun fah es heute fehr gut aus, 
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es hie und da ſchön gepflaſterte Steindämme, auf denen man zwiſchen 
Waſſer, Kirchen und Paläſten gar angenehm hin und wieder ſpaziert. 
Luſtig und erfreulich iſt der lange Steindamm an der nördlichen Seite, 
von welchem die Inſeln, beſonders Murano, das Venedig im kleinen, 
geſchaut werden. Die Lagunen dazwiſchen ſind von vielen Gondeln belebt. 


— — — — — — 


Abends. 


Heute habe ich abermals meinen Begriff von Venedig erweitert, in- 
dem ich mir den Plan verfchaffte. Als ich ihn einigermaßen ftubirt, be- 
ftieg ich den Marcusthurm, wo fi) dem Auge ein einziges Schaufpiel 
barftelt. Es war um Mittag und heller Sonnenſchein, daß ich ohne 
Perfpectiv Nähen und Fernen genau erfennen konnte. Die Fluth bebedte 
die Lagunen, und als ich den Blid nad) dem fjogenannten Lido wandte 
— es ift ein ſchmaler Erdſtreif, der die Lagunen ſchließt — ſah ich zum 
erftenmal da8 Meer und einige Segel darauf. In den Lagunen felbft 
liegen Galeeren und Fregatten, die zum Ritter Emo ftoßen ſollten, ber 
den Algierern den Krieg macht, die aber wegen unglnftiger Winde liegen 
bleiben. Die pabuanifchen und vicentinifchen Berge und das Tyroler 
Gebirge jchließen, zwijchen Abend und Mitternacht, das Bild ganz 
trefflih ſchön. 


Venedig, den 1. October 1786. 

Ich ging und beſah mir die Stadt in manderlei Rüdfichten, und 
ba e8 eben Sonntag war, fiel mir die große Unreinlichfeit der Straßen 
auf, worliber ich meine Betrachtungen anftellen mußte. Es ift wohl eine 
Art von Polizei in dieſem Artifel: die Leute ſchieben das Kehricht in die 
Eden; auch ſehe ich große Schiffe hin und wieder fahren, die an manden 
Orten ftille liegen und das Kehrecht mitnehmen, Leute von den Inſeln 
umher, welche des Düngers bedürfen; aber es ift in viefen Anftalten 
weder Folge noch Strenge, und deſto unverzeihlicher die Unreinlichfeit der 
Stadt, da fie ganz zur Keinlichkeit angelegt worden, fo gut als irgend 
eine holländiſche. 

Ale Straßen find geplattet, felbft die entfernteften Quartiere we— 
nigftens mit Backſteinen auf der hohen Kante ausgeſetzt, wo es nöthig, 
in der Mitte ein wenig erhaben, an der Seite Vertiefungen, das Waller 
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aufzufaflen und in bedeckte Canäle zu leiten. Noch andere architeftonifche 
Vorrichtungen der erften wohlüberdachten Anlage zeugen von der Abficht 
trefflicher Baumeifter, Venedig zu der reinften Stadt zu machen, wie fie 
die fonverbarfte iſt. Ich konnte nicht unterlafjen, gleih im Spazieren- 
gehen eine Anordnung deßhalb zu entwerfen, und einem Polizeivorfteher, 
dem es Ernft wäre, in Gebanfen vorzuarbeiten. So hat man immer 
Trieb und Luſt, vor fremden Thüren zu Tehren. 


Benedig, den 2. October 1786. 
Bor allem eilte ih in die Caritä: ich hatte in des Pallapio 


Merken gefunden, daß er hier ein Kloftergebäude angegeben, in welchem ' 


er die Privatwohnung der reichen und gaftfreien Alten darzuftellen ge- 
dachte. Der ſowohl im ganzen al8 in feinen einzelnen Theilen trefflich 
gezeichnete Plan machte mir unendliche Freude, und ich hoffte ein Wun- 
derwerk zu finden; aber ach! es ift faum ver zehnte Theil ausgeführt; 
Doch auch diefer Theil feines hinmlifchen Genius würdig, eine Vollkom— 
menheit in der Anlage, und eine Genauigfeit in der Ausführung, bie 
ich noch nicht kannte. Jahre lang jollte man in Betrachtung fo eines 
Werks zubringen. Mich dünkt, ich habe nichts Höhere, nichts Voll— 
fommenere8 gejehen, und glaube, daß ich mich nicht irre. Denke man 
fi) aber auch den trefflichen Künftler, mit dem innern Sinn für’ Große 
und Gefällige geboren, ver erft mit unglaublicher Mühe fi) an ven Alten 
beranbilvet, um fie alsdann durch fich wieberherzuftellen. Dieſer findet 
Gelegenheit, einen Lieblingsgedanken auszuführen, ein Klofter, fo vielen 
Mönden zur Wohnung, fo vielen Fremden zur Herberge beftimmt, nad) 
ber Form eines antiken Privatgebäudes aufzurichten. 

Die Kirhe ftand Schon: aus ihr tritt man in ein Atrium von ko— 
rinthifchen Säulen, man ift entzüdt und vergißt auf einmal alles Pfaffen- 
thum. An der einen Seite findet man die Sacriftei, an der andern ein 
Sapitelzimmer, vaneben die fchönfte Wendeltreppe von der Welt, mit 
offener weiter Spindel, die fteinernen Stufen in die Wand gemauert, 
und ſo gejchichtet, daß eine Die andere trägt; man wird nicht müde, fie 
auf» und abzufteigen: wie ſchön fie gerathen fey, kann man daraus ab- 
nehmen, daß fie Palladio jelbft für wohlgerathen angiebt. Aus dem 
Borhof tritt man in den innern großen Hof. Bon dem Gebäude, das 
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ihm umgeben jollte, ift leider nur die linke Seite aufgeführt, drei Säu- 
lenorbnungen über einander, auf der Erde Hallen, im erften Stod ein 
Bogengang vor den Zellen hin, der obere Stod Mauer mit Fenftern. 
Doch diefe Bejchreibung muß durch den Anblid der Riffe geftärkt werben. 
Nun ein Wort von der Ausführung ! 

Nur die Häupter und Füße der Säulen und die Schluffteine ber 
Bogen find von gehauenem Stein, das übrige alles, ich darf nicht fügen, | 
von Badfteinen, ſondern von gebranntem Thon. Solche Ziegeln kenne 
ich gar nicht. Fried und Karnieß find aud) daraus, Die Glieder ber 
Bogen gleichfalls, alles theilweife gebrannt, und das Gebäude zuleßt 
nur mit wenig Kalt zufammengefegt. Es ſteht wie aus Einem Guf. 
Wäre das Ganze fertig geworden, und man fähe es reinlich abgerieben 
und gefärbt, e8 müßte ein bimmlifcher Anblick ſeyn. Jedoch die Anlage - 
war zu groß, wie bei jo manchem Gebäude der neuern Zeit. ‘Der Künftler 
hatte nicht nur vorausgeſetzt, daß man das jegige Klofter abreißen, fon- 
bern auch anftoßende Nachbarshäufer kaufen werde; und da mögen Geld 
und Luft ausgegangen ſeyn. Du liebes Schickſal, das du fo mandye 
Dummheit begünftigt und verewigt haft, warum Tießeft du biejes Dat 
nicht zu Stande Tommen! 


Venedig, den 3. October 1786. 


Die Kirche Il Redentore, ein fchönes großes Werf von Balla- 
dio, bie Façade lobenswürdiger, als die von San Giorgio. Diefe 
mehrmals in Kupfer geftochenen Werke müßte man vor fi) jehen, um 
das Gefagte verdeutlichen zu fünnen. Hier nur wenige Worte, | 

Palladio war durchaus von der Eriftenz der Alten durchdrungen, 
und fühlte die Kleinheit und Enge feiner Zeit wie ein großer Menſch, 
ber fich nicht hingeben, fondern das übrige jo viel als möglidy nach feinen 
edlen Begriffen umbilden will. Er war unzufrieden, wie ich aus gelinder 
Wendung feines Buches fchliefe, daß man bei chriftlichen Kirchen nach 
der Form ber alten Bafilifen zu bauen fortfahre: er juchte deßhalb feine 
heiligen Gebäude der alten Zempelform zu nähern; daher entitanden 
gewiſſe Unjchilichkeiten, die mir bei Il Redentore glüdlich befeitigt, bei 
San Giorgio aber zu auffallend erfcheinen. Volkmann jagt etiwa® davon, 
trifft aber den Nagel nicht auf den Kopf. 


65 





Inwendig ift Il Redentore gleichfalls köftlich, alles, auch die Zeid)- 
nung der Altäre, von Palladio; leider die Nifchen, die mit Statuen aus- 
gefüllt werden follten, prangen mit flachen, ausgefchnittenen, gemalten 
Brettfiguren. 


Dem heiligen Franciscus zu Ehren hatten die Peters - Capuziner 
einen Seitenaltar mächtig ausgepugt: man Jah nichts von Stein als bie 
forinthifchen Capitäle; alles übrige ſchien mit einer geſchmackvollen präd)- 
tigen Stiderei, nach Art der Arabesten, überzogen, und zwar fo artig, 
ale man nur etwas zu fehen wünſchte. Beſonders munderte ich mich 
über bie breiten goldgeftidten Ranken und Laubwerfe. Sch ging näher 
und fand einen recht hübfchen Betrug. Alles was ich für Gold gehalten 
hatte, war breit gebrüdtes Stroh, nad ſchönen Zeichnungen auf Papier 
geflebt, der Grund mit lebhaften Farben angeftrihen, und das jo mannidy- 
faltig und geihmadvoll, daß dieſer Spaß, deflen Material gar nichts 
werth war, und ber wahrſcheinlich im Klofter jelbft ausgeführt wurde, 
mehrere taufend Thaler müßte gefoftet haben, wenn er ächt hätte ſeyn 
jolen. Dan könnte e8 gelegentlih wohl nachahmen. 

Auf einem Uferdamme, im Angeficht des Waſſers, bemerkte ich ſchon 
einigemal einen geringen Kerl, welcher einer größern oder Hleinern Anzahl 
von Zuhörern im venetianifhen Dialekt Gefchichten erzählte: ich Tann 
leider nichts davon verftehen; es lacht aber fein Menſch, nur felten lächelt 
das Auditorium, das meift aus der ganz niedern Klaſſe befteht. Auch 
bat der Mann nichts Auffallendes noch Lächerliches in feiner Art, viel 
mehr etwas fehr Geſetztes, zugleich eine bewunderungswärdige Mannich⸗ 
faltigfeit und Präcifion, welde auf Kunft und Nachdenken binwiefen, in 
feinen Gebärden. 


Den Plan in der Hand, fuchte ich mich durch Die wunderlichſten 
Irrgänge bis zur Kirche der Menbicanti zu finden. Hier ift das Eon- 


\ ferbatorium, welches gegenwärtig den meiften Beifall bat. Die Frauen⸗ 


zunmer führten ein Oratorium hinter dem Gitter auf; bie Kirche war 

voll Zuhörer, die Muſik fehr ſchön, und herrliche Stimmen. Ein Alt 

fang den König Saul, die Hauptperfon des Gedichtes. Bon einer jolden 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 5 
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Stimme hatte ich gar feinen Begriff; einige Stellen der Muſik waren 
unendlich ſchön, der Text vollfommen fingbar, fe italiänifch Latein, daß 
man an manden Stellen lachen muß; die Mufif aber findet bier ein 
weites Feld. 

Es wäre ein treffliher Genuß geweſen, wenn nicht der vermalebeite 


Sapellmeifter den Tact mit einer Rolle Noten wider das Gitter, und. 


fo unverfhämt geflappt hätte, al8 habe er mit Schuljungen zu thun, bie 
er eben unterrichtete; und die Mädchen hatten das Stüd oft wiederholt, 
fein Klatſchen war ganz unnöthig und zerftörte allen Eindruck, nicht anders 
als wenn einer, um und eine ſchöne Statue begreiflich zu machen, ihr 
Scharlachläppchen auf die Gelenfe Hlebte. Der fremde Schall hebt alle 
Harmonie auf. Das tft nun ein Mufifer und er hört es nicht, oder er 
will vielmehr, daß man feine Gegenwart durd) eine Unſchicklichkeit ver- 
nehmen fol, da e8 beffer wäre, er Tieße feinen Werth an der Boll- 
fommenbeit ber Ausführung errathen. Ich weiß, die Franzofen haben 
es an der Art; den Staliänern hätte ich es nicht zugetraut, und das 
Publicum jcheint daran gewöhnt. Es ift nicht das einzigemal, daß es 
ſich einbilden läßt, das gerade gehöre zum Genuß, was den Genuß 
verbirbt. 


I- 


—i— 


Geſtern Abend Oper zu San Moſe — denn die Theater haben 
ihren Namen von der Kirche, ver fie am nächften liegen; nicht recht 
erfreulich! Es fehlt dem Plan, der Mufil, ven Sängern eine innere 
Energie, welche allein eine ſolche Darftelung auf den höchſten Punkt 
treiben kann. Man konnte von keinem Theile jagen, er ſey ſchlecht; aber 
nur die zwei Frauen ließen ſich's angelegen ſeyn, nicht ſowohl gut zu 
agiren, als ſich zu probueiren und zu gefallen. Das ift denn immer 
etwas. Es find zwei ſchöne Figuren, gute Stimmen, artige, muntere, 
gätliche Perſönchen. Unter ben Männern dagegen feine Spur von innerer 
Gewalt und Luſt, dem Publicum etwas aufzuheften, jo wie feine ent- 
Schieden glänzende Stimme, 

Das Ballet, von elender Erfindung, warb im ganzen ausgepfiffen, 
einige treffliche Springer und Springerinnen jedoch, welche leßtere ſich 
ed zur Pflicht vechneten die Zufchauer mit jebem ſchönen Theil ihres 
Körpers bekannt zu machen, wurben weiblich beffaticht. 
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Heute dagegen fah ich eine andere Komödie, die mich mehr gefreut 
bat. Sm berzoglichen Palaft hörte ich eine Rechtsſache öffentlich ver- 
handeln; fie war wichtig, und zu meinem Glüd in ven Ferien vorgenommen. 
Der eine Advocat war alles, was ein Übertriebener Buffo nur feyn follte. 
Figur Did, kurz, doch beweglich, ein ungeheuer vorfpringendes Profil, 
eine Stimme wie Erz, und eine Heftigfeit, al8 wenn es ihm aus tiefftem 
Grunde des Herzens ernft wäre, was er fagte. Ich nenne dieß eine 
Komödie, weil alles wahrjcheinlich ſchon fertig ift, wenn dieſe öffentliche 
Darftellung gejchieht: die Richter wiſſen, was fie fprechen follen, und bie 
Partei weiß, was fie zu erwarten bat. . Inbeflen gefällt mix diefe Art 
unendlich beffer, als unfere Stuben- und Kanzleihockereien. Und nun 
von den Umftänden, und wie artig, ohne Prunk, wie natürlich alles 
zugeht, will ich fuchen einen Begriff zu geben. 

In einem geräumigen Saal des Palaftes faßen an der einen Seite 
die Richter im Halbzirfel. Gegen ihnen über, auf einem Katheder, ver 
mehrere Perſonen neben einander faſſen konnte, die Advocaten beider 
Parteien, unmittelbar vor demſelben auf einer Bank Kläger und Beklagte 
in eigener Perſon. Der Advocat des Klägers war von dem Katheder 
herabgeſtiegen; denn die heutige Sitzung war zu keiner Controvers beſtimmt. 
Die ſämmtlichen Documente für und wider, obgleich ſchon gedruckt, ſollten 
vorgeleſen werden. 

Ein hagerer Schreiber, in ſchwarzem kümmerlichem Rocke, ein dickes 
Heft in der Hand, bereitete ſich die Pflicht des Leſenden zu erfüllen. 
Von Zuſchauern und Zuhörern war übrigens der Saal gedrängt voll. 
Die Rechtsfrage ſelbſt ſo wie die Perſonen, welche ſie betraf, mußten den 
Venetianern höchſt bedeutend ſcheinen. 

Fideicommiſſe haben in dieſem Staat die entſchiedenſte Gunſt: ein 
Beſitzthum welchem einmal dieſer Charakter aufgeprägt iſt, behält ihn für 
ewige Zeiten; es mag durch irgend eine Wendung oder Umſtand vor 
mehreren hundert Jahren veräußert worden, durch viele Hände gegangen 
ſeyn, zuletzt, wenn die Sache zur Sprache komnit, behalten die Nach— 
kommen der erſten Familie Recht und die Güter müſſen herausgegeben werben. 

Dießmal war der Streit höchft wichtig: denn die Klage ging gegen 
ben Dogen felbft, oder vielmehr gegen feine Gemahlin, welche denn and) 
‚in Perſon auf dem Bänkchen, vom Kläger nur durch einen kleinen 
Zwiſchenraum getrennt, in ihren Zendal gehüllt pa ſaß: eine Dame von 


68 


gewiffen Alter, edlem Körperbau, wohlgebilvdetem Gefiht, auf weldem 
ernfte, ja wenn man will, etwas verbrießliche Züge zu fehen wareıt. 
Die Benetianer bildeten ſich wiel darauf ein, daß bie Fürſtin in ihrem 
eigenen Palaft vor dem Gericht und ihnen erfcheinen müſſe. 

Der Schreiber fing zu lefen an, und nun warb mir erft deutlich, 
was ein im Angeficht der Nichter, umfern des Katheders der Advocaten, 
hinter einem Heinen Tiſche, auf einem nievern Schemel ſitzendes Männ- 
chen, beſonders aber die Sanduhr bebeute, die er vor fich niedergelegt 
hatte. So lange nämlich der Schreiber Tiest, fo lange läuft die Zeit 
nicht; dem Advocaten aber, wenn er dabei fpredhen will, ift nur im 
ganzen eine gewiſſe Frift gegönnt. Der Schreiber liest, die Uhr Liegt, 
das Männden hat die Hand daran. Thut der Adoocat den Mund auf, 
fo fteht auch die Uhr fehon in der Höhe, die fich fogleich niederſenkt, jo- 
bald er ſchweigt. Hier ift num bie große Kunft, in den Yluß der Vor—⸗ 
Iefung hineinzureden, flüchtige Bemerkungen zu maden, Aufmerkſamkeit 
zu erregen und zu fordern. Nun kommt der Heine Saturn in die größte 
Berlegenheit. Er ift genöthigt den horizontalen und verticalen Stand 
der Uhr jeden Augenblid zu verändern; er befindet fih im Wall ver 
böfen Geifter im Puppenfpiel, die auf das ſchnell wechſelnde Berlicke! 
Berlode! des muthwilligen Hansmwurfts nicht willen wie fie gehen oder 
fommen follen. 

Wer in Kanzleien hat collationiren hören, Tann ſich eine Borftellung 
von dieſer Vorſtellung machen, ſchnell, eintönig, aber doch articulirt und 
deutlich genug. Der Tunftreihe Advocat weiß num durch Scherze bie 
Langeweile zu unterbredden, und das Publicum ergößt fid) an feinen 
Späßen in ganz unmäßigem Gelächter. Eines Scherzes muß ich gevenfen, 
des auffallenpften unter denen, die ich werftand. Der Vorlefer recitirte 
jo eben ein Document, wodurch einer jener unrechtmäßig geachteten 
Defiger über die fraglichen Güter disponirte. Der Advocat hieß ihn 
langjamer lefen, und als er die Worte deutlich ausſprach: Sch ſchenke, 
ich vermache, fuhr der Redner heftig auf ven Schreiber lo8 und rief: 
Was willft du Schenken? was vermachen? du armer ausgehungerter Teufel! 
Gehört dir doch gar nichts in der Welt an. Doch, fuhr er fort, indem 
er ſich zu befinnen ſchien, war doch jener erlauchte Befiger in eben dem 
Tall, er wollte ſchenken, wollte vermachen, was ihm fo wenig gehörte 
al8 dir. Ein unendlih Gelächter ſchlug auf, doch fogleih nahm die 
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Sanduhr die horizontale Lage wieder an. Der Berlefer ſummte fort, 
machte dem Advocaten ein flämiſch Geſicht; Doch das find alles werabrebete 
Späße. 


Denebig, den 4. October 1786, nach Mitternacht. 

Geftern war ich in der Komödie, Theater San Luca, die mir viel 
Freude gemacht hat: ich fah ein ertemporirtes Stüd in Masten, mit viel 
Naturel, Energie und Bravour aufgeführt. Freilich find fie nicht alle 
glei), der Pantalon ſehr brav; die eine Frau ſtark und wohlgebaut, 
feine außerorbentlihe Schaufpielerin, fpricht excellent und weiß ſich zu 
betragen. Ein tolles Süjet, demjenigen ähnlich, das bei uns unter dem 
Titel: Der Verſchlag behandelt if. Mit unglaublicher Abwechslung 
unterhielt e8 mehr als drei Stunden. Doch ift aud hier das Bolt 
wieber die Bafe worauf dieß alles ruht: die Zufchauer fpielen mit und bie 
Menge verfchmilzt mit dem Theater in ein Ganzes. Den Tag über auf 
dem Plag und am Ufer, auf ven Gonbeln und im Palaft, der Käufer 
und Berfäufer, der Bettler, ver Schiffer, die Nachbarin, der Advocat 
und fein Gegner, alles lebt und treibt, und läßt ſich e8 angelegen ſeyn, 
fpricht und betheuert, fchreit und bietet aus, fingt und fpielt, flucht und 
lärmt. Und Abends geben fie ins Theater und jehen und hören das 
Leben ihres Tags, künſtlich zufammengeftellt, artiger aufgeftugt, mit 
Mähren durchflochten, durch Masten von der Wirklichkeit abgerüdt, 
durch Sitten genähert. Hierüber freuen fie ſich kindiſch, ſchreien wieder, 
Hatfchen und lärmen. Bon Tag zu Nacht, ja von Mitternacht zu Mit: 
ternacht ift immer alles eben daſſelbe. 

Ih Habe aber auch nicht leicht natürlicher agiren ſehen, als 
jene Masten, jo wie e8 nur bei einem ausgezeichnet glädlihen Naturell 
durch längere Uebung erreicht werben kann. 

Da id; das fchreibe, machen fie einen gewaltigen Lärm auf dem 
Canal unter meinem -Fenfter, und Mitternacht ift vorbei. Sie haben 
im Guten und Böfen immer etwas zufammen. 


Abende. 


Deffentliche Redner habe ich nun gehört: drei Kerls auf dem Plage 
und Uferſteindamme, jeden nach feiner Art Geſchichten erzählend, ſodann 
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zwei Sachwalter, zwei Prediger, die Schaufpieler, worunter ich beſonders 
ben Pantalon rühmen muß; alle dieſe haben etwas Gemeinſames, ſowohl 
weil ſie von ein und derſelben Nation ſind, die, ſtets öffentlich lebend, 
immer in leidenſchaftlichem Sprechen begriffen iſt, als auch weil fie fidh 
unter einander nahahmen. Hierzu kommt noch eine entjchiedene Gebärden⸗ 
fprache, mit welcher fie die Ausprüde ihrer Intentionen, Gefinuungen und 
Empfindungen begleiten. 

Heute. am Feſt des heiligen Franciscus war ih in feiner Kirche alle 
Bigne. Des Capucmerd laute Stimme ward von dem Geſchrei ber 
Berkäufer vor der Kirche, wie von einer Antiphone begleitet; ich ſtand 
in der Kirchthütre zwiſchen beiden, und e8 war wunderlich genug zu hören. 


Venedig, den 5. October 1786. 

Heute früh war ih im Arfenal, mir immer interefjant genug, da 
ich noch fein Seeweſen fenne, und hier die untere Schule beſuchte: denn 
freilid, fieht e8 bier nad) einer alten Familie aus, die fich noch rührt, 
‚obgleich die beite Zeit der Blüthe und der Früchte vorüber if. Da ich 
benn auch den Handwerkern nachgehe, habe ich manches Merfwürbige 
gejehen, und ein Schiff von vierundadtzig Kanonen, deſſen Gerippe fertig 
fteht, beftiegen. 

Ein gleiches ift vor ſechs Monaten an der Riva de’ Schiavoni bis 
aufs Waſſer verbrannt; die Pulverfammer war nicht jehr gefüllt, und ba 
fie fprang, that es feinen großen Schaden. Die benachbarten Häufer 
büßten ihre Scheiben ein. 

Das jhönfte Eichenholz, aus Iſtrien, habe ich verarbeiten jehen, und 
babei über den Wachsthum dieſes wertben Baumes meine ftillen Betrad)- 
tungen angeftelt. Ich kann nicht genug jagen, was meine fauer eriwor- 
bene Kenntniß natürlicher Dinge, die doch der Menſch zulegt als Ma- 
terialten braucht, und in feinen Nußen verwendet, mir überall hilft, um 
mir das Verfahren der Künftler und Handwerker zu erklären; fo ift mir 
auch die Kenntniß der Gebirge und des daraus genommenen Gefteins 
ein großer Vorſprung in der Kunft. 
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nenne ich ihn eine Prachtgaleere. Dex ältere, von dem wir noch Abbil⸗ 
dungen haben, rechtfertigt Diele Benennung no mehr, als der gegen- 
wärtige, der uns durch feinen Glanz über feinen Uriprung verbleubet. 

Ich Terme immer auf mein Altes zurüd. Wenn dem Künſtler ein 
ächter Gegenſtand gegeben iſt, jo kann er etwas Aechtes leiſten. Bier 
wer ihm aufgetragen, eine Öaleere zu bilden, die werth wäre Die Häupter 
ber Republik am feierlichen Zage zum Sacrament ihrer hergebrachten 
Meerherrſchaft zu tragen: und bieje Aufgabe iſt vortrefflich ausgeführt. 
Das Schiff iſt ganz Zierrath: alſo darf man nicht jagen, mit Bierrath 
überladen, ganz vergoldetes Schnigwerf, fonft zu feinem Gebrauch, eine 
wahre Dionftranz, um dem Bolfe feine Häupter recht herrlich zu zeigen. 
Wiſſen wir doch, das Bolf, wie es gern ſeine Hüte ſchmückt, will aud 
jeine Ohren prächtig und geputzt jehen. Dieſes Prunfichiff iſt ein rechtes 
Imventarienftäd, woran man fehen kann, was die Benetianer waren, und 
fih zu ſeyn dünkten. 


Nachts. 
Ich komme noch lachend aus der Tragödie, und muß Diefen Scherz - 
gleich auf dem Bapier befeftigen. Das Stud war nit ſchlimm: der 
Berfafier hatte alle tragiihen Matadore zufammengeftedt, und die Schau- 
fpieler hatten gut jpielen. Die meiften Situationen waren befannt, einige 
neu und ganz glücklich. Zwei Väter, vie fi haſſen, Söhne und Töchter 
aus dieſen getrennten Familien leidenſchaftlich übers Kreuz verliebt, ja 
das eine Baar heimlich, verheiratbet. Es ging wild und graujfam zu, und 
nicyt3 blieb zulegt übrig, um die jungen Leute glücklich zu machen, als 
daß die beiden Väter fi, erfiachen, worauf unter lebhaften Händeklatſchen 
der Borhang fiel Nun ward aber das Klatſchen heftiger, nun wurde 
fuora gerufen, und das fo lange, bis fi, bie zwei Hauptpaare bequemten, 
hinter dem Vorhang heroorzufriecgen, ihre Bücklinge zu machen, und auf 
ber andern Seite wieder abzugeben. 
Das Publicum mar noch nicht befriedigt, es klatſchte fort, und rief: 
1 mortil Das dauerte fo lange, bis die zwei Todten auch heransfamen 
und fich bückten, da benn einige Stumme riefen: Bravi i morti! fie 
wurden darch Klatſchen Iange feftgehalten, bis man ihnen gleichfalls end 
Ich abzugeben erlaubte. Diele Poſſe gewinnt für ben Augen- und 
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Ohrenzeugen unendlich, der das Bravo! Bravi! das die Italiäner immer um 
Munde führen, fo in ben Ohren hat wie ih, und dann auf einmal aud) 
die Todten mit diefem Ehrenwort anrufen hört. 

Gute Nacht! fo können wir Nordländer zu jever Stunde ſagen, wenn 
wir im Finſtern ſcheiden; der Italiäner ſagt: Felicissima notte! nur 
einmal, und zwar wenn das Licht in das Zimmer gebracht wird, indem 
Tag und Nacht ſich ſcheiden, und da heißt es denn etwas ganz anders. So 
unüberſetzlich ſind die Eigenheiten jeder Sprache: denn vom höchſten bis 
zum tiefſten Wort bezieht ſich alles auf Eigenthümlichkeiten der Nation, 
es ſey nun in Charakter, Geſinnuugen oder Zuſtänden. 


Venedig, den 6. Oetober 1786. 

Die Tragödie geftern hat mich manches gelehrt. Erſtlich habe ich 
gehört, wie die Italiäner ihre eilfſylbigen Jamben behandeln und decla- 
miren, dann habe ich begriffen, wie flug Gozzi die Masten mit den 
tragifhen Figuren verbunden hat. Das ift das eigentlihe Schaufpiel für 
dieſes Bolf: denn es will auf eine crubele Weife gerührt jeyn, es nimmt 

* feinen innigen, zärtlihen Antheil am Unglüdlichen, e8 freut fie nur, wenn | 
der Held gut fpricht; denn aufs Reden halten fie viel, ſodann aber wollen. 
fie lachen oder etwas Albernes vernehmen. 

Ihr Antheil am Schaufpiel iſt mır als au einem Wirklihen. Da 
ber Tyrann feinem Sohne da8 Schwert reichte und forberte, daß biefer 
feine eigene gegemüberftehende Gemahlin umbringen follte, fing das Bolt 
laut an, fein Mißvergnügen über diefe Zumuthung zu beweifen, und es 
fehlte nicht viel, fo wäre das Stüd unterbrochen worben. Sie verlangten, 
der Alte jollte fein Schwert zurüdnehmen, wodurch denn freilich die fol- 
genden Situationen des Stüds wären aufgehoben worden. Endlich ent- 
ſchloß fi) der beträngte Sohn, trat ins Profcenium, und bat demüthig, 
fie möchten fih nur noch einen Augenblid gedulden; die Sache werde 
noch ganz na Wunſch ablaufen. Künftlerifch genommen aber war dieſe 
Situation nach den Umftänden albern und unnatürlich, und ich lobte das 
Bolf um fein Gefühl. 

Jetzt verftehe ich befler die langen Reden und das viele Hinundher- 
piffertiren im griechiichen Zrauerfpiele. Die Athenienfer hörten noch 
lieber reden, und verftanden fich noch beſſer darauf als die Italiäner; 
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vor den Gerichtöftellen, wo fie den ganzen Tag lagen, lernten fie ſchon 
etwas. 


An den ausgeführten Werken Palladio's, beſonders an den Kirchen, 
habe ich manches Tadelnswürdige neben dem Köftlichften gefunden. Wenn 
ich num fo bei mir überlegte, in wiefern id; Recht oder Unrecht hätte 
gegen einen ſolchen außerorbentlihen Mann, jo war e8, als ob er dabei 
ftünde, und mir fagte: Das und das habe id, wider Willen gemacht, 
aber doch gemacht, weil ich unter ben gegebenen Umftänden nur auf biefe 
Weiſe meiner höchſten Idee am nädıften fommen Fonnte. 

Mir ſcheint, fo viel ich auch darüber denke, er habe bei Betrachtung 
der Höhe und Breite einer ſchon beftehenden Kirche, eines ältern Hauſes, 
wozu er Facgçaden errichten follte, nur überlegt: Wie gibft du diefen Räu- 
men bie größte Form? Im einzelnen mußt du, wegen eintretenden Be— 
bürfniffes, etwas verrüden oder verpfufchen, ba oder dort wird eine Un- 
jchieklichkeit entftehen, aber das mag feyn, das Ganze wird einen hoben 
Styl haben, und du wirft dir zur Freude arbeiten. Und ſo hat er das 
größte Bild, das er in der Seele trug, auch dahin gebracht, wo es nicht 
ganz paßte, wo er es im einzelnen zerfnittern und verſtümmeln mußte. 

Der Flügel in der Caritä dagegen muß uns deßhalb von jo hohem 
Werthe ſeyn, weil ver Künftler freie Hand hatte und feinem Geift un- 
bedingt folgen durfte. Wäre das Klofter fertig geworben, fo ftünde viel- 
leicht in der ganzen gegenwärtigen Welt kein vollfommeneres Werk ber 
Baukunſt. 

Wie er gedacht und wie er gearbeitet, wird mir immer klarer, je mehr 
ich ſeine Werke leſe und dabei betrachte, wie er die Alten behandelt; 
denn er macht wenig Worte, ſie ſind aber alle gewichtig. Das vierte 
Buch, das die antiken Tempel darſtellt, iſt eine rechte Einleitung, die 
alten Reſte mit Sinn zu beſchauen. 


Den 7. October 1786. 
Geſtern Abend ſah ich Elektra von Crebillon, auf dem Theater 
San Criſoſtomo, nämlich überſetzt. Was mir das Stück abgeſchmackt 
vorkam und wie es mir fürchterlich Langeweile machte, kann ich nicht ſagen. 
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Die Acteurs find übrigens brav und wiflen das Publicum mit ein- 
zelnen Stellen abzufpeifen. Oreft hat allein drei verſchiedene Erzählungen, 
poetifch aufgeftugt, in Einer Scene. Elektra, ein hübſches Weibchen won 
mittlerer Größe und Stärke und faft franzöſiſcher Lebhaftigfeit, einem 
guten Anftand, fpricht die Verſe ſchön; nur betrug, fie fih von Anfang 
bi8 zu Ende toll, wie e8 leiver die Rolle verlangt. Indeſſen babe ich 
doch wieder gelernt. Der italtänifche, immer eilfiylbige Jambe hat für 
die Declamation große Unbequemlichkeit, weil Die letzte Sylbe durchaus 
furz ift und wider Willen des Declamators in die Höhe fchlägt. 


Heute früh war ich bei dem Hocamte, welchem der Doge jährlich 
an biefem Tage, wegen eines alten Siege über die Türken, in ver Kirche 
ber heiligen Juſtina beimohnen muß. Wenn an dem Fleinen Pla bie 
vergolveten Barken landen, die den Yürften und einen Theil des Adels 
bringen, ſeltſam gefleivete Schiffer fid) mit rothgemalten Rudern bemühen, 
am Ufer die Geiftlichkeit, die Brüderſchaften mit angezündeten, auf 
Stangen und tragbare filberne Leuchter geſteckten Kerzen ftehen, drängen, 
wogen und warten, dann mit Teppichen beichlagene Brüden aus ben 
Vahrzeugen ans Land geftredt werden, zuerft die langen violetten Kleider 
der Savj, dann die langen rothen der Senatoren ſich auf dem Pflafter 
entfalten, zulegt der Alte, mit goldener phrygiſcher Mütze geſchmückt, 
im längften goldenen Talar, mit dem Hermelinmantel, ausfteigt, drei 
Diener fi) feiner Schleppe bemächtigen, alles auf einen Heinen Plag 
vor dem Portal einer Kirche, vor deren Thüren die Türfenfahnen ge- 
halten werben, jo glaubt man auf einmal eine alte gewirkte Tapete zu 
jehen, aber vecht gut gezeichnet und colorirt. Mir nordiſchem Flüchtling 
hat diefe Ceremonie viele Freude gemacht. Bei uns, wo alle Teierlich- 
feiten Furzrödig find, und wo die größte, die man fich denken fann, mit 
dem Gewehr auf der Schulter begangen wird, möchte fo etwas nicht am 
Drt feyn. Aber hierher gehören dieſe Schleppröde, dieſe frieblichen Be— 
gehungen. 

Der Doge ift ein gar ſchön gemachjener und jchön gebilveter Mann, 
der krank ſeyn mag, fi aber nur noch fo, um der Würde willen, unter 
dem jchweren Node gerade hält. Sonft fieht er aus wie der Großpapa 
des ganzen Geſchlechts und ift gar hold und Leutfelig; die Kleidung ftebt 
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ſehr gut, das Käppchen unter der Mütze beleidigt nicht, indem es, ganz 
fein und durchſichtig, auf dem weißeften, klarſten Haar von der Welt 
ruht. 

Etwa funfzig Nobili, in langen dunkelrothen Schleppfleivern, waren 
mit ihm, meift fchöne Männer, feine einzige vertradte Geftalt, mehrere 
groß mit großen Köpfen, denen die blonden Rodenperrüden wohl ziemten, 
vorgebaute Gefichter, weiches, weißes Fleifh, ohne ſchwammig und 
widerwärtig auszufehen, vielmehr Hug, ohne Anftrengung, ruhig, ihrer 
jelbft gewiß, Leichtigkeit des Dafeyns und durchaus eine gewilje Fröh— 
lichkeit. 

Wie ſich alles in der Kirche rangirt hatte und das Hochamt anfing, 
zogen die Brüderſchaften zur Hauptthüre herein und zur rechten Seiten⸗ 
thüre wieder hinaus, nachdem fie, Paar für Paar,. das Weihwaſſer 
enipfangen und fich gegen ben Hochaltar, den Dogen und den Abel 
geneigt hatten. 


Auf heute Abend hatte ih mir den famofen Gejang der Schiffer 
beftelt, die den Taſſo und Arioft auf ihre eigenen Melodien fingen. 
Diefes muß wirklich beftellt werben; es kommt nicht gewöhnlich wor, es 
gehört vielmehr zu ven halb verklungenen Sagen ver Vorzeit. Bei Mond- 
ſchein beftieg ich eine Gondel, den einen Sänger vorn, ben andern 
hinten; fie fingen ihr Lied an und fangen abwechjelnd Vers für Vers. 
Die Melodie, welche wir durch Rouſſeau kennen, ift eine Mittelart zwi- 
Shen Choral und Recitativ, fie behält immer benfelbigen Gang, ohne 
Tact zu haben: die Modulation ift auch Ddiefelbige, nur verändern fie, 
nah dem Inhalt des Verſes, mit einer Art von Declamation fowohl 
Ton al8 Maß; der Geift aber, das Leben davon, läßt fih begreifen 
wie folgt. - 

Auf welchem Wege fih die Melodie gemacht hat, will ich nicht 
unterjuchen, genug fie paßt gar trefflid, für einen müßigen Menjchen, 
ber fich etwas vormodulirt und Gedichte, die er auswendig kann, foldem 
Geſang unterfhiebt. 

Mit einer durchdringenden Stimme — das Volk ſchätzt Stärke vor 
allen — figt er am Ufer einer Inſel, eines Kanals, auf einer Barke 
und läßt fein Lied fchallen, fo meit er kann. Ueber ven ftillen Spiegel 
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verbreitet ſichs. In der Ferne vernimmt e8 ein anderer, ber die Melodie 
fennt, die Worte verfteht und mit dem folgenden Verſe antwortet; hier! 
auf erwiedert der erfte und fo ift einer immer das Echo des andern 
Der Gefang währt Nächte durch, unterhält fie, ohne zu ermüben. Se 
ferner fie alſo von einander find, befto reizender kann das Lieb werben; 
wenn ber Hörer alsdann zwifchen beiden fteht, fo ift er am rechten Flecke. 

Um dieſes mid) vernehmen zu lafjen, fliegen fie am Ufer der Giu- 
becca aus, fie theilten fit am Canal hin: ich ging zwilchen ihnen auf 
und ab, fo daß ich immer ben verließ, der zu fingen anfangen ſollte, 
und mich demjenigen wieder näherte, ver aufgehört hatte. Da ward mir - 
der Sinn des Geſangs erft aufgejchloffen. Als Stimme aus der Yerne 
klingt e8 böchft jonderbar, wie eine Klage ohne Trauer; es ift darin 
etwas Unglaubliches, bi8 zu Thränen Rührendes. Ich fchrieb e8 meiner 
Stimmung zu; aber mein Alter fagte: E singolare, come quel canto 
intenerisce, e molto piü, quando & piu ben cantato. Er wünfchte, 
daß ich die Weiber vom Lido, beſonders die von Malamocco und Pale- 
ftrina hören möchte; auch diefe jäugen den Taſſo auf gleiche und ähnliche 
Melodien. Er ſagte ferner: Sie haben die Gewohnheit, wenn ihre 
Männer aufs Fiſchen ins Meer find, fih ans Ufer zu fegen und mit 
durchdringender Stimme Abends diefe Geſänge erfchallen zu laſſen, bis 
fie auch von ferne die Stimme der Ihrigen vernehmen und ſich jo mit 
ihnen unterhalten. Iſt das nicht jehr Schön? Und doch läßt ſich wohl 
benfen, daß ein Zuhörer in der Nähe wenig Freude an folden Stimmen 
haben möchte, die mit den Wellen des Meeres kämpfen. Menſchlich aber 
‚und wahr wird ber Begriff dieſes Gefanges, Tebendig wird die Melodie, 
über deren todte Buchftaben wir uns fonft den Kopf zerbrochen haben. 
Geſang ift e8 eines Einfamen in die Ferne und Weite, Damit ein anderer, 
gleichgeftinnmter höre und antworte, 


Venedig, den 8. October 1786. 

Den Balaft Pijani Moretta befuchte ich wegen eines Föftlichen Bildes \ 

von Baolo Beronefe. Die weiblihe Familie des Darius niet vor 
Alerander und Hephäftion: die vorankniende Mutter hält den legtern für 
ben König; er lehnt e8 ab und deutet auf ven rechten. Man erzählt das 
Mährchen, der Künftler jey in dieſem Palaſt gut aufgenommen und 


77 


längere Zeit ehrenvoll bemirthet worden, dagegen habe er das Bild 
heimlich gemalt und als Geſchenk zufammengerollt unter das Bett ge- 
ſchoben. Es verdient allerdings einen befondern Urfprung zu haben; denn 
es gibt einen Begriff von dem ganzen Werthe des Meiſters. Seine große 
Kunft, ohne einen allgemeinen Ton, der über das ganze Stüd gezogen 
wäre, durch kunſtreich vertheiltes Licht und Schatten und eben jo weislich 
abwechjelnde Localfarben die köſtlichſte Harmonie herporzubringen, ift hier 
recht fichtbar, da das Bild vollfommen erhalten und frifh, wie von 
geftern, vor uns fteht: denn freilich, fobald ein Gemälde diefer Art 
gelitten bat, wird unfer Genuß ſogleich getrübt, ohne daß wir wiſſen 
was die Urſache ſey. 

Wer mit dem Künftler wegen des Coſtüms rechten wollte, ver 
dürfte ſich nur jagen, e8 habe eine Gefchichte des ſechzehnten Jahrhunderts 
gemalt werben jollen; und fo ift alles abgethan. Die Abftufung von der 
Mutter durch Gemahlin und Zöchter iſt höchſt wahr und glifdlidh; die 
jüngfte Prinzeß, ganz am Ende fnieend, ift ein hübfches Mäuschen und 
hat ein gar artiges, eigenfinniges, trotziges Gefichtchen; ihre Rage fcheint 
ihr gar nicht zu gefallen. 


— nn — — — — 


Meine alte Gabe, die Welt mit Augen desjenigen Malers zu ſehen, 
deſſen Bilder ich mir eben eingedrückt, brachte mich auf einen eigenen 
Gedanken. Es iſt offenbar, daß ſich das Auge nach den Gegenſtänden 
bildet, die es von Jugend auf erblickt, und ſo muß der venetianiſche 
Maler alles klarer und heiterer ſehen als andere Menſchen. Wir, die 
wir auf einem bald ſchmutzkothigen, bald ſtaubigen, farbloſen, die Wider⸗ 
ſcheine verdüſternden Boden, und vielleicht gar in engen Gemächern leben, 
können einen ſolchen Frohblick aus uns ſelbſt nicht entwickeln. 

Als ich bei hohem Sonnenſchein durch die Lagunen fuhr, und auf 
den Gondelrändern die Gondoliere leicht ſchwebend, buntbekleidet, rudernd, 
betrachtete, wie fie auf der hellgrünen Fläche ſich in ver blauen Luſt zeich- 
neten, jo ſah ich das befte frifchefte Bild der venetianifchen Schule. 
Der Sonnenfchein hob Die Rocalfarben blendend hervor, und die Schatten. 
feiten waren fo licht, daß fie verhältuigmäßig wieder zu Xichtern hätten 
dienen können. Ein gleiches galt von den Wiverfcheinen des meergrünen 
Waſſers. Alles war hell in hell gemalt, jo daß die ſchäumende Welle 
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und die Bliglichter darauf nöthig waren, um bie Tüpfchen aufs J zu 
ſetzen. 

Tizian und Paolo hatten dieſe Klarheit im höchſten Grade, und wo 
man ſie in ihren Werken nicht findet, hat das Bild verloren oder iſt 
aufgemalt. 

Die Kuppeln und Gewölbe ber Marcuskirche, nebſt ihren Seiten⸗ 
flächen, alles iſt bilderreich, alles bunte Figuren auf goldenem Grunde, 
alles muſiviſche Arbeit; einige ſind recht gut, andere gering, je nachdem 
die Meiſter waren, die den Carton verfertigten. 

Es fiel mir recht aufs Herz, daß doch alles auf die erſte Erfindung 
ankommt, und daß dieſe das rechte Maß, den wahren Geiſt habe, da 
man mit viereckten Stückchen Glas, und hier nicht einmal auf die ſau⸗ 
berfte Weife, das Gute fowohl als das Schlechte nachbilden Tann. Die 
Kunft, welche dem Alten feine Fußböden bereitete, dem Chriften feine 
Kirchenhimmel wölbte, hat fich jegt auf Dofen und Armbänder verfrümelt, 
Diefe Zeiten find ſchlechter als man denkt. 

u J « 

In dem Haufe Yarfetti ift eine Foftbare Sammlung von Abgüſſen 
der beften Antifen. Ich ſchweige von denen, die ich von Mannheim ber‘ 
und fonft ſchon gefannt, und erwähne nur neuere Bekanntſchaften. ine 
Kleopatra in Eolofjaler Ruhe, die Ajpis um den Arm geichlungen und 
in den Tod hinüberſchlafend, ferner die Mutter Niobe, die ihre jüngfte 
Tochter mit dem Mantel vor den Pfeilen des Apollo deckt, ſodann einige 
Gladiatoren, ein in feinen Flügeln ruhender Genius, figende und ftehenve 
Philofophen. Es find Werke, an denen fi die Welt Jahrtauſende 
freuen und bilden kann, ohne den Werth des Künftlers durch Gedanken 
zu erfchöpfen. 

Viele bedeutende Büſten verſetzen mich in die alten, herrlichen Zeiten. 
Nur fühle ich leider, wie weit ich in dieſen Kenntniſſen zurück bin; doch 
Nes wird vorwärts gehen, wenigſtens weiß ich den Weg. Palladio Kat 
mir ihn auch dazu, und zu aller Kumft und Leben geöffnet. Es Tlingt 
das vielleicht ein wenig wunderlich, aber doch nicht jo parador, als wenn 
Sacob Böhme, bei Erblidung einer zinnernen Schüffel, durch Einfteah- 
lung Jovis über das Univerfum erleuchtet wurde. Auch fteht in viefer 
Sammlung ein Stüd des Gebälfls, vom Tempel des Antoninus und 
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ver Fauſtina, in Rom. Die vorfpringende Gegenwart biefe® herrlichen 
Architecturgebilbes erinnerte mich an das Enpitäl bes Pantheon in Mann- 
heim. Das ift freilich etwas anderes als unfere kanzenden, auf Krag⸗ 
fteinlein über einander geſchichteten Heiligen ber gothiſchen Zierweiſen, 
etwas anders als unfere Tabadspfeifenfäulen, fpite Thürmlein und Blu⸗ 
menzaden; biefe bin ih num, Gott ſey Dauf! auf ewig Los. 

Noch will ich einiger Werke der Bilohauerfunft erwähnen, bie ich 
dieſe Tage her, zwar nur im Vorbeigehen, aber doch mit Exflaunen un 
Erbauung betrachtet: zwei ungeheure Löwen von weißem Marmor, vor 
dem Thore des Arſenals; der eine fit aufgerichtet, auf die Borberpfoten 
geſtemmt, ber andere liegt, herrliche Gegenbilver von lebendiger Mannid- 
faltigfeit. Sie find fo groß, daß fie alles umher Fein machen, und daß 
man felbft zu nichte würde, wenn erhabene Gegenftände uns nicht erhöhen: 
fie ſollen aus der beften griehifchen Zeit, und vom Piräeus in den glän- 
zenden Tagen der Republif hierher gebracht feyn. 

Aus Athen mögen gleihfall8 ein paar Basreliefs ftammen in dem 
Tempel ver heiligen Juſtina, ber Türfenbefiegerin, eingemauert, aber 
leider durch Kirchftühle einigermaßen verfinftert. Der Küfter machte mid) 
aufmerffam darauf, weil die Sage gehe, daß Tizian feine unenblic) 
Schönen Engel im Bilde, die Ermordung des heiligen Petrus Martyr 
vorftellend, danach geformt habe. Es find Genien, welche fih mit 
Attributen der Götter fchleppen, freilich fo ſchön, daß es allen Begriff 
überfteigt. 

Sodann betrachtete id mit ganz eigenem Gefühl die nadte koloſſale 
Statue des Marcus Agrippa, in dem Hofe eines Palaftes; ein fich ihm 
zur Seite heraufichlängelnder Delphin deutet auf einen Seehelden. Wie 
doch eine folche beroifche Darftellung den reinen Menfchen Göttern ähn- 
lich macht! 

Die Pferde auf der Marcusfirche bejah ich in ver Nähe. Bon unten 
hinauf bemerkt man leicht, daß fie fledig find, theils einen fchönen gelben 
Metallglanz haben, theils Fupfergrünlich angelaufen. In der Nähe fieht 
und erfährt man, daß fie ganz vergoldet waren, und fieht fie über und 
über mit Striemen bevedt, da die Barbaren das Gold nicht abfeilen, 
fondern abbauen wollten. Auch das ift gut; fo blieb wenigftens bie 
Geſtalt. 

Ein herrlicher Zug Pferde! ich möchte einen rechten Pferdekenner 
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darüber reden hören. Was mir ſonderbar ſcheint, iſt, daß ſie in der 
. Nähe ſchwer, und unten vom Platz leicht wie die Hirſche ausſehen. 


Ic fuhr heute früh mit meinem Schubgeifte aufs Lido, auf die Tr 
Erdzunge, welde die Lagunen jchließt und fie vom Meere abjondert. 
Wir fliegen aus und gingen quer Über die Zunge. Ich hörte ein ftarfes 
Geräufch: e8 war das Meer, und ich jah e8 bald, es ging hoch gegen 
das Ufer, indem es ſich zurüdzog, e8 war um Mittagszeit der Ebbe. 
So habe ich denn auch das Meer mit Augen gejehen, und bin auf 
ver ſchönen Tenne, die e8 weichend zurüdläßt, ihm nachgegangen. Da 
bätte ich mir die Kinder gewünſcht, um ber Mufcheln willen, ich habe, 
ſelbſt finpifch, ihrer genug aufgelefen; doch widme ich fie zu einigem Ge⸗ 
brauch: ich möchte won der Feuchtigkeit des Dintenfifches, die bier fo 
häufig ˖ wegfließt, etwas eintrodnen. 

Auf dem Lido, nicht weit vom Meer, liegen Engländer begraben, 
und weiterhin Juden, die beiderſeits in geweihtem Boden nicht ruhen 
ſollten. Ich fand das Grab des edeln Conſul Smith und feiner erſten 
Grau; ich bin ihm mein Exemplar des Palladio ſchuldi, und dankte ihm 
auf ſeinem ungeweihten Grabe dafür. 

Und nicht allein ungeweiht, ſondern halbverſchüttet iſt das Grab. 
Das Lido iſt immer nur wie eine Düne anzuſehen, ver Sand wird dort⸗ 
bin geführt, vom Winde hin und ber getrieben, aufgehäuft, überall au« 
gedrängt. In weniger Zeit wird man das ziemlich erhöhte Monument 
faum wiederfinden können. 

Das Meer ift doch ein großer Anblid! Ich will fehen, in Zinem 
Scifferlahn eine Fahrt zu thun; die Gondeln wagen fich nicht hinaus, 


Am Meere habe ich auch verfchievene Pflanzen gefunden, deren ähn⸗ 
licher Charakter mir ihre Eigenjchaften näher kennen ließ: fie find alle 
zugleich maftig und ftreng, faftig und zäh, und es ift offenbar, daß das 
alte Salz des Sandbodens, mehr aber die falzige Luft ihnen dieſe Eigen- 
ſchaften giebt; fie ftrogen von Säften wie Wafferpflanzen, fie find fett 
und zäh, wie Bergpflanzen; wenn ihre Blätterenden eine Neigung zu 
Stacheln haben, wie Difteln thun, find fie gewaltig fpig und ſtark. Ich 
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fand einen foldhen Buſch Blätter; es ſchien mir unfer unſchuldiger Huf- 
lattig,. bier aber mit fcharfen Waffen. bewaffnet, und das Blatt wie Leder, 
fo auch die Samenfapfeln, die Stiele, alles maftig und fett. Ich bringe 
Samen mit und eingelegte Blätter (Eryngium maritimum). 

Der Fiſchmarkt und die unendlichen Seeprobucte machen mir viel 
Bergnügen; ich gehe oft darüber und beleuchte die unglüdlichen aufgehafchten 
Meeresbemohner. 

Venedig, den 9. October 1786. * 

Ein köſtlicher Tag, vom Morgen bis in die Nacht! Ich fuhr bis 
Paleſtrina gegen Chiozza über, wo die großen Baue find, Murazzi ge- 
nannt, welche die Kepublif gegen das Meer aufführen läßt. Sie find 
von gehauenen Steinen, und follen eigentlid) die lange Erdzunge, Lido 
genannt, welche die Lagunen von dem Meere trennt, vor dieſem wilden 
Elemente ſchützen. 

Die Lagunen ſind eine Wirkung der alten Natur. Erſt Ebbe, Fluth 
und Erde, gegen einander arbeitend, dann das allmählige Sinken des 
Urgewäſſers waren Urſache, daß am obern Ende des adriatiſchen Meeres 
ſich eine anſehnliche Sumpfſtrecke befindet, welche, von der Fluth beſucht, 
von der Ebbe zum Theil verlaſſen wird. Die Kunſt hat ſich der höchſten 
Stellen bemächtigt, und ſo liegt Venedig, von hundert Inſeln zuſammen 
gruppirt, und von hunderten umgeben. Zugleich bat man mit unglaub- 
licher Anftrengung und Koften tiefe Canäle in den Sumpf gefurcht, damit 
man aud) zur Zeit der Ebbe mit Kriegsichiffen an die Hauptitellen gelangen 
fünne Was Menſchenwitz und Fleiß vor Alter erfonnen und ausgeführt, 
muß Klugheit und Fleiß num erhalten. Das Lido, ein langer Erpftreif, 
trennt die Ragunen von den Meere, welches nur an zwei Orten berein- 
treten kann, bei dem Caftel nämlih, und am entgegengejetten Ende, 
bei Chiozza. Die Fluth tritt gewöhnlich des Tags zweimal herein, und 
die Ebbe bringt das Waller zweimal hinaus, immer durch denfelben Weg, 
in denfelben Richtungen. Die Fluth bevedt die innern, moraftigen Stellen, 
und läßt die erhöhteren, wo nicht troden, doch fichtbar. 

Ganz anders wäre es, wenn Das Meer fid) neue Wege fuchte, Die 
Erdzunge angriffe, und nah Willfür hinein und heraus fluthete. Nicht 
gerechnet, daß die Dertchen auf dem Lido, Baleftrine, San Pietro und 
andere untergehen müßten, fo würden auch jene Communicationscanäle 
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82 


— 





ausgefüllt, und indem das Waſſer alles durch einander fchlemmte, das 
Lido zu Inſeln, die Infeln, die jetzt dahinter liegen, zu Erdzungen ver- 
wandelt werben. Diefes zu verhüten müſſen fie das Lido verwahren, 
was fie können, damit das Element nicht dasjenige willkürlich angreifen, 
hinüber und herüber werfen möge, was die Menſchen fchon in Befik 
genommen, dem fte ſchon zu einen: gewiſſen Zweck Gejtalt und Richtung 
gegeben haben. 

Bei außerordentlichen Fallen, wenn das Meer übermäßig wächst, 
ift e8 befonder8 gut, daß es nur an zwei Orten herein darf und das 
übrige gefchloffen bleibt; es Tann alfo doch nicht mit der größten Gewalt 
einbringen, und muß ſich in einigen Stunden dem Geſetz der Ebbe unter- 
werfen, und feine Wuth mindern. 

Uebrigens bat Venedig nichts zu beforgen; die Langſamkeit, mit der 
das Meer abnimmt, giebt ihr Jahrtauſende Zeit, und ſie werden ſchon, 
den Canälen klug nachhelfend, ſich im Beſitz zu erhalten ſuchen. 

Wenn ſie ihre Stadt nur reinlicher hielten, welches ſo nothwendig 
als leicht iſt, und wirklich, auf die Folge von Jahrhunderten, von großer 
Conſequenz. Nun iſt zwar bei großer Strafe verboten, nichts in die 
Canãle zu ſchütten, noch Kehricht hineinzuwerfen; einem ſchnell einfallenden 
Regenguß aber iſt's nicht unterſagt, alles das in die Ecken geſchobene 
Kehricht aufzurühren, in die Canäle zu ſchleppen, ja, was noch ſchlimmer 
iſt, in die Abzüge zu führen, die nur zum Abfluß des Waſſers beſtimmt 
ſind, und ſie dergeſtalt zu verſchlemmen, daß die Hauptplätze in Gefahr 
ſind, unter Waſſer zu ſtehen. Selbſt einige Abzüge auf dem kleinen 
Marcusplage, die, wie auf dem großen, gar klug angelegt find, habe ich 
verftopft und voll Waſſer gefehen. 

Wenn ein Tag Regenmwetter einfällt, ift ein unleidlicher Koth: alles 
flucht und fehimpft, man befudelt beim Auf- und Abfteigen der Brüden 
bie Mäntel, die Tabarro’s, womit man fid) ja das ganze Jahr fchleppt, 
und da alles in Schuh und Strümpfen läuft, befprigt man fi und 
Ihilt; denn man hat fich nicht mit gemeinem, ſondern beizendem Koth 
bejudelt. Das Wetter wird wieder fchön, und fein Menfch denkt an 
Reinlichkeit. Wie wahr ift es gefagt: Das Bublicum beflagt fich immer, 
daß es fchlecht bedient fey, und weiß es nicht anzufangen, beſſer bedient 
u werben. Bier, wenn der Souverän mollte, könnte alles gleich ge- 
than ſeyn. 
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Heute Abend ging ih auf den Marcusthurm: denn ba ich neulich 
die Lagunen in ihrer Herrlichkeit, zur Zeit der Yluth, von oben gefehen, 
wollte ich fie auch zur Zeit ver Ebbe in ihrer Demuth Schauen, und es 
ift nothwendig, biefe beiden Bilder zu verbinden, wenn man einen rich 
tigen Begriff haben will. Es fieht fonderbar aus, ringsum überall Lan 
erfcheinen zu ſehen, wo vorher Waflerfpiegel war. Die Injeln find nicht 
mehr Inſeln, nur höher bebaute Flede eines großen graugrünlichen 
Meoraftes, den ſchöne Canäle durchſchneiden. Der jumpfige Theil ift mit 
Waſſerpflanzen bewachſen, und muß ſich aud dadurch nach und nad 
erheben, obgleich Ebbe und Fluth bejtändig daran rupfen und wühlen, 
und der Vegetation feine Ruhe laffen. 

- Ich wende mich mit meiner Erzählung nochmals and Meer: bort 
habe ich heute die Wirthichaft der Seejchneden, Patellen und Taſchen- 
frebje gejehen, und mid herzlich darüber gefreut. Was tft doch ein 
Lebendiged für ein Föftliches, herrliches Ding! wie abgemelfen zu feinem 
Zuftande, wie wahr, wie feyend! Wie viel nugt mir nicht mein bifchen 
Studium der Natur, und wie freue ich mich ‘ed fortzujegen! Doch ich will, 
ba e8 fich mittheilen läßt, die Freunde nicht mit bloßen Ausrufungen anreizen. 

Die dem Meere entgegen gebauten Mauerwerfe beftehben erſt aus 
einigen fteilen Stufen, dann kommt eine fachte anfteigende Fläche, ſodann 
wieder eine Stufe, abermald eine janft anfteigende Fläche, dann eine 
fteile Dauer mit einem oben überhängenden Kopfe. Diefe Stufen, dieſe 
Flächen hinan fteigt nun das fluthende Meer, bis es, in außerordent- 
lihen Fällen, endlich) oben an der Mauer und deren Borfprung zerfchellt. 

Dem Meere folgen feine Bewohner, Heine eßbare Schneden, ein- 
Ichalige Patellen, und was fouft noch beweglich ift, beſonders die Taſchen— 
frebfe. Kaum aber haben dieſe Thiere an den glatten Mauern Befik 
genommen, jo zieht fich ſchon das Meer, weichend und ſchwellend, wie e8 
gefommen, wieder zurüd. Anfangs weiß das Gewimmel nicht, woran 
e8 ift, und hofft immer, die falzige Yluth ſoll wiederkehren; allein fie 
bleibt aus, die Sonne ftiht und trodnet ſchnell, und nun geht ber 
Rückzug an. Bei diefer Gelegenheit fuchen die Taſchenkrebſe ihren Raub. 
Wunderliher und komiſcher kann man nichts jehen, als die Gebärben 
dieſer aus einem runden Körper und zwei langen Scheeren beftehenden 
Geſchöpfe; denn die übrigen Spinnenfüße find nicht bemerklich. Wie auf 
ftelzenartigen Armen fchreiten fie einher, und ſobald eine Patelle fich 


unter ihrem Schild vom Flecke bewegt, jahren jie zu, um die Scheere in 
ven fchmalen Raum zwijchen der Schale und dem Boden zu fieden, das 
Dad) umzukehren und die Aufter zu verfchmaufen. Die Patelle zieht 
ſachte ihren Weg bin, jaugt fich aber gleich feft an ven Stem, ſobald fie 
die Nähe des Feindes merkt. Dieſer gebärbet fih nun wunderlich um 
das Dächelchen herum, gar zierfih und affenhaft; aber ihm fehlt bie 
Kraft, den mächtigen Muskel des weichen Thierchens zu überwältigen, er 
thut auf diefe Bente Berziht, eilt auf eine andere wanvernde los, und 
die erfte jegt ihren Zug ſachte fort. Ich babe nicht gejehen, daß irgend 
ein Taſchenkrebs zu feinem Zwed gelangt wäre, ob ich gleich ven Rückzug 
dieſes Gewimmeld Stunden lang, wie fie die beiden Flächen und vie da- 
zwifchen liegenden Stufen hinabjchlichen, beobachtet habe. 


Venedig, den 10. October 1786. 

Nun endlich kann ich denn auch fagen, daß ich eine Komödie gefehen 
habe! Sie fpielten heute auf dem Theater St. Lucas le Barufle 
Chiozzotte, welches allenfalls zu überfegen wäre: Die Rauf- und Schrei- 
händel von Chiozza. Die Handelnden find lauter Seeleute, Einwohner 
von Chiozza, und ihre Weiber Schweitern und Töchter. Das gewöhnliche 
Geſchrei diefer Leute, im Guten und Böfen, ihre Händel, Heftigfeit, 
Sutmüthigfeit, Plattheit, Wi, Humor und ungezwungene Manieren, 
alles ift gar brav nachgeahmt. Das Stüd ift no von Goldoni, und 
da ich erſt geftern in jener Gegend war, und mir Stimmen und Bes 
teagen der See- und Hafenleute noch im Aug’ und Ohr wieberjchien 
und wieberflang, fo machte e8 gar große Freude; und ob ich gleich manchen 
einzelnen Bezug nicht verſtand, fo konnte ic) Doch dem Ganzen recht gut folgen. 

Der Plan des Stüds ift folgender: Die Einwohnerinnen um Chiozza 
figen auf der Rhede vor ihren Häufern, ſpinnen, ftridlen, nähen, Elippeln, wie 
gewöhnlich. Ein junger Menſch geht vorüber, und grüßt eine freundlicher 
al8 die Übrigen; fogleich fängt das Stiheln an: dieß hält nicht Maß, 
es ſchärft fi) und wächst bis zum Hohne, fteigert fich zu Vorwürfen, 
eine Unart überbietet die andere; eine heftige Nachbarin plagt mit ber 
Wahrheit heraus, und nun ift Schelten, Schimpfen, Schreien auf einmal 
losgebunden, es fehlt nicht an entfchievenen Beleidigungen, Io. daß bie 
Gerichtsperſonen ſich einzumifchen genöthigt find. 
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Im zweiten Act befindet man ſich in der Gerichtsſtube. Der 
Actuarius, an der Stelle des abweſenden Podeſta, der, als Nobile, nicht 
auf dem Theater hätte erjcheinen dürfen, ver Actuarius alſo läßt vie 
Frauen einzeln vorfordern: dieſes wird baburd) bedenklich, daß er felbit 
in die erfte Liebhaberin verliebt ift, und, fehr glücklich fie allein zu 
ſprechen, anftatt fie zu verhören, ihr eine Liebeserklärung thut. Eine andere, 
bie in ben Actuarins verliebt ift, ſtürzt eiferflichtig herein, der aufgeregte 
Liebhaber der erften gleichfall8, die übrigen folgen, neue Vorwürfe häufen 
fih, und nun ift der Teufel in der Gerichtöftube los, wie vorher auf 
dem Hafenplaß. 

Im dritten Act fteigert fid) der Scherz, und das Ganze endet mit 
einer eiligen nothdürftigen Auflöfung. Der glüdlichfte Gedanke jedoch 
ift in einem Charakter ausgedrüdt, der fich folgendermaßen barftellt. 

Ein alter Schiffer, deſſen Gliedmaßen, beſonders aber die Spradh- 
organe, durch eine von Jugend auf geführte harte Lebensart ftodend ge— 
worden, tritt auf, als Gegenſatz des beweglichen, ſchwatzenden, ſchrei— 
feligen Volkes: er nimmt immer erſt einen Anlauf, durch Bewegung ber 
Lippen und Nachhelfen der Hände und Arme, bi8 er denn endlich, was 
er gedacht, herausftößt. Weil ihm diefes aber nur in furzen Süßen ge- 
Iingt, jo bat er fich einen lakoniſchen Ernſt angewöhnt, vergeftalt, daß 
alles was er fagt, fprichwörtlich oder jententiös Klingt, wodurd denn das 
übrige wilde, Teivenjchaftliche Handeln gar ſchön ins Gleichgewicht geſetzt wird. 

Aber auch jo eine Luft habe ich noch nie erlebt, als das Volk Taut 
werben ließ, ſich und die Seinigen fo natürlich vorftellen zu fehen. Ein 
Gelächter und Gejauchze von Anfang bis zu Ende. Ich muß aber aud) 
geftehen, daß die Schaufpieler e8 vortrefflich machten. Sie hatten ſich, 
nad) Anlage der Charaktere, in die verfchiedenen Stimmen getheilt, welche 
unter dem Bolf gewöhnlich vorfommen. Die erfte Actrice war allerliebft, 
viel befjer als neulich in Heldentracht und Leidenſchaft. Die Frauen 
überhaupt, beſonders aber diefe, ahımten Stimme, Gebärden und Wefen 
des Volks aufs anmuthigfte nad. Großes Rob verdient der Verfaſſer, 
der aus nichts den angenehmjten Zeitvertreib gebildet hat. Das Tann 
man aber auch nur unmittelbar feinem eigenen lebensluftigen Voll. Es 
ift durchaus mit einer geübten Hand gejchrieben. 

Bon der Truppe Sacchi, für welche Gozzi arbeitete, und die Übrigens 
zerftreut ift, habe ich die Smeraldina gefehen, eine Kleine dicke Figur, 


86 


voller Leben, Gewanbtheit und guten Humor. Mit ihr ſah ich den 
Brighella, einen hagern, wohlgebauten, befonders in Mienen- und 
Händefpiel trefflihen Schaufpieler. Diefe Masten, die wir fat nur als 
Mumien fennen, da fie für uns weder Leben noc Bedeutung haben, 
thun hier gar zu wohl, als Gefchöpfe viefer Landſchaft. Die ausgezeich- 
neten Alter, Charaktere und Stände haben fi in wunberlichen Kleidern 
verförpert, und wenn man jelbft den größten Theil des Jahrs mit der 
Maske herumläuft, fo findet man nichts natürlicher, als daß da droben 
auch Schwarze Gefichter ericheinen. 





Venedig, ven 11. October 1786. 

Und weil die Einfamteit in einer fo großen Menfchenmaffe denn 
Doch zulett nicht recht möglich feyn will, jo bin ich mit einem alten 
Franzofen zufammengelommen, ver kein Italieniſch Tann, fich wie ver- 
rathen und verkauft fühlt, und, mit allen Empfehlungsfchreiben, doch nicht 
recht weiß woran er if. Ein Mann von Stande, fehr guter Lebensart, 
ber aber nicht aus fich heraus kann; er mag ftarf in den Funfzigen jeyn, 
und hat zu Haufe einen fiebenjährigen Knaben, von dem er bänglich 
Nachrichten erwartet. Ich babe ihm einige Gefälligfeiten erzeigt: er reist 
durch Italien bequem, aber geſchwind, um e8 doch einmal gefehen zu 
haben, und mag ſich gern im Borbeigehen jo viel mie möglich unter- 
richten; ich gebe ihm Ausfunft Über mandes, As ih mit ihm von 
Venedig ſprach, fragte er mich, wie lange ich hier ſey? und als er hörte, 
nur vierzehn Tage und zum erftenmal, verfegte er: Il parait que vous 
n’avez pas perdu votre tems. Das ift das erfte Teftimonium meines 
Wohlverhaltens, das ich aufweifen kann. Er ift nun acht Tage hier 
und geht morgen fort. Es war mir Föftlih, einen recht eingefleifchten 
Berfailler in der Fremde zu ſehen. Der reist nun auch! und ich be= 
trachtete mit Erftaunen, wie man reifen Tann, ohne etwas außer fich 
gewahr zu werden, und er ift in feiner Art ein recht gebildeter, wackerer, 
ordentliher Mann. 


Venedig, den 12. October 1786. 
Geſtern gaben fie zu San Luca ein neues Stüd: L’Inglicismo in 
Italia. Da viele Engländer in Italien leben, fo ift es natiklih, daß 
ihre Sitten bemerkt werben, und ich dachte hier zu erfahren, wie die 
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Italiener dieſe reichen und ihnen jo willkommenen Gäſte betrachten; aber 
es war ganz und gar nichts. Einige glückliche Narrenſcenen wie immer, 
das übrige aber zu ſchwer und ernjtlich gemeint, und denn doch feine 
Spur von englifhem Sinn, die gewöhnlichen italienijchen fittlichen Ge— 
meinfprüche, und auch nur auf das Gemeinfte gerichtet. 

Auch gefiel e8 nicht und war auf dem Punkt ausgepfiffen zu wer- 
ven; die Schaufpieler fühlten fi nicht in ihrem Elemente, nicht auf dem 
Plage von Chiozza. Da dieß das legte Stüd ift, was ich hier fehe, jo 
fcheint e8, mein Enthuſiasmus fir jene Nationalrepräfentation ſoll ollte noch 
durch dieſe Folie erhöht werden. 

Nachdem ich zum Schluß mein Tagebuch durchgegangen, kleine 
Schreibtafelbemerkungen eingeſchaltet, ſo ſollen die Acten inrotulirt, und 
den Freunden zum Urtheilsſpruch zugeſchickt werden. Schon jetzt finde 
ich manches in dieſen Blättern, was ich näher beſtimmen, erweitern und 
verbeſſern könnte: es mag ſtehen als Denkmal des erſten Eindrucks, der, 
wenn er auch nicht immer wahr wäre, uns doch köſtlich und werth bleibt. 
Könnte ih nur den Freunden einen Hauch dieſer leichten Erxiſtenz hin- 
überjenden! Ya wohl ift dem Staliener das ultramontane eine dunkle 
Borftellung: auch mir kommt das Jenſeits der Alpen nun düſter vor; 
doch winken freundliche Geftalten immer aus dem Nebel. Nur das Klima 
würde mich reizen, dieſe Gegenden jenen vorzuziehen; denn Geburt und 
Gewohnheit find mächtige Feſſeln. Ich möchte hier nicht leben, wie 
überall an feinem Orte, wo ich unbejchäftigt wäre; jet macht mir das 
Neue unendlich viel zu fchaffen. Die Baufunft fteigt wie ein alter Geiſt 
aus dent Grabe hervor, fie heißt mich ihre Kehren, wie die Kegeln einer 
ausgeftorbenen Sprache, ftudiren, nicht um fie auszuüben ober mich in 
ihr lebendig zu erfreuen, ſondern nur um die ehrwürdige, für ewig ab> 
geſchiedene Exiftenz der vergangenen Zeitalter in einem ftillen Gemüthe 
zu verehren. Da Palladio alles auf Bitru bezieht, jo habe ih mir 
auch die Ausgabe des Galtani angefchafft; allein diefer Foliant laſtet in 
meinem Gepäck, wie das Studium defjelben auf meinen Gehirn. Pal—⸗ 
ladio hat mir durch feine Worte und Werke, durch feine Art und Weile 
bed Denkens und Schaffens den Vitruv ſchon näher gebracht und verbol- 
metſcht, beijer als die italienische Ueberfegung thun Tann. Vitruv liest 
fih nicht jo leicht; das Bud) ift an ſich ſchon düſter gejchrieben und for- 
bert ein Fritiiches Studium. Demungeachtet leſe ich es flüchtig durch, 
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und es bleibt mir mancher würdige Eindruck. Beſſer zu ſagen, ich lefe- 
es wie ein Brevier, mehr aus Andacht, als zur Belehrung. Schon 
bricht die Nacht zeitiger ein, und giebt Raum zum Leſen und Schreiben. 

Gott ſey Dank! wie mir alles wieder lieb wird, was mir von Tugend 
auf werth war! Wie glüdlich befinde ich mich, daß ich den alten Schrift- 
ftellern wieder näher zu treten wage! Denn jebt darf ich es fagen, darf 
meine Krankheit und Thorheit befennen. Schon einige Jahre her burfte 
ich feinen lateinifchen Autor auſehen, nichts betrachten was mir ein Bild 
Italiens erneute. Geſchah es zufällig, fo erbulvete ich die entjeglichften 
Schmerzen. Herder fpottete oft über mich, daß ich all mein Latem aus 
dem Spinoza lerne; denn er hatte bemerkt, daß dieß das einzige latei- 
nifche Buch war, das ich lad: er wußte aber nicht, wie fehr ich mich 
vor den Alten hüten müßte, wie ih mich in jene abftrufen Allgemein- 
beiten nur ängftlih flüchtete. Noch zulegt Hat mich die Wieland'ſche 
Ueberjegung der Satyren höchſt unglüdlich gemadt: ich hatte kaum zwei 
gelefen, fo war ich ſchon verrüdt. Hätte ich nicht den Entichluß gefaßt, 
ven ich jetzt ausführe, fo wäre ich rein zu Grunde gegangen: zu eimer 
folhen Reife war die Begierde, dieſe Gegenftände mit Wugen zu fehen, 
in meinem Gemüth geftiegen. “Die biftorifche Kenntniß fördert mich nicht: 
bie Dinge ftanden nur eine Hand breit von mir ab, aber durch eine 
undurchdringliche Dauer geſchieden. Es ift mir wirklich auch jett nicht 
etwa zu Muthe, als wenn ich die Saden zum erftenmal fähe, ſondern 
als ob ich fie wiederſähe. Ich bin nur kurze Zeit in Benevig, und habe 
mir die biefige Eriftenz genugfam zugeeignet, und weiß, daß ich, wenn auch 
einen unvollftändigen, doch einen ganz Haren und wahren Begriff mit 
wegnehme. 

Benedig, den 14. October 1786, 2 Stunden in der Nacht. 

In den legten Augenbliden meines Hierfeyns: denn es geht fogleich 
mit dem Courierſchiffe nach Ferrara. Ich verlaffe Venedig gern: denn 
um mit Vergnügen und Nuten zu bleiben, müßte ich andere Schritte 
tbun, bie außer meinem Plan liegen; auch verläßt jebermann nun dieſe 
Stabt, und ſucht feine Gärten und Befigungen auf dem feften Lande. 
Ich babe indeß gut aufgeladen, und trage das reiche, ſonderbare, eimzige 
Bild mit mir fort. 
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Serrara bis Rom. 


Den 16. October 1786, früh, auf dem Schiffe. 

Meine Reifegejelihaft, Männer und rauen, ganz leibliche und 
natürliche Menfchen, liegen noch alle fchlafend in der Kajüte. Ich aber, 
in meinen Mantel gehüllt, blieb anf dem Verdeck die beiden Nächte. Nur 
gegen Morgen ward es fühl. Ih bin nun in ben fünfundvierzigften 
Grad wirklich eingetreten, und wieberhole mein altes Lied: Dem Landes⸗ 
bewohner wollte ich alles laffen, wenn ich nur, wie Dido, jo viel Klima 
nut Riemen umfpannen könnte, um unfere Wohnungen damit einzufaffen. 
Es ift denn doch ein ander Seyn. Die Yahrt bei herrlichem Wetter 
war fehr angenehm, die Aus⸗- und Anfichten einfach, aber anmutbig. Der 
Po, ein freundlicher Fluß, zieht bier durch große Plainen, man fieht nur 
feine bebufchten und bewaldeten Ufer, feine Fernen. Hier, wie an ber 


Etſch, fah ich alberne Waſſerbaue, die kindiſch und ſchädlich ſind, wie die 
an der Saale. 


Ferrara, den 16. October 1786. Nachts. 

Seit früh ſieben Uhr deutſchen Zeigers hier angelangt, bereite ich 
mich, morgen wieder wegzugehen. Zum erſtenmal überfällt mich eine 
Art von Unluft in diefer großen und fchönen, flachgelegenen, entwölferten 
Stadt. Diefelben Straßen belebte fonft ein glänzenver Hof: hier wohnte 
Arioft unzufrieden, Tafſo unglüdlich, und wir glauben uns zu erbauen, 
wenn wir dieſe Stätte befuchen. Ariofts Grabmal enthält viel Marmor, 
fchlecht ausgetheilt. Statt Taſſo's Gefängniß zeigen fie einen Holzſtall 
oder Kohlengewölbe, wo er gewiß nicht aufbewahrt worden iſt. Auch 
weiß im Haufe kaum jemand mehr, was man will. Endlich befinnen fie 
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fich, um des Trinkgeldes willen. Es kommt mir vor wie Dr. Luthers 
Dintenklecks, den der Caſtellan von Zeit zu Zeit wieder auffriſcht. Die 
meiſten Reiſenden haben doch etwas Handwerksburſchenartiges, und ſehen 
fih gern nad) ſolchen Wahrzeichen um. Ich war ganz mürriſch geworben, 
fo daß ich an einem fchönen afademifchen Fuftitut, welches ein aus Fer⸗ 
rara gebürtiger Carbinal geftiftet und bereichert, wenig Theil nahm; doch 
erquicten mid, einige alte Denkmale im Hofe. 

Sodann erheiterte mich der gute Einfall eines Malers. Johannes 
ber Täufer vor Herodes und Herodiad. Der Prophet in feinem gewöhn- 
lichen Wüſtencoſtüm deutet heftig auf die Dame. Sie fieht ganz gelaffen 
ben neben ihr figenden Fürſten, und ber Fürſt fill und Mug ven 
Enthuſiaſten an. Bor dem Könige ſteht ein Hund, weiß, mittelgroß; 
unter dem Rod der Herodias hingegen kommt ein Kleiner Bolognejer her- 
vor, welche beide ven Propheten anbellen. Mich bünft, das iſt recht glüd- 
lich gedacht. 
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Gento, den 17. October 1786. Abende. 

In einer beffern Stimmung als geftern fchreibe ih aus Guerci- 
no's Vaterſtadt. Es ift aber auch eim ganz anderer Zuſtand. Kin 
freundliches wohlgebautes Städtchen, von ungefähr fünftaufenn Einwoh- 
nern, nahrhaft, lebendig, veinlich, in einer unüberfehlich bebauten Plaine. 
Ich beftieg nach meiner Gewohnheit ſogleich den Thurm. Ein Meer von 
Pappelipigen, zwifchen denen man in der Nähe Heine Bauerhöfchen er- 
blickt, jeves mit feinem eigenen Feld umgeben. Köftliher Boden, ein 
mildes Klima. Es war ein Herbftabend, wie wir unjerm Sommer jelten 
einen verbanfen. Der Himmel, den ganzen Tag bebedt, heiterte fi auf, 
die Wollen warfen fi nord» und ſüdwärts an die Gebirge, und ich 
boffe einen ſchönen morgenven Tag. 

Hier fah ich die Apenninen, denen ich mich nähere, zum erftenmal. 
Der Winter dauert bier nur December und Januar, ein regnichter April, 
übrigens nach Beſchaffenheit der Jahrszeit gut Wetter: nie anhaltenden 
Regen; doch war biefer September beſſer und wärmer als ihr Augufl. 
Die Apenninen begrüßte ich freundlich in Süden; denn ich habe ber Flä⸗ 
hen bald genug. Morgen jchreibe ich dort an ihrem Fuße. 

Guereino liebte feine Vaterſtadt, wie überhaupt die Italiäner diefen 


91 
Localpatriotismus im höchften Sinne begen und pflegen, aus welchem 
Schönen Gefühl fo viel Föftliche Anftalten, ja Die Menge Ortöheilige ent- 
iprungen find. Unter jenes Meifters Leitung entftand num bier eine Ma- 
lerakademie. Er hinterließ mehrere Bilder, an denen fi) noch der Bürger 
freut, die e8 aber auch werth find. Guercino ift ein heiliger Name und 
im Munbe der Kinder wie der Alten. 

Sehr lieb war mir das Bild, den auferftandenen Chriftus vorjtellend, 
ber feiner Mutter ericheint. Bor ihm knieend, blidt fie auf ihn mit un⸗ 
bejchreiblicher Innigkeit. Ihre Linke berührt feinen Leib gleich unter ber 
unfeligen Wunde, die das ganze Bild verdirbt. Er hat feine Iinfe Hand 
um ihren Hals gelegt, und biegt fi, um fie bequemer anzufehen, ein 
wenig mit dem Körper zurüd. Dieſes gibt der Figur etwas, ich will 
nicht fagen Gezwungenes, aber doch Fremdes. Demungeachtet bleibt fie 
unendlih angenehm. Der ftilltraurige Blid, mit dem er fie anfteht, ift 
einzig, als wenn ihm die Erinnerung feiner und ihrer Leiden, durch bie 
Auferftehung nicht gleich geheilt, vor der edlen Seele ſchwebte. Strange 
hat das Bild geftochen; ich wünfchte Daß meine Freunde wenigften® biefe 
Copie fähen. 

Darauf gewann eine Madonna meine Neigung. Das Kind verlangt 
nach der Bruſt; fie zaubert ſchamhaft, den Bufen zu entblößen. Natür- 
(ich, edel, köſtlich und ſchön. 

Ferner eine Maria, die dem vor ihr ſtehenden und nach den Zu— 
ſchauern gerichteten Kinde den Arm führt, daß es mit aufgehobenen Fin- 
gern den Segen austheile. Ein im Sinn der Tatholiihen Miythologie 
ſehr glüclicher und oft wiederholter Gedanke, 

Guercino ift ein innerlich braver, männlich gefunder Maler, ohne 
Rohheit. Bielmehr haben feine Sachen eine zarte moralilche Grazie, eine 
ruhige Freiheit und Großheit, dabei etwas Eigenes, daß man feine Werke, 
wenn man einmal das Auge darauf gebildet hat, nicht verfennen wird. 
Die Leichtigkeit, Reinlichkeit und Vollendung feines Pinfels fest in Er- 
ftaunen. Er bebient ſich beſonders fchöner, ins Braunrothe gebrocdhener 
Farben zu feinen Gewändern: diefe harmoniren gar gut mit dem Blauen, 
das er auch gern anbringt. 

Die Gegenftände der übrigen Bilder find mehr oder weniger unglüd- 
(ih. Der gute Künftler hat fi) gemartert, und doch Erfindung und 
Pinfel, Geift und Hand verfchwenvet und verloren. Mir ift aber fehr 
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lieb und werth, daß ich auch diefen fchönen Kunftfreis gefehen habe, ob- 
gleich ein folcdhes Vorüberrennen ‚wenig Genuß und Belehrung gewährt. 


Bologna, den 18. October 1786. Nachts. 


Heute früh, vor Tage, fuhr ich von Cento weg, und gelangte bald 


genug hierher. Ein flinker und wohlunterrichteter Lohnbediente, ſobald 
er vernahm, daß ich nicht lange zu verweilen gedächte, jagte mich durch 
alle Straßen, durch fo viel Paläfte und Kirchen, daß ich kaum in meinem 
Volkmann anzeichnen fonnte, wo ich gewejen war; und wer weiß, ob id 
mich künftig bei dieſen Merkzeichen aller ver Sachen erinnere? Nun 
gevenfe ich aber ein paar Lichter Punkte, an denen ich wahrhafte Beruhi⸗ 
gung gefühlt. 

Zuerſt alfo die Cäcilia von Raphael! Es ift, was ih zum 
voraus wußte, mun aber mit Augen fah: er hat eben immer gemacht, 
was andere zu machen wünfchten, und ich möchte jet nichts darüber 
fagen, als daß es von ihm ift. Fünf Heilige neben einander, die ung 
alle nicht8 angehen, deren Eriftenz aber fo vollfommen va fteht, daß man 
dem Bilde eine Dauer für die Ewigkeit wünfcht, wenn man gleich 
zufrieden ift, felbft aufgelöst zu werden. Um ihn aber vecht zu erfennen, 
ihn recht zu ſchätzen, und ihn wieder auch nicht ganz als einen Gott zu 
preifen, der wie Melchiſedek, ohne Vater und ohne Mutter erfchienen wäre, 
muß man jeine Vorgänger, feine Meifter anfehen. Diefe haben auf dem 
feften Boden der Wahrheit Grund gefaßt, fie haben die breiten Funda⸗ 
mente emfig, ja ängſtlich gelegt und, mit einander wetteifernd, bie 
Pyramide ftufenweife in die Höhe gebaut, bis er zulest, von allen 
biefen Bortheilen unterftäßt, von dem bimmlifchen Genius erleuchtet, den 
legten Stein des Gipfel! auffeßte, über und neben dem fein anderer 
ftehen Tann. 

Das hiftorifche Intereffe wird befonders rege, wenn mun die Werke 
der ältern Meifter betrachtet. Yrancesco Francia ift ein gar refpec- 
tabler Künftler, Pietro von Perugia, ein fo braver Mann, daß man 
jagen möchte, eine ehrliche deutfche Haut. Hätte doch das Glück Albredt 
Dürern tiefer nach Italien geführt! In München babe ich ein Paar 
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Stüde von ihm gefehen, von unglaublicher Großbeit. Der arme Mann! 


Wie er fih in Benedig verrechnet und mit den Pfaffen einen Accorb 
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macht, bei dem er Wochen und Monate verliert! Wie er auf ſeiner 
niederländiſchen Reiſe gegen ſeine herrlichen Kunſtwerke, womit er ſein 
Glück zu machen hoffte, Papageien eintauſcht, und, um das Trinkgeld 
zu erſparen, die Domeſtiken porträtirt, die ihm einen Teller Früchte 
bringen! Mir iſt ein ſo armer Narr von Künſtler unendlich rührend, 
weil es im Grunde auch mein Schickſal iſt, nur daß ich mir ein klein 
wenig beſſer zu helfen weiß. 

Gegen Abend rettete ich mich endlich aus dieſer alten, ehrwürdigen, 
gelehrten Stadt, aus der Volksmenge, die in den gewölbten Lauben, 
welche man faſt durch alle Straßen verbreitet ſieht, geſchützt vor Soune 
und Witterung, hin- und herwandeln, gaffen, kaufen und ihre Geſchäfte 
treiben kann. Ich beſtieg den Thurm und ergötzte mich an der freien 
Luft. Die Ausſicht iſt herrlich! Im Norden ſieht man die paduaniſchen 
Berge, ſodann die Schweizer-, Tyroler-, Friauler-Alpen, genug, die 
ganze nördliche Kette, dießmal im Nebel. Gegen Weſten ein unbegränzter 
Horizont, aus dem nur die Thürme von Modena herausragen. Gegen 
Oſten eine gleiche Ebene, bis ans adriatiſche Meer, welches man bei 
Sonnenaufgang gewahr wird. Gegen Süden die Vorhügel der Apenninen, 
bis an ihre Gipfel bepflanzt, bewachſen, mit Kirchen, Paläſten, Garten⸗ 
häuſern beſetzt, wie die vicentiniſchen Hügel. Es mar ein ganz reiner 
Himmel, fen Wölfchen, ‚nur am Horizont eine Art Höherauch. Der 
Thürmer verficherte, daß nunmehr feit ſechs Jahren diefer Nebel nicht 
aus der Terne fomme. Sonft babe er durch das GSehrohr bie Berge 
von Bicenza mit ihren Häufern und Capellen gar wohl entveden können, 
jegt bei den helliten Zagen nur felten. Und diefer Nebel lege fich denn 
vorzüglich an bie nördliche Kette, und mache unfer liebes Vaterland zum 
wahren Cimmerien. Der Mann ließ mich auch die gejunde Lage und 
Luft der Stadt daran bemerfen, daß ihre Dächer wie neu ausjähen, 
und Fein Ziegel durch Feuchtigkeit und Moos angegriffen ſey. Man muß 
geftehen, die Dächer find alle rein und ſchön; aber bie Güte ber Ziegeln 
mag auch etwas dazu beitragen: wenigftens in alten Zeiten hat man folche 
in biefen Gegenden foftbar gebrannt. 

Der hängende Thurm ift ein abjcheulicher Anblid, und doch höchſt 
wahrjcheinlih, Daß er mit Fleiß fo gebaut worden. Ich erkläre mir 
viefe Thorheit folgendermaßen. In den Zeiten ber ftäbtifchen Unruhen 
ward jedes große Gebäude zur Feſtung, aus der jede mächtige Yamilie 
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einen Thurm erhob. Nach und nad) wurde dieß zu emer Luft- und 
Ehrenfache, jeder wollte auch mit einem Thurm prangen, und als zulett 
die geraden Thürme gar zu alltäglich waren, fo baute man einen jchiefen. 
Auch haben Architekt und Beſitzer ihren Zwed erreicht: man fieht an ben 
vielen geraden fchlanfen Thürmen hin, umd fucht den frummen. Ich 
war nachher oben auf demfelben. Die Badfteinfchichten liegen horizontal. 
Mit gutem bindendem Kitt und eifernen Anfern kann man ſchon tolles 


Zeug machen. 


Bologna, den 19. October 1786. Abende. 

Meinen Tag babe ich beitmöglichft angewendet, um zu ſehen und 
wieberzufehen, aber e8 geht mit der Kunft wie mit dem Leben: je weiter 
man binein kommt, je breiter wird fi. An diefem Himmel treten wieder 
neue Geftirne hervor, die ich nicht berechnen kann und bie mich irre 
machen: die Earracci, Guido, Domenidino, in einer fpätern glüd- | 
lichern Kunſtzeit entjprungen; fie aber wahrhaft zu genießen, gehört, 
Wiſſen und Urtheil, welches mix abgeht, und nur nad) und nad) erworben: 
werden kann. Ein großes Hinberniß der reinen Betrachtung und ber 
unmittelbaren Einfiht find die meift unfinnigen Gegenftände ver Bilder, 
über die man toll wird, indem man fie verehren und lieben möchte. 

Es ift, als da ſich die Kinder Gottes mit den Töchtern der Men- 
ſchen vermählten: daraus entftanden mancherlei Ungeheuer. Indem ver 
bimmlifche Sinn des Guido, fein Pinfel, der nur das Bolllommenfte was 
gefchaut werden Tann, hätte malen follen, dich anzieht, fo möchteft vu 
gleich die Augen von den abjcheulih dummen, mit feinen Scheltworten 
der Welt genug zu erniebrigenden Gegenftänden wegfehren, und jo geht 
es durchaus: man ift immer auf der Anatomie, dem Rabenfteine, bem 
Schindanger, immer Leiden des Helden, niemal® Handlung, nie em 
gegenwärtig Intereſſe, ummer etwas phantaſtiſch von außen Erwartetes. 
Entweder Mifjethäter oder Berzüdte, Verbrecher oder Narren, wo benn 
der Maler, um fi) zu retten, einen nadten Kerl, eine hübſche Zuſchauerin 
berbei fchleppt, allenfalls feine geijtlichen Helden als Glievermänner trac- 
tirt, und ihnen recht ſchöne Faltenmäntel überwärft. Da iſt nichts was 
einen menjchlichen Begriff gäbe. Unter zehn Sujets nicht Eins, das man 
hätte malen follen, und das Eine bat der Känftler nicht von der rechten 
Seite nehmen dürfen. 
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Das große Bild von Guido in der Kirche der Mendicanti iſt alles 
was man malen, aber auch alles was man Unſinniges beſtellen und dem 
Künſtler zumuthen kann. Es iſt ein Votivbild. Ich glaube der ganze 
Senat hat es gelobt und auch erfunden. Die beiden Engel, die werth 
wären eine Pſyche in ihrem Unglück zu tröſten, müſſen hier — 

Der heilige Proclus, eine ſchöne Figur; aber dann die andern, 
Biſchöfe und Pfaffen! Unten find himmliſche Kinder, die mit Attributen 
fpielen. Der Maler, dem das Mefjer an ver Kehle faß, fuchte fi zu 
helfen wie er konnte; er mühte fi ab, nur um zu zeigen, daß nicht er 
der Barbar ſey. 

Zwei nadte Figuren von Guido, ein Johannes in der Wüfte, ein 
Sebaftian, wie föftlich gemalt! und mas fagen fie? Der eine fperrt das 
Maul auf und der andere Frümmt fid). 

Betrachte ich in dieſem Unmuth die Geſchichte, jo möchte ich fagen: 
Der Glaube hat die Fünfte wieder hervorgehoben, der Aberglaube hin- 
gegen ift Herr über fie geworben und hat fie abermal8 zu Grunde gerichtet. 

Nach Tiiche etwas milder und weniger anmaflich geftimmt als heute 
früh, bemerkte ich folgendes in meine Schreibtafel. Im Palaft Tanari 
ift ein berühmtes Bild von Guido, die fäugende Maria vorftellend, über 
Lebensgröße, der Kopf als wenn ihn ein Gott gemalt hätte; unbefchreiblich 
ift der Ausdruck, mit welchem fie auf den fäugenden Knaben herunter- 
ſieht. Mir ſcheint e8 eine ftille tiefe Duldung, nicht als wenn fle ein 
Kind der Liebe und Freude, fondern ein untergefchobenes himmliſches 
Wechſelkind nur fo an fich zehren ließe, weil es nım einmal nicht anders 
ift und fie in tieffter Demuth gar nicht begreift, wie fie dazu kommt. 
Der übrige Raum ift durch ein ungeheures Gewand ausgefüllt, welches 
die Kenner höchlich preifen, ich wußte nicht recht, was ich daraus machen 
folte. Auch find die Farben dunkler geworden; das Zimmer und ber 
Tag waren nicht die hellſten. 

Ungeachtet der Berwirrung, in der ich mich befinde, fühle ich doch 
ſchon, daß Uebung, Bekanntſchaft und Neigung mir ſchon in diefen Irr⸗ 
gärten zu Hülfe kommen. So ſprach mich eine Beſchneidung von Guercino 
mächtig an, weil ich den Mann ſchon kenne und liebe. Ich verzieh den 
unleidlichen Gegenſtand und freute mich an der Ausführung. — Gemalt 
was man ſich denken kann; alles daran reſpectabel und vollendet, als 
wenn's Emaille wäre. 
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Und fo geht mir's denn wie Bileam, dem confufen Propheten, 
welcher fegnete, da er zu fluchen gedachte, und dieß würde noch öfter 
der Fall feyn, wenn ich länger vermweilte. 

Trifft man denn gar wieder einmal auf eine Arbeit von 1 Rap hael 
oder die ihm wenigſtens mit einiger Wahrſcheinlichkeit zugeſchrieben wird, 
ſo iſt man gleich vollkommen geheilt und froh. So habe ich eine heilige 
Agatha gefunden, ein koſtbares, obgleich nicht ganz wohl erhaltenes Bild. 
Der Künftler hat ihr eine geſunde ſichere Jungfräulichkeit gegeben, doch 
ohne Kälte und Rohheit. Ich habe mir die Geſtalt wohl gemerkt und 
werde ihr im Geiſt meine Iphigenie vorleſen und meine Heldin nichts 
ſagen laſſen, was dieſe Heilige nicht ausſprechen möchte. 

Da ich nun wieder einmal dieſer ſüßen Bürde gedenke, die ich auf 
meiner Wanderung mit mir führe, ſo kann ich nicht verſchweigen, daß 
zu den großen Kunſt- und Naturgegenſtänden, durch bie ich mich burdh- 
arbeiten muß, noch eine wunderfame Folge von poetifchen Geftalten bin- 
burchziebt, die mich beunruhigen. Bon Cento herüber wollte ich meine 
Arbeit an Iphigenien fortfegen, aber was geſchah! Der Geift führte 
mir das Argument der Iphigenie von Delphi vor die Seele und ich 
mußte e8 ausbilden. So kurz als möglich ſey e8 hier verzeichnet. 

Elektra, in gewifjer Hoffnung, daß Oreſt das Bild ver Taurifchen 
Diana nad) Delphi bringen werde, erfcheint in dem Tempel des Apoll 
und wibmet die graufame Art, die jo viel Unbeil in Pelops’ Haufe an- 
gerichtet, als fchliegliches Sühnopfer dem Gotte. Zu ihre tritt leider einer 
ber Griechen und erzählt, wie er Dreft und Pylades nad; Tauris begleitet, 
bie beiden Freunde zum Tode führen fehen und ſich glücklich gerettet. 
Die leivenfchaftliche Elektra kennt fich felbft nicht und weiß nicht, ob fie 
gegen Götter oder Menfchen ihre Wuth richten fol. Indeſſen find 
Iphigenie, Oreſt und Pylades gleichfalls zu Delphi angekommen. Iphi⸗ 
geniens heilige Ruhe contraſtirt gar merkwürdig mit Elektrens irdiſcher 
Leidenſchaft, als die beiden Geſtalten, wechſelſeitig unerkannt, zuſammen⸗ 
treffen. Der entflohene Grieche erblickt Iphigenien, erkennt die Prieſterin, 
welche die Freunde geopfert und entdeckt es Elektren. Diefe iſt im Begriff 
mit bemfelbigen Beil, welches fie dem Altar wieder entreigt, Iphigenien 
zu ermorven, als eine glüdliche Wendung dieſes Leite ſchreckliche Uebel 
von Gefchwiftern abwendet. Wenn dieſe Scene gelingt, fo ift nicht leicht 
etwas Größeres und Nührenvered auf dem Theater gefehen worben. 
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fih der Menſch im Gange ber alles verändernden Zeit fo ſchwer los 
macht von dem, was eine Sache zuerit gewefen, wenn ihre Beſtimmung 
in ber Folge fi auch verändert. Die chriftlihen Kirchen halten noch 
immer an der Baſilikenform, wenn gleich vie Tempelgeitalt vielleicht dem 
Cultus vortheilhafter wäre. Wiffenfchaftliche Anftalten haben noch das 
öfterliche Anfehen, weil in foldhen frommen Bezirken die Stubien ziterft 
Raum und Ruhe gewannen. Die Gerichtsfäle der Italiäner find jo weit 
und hoch, als das Vermögen einer Gemeinde zureicht; man glaubt auf 
dem Marktplatze unter freiem Himmel zu fenn, wo jonft Recht geſprochen 
wurde. Und bauen wir nicht noch immer die größten Theater mit allem 
Zubehör unter ein Dach, al8 wenn es die erfte Meßbude wäre, die man 
auf kurze Zeit von Brettern zufammenfhlug? Durch den ungeheuern 
Zubrang der Wißbegierigen um die Zeit der Reformation wurden bie 
Schüler in Bürgerhäufer getrieben: aber wie lange hat e8 nicht gedauert, 
bis wir unfere Waifenhäufer aufthaten, und ben armen Kindern diefe fo 
notbwentige Welterziehung vwerjchafften ? 


Bologna, den 20. October 1786. Abends. 

Diefen heitern ſchönen Tag babe ich ganz unter freiem Himmel zu- 
gebracht. Raum nahe ich mich den Bergen, fo werbe ich fchon wieber 
vom Geftein angezogen. Ich fomme mir vor wie Antäus, der fich immer 
neu geftärkt fühlt, je Fräftiger man ihn mit feiner Mutter Erde in Be- 
rübrung bringt. 

Ich ritt nach Paderno, mo ber fogenannte Bolognefer Schwer- 
ſpath gefunden wirt, woraus man die feinen Kuchen bereitet, weldhe, 
calcınirt, im Dunkeln leudhten, wenn fie vorher dem Lichte enegelest 
aewefen, und bie man bier furz und gut Fosfori nennt. 

Auf dem Wege fant ich fchen ganze Felſen Fraueneis zu Tage an- 
ſtehend, nachdem ich ein ſandiges Thongebirg hinter mir gelafien hatte. 
Dei einer Ziegelhütte gebt ein Waflerrik hinunter, in welden ſich viele 
Heinere ergieken. Dan glaubt zuerft einen anfgeſchwemmten Lehmhügel 
zu ſehen, ver vom Regen ausgemajchen wäre, doch konnte ich bei näherer 
Betrachtung von feiner Ratur fo viel entteden: das fefte Geftein, wor⸗ 
aus tiefer Theil ned Gebirges beſtebt, ift ein ſebr feinblätteriger Schiefer⸗ 
tben, welcher mit Gors atmebielt. Das ſchieferige Geftein iſt fe innig 
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mit Schwefelfied gemifcht, daß es, von Luft und Teuchtigfeit berührt, 
fih ganz und gar verändert: es fehwillt auf, die Tagen verlieren ſich, 
es entfteht eine Art Letten, mujchlig, zerbrödelt, auf den Flächen glän- 
zend, wie Steinfohlen. Nur an großen Stüden, deren ich mehrere zer- 
ſchlug, und beide Geftalten deutlich wahrnahm, Fonnte man fid) von dem 
Vebergange, von der Umbildung überzeugen. Zugleich fieht man bie 
mufcheligen Flächen mit weißen Punkten bejchlagen; manchmal find gelbe 
Bartien drin; fo zerfällt nad) und nad) die ganze Oberfläche und ber 
Hügel fieht wie ein verwitterter Schwefellies im großen aus, Es finden 
fi) unter den Lagen auch härtere, grüne und rothe, Schwefelfies habe 
ih in dem Geftein aud) öfters angeflogen gefunden. 

Nun ftieg ich in den Schluchten des bröcklich aufgelösten Gebirge 
hinauf, wie fie von den legten Regengüſſen durchwaſchen waren, und 
fand zu meiner Treude den gejuchten Schwerjpath häufig, meift in un- 
vollfommener Eiform, an mehreren Stellen des eben zerfallenden Gebirge 
hervorfchauen, theils ziemlich rein, theils noch von dem Thon, in welchen 
er ftaf, genau umgeben. Daß es feine Gejchiebe feyen, davon kann 
man fi beim erſten Anblid überzeugen. Ob fie gleichzeitig mit ver 
Schieferthonlage, oder ob fie erſt bei Aufblähung oder Zerfegung verfelben 
entftanden, verdient eine nähere Unterfuhung. Die von mir aufgefundenen 
Stüde nähern fi), größer oder Kleiner, einer unvollkommenen Eigeftalt; 
die Fleinften gehen auch wohl in eine undeutliche Kruftallform über. Das 
jchwerfte Stüd, welches ich gefunden, wiegt fiebzehn Loth. Auch fand 
ich in demfelbigen Thon loſe, volllommene Gypskryſtalle. Nähere Be- 
ftimmung werben Kenner an den Stüden, bie ich mitbringe, zu entwideln 
wiffen. Und ich wäre nun alfo ſchon wieder mit Steinen belaftet! Ein 
Achtelcentner dieſes Schwerſpaths habe ich aufgepadt. 


Nachts. 
Wie viel hätte ich noch zu ſagen, wenn ich alles geſtehen wollte, 
was mir an dieſem ſchönen Tage durch ‚ven Kopf ging! Aber mein Ber- 
langen ift ftärker als meine Gedanken. Ich fühle mich unwiderſtehlich 
vorwärts gezogen; nur mit Mühe fammle ich mich an dem Gegenwär- 
tigen. Und es fcheint, der. Himmel erhört mid. Es meldet ſich ein 
Betturin gerade nady Rom: und fo werde ich übermorgen unaufhaltfan 
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- dorthin abgeben. Da muß ich denn wohl heute und morgen nach meinen 
Sachen ſehen, manches beforgen und wegarbeiten. 


Logano auf den Apenninen, den 21. October 1786. Abends. 

Ob ich mich heute felbft aus Bologna getrieben, oder ob ich daraus 
gejagt worden, wüßte ich nicht zu jagen. Genug, ich ergriff mit Leiden⸗ 
ſchaft einen ſchnellern Anlaß abzureifen. Nun bin ich bier in einem’ 
elenden Wirthshauſe, in Gefellichaft eines päpftlichen Officiers, der nach 
Perugia, feiner Vaterftadt, geht. Als ich mich zu ihm in ben zweirädri⸗ 
gen Wagen fette, machte ich ihm, um etwas zu reden, das Compliment, 
daß ich, als ein Deutfcher, ver gewohnt fey mit Soldaten‘ umziigehen, 
ſehr angenehm finde, num mit einem päpftlichen Officier in Geſellſchaft 
zu reifen. 

Nehmt mir nicht Übel, verfeßte er darauf, ihr könnt wohl eine 
Neigung zum Soldatenſtande haben; denn ich höre, in Deutfchland ift 
alles Militär: aber was mich betrifft, obgleich unfer Dienft fehr läßlich 
ift, und id in Bologna, wo ih in Garnifon ftehe, meiner Bequemlich- 
feit vollfommen pflegen kann, jo wollte ic) doch, daß ich dieſer Jade los 
wäre, und das Gütchen meines Vaters verwaltete. Ich bin aber der 
jüngere Sohn, und fo muß ich mir's gefallen laſſen. 


Giredo, den 22. October 1786. Abende. 

Giredo, auch ein kleines Neft auf den Apenninen, wo ich mich recht 
glüdlich fühle, meinen Wünſchen entgegenreifend. - Heute: gefellten fich, 
reitend ein Herr und eine Dame zu ung, ein Engländer mit einer fo- 
genannten Schwefter. Ihre Pferde find ſchön, fie reiten aber ohne Be⸗ 
bienung, und ber Herr macht, wie es fcheint, zugleich den Reitknecht 
und den Kammerbiener. Sie finden überall zu Hagen; man glaubt einige 
Blätter im Archenholg zu leſen. 

Die Apenninen find mir ein merkwürdges Stüd Welt. Auf bie 
große Fläche der Regionen des Po's folgt ein Gebirg, das fih aus ber 
Tiefe erhebt, um zwifchen zwei Meeren jübwäckd das feſte Rand zu en⸗ 
digen. Wäre die Gebirgsart nicht zu fteil, zu Wh Über ver Meeres: 
fläche, nicht fo fonderbar verfchlungen, dag ED WW Tui vor alten 
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Wenn ich neulich von den Apenninen jagte, was fie ſeyn könnten, 
das ift nun Toscana: weil e8 fo viel tiefer Ing, fo hat .das alte Meer 
recht feine Schuldigfeit gethan und tiefen Lehmboden aufgehäuft; er iſt 
hellgelb und leicht zu verarbeiten. Sie pflügen tief, aber noch recht auf 
die urſprüngliche Art: ihr Pflug hat Feine Räder, und die Pflngfcher 
ift nicht beweglich. So fchleppt fie der Bauer, hinter feinen Ochſen ge- 
büdt, einher und wühlt Die Erde auf. Es wird bis fünfmal gepflügt; 
wenigen und nur fehr leichten Dünger freuen fie mit den Händen. End⸗ 
lich fäen fie den Weizen, dann häufen fie ſchmale Sotteln auf; dazwiſchen 
entftehen tiefe Furchen, alles fo gerichtet, daß das Regenwaſſer ablaufen 
muß. Die Frucht wächst nun auf den Sotteln in die Höhe, in ben 
Furchen geben fie hin und ber, wenn fie jäten. Diefe Berfahrungsart 
ift begreiflih, wo Näffe zu fürdten ift; warum fie es aber auf ben 
ſchönſten Gebreiten thun, kann ich nicht einfehen. Dieſe Betrachtung 
machte ich bei Arezzo, wo ſich eine herrliche Blaine aufthut. Keiner kann 
man fein Feld fehen, nirgends auch nur eine Erdſcholle, alles Klar wie 
gefiebt. Der Weizen geveiht hier recht ſchön, und er fchernt hier alle 
feiner Natur gemäßen Beftimmungen zu finden. Das zweite Jahr bauen 
fie Bohnen für die Pferde, die hier feinen Hafer befommen. Es werben 
auch Lupinen gefäet, die jetzt ſchon wortrefflich grün ftehen und im März 
Früchte bringen. Auch der Lein hat ſchon gefeimt; er bleibt den Winter 
iiber und wird durch den Froft nur dauerhafter. | 

Die Delbäume find wunberliche Pflanzen; fie ſehen faft wie Weiden, 
‚verlieren auch den Kern, und die Rinde Hafft auseinander, aber fie haben 
demungeachtet ein feiteres Anfehen. Man fieht auch dem Holze an, daß 
es langſam wächst und fih unſäglich fein organifirt. Das Blatt ift 
weidenartig, nur wenige Blätter am Zweige. Um Florenz, an ben 
Bergen, ift alles mit Delbäumen und Weinftöcden bepflanzt; dazwiſchen 
wird das Erdreich zu Körnern benutt. Bei Arezzo und fo weiter läßt 
man die Felder freier. Ich finde, daß man dem Epheu nicht genug ab- 
wehrt, der den Delbäumen und andern ſchädlich ift, da e8 fo ein Leichtes 
wäre ihn zu zerftören. Wieſen fieht man gar nit. Man fagt, das 
türkiſche Korn zehre den Boden aus; ſeitdem es eingeführt worden, habe 
der Aderbau in anderem Betracht verloren. Ich glaube e8 wohl, bei dem 
geringen Dünger. 

Heute Abend habe idy von meinem Hauptmann Abſchied genommen, 
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wit der Berfiherung, mit dem Berjprechen, ihn auf. meiner Rückreiſe in 
Bologna zu befuchen. Er ift ein wahrer Repräjentant vieler feiner Lands⸗ 
leute. Hier einiges, was ihn bejonders bezeichnet. Da ich oft till und 
nachdenklich war, fagte er einmal: Che pensa! non deve mai pensar 
l’uomo, pensando s’invecchia. Das ift verbolmeticht: Was denkt ihr 
viel! Der Menfh muß niemals denken, denkend altert mau nur. Und 
nach einigem Geſpräch: Non deve fermarsi l’uomo in una sola cosa, 
perche allora divien matto; bisogna aver ınille cose, una confusione 
nella testa. Auf Deutſch: Der Menſch muß fi nicht auf eine einzige 
Sache heften; denn da wird er toll: man muß taufend Sachen, eine 
Confufion im Kopfe haben. 

Der gute Mann konnte freilich nicht wiſſen, daß ich eben darum ftill 
und nachdenfend war, weil eine Confufion von alten und neuen Gegen⸗ 
ftänden mir den Kopf verwirrte. Die Bildung eines folden Italiäners 
wird man nod klarer aus folgendem erkennen. Da er wohl merkte, daß 
ich Proteftant jey, fagte er nach einigen: Umfchweif, ich möchte ihm doc) 
gewiſſe Fragen erlauben: denn er babe fo viel Wunderliches von uns 
Proteftanten gehört, worüber er endlich einmal Gewißheit zu haben wüuſche. 

Dürft ihr denn, fo fragte er, mit einem hübſchen Mädchen auf einem 
guten Fuß leben, ohne mit ihr gerade verheirathet zu feyn? Crlauben 
euch das eure Prieſter? 

Ich erwieberte darauf: Uufere Priefter find kluge Leute, welde von 
ſolchen Kleinigkeiten Teine Notiz nehmen. Freilih, wenn wir fie darum 
fragen wollten, jo würden fie e8 uns nicht erlauben. 

Ihr braucht fie alfo nicht zu fragen? rief er aus. O ihr Glüd- 
lichen! und da ihr ihnen nicht beichtet, jo erfahren ſie's nicht. | 

Hierauf erging er fi in Schelten und Mißbilligen feiner Pfaffen 
und in dem Preife unjerer feligen Yreibeit. 

Was jedoch die Beichte betrifft, fuhr er fort, wie verhält es ſich 
damit? Man erzählt uns, daß alle Menfchen, aud die feine Chriften 
find, dennoch beichten müflen: weil fie aber in ihrer Berftodung nicht das 
Rechte treffen Fünnen, fo beichten fie einem alten Baume; welches denn 
freilich lächerlich und gottlo8 genug ift, aber doch beweist, daß fie Die 
Nothwendigleit der Beichte anerkennen. 

Hierauf erklärte ich ihm unfere Begriffe von der Beichte, und wie 
es dabei zugehe. Das kam ihm jehr bequem vor; er meinte aber, es 
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ien ungefähr eben je gut, als wenn man eimem Baum beicktete. Rad) 
einigem Zaudern erjuchte er mich ſehr ernfihaft, über einen anbern Pakt 
ihm reblich Auskunft zu geben: er babe nämlich, aus bem Bunde eimer 
feiner Priefter, der ein wahrhafter Dam fey, gehört, daß wir umfere 
Schweſtern beirathen vürften, welches denn doch eine ſtarle Sache jet. 
Als ich tiejen Zunft verneinte und ibm einige menſchliche Begriffe von 
unferer Lehre beibringen wollte, mochte er nicht fonderlich Darauf 
merfen; denn e& kam ihm zu alltäglich vor, und er wandte ſich ze einer 
neuen Frage. 

Man verfichert uns, ſagte er, daß Friedrich ver Große, welcher fo 
viele Siege felbft über die Gläubigen davon getragen, und bie Welt mit 
feinem Ruhm erfüllt, vaß er, ben jebermann für einen Ketzer hält, 
wirklich katholiſch ſey, und vom Bapfte vie Erlaubuik babe, es zu ver 
heimlichen: denn er fommt, wie man weiß, in feine eurer Kirchen, ver- 
richtet aber feinen Gottesdienſt in einer unterirdiſchen Gapelle, mit 


zerfnirfchtem Herzen, daß er die heilige Religion nicht öffentlich befennen . 
darf; denn freilich, wenn er das thäte, wärben ihn feine Preußen, bie: 


ein beftinlifches Volt und wüthende Ketzer ſind, auf ver Stelle todtſchlagen, 
woburch denn ber Sache nicht geholfen wäre. Deßwegen hat ihm ber 
heilige Vater jene Erlaubniß gegeben; bafür er denn aber auch bie allein⸗ 
ſeligmachende Religion im ftillen fo viel ausbreitet und begänftigt als 
möglid). 

Ich ließ das alles gelten und eriwieberte nur, da es ein großes 
Geheimniß ſey, könnte freilid niemand davon Zeugniß geben. Unſere 
fernere Unterhaltung war ungefähr immer von derfelben Art, fo daß ich 
nich Über die kluge Geiftlichfeit wundern mußte, welche alles abzulehnen 
und zu entftellen fucht, was den dunkeln Kreis ihrer herkömmlichen Lehre 
durchbrechen und verwirren könnte. 


Ich verließ Perugia an einem herrlichen Morgen, und fühlte bie 
Seligfeit, wieder allein zu jeyn. Die Lage der Stabt ift ſchön, ber 
Anblid des Sees höchſt erfreulih. Ich habe mir die Bilder wohl ein- 
gedrückt. Der Weg ging erft binab, dann in einem frohen, an beiben 
Seiten in Der Herne von Hügeln eingefaßten Thale bin; endlich ſah ich 
Aſſiſi Legen. 
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Aus Balladio und Volkmann wußte ich, daß ein Föftlicher Tempel 
der Minerva, zu Zeiten Augufts gebaut, noch vollfommen da ftehe. Ich 
verließ bei Madonna del Angelo meinen Betturin, der feinen Weg nad) 
Voligno verfolgte, und ftieg unter einem ftarfen Wind nah Affifi 
hinauf; denn ich fehnte mich, durch die für mich fo einfame Welt eine 
Fußwanderung anzuftellen. Die ungebenern Subftructionen der babylonifch 
über einander gethürmten Kirchen, wo der heilige Yranciscus ruht, Tieß 
ich links, mit Abneigung; denn ich dachte mir, daß darin die Köpfe jo 
wie mein Hauptmannskopf geftempelt würden. Dann fragte ich einen 
hübſchen Yungen nah der Maria della Minerva; er begleitete mich bie 
Stadt hinauf, die an einen Berg gebaut ift. Endlich gelangten wir in 
die eigentliche alte Stadt: und fiehe das löblichſte Werk ftand vor meinen 
Augen, das erfte vollftändige Denkmal der alten Zeit, das ich erblidte. 
Ein befcheidener Tempel, wie er fi für eine fo Heine Stadt ſchickte, 
und doch jo vollkommen, jo ſchön gedacht, daß er überall glänzen würbe. 
Nun vorerft von feiner Stellung! Seitdem ih in Bitruv und Palladio 
gelejen, wie man Städte bauen, Tempel und öffentliche Gebäude ftellen 
müſſe, babe ich einen großen Reſpect vor folhen Dingen. Auch bierin 
waren die Alten jo groß im Natürlichen. Der Tempel ftehbt auf ver 
ſchönen mittlern Höhe des Berges, wo eben zwei Hügel zufammentreffen, 
auf dem Pla, der noch jetzt der Pla& beißt. Diefer fteigt ſelbſt ein 
wenig an, und es kommen auf bemfelben vier Straßen zufammen, die 
ein fehr gebrüctes Andreaskreuz machen, zwei von unten herauf, zwei 
von oben herunter. Wahrſcheinlich fanden zur alten Zeit die Häufer 
noch nicht, die jet, dem Tempel gegenüber gebaut, bie Ausficht vers 
iperren. Denkt man fie weg, fo blidte man gegen Mittag in die reichfte 
Gegend, und zugleich würde Minervens Heiligthum von allen Seiten her 
gefehen. Die Anlage der Straßen mag alt ſeyn; denn fie folgen aus 
ber Geftalt und dem Abhange des Berges. Der Tempel fteht nicht in 
ber Mitte des Platzes, aber fo gerichtet, daß er dem von Rom Herauf- 
kommenden verkürzt gar ſchön fichtbar wird. Nicht allein das Gebäude 
ſollte man zeichnen, fondern auch die glückliche Stellung. 

An der Fagade konnte ich mich nicht fatt fehen, wie genialiich con- 
fequent auch hier der Künftler gehandelt. Die Ordnung ift korinthiſch, 
bie Säulenweiten etwas über zwei Model. Die Säulenfüße und bie 
Platten darunter jcheinen auf Piebeftalen zu ftehen, aber es ſcheint auch 
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nur: denn der Sodel ift fünfmal durchfchnitten, und jedesmal gehen fünf 
Stufen zwifchen den Säulen hinauf, da man denn auf bie Yläche ge- 
langt, worauf eigentlich die Säulen ftehen, und von welcher man aud in 
ben Tempel hineingeht. Das Wagſtück, ven Sodel zu durchſchneiden, 
war bier am rechten Plate: denn da der Tempel am Berge liegt, fo 
hätte die Treppe, die zu ihm binaufführte, viel zu weit vorgelegt werben 
müfjen, und würde den Pla verengt haben. Wie viel Stufen noch 
unterhalb gelegen, läßt fich nicht beftimmen; fie find außer wenigen ver- 
jchüttet und zugepflaftert. Ungern riß ich mid) von dem Anblid los, und 
nahm mix vor, alle Architeften auf diefes Gebäude aufmerkfam zu machen, 
damit und ein genauer Riß davon zufäme: benn was lieberlieferung für 
ein jchlechtes Ding ſey, mußte ich biefesmal wieder bemerfen. Palladio, 
auf den ich alles vertraute, gibt zwar dieſes Tempels Bild, er Tann ihn 
aber nicht felbft gefehen haben: denn er fegt wirklich Piebeftale auf die 
Fläche, woburd die Säulen unmäßig in die Höhe fommen, und ein gar 
ſtiges, palmprifches Ungeheuer entfteht, anftatt daß in der Wirklichkeit ein 
ruhiger, Tieblicher, das Auge und ven Berftand befriedigender Anblid er⸗ 
freut. Was ſich durch die Befchauung dieſes Werks in mir entwidelt, 
ift nicht auszufprechen, und wird ewige Früchte bringen. 

Ich ging am fchönften Abend die römische Straße bergab, im Ges 
müth zum jchönften beruhigt, als ich hinter mir raube, heftige Stimmen 
vernahm, bie unter einander ftritten. Ich vermuthete, daß e8 die Shirren 
jeyn möchten, die ich ſchon in der Stadt bemerkt hatte. Ich ging gelaffen 
vor mich bin, und horchte hinterwärte. Da konnte ih nun gar bald bes 
merken, daß es auf mich gemünzt ſey. Bier folcher Menſchen, zwei Davon 
mit Ylinten bewaffnet, in unerfreulicher Geftalt, gingen vor mir vorbei, 
brummten, fehrten nach einigen Schritten zuräd, und umgaben mich. Sie 
fragten, wer ich wäre, und was ich hier thäte? Ich eriwieverte, ich fey 
ein Fremder, ver feinen Weg über Aſſiſi zu Fuße mache, inveffen ber 
Vetturin nach Foligno fahre. Dieß kam ihnen nicht wahrjcheinlich vor, 
daß jemand einen Wagen bezahle und zu Fuße gehe. Sie fragten, ob 
ih int Gran Convento gewejen ſey? Ich verneinte dieß und verficherte 
ihnen, ich kenne das Gebäude von alten Zeiten her. Da ich aber ein 
Baumeifter fen, babe ich diegmal nur die Maria della Minerva in Augen⸗ 
jchein genommen, welches, wie fie wüßten, ein mufterhaftes Gebäude ſey. 
Das läugneten fie nicht, nahmen aber fehr übel, daß ich den Heiligen 
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meine Aufwartung nicht gemacht, und gaben ihren Verdacht zu erkennen, 
daß wohl mein Handwerk ſeyn möchte, Contrebande einzuſchwärzen. Ich 
zeigte ihnen das Lächerliche, daß ein Menſch, der allein auf der Straße 
gehe, ohne Ranzen, mit leeren Taſchen, für einen Contrebandiſten gehalten 
werden ſolle. Darauf erbot ich mich, mit ihnen nach der Stadt zurück 
und zum Podeſta zu gehen, ihm meine Papiere vorzulegen, da er mid 
denn als einen ehrenvollen Fremden anerfennen werde. Sie brummten 
hierauf und meinten, es ſey nicht nöthig, und als ich mich immerfort 
mit entjchievenem Ernft betrug, entfernten fie ſich endlich wieder nach der 
Stadt zu. Ih fah ihnen nad. Da gingen nun biefe rohen Kerle im 
Vorbergrumde, und hinter ihnen her blidte mid) die liebliche Minerva noch 
einmal fehr freundlih und tröftend an; dann ſchaute ich links auf den 
triften Dom des heiligen Franciscus, und wollte meinen Weg verfolgen, 
als einer der Unbewaffneten ſich von der Truppe fonderte, und ganz 
freundlich auf mic loskam. 

Grüßend fagte er fogleih: Ihr folltet, mein Herr Fremder, wenig- 
ſtens mir ein Trinkgeld geben: denn ich verfichere, daß ich euch alſobald 
für einen braven Mann gehalten, und dieß laut gegen meine Gefellen 
erflärt habe. Das find aber Hitzköpfe und gleich oben hinaus, und haben 
feine Weltfenntniß. Auch werbet ihr bemerkt haben, daß ich euern Worten 
zuerft Beifall und Gewicht gab. 

Ich lobte ihn deßhalb und erfuchte ihn, ehrenhafte Fremde, die nach 
Affıfi, fowohl wegen der Religion al® wegen der Kunft fümen, zu be=- 
ſchützen; bejonders die Baumeifter, die zum Ruhme der Stadt den Mi- 
nerventempel, den man noch niemals recht gezeichnet und in Kupfer ge- 
ftohen, nunmehr mefjen und abzeichnen wollten. Er möchte ihnen zur 
Hand gehen, da fie fich denn gewiß dankbar erweijen würden. Und fomit 
drückte ich ihm einige Silberftüde in die Hand, die ihn über feine Er- 
wartung erfreuten., Er bat mich, ja wieder zu kommen, beſonders müſſe 
ich das Feſt des Heiligen nicht verfäumen, wo ich mich mit größter Sicher- 
heit erbauen und vergnügen follte. Ya, wenn es mir, als einem hübfchen 
Manne, wie billig, um ein hübfches Frauenzimmer zu thun fen, fo könne 
er mir verfihern, daß die ſchönſte und ehrbarfte Frau von ganz Ajift 
auf feine Empfehlung mid) mit Freuden aufnehmen werde. Er ſchied num, 
betheuernd, daß er noch heute Abend bei dem Grabe des Heiligen meiner 
in Andacht gedenken, und für meine fernere Reife beten wolle. So trennten 
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wir und, und mie war fehr wohl, mit ver Natur und mit mir felbft 
wieder allein zu feyn. Der Weg nach Yoligno war einer ber fchönften 
und anmuthigften Spaziergänge, die ich jemals zurüdgelegt. Bier volle 
Stunden an einem Berge bin, rechts ein reichbebautes Thal. 

Mit den Vetturinen ift e8 eine leidige Fahrt; das Beſte, dag man 
ihnen bequem zu Yuße folgen kann. Bon Yerrara laſſe ih mich nun 
immer bis hierher jo fortfchleppen. Dieſes Italien, von Natur höchlich 
begünftigt, blieb in allem Mechaniſchen und Techniſchen, worauf doch eine 
bequemere und friichere Lebensweiſe gegründet ift, gegen alle Länder mend⸗ 
lich zurüd. Das Fuhrwerk der Betturine, welches noch Sedia, ein Seffel 
beißt, ift gewiß aus den alten Tragſeſſeln entftanden, in welchen ſich 
Grauen, ältere und vornehmere Perfonen von Maulthieren tragen ließen. 
Statt des bintern Maulthiers, das man hervor neben die Gabel ſpannte, 
legte man zwei Räder unter, und an feine weitere Verbeſſerung warb 
gedacht. Mean wird, wie vor Jahrhunderten, noch immer fortgefchaulelt ; 
und jo find fie in ihren Wohnungen und allem. 

Wenn man bie erfte poetifche Idee, daß die Menſchen meift unter 
freiem Himmel lebten, und ſich gelegentlich mandmal aus Roth in Höhlen 
zurüdgogen, noch realifirt jehen will, jo muß man bie Gebäude hier herum, 
befonder8 auf dem Laube, betreten, ganz im Sinn und Geichmad ver 
Höhlen. Eine fo unglaubliche Sorglofigkeit haben fie, um über bem 
Nachdenken nicht zu veralten. Mit unerhörtem Leichtfinn verfäumen fie, 
fih auf den Winter, auf längere Nächte vorzubereiten, und leiden bef- 
halb einen guten Theil des Yahres wie die Hunde. Hier in Foligno, 
in einer völlig Homeriſchen Haushaltung, wo alle um ein auf ber Erbe 
brennendes Feuer in einer großen Halle verfammelt ift, fchreit und lärmt, 
am langen Tiiche fpeist, wie die Hochzeit von Sana gemalt wird, ergreife 
ich die Gelegenheit, dieſes zu jchreiben, ta einer ein Dintenfaß holen läßt, 
woran ich unter ſolchen Umſtänden nicht gebucht hätte. Aber man fieht 
and diefem Blatt die Kälte und bie Unbequemlichfeit meines Schreibe 
tiſches an. 

Jetzt füble ich wohl die Verwegenheit, unverbereitet und unbegleitet 
in dieſes Land zu achen. Mit tem verfchievenen Gelde, ven Betturinen, 
ven Preifen, ven ſchlechten Wirtbehäufern ift es eine tagtägfiche Roth, 
daß einer, ter zum erftenmal wie ich allem gebt, unt ununterbrochenen 
Genuß beffte und ſuchte, ſich unglüdlich genug fühlen müßte Sch babe 
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nichts gewollt, als das Land fehen, auf welche Koften e8 fey; und wenn 
fie mich auf Irions Rad nah Rom jchleppen, fo will ich mich nicht be- 
Hagen. 
Terni, den 27. October 1786. Abends. 

Wieder in einer Höhle figend, die vor einem Jahr vom Erbbeben 
gelitten: Das GStäbtchen liegt in einer köſtlichen Gegend, die ich auf 
einem Rundgange um daſſelbe her mit Freuden befchaute, am Anfang 
einer ſchönen Plaine zwifchen Bergen, die alle noch Kalt find. Wie Bo- 
logna brüben, fo ift Terni hüben an ben Fuß des Gebirgs gefekt. 

Nun da der päpftlihe Soldat mich verlaflen, ift ein Priefter mein 
Gefährte. Diefer fcheint ſchon mehr mit feinem Zuftande zufrieden, und 
belehrt mich, den er freilich ſchon als Ketzer erfennt, auf meine ragen 
fehr gern von dem Ritus und andern dahin gehörigen Dingen. Dadurch, 
daß ich immer wieder unter neue Menfchen komme, erreiche ich durchaus 
meine Abfiht; man muß das Volk nur unter einander reden hören, was 
das für ein lebendiges Bild des ganzen Landes gibt! Sie find auf bie 
wunderbarfte Weiſe ſämmtlich Widerſacher, haben ven fonderbariten Pro- 
vinzial= und GStabteifer, können ſich alle nicht leiven; bie Stände find 
in ewigem Streit, und das alles mit inniger, lebhafter, gegemmwärtiger 
Leidenſchaft, daß fie einem ven ganzen Tag Komödie geben und ſich bloß- 
ftellen, und doch faflen fie zugleich wieder auf und merken gleich, wo ber 
Fremde fih in ihr Thun und Laffen nicht finden kann. 

Spoleto babe ich beftiegen, und war auf der Waflerleitung, vie 
zugleich Brüde von einem Berge zu einem andern if. Die zehn Bogen, 
welche über das Thal reichen, ftehen von Backſteinen ihre Jahrhunderte 
jo ruhig da, und das Waſſer quillt unmer nod in Spoleto an allen 
Orten und Enben. Das ift nun das dritte Wert der Alten, das ich fehe, 
und immer berfelbe große Sinn. Eine zweite Natur, die zu bürgerlichen 
Sweden handelt, das ift ihre Baukunft: fo fteht das Amphitheater, ver 
Tempel und der Aquäduct. Nun fühle ich erft, wie mir mit Recht alle 
Willfürlichleiten verhaßt waren, wie zum Beifpiel der Winterkaften auf 
dem Weißenftein, ein Nichts um Nichts, ein ungeheurer Confectauffag, 
und fo mit taufenb andern Dingen. Das fteht nun alles tobtgeboren 
da; denn was nicht eine wahre innere Eriftenz hat, hat fein Leben, und 
kann nicht groß ſeyn und nicht groß werben. 
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Was bin ich nicht den Testen acht Wochen ſchuldig geworben, an 
Freuden und Einfiht? Aber auch Mühe hat mich's genug gelfoftet. Ich 
halte die Augen nur immer offen, und brüde mir die Gegenftände recht 
ein. Urtheilen möchte ich gar nicht, wenn e8 nur möglid) wäre. 

San Crocefifjo, eine wunberliche Capelle am Wege, halte ich nicht 
für den Reſt eines Tempels, der am Orte ftand, fondern man hat 
Säulen, Pfeiler, Gebälfe gefunden und zufammengeflidt, nicht dumm, 
aber toll. Bejchreiben läßt ſich's gar nicht; es ift wohl irgendwe in 
Kupfer geſtochen. 

Und fo wird es einem denn Doch wunderbar zu Muthe, daß uns, 
indem wir bemüht find, einen Begriff des Alterthbums zu erwerben, wur 
Ruinen entgegenftehen, aus denen man fi) nun wieder das kümmerlich 
anfzuerbauen hätte, wovon man noch feinen Begriff hat. 

Mit dem, was man clafjiihen Boden nennt, hat e8 eine andere 
Bewandtniß. Wenn man bier nicht phantaftifch verfährt, ſondern die 
Gegend real nimmt, wie fie daliegt, ſo ift fie Doch immer der entſcheidende 
Schauplatz, der die größten Thaten bebingt; und jo Habe ich immer 
bisher den geologifchen und lanbfchaftlichen Blick benutzt, um Einbilvungs- 
fraft und Empfindung zu unterbrüden, und mir ein freies Hares Anſchauen 
ver Rocalität zu erhalten. Da fchließt fich denn auf eine wunberfame 
Weiſe die Gejchichte lebendig an, und man begreift nicht, wie einem 
gejchieht, und ich fühle die größte Sehnfudht, den Zacitus in Rom 
zu leſen. | 

Das Wetter darf ich auch nicht ganz hintanſetzen. Da ich von 
Bologna die Aperminen herauffam, zogen die Wolfen noch immer nad) 
Norden; ſpäterhin veränderten fie ihre Richtung und zogen nach bem 
trafimenifchen See. Hier blieben fie bangen, zogen auch wohl gegen 
Mittag. Statt aljo daß die große Plaine des Bo den Sommer über alle 
Wolfen nad) dem Tyroler Gebirg ſchickt, fendet fie jegt einen Theil * 
den Apenninen; daher mag die Regenzeit kommen. 

Man fängt nun an, die Oliven abzuleſen. Sie thun es hier ai 
den Händen, an andern Orten fohlagen fie mit Stöden brein. Kommt 
ein frühzeitiger Winter, fo bleiben die übrigen bis gegen das Frühjahr hängen. 
Heute habe ich auf jehr fteinigem Boden die größten älteften Bäume 
gejehen. 

Die Gunft der Mufen, wie die der Dämonen, befucht uns nicht immer 
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zur rechten Zeit. Heute warb ich aufgeregt etwas auszubilden, das gar 
nicht an der Zeit if. Dem Mittelpuntte des Katholicismus mich nähernd, 
von Katholiten umgeben, mit einem Priefter in eine Sedie eingefperrt, 
indem ich mit reinften Sinn die wahrhafte Natur und die edle Kunft 
zu beobachten und aufzufaffen trachte, trat mir fo lebhaft vor die Seele, 
daß vom urfprünglichen Chriſtenthum alle Spur verlofhen ift; ja wenn 
ich mir e8 in feiner Reinheit vergegenwärtigte, fo wie wir e8 in ber 
Apoftelgefchichte jehen, jo mußte mir ſchaudern, was nun auf jenen ge- 
müthlihen Anfängen ein unförmliches, ja barodes Heiventhum Iaftet. Da 
fiel mir der ewige Jude wieder ein, der Zeuge aller dieſer wunderſamen 
Ent- und Aufwickelungen gewefen, und fo einen munberlichen Zuſtand 
erlebte, daß Chriftus felbft, als er zurückkommt, um fich nad) den Früchten 
feiner Lehre umzufehen, in Gefahr geräth, zum zweitenmal gefreuzigt zu 
werden. Jene Legende: Venio iterum crucifigi, foüte mir bei biefer 
Kataſtrophe zum Stoff dienen. 

Dergleihen Träume fehweben mir vor: denn aus Ungeduld weiter 
zu kommen, jchlafe ich angeffeivet, und weiß nichts Hübfcheres, als vor 
Tag aufgewedt zu werben, mich fchnell in den Wagen zu ſetzen, und 
zwiſchen Schlaf und Wachen dem Tag entgegen zu fahren, und dabei bie 
erften beiten Phantafiebilder nach Belieben walten zu laſſen. 


Citta Baftellana, den 28. October 1786. 

Den legten Abend will ich nicht fehlen. Es ift noch nicht acht Uhr, 
und alles ſchon zu Bette; fo kann ich noch zu guter Letzt des Bergangenen 
gedenken und mid aufs Nächitkünftige freuen. Heute war ein ganz 
heiterer herrlicher Tag, der Morgen fehr kalt, der Tag Har und warm, 
der Abend etwas windig, aber fehr fchön. 

Bon Terni fuhren wir fehr früh aus; Narni kamen wir hinauf, ehe 
«3 Tag war, und fo babe ich die Brücke nicht gefehen. Thäler und 
Tiefen, Nähe und Fernen, köſtliche Gegenden, alles Kalfgebirg, auch 
nicht eine Spur eines andern Geſteins. Dtricoli Tiegt auf einem der von 
den ehemaligen Strömungen zuſammengeſchwemmten Kieshügel, und ift 
von Lava gebaut, jenfeits des Fluſſes hergeholt. 

Sobald man über die Brücke hinüber ıft, findet man ſich im vulca⸗ 
nischen Terrain, es fey nun unter wirklichen Laven oder unter früherm 
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Geftein, durch KRöftung und Schmelzung verändert. Man fteigt einen 
Berg herauf, den man für graue Lava anſprechen möchte: fie enthält 
viele weiße, granatförmig gebilvete Kruftalle. Die Chauffee, die von 
ber Höhe nah Citta Caſtellana geht, von eben biefem Stein, fehr 
ſchön glatt gefahren, die Stabt auf wulcanifchen Tuff gebaut, in welchem 
ich Aſche, Bimsftein und Lavaſtücke zu entveden glaubte. Vom Schloffe 
ift die Ausficht fehr ſchön; der Berg Soracte fteht einzeln gar malerifch 
da, wahrjcheinlich ein zu den Apenninen gehöriger Kalkberg. Die vulca⸗ 
nifirenden Streden find viel niedriger als die Apenninen, und nur bas 
durchreißende Waſſer hat aus ihnen Berge und Felſen gebilbet, da denn 
berrlich malerifche Gegenftände, überhangende Klippen und fonftige land⸗ 
ſchaftliche Zufälligkeiten gebildet werben. | 

Morgen Abend alfo in Rom! Ich glaube e8 noch jegt kaum, und 
wenn diefer Wunfch erfüllt ift, was ſoll ich mir nachher wünſchen! Ich 
wüßte nichts, als daß ich mit meinem Faſanenkahn glücklich zu Haufe 
landen und meine Freunde gefund, froh und wohlwollend antreffen möge. 


— — — 
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Rom. 


Rom, den 1. November 1786. 

Endlich kann ich den Mund aufthun, und meine Freunde mit Yroh- 
finn begrüßen. Berziehen fey mir das Geheimniß, und vie gleichfam 
unterirdiſche Reiſe hierher! Kaum wagte ich mir felbft zu fagen, wohin 
ich ging; felbft unterwegs fürchtete ih noch, und nur unter ber Porta 
del Bopolo war ich mir gewiß, Rom zu haben. 

Und laßt mi nun auch fagen, daß ich taufenpmal, ja beftänbig 
eurer gebenfe, in ver Nähe ver Gegenftände, die ich allein zu fehen nie- 
mals glaubte Nur da ich jedermann mit Leib und Seele in Norven 
gefeflelt, alle Anmuthung nad diefen Gegenden verſchwunden fah, Tonnte 
ich mich entjchliegen, einen langen kinfamen Weg zu machen, und ben 
Mittelpunkt zu ſuchen, nad dem mich ein unwiderſtehliches Bedürfniß 
binzog. Ja die legten Fahre wurde e8 eine Art von Krankheit, von der 
mich nur der Anblid und die Gegenwart heilen konnte. Jetzt darf ich 
es geftehen; zulett durfte ich Fein lateiniſch Buch mehr anfehen, Teine 
Zeichnung einer italiänifhen Gegend. Die Begierde dieſes Land zu 
ſehen war überreif: da fie befriedigt ift, werben mir Freunde und Va⸗ 
terland erft wieder recht aus dem Grunde lieb, und die Rückkehr win- 

ſchenswerth, ja um deſto wänfchenswerther, ba ich mit Sicherheit empfinde, 
daß ich fo viele Schäße nicht zu eigenem Beſitz und Privatgebrauch mit- 
bringe, fondern daß fie mir und andern durchs ganze Leben zur Leitung 
und Förderniß dienen follen. 


Sa, ich bin enblich in diefer Hauptftabt der Welt angelangt! Wenn 
ich fie in guter Begleitung, angeführt von einem recht verftändigen Marne, 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 8 
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vor fünfzehn Jahren gejehen hätte, wollte ich mich glüdlich preifen. Sollte 
ich fie aber allein, mit eigenen Augen fehen und beſuchen, ſo iſt es gut, 
daß mir dieſe Freude ſo ſpät zu Theil ward. 

Ueber das Tyroler Gebirg bin ich gleichſam weggeflogen. Verona, 

Vicenza, Padua, Venedig habe ich gut, Ferrara, Cento, Bologna flüchtig 
und Florenz kaum geſehen. Die Begierde nach Rom zu kommen war ſo 
groß, wuchs ſo ſehr mit jedem Augenblicke, daß kein Bleiben mehr war, 
und ich mich nur drei Stunden in Florenz aufhielt. Nun bin ich hier 
und ruhig, und wie es ſcheint, auf mein ganzes Leben beruhigt. Denn 
es geht, man darf wohl ſagen, ein neues Leben an, wenn man das 
Ganze mit Augen ſieht, das man theilweiſe in- und auswendig kennt. 
Alle Träume meiner Jugend fehe ich num lebendig; die erften Kupfer⸗ 
bilder, deren ich mich erinnere — mein Vater hatte die Profpecten von 
Rom auf einem Vorſaale aufgehängt — fehe ih nun in Wahrheit, und 
alles was ich in Gemälden und Zeichnungen, Kupfern und Holzfchnitten, 
in Gyps und Kork fchon lange gefannt, fteht nun beifammen vor mir; 
wohin ich gehe, finde ich eine Belanntichaft in einer neuen Welt; es ift 
alles wie ich mir's Dachte, und alles neu. Eben fo kann ich von meinen 
Beobachtungen, von meinen Ideen jagen. Sch habe feinen ganz neuen 
Gedanken gehabt, nichts ganz fremd gefunden, aber die alten find fo be 
ftimmt, fo lebendig, fo zufammenhängend geworben, daß fie für nen 
gelten können. 
..Da Bogmalions Elife, die er ſich ganz nach feinen Wünſchen ge- 
formt, und ihr fo viel Wahrheit und Daſeyn gegeben hatte, als ber 
Künftler vermag, endlich auf ihn zufam, und fagte: Ich bin's! wie 
anders war bie Lebendige als der gebilvete Stein. 

Wie moralifch heilfam ift mir e8 denn auch, unter einem ganz finn- 
lichen Volke zu leben, über das fo viel Redens und Schreibens ift, Das 
jeder rende nad dem Maßſtabe beurtheilt, den er mitbringt! Ich 
verzeihe jedem, der fie tabelt und ſchilt; fie ftehen zu weit von uns ab, 
und als Fremder mit ihnen zu verkehren, ift befchwerlic und Toftfpielig. 


Rom, den 3 November 1786. 
Einer der Hauptbeweggründe, die ich mir vorfpiegelte, um nach 
Rom zu eilen, war das Feſt Allerheiligen, ver erfte November: denn ich 
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dachte, gefchieht dem einzelnen Heiligen fo viel Ehre, was wirb es erft 
mit allen werden. Allein wie jehr betrog ich mich! Kein auffallend all- 
gemeines Felt hatte die römifche Kirche beliebt, und jeber Orden mochte 
im befondern das Andenken feines Patrons im ftillen feiern; denn das 
Namensfeſt und der ihm zugetheilte Ehrentag iſt's eigentlich, wo jeber in 
feiner Glorie erfcheint. 

Geftern aber, am Tage Allerjeelen, gelang mir's beffer. Das An⸗ 
venfen dieſer feiert der Papft in feiner Hauscapelle auf dem Duirinal. 
Jedermann hat freien Zutritt. Ich eilte mit Tifehbein auf den Monte 
Cavallo. Der Plag vor dem Palafte hat was ganz Eigenes, Imbiviz 
duelles, fo unregelmäßig al8 grandios und lieblich. Die beiden Koloſſen 
erblickte ih mın! Weber Auge nod) Geift find hinreichend, fie zu faſſen. 
Wir eilten mit der Menge durch den prächtig geräumigen Hof eine liber- 
geräumige Treppe hinauf. In diefen Vorfälen, der Capelle gegenüber, 
in der Anficht der Reihe von Zimmern, fühlt man fi wunderbar unter 
Einem Dache mit dem Statthalter Chrifti. j 

Die Yunction war angegangen, Papft und Carbinäle fchon in ber 
Kirche. Der heilige Bater, die fehönfte würdigte. Männergeftalt, Car- 
dinäle von verſchiedenem Alter und Bildung. 

Mich ergriff ein wunderbar Verlangen, das Oberhaupt ver Kirche 
möge ben goldenen Mund aufibun und, von dem unausfprechlichen Heil 
ber feligen Seelen mit Entzüden ſprechend, uns in Entzücken verſetzen. 
Da ich ihn aber vor dem Altare fi mm hin und her bewegen fah, 
bald nad diefer, bald nach jener Seite ſich wendend, ſich wie ein ge- 
meiner Pfaffe gebärdend und murmelnd, da regte ſich bie proteftantifche 
Erbfünde, und mir wollte das befannte und gewohnte Meßopfer bier 
feineswegs gefallen. Hat doch Chriftus ſchon als Knabe durch mündliche 
Auslegung der Schrift, und in feinem Jünglingsleben gewiß nicht fchwei- 
gend gelehrt und gewirkt; denn er fprach gern, geiftreih und gut, wie 
wir aus den Evangelien wiſſen. Was würde der jagen, dachte ich, wenn 
er hereinträte und fein Ebenbild auf Erden ſummend und bin und wieder 
wantend anträfe? Das Venio iterum crucifigi! fiel mir ein, und id 
zupfte meinen Gefährten, daß wir ins Freie der gemölbten und gemalten 
Säle kämen. 

Hier fanden wir eine Menge Perſonen, vie köftlihen Gemälde auf- 
merffam betrachtend; denn dieſes Feſt Allerfeelen ift auch zugleich Das 


Feſt aller Künftler in Rom. Ebenſo, wie die Capelle ift der ganze 
Palaft und die ſämmtlichen Zimmer jebem zugänglich und dieſen Tag 
für viele Stunden frei und offen; man braucht fein Trinkgeld zu geben, 
und wird von dem Caſtellan nicht gebrängt. 

Die Wandgemälde beichäftigten mich, und ich lernte da neue, mir 
faum dem Namen nad befannte trefflihe Männer kennen, jo wie zum 
Beifpiel den bheitern Carlo Maratti, ſchätzen und lieben. 

Vorzüglich willlommen aber waren mir die Meifterftüde der Künftler, 
beren Art und Weife ih mir ſchon eingeprägt hatte. Ich ſah mit Be-⸗ 
wunderung die heilige Petronella von Guercino, ehemals in Sct. Peter, 
wo num eine muſiviſche Copie anftatt des Originals aufgeftellt if. Der 
Heiligen Leichnam wird aus dem Grabe gehoben, und biefelbe Perfon, 
neubelebt, in der Himmelshöhe von einem göttlichen Jüngling empfangen. 
Was manauchgegen dieſe poppelte Handlung jagen mag, das Bild iſt unſchätzbar. 

Noch mehr erflaunte ich vor einem Bilde von Tizian. Es über 
leuchtet alle die ich gejehen habe. Ob mein Sinn ſchon geübter, ober ob 
es wirklich das vortrefflichfte ſey, weiß ich nicht zu unterfcheiven. Ein 
ungeheures Meßgewand, das von Stiderei, ja von getriebenen Goldfiguren 
ſtarrt, umhüllt eine anfehnliche bifchöfliche Geftalt. Den mafliven Hirten- 
ftab in der Linken, blidt er entzlit in die Höhe, mit der Rechten hält 
er ein Buch, woraus er fo eben eine göttliche Berührung empfangen zu 
haben fcheint. Hinter ihm eine ſchöne Jungfrau, die Palme in der Hand, . 
mit Tiebliher Theilnahme nach dem aufgefchlagenen Buche binfchauenb. 
Ein ernfter Alter dagegen zur Rechten, dem Buche ganz nahe, feheint er 
deſſen nicht zu achten: die Schlüffel in ver Hand, mag er fi wohl 
eigenen Aufſchluß zutrauen. Diefer Gruppe gegenüber ein nadter, wohl- 
gebilbeter, gebundener, von Pfeilen verlegter Jüngling, vor fich hinfehend, 
bejcheiven ergebend. In dem Zwiſchenraume zwei Mönde, Kreuz und 
Lilie tragend, andächtig gegen die Himmlifchen gelehrt; denn oben offen 
ift das halbrunde Gemäuer, das fie ſämmtlich umfchließt. Dort bewegt 
fi) in höchſter Glorie eine herabwärts theilnehmende Mutter. Das 
lebendig muntere Kind in ihrem Schooße reicht mit heiterer Gebärde 
einen Kranz herüber, ja feheint ihn herumnterzumerfen. Auf beiven Seiten 
fchweben Engel, Kränze ſchon im Vorrath haltend. Ueber allen aber und 
über dreifachen Strahlenfreife waltet die himmlische Taube, als Mittel- 
punkt und Schlufftein zugleich. 
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Wir fagen uns, bier muß ein heiliges, altes Weberliefertes zum 
Grunde liegen, daß dieſe verſchiedenen, unpaſſenden Perfonen fo kunſtreich 
und bedeutungsvoll zuſammengeſtellt werden konnten. Wir fragen nicht 
nah Wie und Warum, wir laſſen es geſchehen und bewundern bie un- 
ſchätzbare Kunft. 

Weniger unverftänblih, aber doch geheimnißvoll ift ein Wanbbilo 
von Guido in feiner Capelle. Die kindlich Lieblichfte, frömmfte Jungfrau 
ſitzt ftil vor fih Hin und näht; zwei Engel ihr zur Seite erwarten 
jeden Winf ihr zu dienen. Daß jugendliche Unfchuld und Fleiß von den 
Himmliſchen bewacht und geehrt werde, fagt uns das liebe Bild. Es 
bedarf hier feiner Legende, feiner Auslegung. | 

Nun aber zur Milverung des fünftlerifchen Ernſtes ein heiteres 
Abenteuer. Ich bemerkte wohl, daß mehrere deutſche Künftler zu Tiſchbein 
als Bekannte tretend, mich beobachteten und ſodann hin und wieber gingen. 
Er, der mich einige Augenblicde verlaffen hatte, trat wieder zu mir und 
fagte: Da giebt!8 emen großen Spaß! das Gerücht Sie feyen bier, 
hatte fih ſchon verbreitet, und die Künftler wurden auf den einzigen 
unbefannten Fremden aufmerffam. Nun ift einer unter uns, ber ſchon 
längft behauptet, er fey mit Ihnen umgegangen, ja er wollte mit Ihnen 
in freundfchaftlichen Verhältniß gelebt haben, woran wir nicht fo recht 
glauben wollten, Diefer ward aufgefordert Sie zu betrachten und ben 
Zweifel zu löſen; er verficherte aber kurz und gut, Sie ſeyen e8 nicht, 
und an dem Fremden feine Spur Ihrer Geftalt und Ausfehens. So ift 
Doch wenigſtens das Incognito für ben Moment gededt, und in der Folge 
giebt e8 etwas zu lachen. 

Ih miſchte mich nun freimüthiger unter die Künftlerfchaar, und 
fragte nad) den Meiftern verfchievener Bilder, deren Kunftweife mir noch 
nicht befannt geworben. Endlich zog mich ein Bild beſonders an, ben 
heiligen Georg, den Drachenüberwinder und Yungfrauenbefreier vorftellend. 
Niemand konnte mir den Meifter nennen. Da trat ein Kleiner bejcheidener, 
bisher Iautlofer Mann hervor und belehrte mich, e8 fey von Pordenone, dem “ 
Benetianer, eines feiner beften Bilder, an dem man fein ganzes Berbienft 
erfenne. Nun Tonnte ich meine Neigung gar wohl erflären: das Bild 
hatte mich angemuthet, weil ich mit der venezianifchen Schule ſchon näher 
befannt, die Tugenden ihrer Meifter beffer zu ſchätzen wußte. 

Der belehrende Künftler ift Heinrih Meyer, ein Schweizer, ber 
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mit einem Freunde Namens Kölle feit einigen Jahren bier ftubirt, die 
antifen Büften in Sepia vortrefflih nachbilvet und in ber Kunftgefchichte 
wohl erfahren ift. 


Ron, den 7. November 1786. 


Nun bin ich fieben Tage hier, und nach und nad) tritt in meine 
Seele der allgemeine Begriff diefer Stadt hervor. Wir gehen fleißig hin 
und wieder; ich mache mir die Plane des alten und neuen Roms befannt, 
betrachte die Ruinen, die Gebäube, beſuche ein und bie andere Billa; bie 
größten Merfwitrdigfeiten werben ganz langjam behandelt, ich thue nur 
die Augen auf, und fehe und gehe und komme wieder; denn man Tann 
fih nur in Rom auf Rom vorbereiten. 

Geftehen wir jedoch, es ift ein faures und traurige Gefchäft, das 
alte Rom aus dem neuen heranszuflauben, aber man muß e8 denn doch 
thun, und zulegt eine unjchägbare Befriedigung hoffen. Man trifft 
Spuren einer Herrlichkeit und einer Zerftörumg, die beide über unfere 
Begriffe gehen. Was die Barbaren ftehen ließen, haben bie Baumeifter 
des neuen Roms vermüftet. 

Wenn man fo eine Eriftenz anfieht, die zweitaufend Jahre und 
darüber alt ift, durch den Wechfel der Zeiten jo mannichfaltig und vom 
Grund aus verändert, und doch noch berfelbe Boden, derjelbe Berg, ja 
oft diefelbe Säule und Mauer, und im Bolfe noch die Spuren bes alten 
Charakters, jo wird man ein Mitgenoffe der großen Rathſchlüſſe des 
Schickſals, und fo wird e8 bem Betrachter von Anfang ſchwer zu ent- 
wideln, wie Rom auf Rom folgt, und nicht allein das neue auf das 
alte, jondern die verjchiedenen Epochen des alten und neuen felbft auf 
einander. Ich ſuche nur erſt felbft die halbverbedten Punkte herauszu- 
fühlen, dann laſſen ſich erft die ſchönen Vorarbeiten recht vollftändig 
nugen; denn feit dem fünfzehnten Jahrhundert bis auf unfere Tage 
haben ſich treffliche Künftler und Gelehrte mit dieſen Gegenftänden ihr 
ganzes Leben durch beichäftigt. 

Und diefes Ungeheure wirft ganz ruhig auf uns ein, wenn wir in 
Rom bin und her eilen, um zu den höchſten Gegenftänden zu gelangen. 
Anderer Orten muß man das Bedeutende aufjuchen, hier werden wir 
davon überbrängt und überfüllt. Wie man geht und fteht, zeigt ſich ein 
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landſchaftliches Bild aller Art und Weiſe, Paläſte und Ruinen, Gärten 
und Wildniß, Fernen und Engen, Häuschen, Ställe, Triumphbögen 
und Säulen, oft alles zuſammen ſo nahe, daß es auf Ein Blatt gebracht 
werden könnte. Man müßte mit tauſend Griffeln ſchreiben; was ſoll hier 
Eine Feder! Und dann ii man Abends müde und erfchöpft vom Schauen 
und Staunen. 


Berzeihen mir jedoch meine Freunde, wenn ich fünftig wortfarg 
erfunden werde; während eines Reiſezugs rafft man unterwegs auf was 
man kann; jeder Tag bringt etwas Neues, und man eilt auch darüber 
zu denken und zu urtheilen. Hier aber kommt man in eine gar große 
Schule, wo ein Tag fo viel jagt, daß man von dem Tage nichts zu 
fagen wagen darf. Ja man thäte wohl, wenn man, Jahre lang hier 
verweilend, ein pythagoreiſches Stillichweigen beobachtete. 


Ich bin vecht wohl. Das Wetter ift, wie Die Römer fagen, brutto; 
es geht ein Mittagwind, Scirocco, der täglich mehr oder weniger Regen 
berbeiführt: ich Tann aber dieſe Witterung nicht unangenehm finden; es 
ift warm babei, wie e8 bei und im Sommer regnichte Tage nicht find. 


Zifhbeins Talente, ſo wie feine VBorfäge und Kunftabfichten, lerne 
ih nun immer mehr kennen und ſchätzen. Er legte mir feine Zeichnungen 
und Skizzen vor, welche fehr viel Gutes geben und verkünden. Durch 
den Aufenthalt bei Bodmer find feine Gedanken auf die erften Zeiten 
bes menfchlichen Geſchlechts geführt worden, da wo es fi, auf die Erde 
gejest fand und die Aufgabe löſen follte, Herr der Welt zu werben. 

ALS geiftreihe Einleitung zu dem Ganzen beftrebte er fi) das hohe 
Alter der Welt finnlich darzuftellen. Berge, mit herrlichen Wäldern be- 
wachſen, Schluchten, von Waflerbächen ausgerifjen, ausgebrannte Bulcane, 
kaum nody leife dampfend. Im Vordergrund ein mächtiger in der Erbe 
übriggebliebener Stod eines vieljährigen Eihbaums, an deſſen halbent- 
blößten Wurzeln ein Hirfch die Stärke feines Geweihes verfucht, fo gut 
gedacht als Tieblich ausgeführt. 
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Dann hat er auf einem höchſt merkwürdigen Blatte ven Mann zu- 
gleich als Pferdebändiger und allen Thieren der Erde, der Luft und bes 
Waſſers, wo nicht an Stärke, doch an Liſt überlegen bargeftellt. Die 
Compoſition ift außerordentlich ſchön; als Delbild müßte e8 eine große 
Wirkung thun. Eine Zeichnung davon müſſen wir nothwendig in Weimar 
beiten. Sodann denkt er an eine Berfammlung ber alten, weifen und 
geprüften Männer, wo er Gelegenheit nehmen wirb wirkliche Geftalten 
darzuftellen. Mit dem größten Enthuſiasmus aber ſtizzirt er an einer 
Schlacht, wo fi zwei Parteien Reiterei wechfeljeitig mit gleicher Wuth 
angreifen, und zwar an einer Stelle wo eine ungeheure Felsichlucht fie 
trennt, über welche das Pferd nur mit größter Anftrengung binüberfeten 
kann. An Bertheivigung ift bier nicht zu denken. Kühner Angriff, wilder 
Entſchluß, Gelingen over Sturz in den Abgrund. Diefes Bild wird ihm 
Gelegenheit geben, die Kenntniffe, die er von dem Pferde, defien Bau 
und Bewegung befitt, auf eine ſehr beveutende Weife zu entfalten. 

Diefe Bilder ſodann, und eine Reihe von folgenden und eingefchal- 
teten, wünſcht er durch ein Gedicht verknüpft, welches dem Dargeftellten 
zur Erklärung diente und ihm dagegen wiever durch beftimmte Geftalten 
Körper und Reiz verliehe. 

Der Gedauke iſt ſchön; nur müßte man freilich mehrere Jahre zu⸗ 
fammen feyn, um ein foldhes Werk auszuführen. 


Die Logen von Raphael und die großen Gemälde ver Schule von 
Athen u. ſ. w. babe ich nur erft einmal gejehen, und da iſt's als wenn 
man den Homer aus einer zum Theil verlofchenen, bejchäbigten Hand⸗ 
jchrift berausftubiren folltee Das Vergnügen des erften Eindrucks ift 
unvolllommen; nur wenn man nad und nach alles recht durchgeſehen 
und ftubirt bat, wird der Genuß ganz. Am erhaltenften find die Deden- 
ſtücke der Logen, die biblifche Geſchichten vorftellen, jo friſch wie geftern 
gemalt, zwar bie wenigjten von Raphaels eigener Hand, doch aber gar 
trefflich nad) feinen Zeichnungen und unter feiner Aufficht. 


Ih habe manchmal in früherer Zeit die wunberliche Grille gehabt, 
daß ich mir fehnlichft wünjchte, von einem wohlunterrichteten Wanne, 
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von einem kunft- und geſchichtskundigen Engländer nach Italien geführt 
zu werben; und nun hat fi das alles indeſſen fchöner gebildet als ich 
bätte ahnen können. Tiſchbein lebte fo lange bier als mein berzlicher 
Freund, er lebte hier mit dem Wunfche mir Rom zu zeigen; unfer Ber- 
hältniß ift alt durch Briefe, neu durch Gegenwart; wo hätte mir ein 
wertherer Führer erjcheinen können? Iſt auch meine Zeit nur beſchränkt, 
fo werde ich doch das Möglichfte genießen und lernen. 

Und bei alle dem fehe ic; voraus, daß ich wünſchen werde anzu⸗ 
fommen, wenn ich weggebe. 


Rom, den 8. November 1786. 
Mein wunderliches und vielleicht grillenhaftes Halbincognito bringt 
mir Vortheile, an die ich nicht denken konnte, Da fich jedermann ver- 
pflichtet zu ignoriren wer ich ſey, und aljo auch niemand mit mir von 
mir reden darf, jo bleibt den Menjchen nichts übrig als von fich ſelbſt 
oder von Gegenftänden zu fprechen, vie ihnen intereffant find: dadurch 
erfahre ih nun umſtändlich, womit ſich ein jeder beichäftigt oder was 
irgend Merkwürdiges entſteht und hervorgeht. Hofrath Reiffenſtein 
fand ſich auch in dieſe Grille; da er aber den Namen, den ich ange 
nonmen hatte, aus einer befondern Urfache nicht leiden Tonnte, fo baro- 
niftete er mich gefchwind, und ich heiße nun der Baron gegen Ronbanini 
über; dadurch bin ich bezeichnet genug, um fo mehr, als der Staliäner 
die Menjchen nur nad) den Vornamen oder Spignamen benennt. Genug, 
ih babe meinen Willen und entgehe der unendlichen Unbequemlichkeit, 
von mir und meinen Arbeiten Rechenſchaft geben zu müffen. 


Rom, den 9. November 1786. 

Manchmal ftehe ich wie einen Augenblid ftill und überfchaue bie 
höchſten Gipfel des fchon Gewonnenen. Sehr gern blide ich nach Venedig 
zurüd, auf jenes große Dafehn, den Schooße des Meeres, wie Pallas 
ans dem Haupte Iupiters, entiproffen. Hier hat mich die Rotonda, fo 
die äußere wie die innere, zu einer freudigen Verehrung ihrer Großheit 
bewogen. In St. Peter habe ich begreifen lernen, wie die Kunft fowohl 
als die Natur alle Mafvergleihung aufheben kann. Und fo hat mid 
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Apoli von Belvevere aus der Wirklichkeit hinausgerückt. Denn mie von 
jenen Gebäuden bie richtigften Zeichnungen keinen Begriff geben, jo iſt 
e8 bier mit dem Original von Marmor gegen die Gypsabgüfſſe, deren 
ich doch ſehr jchöne früher gefannt habe. 


Rom, den 10. November 1786. 

Ic lebe nun bier mit einer Klarheit und Ruhe, von der ich lange 
fein Gefühl hatte. Meine Uebung, alle Dinge, wie fie find, zu ſehen 
und abzulefen, meine Treue, das Auge Licht ſeyn zu laſſen, meine völlige 
Entäußerung von aller Prätention kommen mir einmal wieder recht zu 
Statten und machen mic, im ftillen höchft glüdlih. Alle Tage ein nener 
merkwürdiger Gegenftand, täglich friiche, große, ſeltſame Bilder und ein 
Ganzes, das man fich lange denkt und träumt, nie mit der Einbilbungs- 
fraft erreicht. 

Hente war ich bei der Pyramide des Ceſtius und Abenbs auf bem 
Palatin, oben auf ven Ruinen der Katferpaläfte, vie wie Felſenwände 
ba ftehen. Hiervon läßt fi nun freilich nichts überliefern! Wahrlich, 
es gibt hier nichts Kleines, wenn auch wohl hie und ba etwas Scheltens- 
werthes und Abgejchmadtes; doch auch ein ſolches hat Theil an der all- 
gemeinen Großheit genommen. 

Kehre ich nun im mic, jelbft zurüd, wie man doch fo gern thut bei 
jever Gelegenheit, jo entvede id, ein Gefühl, das mich unenblich fremt, 
ja Das ic) ſogar auszuſprechen wage. Wer fid) mit Ernft bier umſieht 
und Augen hat zu ſehen, muß foliv werben, er muß cinen Begriff von 
Solipität falten, der ihm nie fo lebenbig warb. 

Der Geift wirt zur Tüchtigfeit geftempelt, gelangt zu einem Ernſt 
ohne Trockenheit, zu einem gefegten Wejen mit Freude. Mir wenigftens 
it es, als wenn id) die Dinge dieſer Welt nie jo richtig geſchätzt hätte 
als hier. Ic) freue mid) der gejegneten Folgen auf mein ganzes Leben. 

Und jo laßt mid) aufraffen wie e8 fommen will! die Ordnung wird 
ſich geben. Ich bin nicht bier, um nach meiner Art zu genießen; be- 
fleigigen will id) mich der großen Gegenftänve, lernen und mich ausbilden, 
ehe ich vierzig Jahre alt werbe. 
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Rom, ben 11. Rovenber 1786. 

Hente habe ich die Rymphe Egeria befucht, dann die Rennbahn des 
Caracalla, die zerftörten Grabftätten längs ver Bin Appia und das Grab 
ver Metella, das einem erft einen Begriff von ſolidem Mauerwerk gibt. 
Diefe Meufchen arbeiteten für die Ewigkeit: e8 war auf alles caladlirt, . 
nur auf den Unfinn der Berwüfter nicht, dem alles weichen mußte. 
Recht ſehnlich habe ich dich herzugewünſcht. Die Hefte der großen Wafſer⸗ 
leitung find höchſt ehrwürdig. Der ſchöne große Zwei, em Boll zu 
tränfen durch eine jo ungehenre Anftalt! Abends kamen wir ans Coliſeo, 
ba e8 ſchon dämmerig war. Wenn man das anfieht, jcheint wieder alles 
andere Hein: es ift jo groß, daß man das Bilb nicht in ber Seele 
behalten kann; man erumert fidh deſſen nur Kleiner wiever, und kehrt 
man dahin zurück, fommt e8 einem aufs neue größer vor. 


Stascati, den 15. Rovember 1786. 

Die Geſellſchaft iſt zu Bette, und ich ſchreibe noch aus der Zujd- 
muſchel, aus welcher gezeichnet worden if. Wir haben ein paar ſchöne 
vegenfreie Tage hier gehabt, warm und freundlichen Gonnenfdein, baf 
man den Sommer nicht vermißt. Die Gegend ift jehr angenehm; ber 
Drt liegt auf einem Hügel, vielmehr an einem Berge, und jeder Schritt 
bietet dem Zeichner die herrlichften Gegenſtände. Die Ausficht ift unbe⸗ 
gränzt: man fieht Rom liegen und weiter die See, an ber rechten Geite 
bie Gebirge von Tivoli und fo fort. Im dieſer Inftigen Gegend find 
Landhäuſer recht zur Luſt angelegt, und wie bie alten Römer ſchon bier 
ihre Billen hatten, jo haben vor hundert Jahren und mehr reiche 
und übermüthige Römer ihre Landhänſer auch auf die ſchönſten Flecke 
gepflanzt. Zwei Tage gehen wir jchon bier herum, und es ift immer 
etwas Neues und Reizendes. 

Und doch läßt fid) kaum Tagen, ob nicht Die Abende noch vergmügter 
als der Tag hingehen. Sobald bie ftattliche Wirthin die meffingene brei- 
armige Lampe auf den großen runden Tiſch gefegt und Felicissima notte! 
getagt hat, verfammelt fi) alles im Kreife, umb legt die Blätter vor, 
welhe den Tag über gezeichnet und ſtizzirt worden. Darüber fpricht 
man, ob der Gegenſtand hätte günftiger aufgenonmen werden fellen? 
ob der Charakter getroffen ıft? und was ſolche erfte allgemeine Forbernifie 
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find, wovon man fi ſchon bei dem erften Entwurf Rechenfchaft 
geben Tann. Hofrath Reiffenſtein weiß diefe Sigungen durch feine 
Einfiht und Autorität zu ordnen und zu leiten. Diefe löblihe Anftalt 
aber jchreibt fich eigentlih von Philipp Hadert ber, welcher höchſt 
geſchmackvoll die wirklichen Ausftchten zu zeichnen und auszuführen wußte. 
Künftler und Liebhaber, Männer und Frauen, Alte und unge Tieß er 
nicht ruhen; er munterte jeden auf, nach feinen Gaben und Kräften ſich 
gleichfalls zu verfuchen, und ging mit gutem Beifpiel vor. Diefe Art 
eine Gejellihaft zu verfammeln und zu unterhalten, hat Hofrath Reiffen- 
ftein nach der Abreiſe jenes Freundes treulich fortgefegt, und wir finden 
wie löblich es ſey, ven thätigen Antheil eines jeden zu weden. Die 
Natur und Eigenſchaft der verſchiedenen Gejellichaftsglieder teitt anf eine 
anmuthige Weife hervor. Tiſchbein zum Beiſpiel fieht als Hiftorienmaler 
die Landſchaft ganz anders an als der Landſchaftszeichner. Er findet 
bedeutende Gruppen und andere anmuthige vielfagende Gegenftände, da 
wo ein anberer nichts gewahr würde, und fo glüdt es ihm, auch mandyen 
menjchlichen naiven Zug zu erhafchen, es jey nun an Kindern, Land⸗ 
leuten, Bettlern und andern bergleihen Naturmenſchen, ober auch an 
Thieren, die er mit wenigen charakteriftifchen Strichen gar glücklich bar: 
zuftellen weiß, und dadurch der Unterhaltung immer neuen angenehmen 
Stoff unterlegt. 

Will das Gefpräch ausgehen, fo wird gleichfalls nach Hackerts Ber- 
mächtniß in Sulzers Theorie gelefen, und wenn man gleich von einem 
höhern Standpunkte mit diefem Werke nicht ganz zufrieven ſeyn Tann, 
fo bemerft man doch mit Vergnügen den guten Einfluß auf Perfonen, 
bie auf einer mittlern Stufe der Bildung ftehen. 


Nom, den 17. Noveniber 1786. 
Wir find zurück! Heute Nacht fiel ein entjeglicher Regenguß mit 
Donner und Bligen; num regnet es fort und tft immer warm dabei. 
Ich aber kann nur mit wenig Worten das Glüd dieſes Tages be- 
zeichnen. Ich habe die Frescogemälde von Dominihino in Anbrea 
della Valle, in gleichen die Farneſiſche Galerie von Sarracci gefehen. 
Freilich zuviel fir Monate, gejchweige für einen Tag. 
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Rom, den 18. November 1786. 

Es ift wieder ſchön Wetter, ein heller, freundlicher, warmer Tag. 

Ich fah in der Farnefina die Gefchichte der Pſyche, deren farbige 
Nachbildungen fo lange meine Zimmer erheitern, dann zu St. Peter in 
Montorio die VBerflärung von Raphael, alles alte Belannte, wie Freunde, 
die man ſich in ber Ferne durch Briefwechſel gemacht hat, umb die man 
nun von Angeficht fieht. Das Mitleben ift Doch ganz mas anders; jedes 
wahre Verhältniß und Mißverhältniß fpricht fich fogleich aus. 

Auch finden ſich aller Orten und Enden herrliche Sachen, von denen 
nicht fo viel Redens iſt, die nicht fo oft durch Kupfer und Nachbildungen 
in die Welt geftreut find. Hiervon bringe ich manches mit, gezeichnet 
von guten jungen Künftlern. | | 


Daß ih mit Tiſchbein ſchon jo lange durch Briefe in dem beften 
Berhältniß ftehe, daß ich ihm jo manchen Wunſch, fogar ohne Hoffnung, 
nad Italien zu kommen, mitgetheilt, machte unfer Zujfammentreffen fo- 
gleich fruchtbar und erfreulich. Er hatte immer an mid, gedacht und für 
mid) gejorgt. Auch was die Steine betrifft, mit welchen die Alten und 
Neuen gebaut, ift er volllommen zu Haufe, er hat fie recht gründlich 
ftudirt; wobei ihm fein Künftlerauge und die Künftlerluft an finnlichen: 
Dingen fehr zu Statten fommt. Eine für mich ausgewählte Sammlung 
von Mufterftücden hat er vor furzem nad) Weimar abgefenvet, die mich 
bei meiner Zurüdfunft freundlich empfangen fol. Ein beveutender Nach⸗ 
trag hat ſich indeffen gefunden. Ein Geiftlicher, der ſich jegt in Frank⸗ 
reich aufhält, und über die antiken Steinarten ein Werk auszuarbeiten 
dachte, erhielt durch die Gunſt der Propaganda anjehnliche Stüde Marmor 
von der Inſel Baros. Diefe wurden hier zu Mufterftüden verſchnitten, 
und zwölf verjchievene Stüde auch für mic, bei Seite gelegt, vom fein« 
len bis zum gröbften Korn, von der größten Reinheit und dann minder 
und mehr mit Glimmer gemifcht, jene zur Bildhauerei, diefe zur Ardji- 
tectur anwendbar. Wie viel eine genaue Kenntnig des Materials, worin 
bie Künſte gearbeitet, zu ihrer Beurtheilung hilft, fällt genugfam in die Augen. 

Gelegenheit giebt's genug, vergleichen bier zufammen zu fchleppen. 
Auf den Ruinen des Neronifchen Palaſtes gingen wir buch friſch auf- 
gehäufelte Artifchofenländer, und konnten uns nicht enthalten die Tafchen 
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velliufterfen von Sranıt. Borpkmr une Marmertäfeichen, vie zu Tanfen- 
den bier berinn itegen, und von der alten Serrlichfeit ver Damit üher- 
fleiveten Wände uoch ala unerichopflibe Jengen gelten. 


Run mug id aber aud von emem wunderbaren problematifchen 
Bilde ſprechen, das ſich auf ene rrefftichen Tinge noch immer gut 
jehen läßt. 

Schon vor mebreren Jahren bier fi hier em Franzofe auf, als 
Liebbaber der Hunt und Sammler bekannt. Er kommt zum Befig eines 
antifen Gemäldes auf Kalk, niemand weiß, woher; er läßt das Bile 
durch Menge reſtauriren, und bar es ala em geſchätztes Werk im feimer 
Zummlung Winckelmann ſpricht mwaentwe mit Erthufiasmus daven. 
Es ſtellt den Ganvmed vor, ver Tem Jupiter eine Schale Wein reicht 
und Dagegen einen Kuß empfängt. Der Fraujofe ſtirbt und hinterläßt 
das Bild ſeiner Wirtbin als antik. Mengs ſtirbt und jagt amf feinem 
Todtenbette, es ſey nicht antik: er habe es gemalt. Und um 
ſtreitet alles gegen einander. Ter eine bebamptet, es ſey von Menge 
zum Scherz nur fo leicht hingemacht: ver andere Theil jagt, Mengs habe 
nie fo etwas machen fünnen, ja ed ſey keinabe für Raphael zu ſchön. 
Ich habe e8 geftern geliehen unt muß jagen, daß ich auch nichts Schöneres 
fenne als die Figur Ganymeds, Kopf uns Rüden; das andere ift viel 
reftanrirt. Indeſſen ift dad Bild discreditirt, und die arme Frau will 
niemand von dem Schatz erlöfen. 


Nom, den 20. November 1786. 


Da uns die Erfahrung genugjam belehrt, daß man zu Gedichten 
jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünſcht, ja ber Maler jelbft feine 
ansfährlichften Bilder der Stelle irgend eines Dichters widmet, fo iſt 
Tiſchbeins Gedanke höchſt beifallswürdig, daß Dichter und Künſtler 
zuſammen arbeiten ſollten, um gleich vom Urſprunge herauf eine Einheit 
zu bilden, Die Schwierigkeit würde um vieles freilich vermindert, wenn 
es kleine Gedichte wären, die ſich leicht überſehen und fördern ließen. 

Tiſchbein hat auch hierzu ſehr angenehme idylliſche Gedanken, und 
ea iſt wirklich ſonderbar, daß die Gegenſtände, die er auf dieſe Weiſe 
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bearbeitet wünſcht, von der Art ſind, daß weder dichtende noch bildende 
Kunſt, jede für ſich, zur Darſtellung hinreichend wären. Er hat mir 
davon auf unſern Spaziergängen erzählt, um mir Luft zu machen, daß 
ich mich) darauf einlaffen möge. Das Titelkupfer zu unferm gemeinfamen 
Werke ift fhon entworfen; fürdhtete ich mich nicht, in etwas Neues -ein- 
zugehen, fo könnte id) mich wohl verführen laſſen. 


. Ron, den 22. November 1786, am Cäcilienfefte. 

Das Andenken diefes glüdlichen Tages muß ich durch einige Zeilen 
lebhaft erhalten und was ich genoffen, wenigftens hiftorifch mittheilen. 
Es war das fchönfte ruhigfte Wetter, ein ganz heitereer Himmel und 
warme Sonne. Ich ging mit Tiichbein nach dem Petersplage, mo wir 
erft auf und abgehend, und wenn e8 uns zu warm wurde, im Schatten 
des großen Obelisks, der eben für zwei breit genug geworfen wird, 
fpazierten und Trauben verzehrten, die wir in der Nähe gefauft hatten. 
Dann gingen wir indie Sirtinifche Capelle, die wir auch hell und heiter, 
bie Gemälde wohl erleuchtet fanden. Das jüngjte Gericht und die mannid- 
faltigen Gemälde der Dede von Michel Angelo theilten unfere Be— 
wunberung. Ich konnte nur fehen und anftaunen. Die innere Sicher- 
heit und Männlichkeit des Meifters, jeine Großheit geht über allen Ausdruck. 
Nachdem wir alles wieder und wieber gefehen, ‚verließen mir dieſes Heilig- 
tum, und gingen nach der Peterskirche, die von dem heitern Himmel 
das jchönfte Licht empfing und in allen Theilen hell und Mar erſchien. 
Wir ergößten ung als genießende Menſchen an der Größe und der Pracht, 
ohne durch allzu eflen und zu verftändigen Geſchmack uns dießmal irre 
machen zu laffen, und unterbrüdten jedes [chärfere Urtheil. Wir erfreuten 
uns des Erfreulichen. 

Endlich beftiegen wir da8 Dach der Kirche, wo man das Bild einer 
wohlgebauten Stabt im Fleinen findet. Häuſer und Magazine, Brunnen, 
dem Anſehen nah, Kirchen und einen großen Tempel, alles in der Luft, 
und fchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir beftiegen die Kuppel und be- 
ſahen vie hellheitere Gegend der Apenninen, den Berg Seracte, nad) 
Tivoli die vulcaniſchen Hügel, Frascati, Caſtel Gandolfo und die Plaine 
und weiter da8 Meer. Nahe vor uns die ganze Stadt Rom, in ihrer 
Breite und Weite mit ihren Bergpaläften, Ruppeln u. |. w. Es rührte 
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ſich feine Luft, und in dem Fupfernen Knopf war es heiß wie im einem 
Treibhauſe. Nachdem wir das alles beherzigt hatten, fliegen wir herab, 
und ließen uns die Thüren zu den Gefimfen der Kuppel, des Tambours 
und des Schiffs aufſchließen; man Tann um felbe herumgehen und biefe 
Theile und die Kirche von oben betrachten. ALS wir auf dem Geflmfe 
des Tambours ftanden, ging ber Papſt unten in der Tiefe vorbei, feine 
Nachmittagsandacht zu halten. Es fehlte uns alſo nichts zur Peterskirche. 
Wir fliegen völlig wieder herab, nahmen in einem benachbarten Gafthofe 
ein fröhliches frugales Mahl, und fegten unfern Weg nach der Cäcikien- 
kirche fort. | 

Biele Worte würde ich brauchen, um bie Auszierung der ganz mit 
Menſchen angefüllten Kirche zu beſchreiben. Man ſah eben keinen Stein 
der Architelten mehr. Die Säulen waren mit rothen Sammet überzogen 
und mit goldenen Treffen umwunden, die Capitäle mit geftidtem Sammet 
in ungefährer Capitälform, fo alle Geſimſe und Pfeiler behangen und 
bedeckt. Alle Zwifchenräume ver Mauern mit lebhaft gemalten Stücken 
beffeivet, daß die ganze Kirche mit Moſaik ausgelegt fchien, und über 
zweihundert Wachöferzen brannten um und neben dem Hochaltar, fo daß 
bie ganze eine Wand mit Lichtern beſetzt nnd das Schiff der Kirche voll- 
kommen erleuchtet war. Die Seitengänge und Seitenaltäre eben fo gegiert 
und erhellt. Gegen dem Hochaltar über, unter der Orgel, zwei Gerüfte, 
auch mit Sammet überzogen, auf deren einem bie Sänger, auf dem anbern 
bie Inftrumente ftanden, die anhaltend Mufit machten. Die Kirche wer 
voll gebrängt. 

Eine ſchöne Art muficalifcher Aufführung hörte ich hier. Wie man 
Biolin oder andere Concerte bat, fo führen fie Concerte mit Stunmen 
auf, daß die eine Stimme, der Sopran zum Beifpiel, herrſchend if, 
und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfällt und ihn begleitet; 
es verfteht fih, immer mit dem ganzen Ordeftr. Es thut gute 
Wirkung. 

Ih muß endigen, wie wir ben Tag enden mußten. ‘Den Abend 
gelangten wir noch and Opernhaus, wo eben bie Litiganti aufgeführt 
wurden, und hatten des Guten jo viel genoffen, daß wir voräber gingen. 
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- Rom, den 23. November 1786. 

Damit e8 mir denn aber doch mit meinem beliebten Incognito nicht 
wie dem Vogel Strauß ergehe, der ſich für verſteckt hält, wenn er den 
Kopf verbirgt, ſo gebe ich auf gewiſſe Weiſe nach, meine alte Theſe 
immerfort behauptend. Den Fürſten von Liechtenſtein, den Bruder 
der mir ſo werthen Gräfin Harrach, habe ich gerne begrüßt und einige— 
mal bet ihm gefpeist, und koͤnnte bald merken, daß dieſe meine Nach— 
giebigfeit mich weiter führen würde; und jo fam e8 and. Man hatte 
mir von dem Abbate Monti prälubirt, von feinem Ariſtodem, einer 
Tragödie, die nächſtens gegeben werden follte. Der Berfaffer, fagte man, 
wünfche fie mir vorzulefen und meine Meinung darüber zu hören. Ich 
ließ die Sache fallen, ohne fie abzulehnen; endlich fand ich einmal den 
Dichter und einen feiner Freunde beim dürften, und das Stüd warb 
vorgelefen. 

Der Held ift, wie befannt, ein König von Sparta, der fich megen 
allerlei Gewiffensferupel felbft entleibt, und man gab mir auf eine artige 
Weiſe zu verftehen, der Berfafier des Werther würde wohl nicht übel 
finden, wenn er in diefem Stüde einige Stellen feines trefflihen Buches 
benugt finde. Und fo konnte ich felbft in den Mauern von Sparta ben 
erzürnten Manen des unglüdlichen Jünglings nicht entgehen. 

Das Stüd hat einen fehr einfachen ruhigen Gang: die Gefinnungen 
wie bie Sprache find dem ©egenftande gemäß, Fräftig und doch weich— 
müthig. Die Arbeit zeugt von einem fehr fchönen Talente. 

Ich verfehlte nicht, nach meiner Weife, freilich nicht nach ber ita- 
ltänifhen, alles Gute und Lobenswürdige des Stückes herauszuheben, 
womit man zwar leiblich zufrieden war, aber doch mit fühlicher Ungeduld 
etwas mehr verlangte. Beſonders follte ich weiflfagen, was von bem 
Effect des Stüds auf das Publikum zu hoffen fen? Ich entfchulpigte 
mich mit meiner Unfunde des Landes, der Borftellungsart und des Ge- 
ſchmacks, war aber aufrichtig genug hinzuzufegen, daß ich nicht recht ein- 
jehe, wie bie verwöhnten Römer, die ein complete® Luftfpiel von drei 
Acten und eine complete Oper von zwei Acten als Zmifchenfpiel oder 
eine große Oper mit ganz fremdartigen Ballets als Intermezzo zu fehen 
gewohnt feyen, fih an dem eblen ruhigen Gang einer ununterbrochen 
fortgehenden Tragödie ergößen könnten. Alsdann ſchien mir auch ver 
Gegenftand des Selbſtmordes ganz aufer dem Sreife italiänifcher 
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Begriffe zu liegen. Daß man untere tobtichlage, davon hätte ich faſt Tag 
für Tag zu hören, dag man fich aber jelbft das liebe Leben ranbe ober 
es nur für möglich hielte; Davon jey mir noch nichts vorgekommen. 

Hierauf ließ ich mich gern umſtändlich unterrichten, mas gegen mei⸗ 
nen Unglauben eimzumenben ſeyn möchte, und ergab mich fehr germ in 
die plaufibeln Argumente, verficherte auch, daß ich nichts mehr wünſche, 
als das Stück aufführen zu jehen, und bemjelben mit emem Chor wor 
Freunden den aufrichtigften (auteften Beifall zu zollen. Diefe Erklärung 
wurde freunblidhft aufgenommen, und ich hatte alle Urfache, dießmal meit 
meiner Nachgiebigfeit zufrieven zu ſeyn; wie denn Fürſt Liechtenftein vie 
Gefälligfeit ſelbſt it mu mir Gelegenheit gejchafft hat, mit ihm gar 
mande Kunftfchäge zu jehen, wozu befonbere Erlaubniß ver Befiger und 
alſo eime höhere Einwirkung nöthig ift. 

Dagegen aber reichte mein guter Humor nicht hin, als die Tochter 
des Prätendenten dad fremde Murmelthier gleichfalls zu jehen verlangte. 
Das habe ich abgelehnt, und bin ganz eutichteben wieter untergetamcht. 

Und doch ift das auch nicht vie ganz rechte Art, und ich fühle bier 
jehr lebhaft, was ich ſchon früher un Leben bemerken Ioumte, daß der 
Menſch, der das Gute will, ſich eben fo thätig und rührig gegen anbere 
verhalten mäfle, als ver Eigennützige, ver Kleine, der Böſe. Kinfehen 
läßt fich's gut; e8 iſt aber ſchwer in viefem Stimme handeln. 


Rom, den 24. November 17886. 

Bon der Nation wüßte ich nichts weiter zu jagen, al® daß es Na⸗ 
turmenſchen find, die, unter Pradht und Würde der Religion und ber 
Künfte, nicht ein Haar anders find, als fie in Höhlen und Wäldern auch 
ſeyn würden. Was allen Fremden auffällt, und was heute wieder bie 
ganze Stadt reden, aber auch nur reden macht, find die Todtſchläge, 
die gewöhnlich vorfommen. Bier find ſchon in unferm Bezirk im dieſen 
prei Wochen ermordet worden. Heute warb ein braver Künftler Schwen- 
dimann, ein Schweizer, Mebailleur, ber legte Schüler von Hedlinger, 
überfallen, völlig wie Windelmann. Der Mörder, mit dem er fi ber 
umbalgte, gab ihm an die zwanzig Stiche, und da die Wade hinzukam, 
erftach fich der Bbſewicht felbft. Das ift fonft hier nicht Mode. Der 
Mörder erreicht eine Kirche und fo iſt's gut. 


Und fo follte ih denn, um auch Schatten in meine Gemälve zu 
bringen, von Verbrechen und Unheil, Erbbeben und Wafferfluth einiges 
melden; doch jet das gegenwärtige Ausbrechen des Feuers des Veſuv 
die meiften Fremden hier in Bewegung, und man muß fi) Gewalt an- 
thun, um nicht mit fortgeriffen zu werden. Diefe Naturerfcheinung bat 
wirflih etwas Klapperfchlangenartiges und zieht die Menjchen unmiber- 
ftehlih an. Es ift in- dem Augenblid, als wenn alle Kunftihäge Roms 
zu nichte würden; bie ſämmtlichen Fremden durchbrechen den Lauf ihrer 
Betrachtungen und eilen nad Neapel. Ich aber will ausharren, in 
Hoffnung, daß der Berg noch etwas für mich aufheben wird. 


Rom, den 1. December 1786. 


Morig ift hier, der und dur Anton Reiſer und die Wanbe- 
rungen nad England merkwürdig geworden. E8 ift ein reiner treff- 
licher Mann, an dem wir viel rende haben. 


[4 


Hier in Rom, wo man fo viel Fremde flieht, die nicht alle ver 
höhern Kunft wegen diefe Hauptftadt ver Welt befuchen, jondern auch 
wohl auf andere Art unterhalten ſeyn wollen, ift man auf allerlei vor- 
bereitet. Es giebt jo gewiffe Halbfünfte, welche Handgeſchicklichkeit und 
Handwerksluſt verlangen, worin man e8 hier jehr weit gebracht hat und 
bie Fremden gern mit ins Intereſſe zieht. 

Dahin gehört die Wachsmalerei, die einen jeven, ber fich einiger- 
maßen mit Wafjerfarben abgegeben bat, durch ihre Vorarbeiten und Vor⸗ 
bereitungen, fodann zulegt durch das Einbrennen, und was fonft noch 
dazu gehört, mechanifch befchäftigen und einen oft geringen Kunftwerth 
burch die Neuheit des Unternehmens erhöhen kann. Es giebt geſchickte 
Künftler, die hierin Unterricht geben, und unter dem Vorwand der An⸗ 
leitung oft das Befte bei der Sache thun, fo daß zulett, wenn das von 
Wachs erhöhte und glänzende Bild in goldenen Rahmen erjcheint, bie 
jhöne Schülerin ganz überraſcht von ihrem unbewußten Talent da fteht. 
Eine andere artige Beichäftigung ift hohl gefchnittene Steine in einen 
feinen Thon abzudruden, welches auch wohl mit Medaillen gefchieht, wo 
beide Seiten zugleich nachgebilvet werden. Mehr Geſchick, Aufmerkſamkeit und 
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Fleiß erfordert denn endlich das Verfertigen der Glaspaſten ſelbſt. Zu 
allen dieſen Dingen hat Hofrath Reiffenſtein in ſeinem Hauſe, oder 
wenigſtens in ſeinen nächſten Umgebungen, die nöthigen Geräthſchaften 
und Anſtalten. 


Rom, den 2. December 1786. 

Zufällig babe ih bier Archenholtzens Italien gefunden. Wie 
fo ein Gefchreibe am Orte felbft zufammenfchrumpft, eben ald wenn man 
das Büchlein auf Kohlen legte, daß es nach und nad braun und ſchwarz 
würde, die Blätter ſich krümmten und in Rauch aufgingen. Freilich bat 
& die Sachen gejehen; aber um eine großthuige verachtende Manier gel- 
tend zu machen, befißt er viel zu wenig Kenntniſſe und ftolpert lobend 
and tadelnd. 


Das ſchöne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von einigen 
Kegentagen unterbrochen wird, ift mir zu Ende November ganz was 
Neues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, die böfe im Zimmer: 
überall findet fi etwas zum Treuen, Lernen und Thun. 

Am 28. November kehrten wir zur Sirtintfchen Capelle znrüd, Tießen 
die Galerie anffchließen, wo man den Plafond näher ſehen fann; man 
drängt fich zwar, da fie fehr eng ift, mit einiger Beſchwerlichkeit und mit 
anfcheinender Gefahr an den eifernen Stäben weg; deßwegen auch bie 
Schwindeligen zurückbleiben: alles wird aber durch den Anblid des größ- 
ten Meifterftüds erſetzt. Und ich bin in dem Augenblide fo für Michel: 
Angelo eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur anf ihn fehmedt, 
da ich fie doch nicht mit jo großen Augen wie er fehen kann. Wäre 
nur ein Mittel, fich ſolche Bilder in der Seele recht zu firiren! Wenig⸗ 
ſtens was ich von Kupfern und Zeichnungen nad) ihm erobern kann, bringe 
ih mit. 

Wir gingen von da auf die Logen Raphaels, und kaum barf ich 
jagen, daß man diefe nicht anjehen durfte. Das Ange war son jemen 
großen Formen und der herrlichen Vollendung aller Theile jo ausgeweitet 
und verwöhnt, daß man die geiftreichen Spielereien der Arabesken nicht 
anfehen mochte, und die biblifchen Gefchichten, fo fchön fie find, hielten 
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auf jene nicht Stich. Dieſe Werke num öfter gegen einander zu fehen, mit 
mehr Muße und ohne Vorurtheil zu vergleichen, muß eine große Yreube 
gewähren; denn anfangs ift doch alle Theilnahme nur einfeitig. 

Bon da ſchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenfdein, auf bie 
Billa Pamfiti, wo fehr fchöne Gartenpartien find, und blieben bi8 an 
den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen und hoben Pinien ein- 
gefaßte flache Wiefe war ganz mit Maslieben überfäet, die ihre Köpfchen 
alle nach der Sonne wendeten; nun gingen meine botanifhen Specula- 
tionen an, denen ich den andern Tag auf einem Spaziergange nad) dem 
Monte Mario, der Bila Melini und Vila Madama weiter nachhing. 
Es ift gar intereffant zu bemerfen, wie eine lebhaft fortgejette und durch 
ftarfe Kälte nicht unterbrochene Vegetation wirkt: hier gibt’8 feine Knospen, 
und man lernt erft begreifen was eine Knospe ſey. Der Erbbeerbaum 
(arbutus unedo) blüht jeßt wieder, indem feine legten Früchte reif wer⸗ 
den; und fo zeigt fich der Orangebaum mit Blüthen, halb und ganz reifen 
Früchten: doch werden lettere Bäume, wenn fie nicht zwifchen Gebäuden 
ftehen, nun bedeckt. Ueber die Cypreſſe, ven refpectabelften Baum, wenn 
er recht alt und wohl gewachſen ift, gibt'8 genug zu denken. Eheſtens 
werde ich den botanischen Garten befuchen, und hoffe da manches zu er- 
fahren. Ueberhaupt ift mit dem neuen Leben, das einem nachdenfenden 
Menſchen die Betrachtung eines neuen Landes gewährt, nichts zu ver: 
gleichen. Ob ich gleich noch immer derſelbe bin, fo meine ich bis aufs 
innerfte Knochenmark verändert zu ſeyn. 

Für dießmal fchließe ich, und werde das nächte Blatt einmal ganz 
von Unheil, Mord, Erpbeben und Unglüd anfüllen, daß doch aud 
Schatten in meine Gemälde komme. 


a — — — 


Rom, den 3. December 1786. 
Die Witterung hat bisher meiſt von ſechs zu ſechs Tagen abge— 
wechſelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei Regentage, und 
dann wieder ſchöne. Ich ſuche jeden nach ſeiner Art aufs beſte zu nutzen. 
Doch immer ſind mir noch dieſe herrlichen Gegenſtände wie neue 
Bekanntſchaften. Man hat nicht mit ihnen gelebt, ihnen ihre Eigen— 
thümlichkeit nicht abgewonnen. Einige reißen uns mit Gewalt an ſich, 
daß man eine Zeit lang gleichgültig, ja ungerecht gegen andere wird. So 
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bat zum Beiſpiel das Pantheon, der Apoll von Belvedere, einige Toloffale 
Köpfe, und neuerlich die Sirtiniſche Capelle jo mein Gemüth eingenommen, 
daß ich daueben faft nichts mehr ſehe. Wie will man ſich aber, Klein 
wie man ift, und ans Kleine gewohnt, dieſem Edlen, Ungeheuern, Ge- 
bildeten gleichftellen? Und wenn man es einigermaßen zurecht rüden 
möchte, fo brängt ſich abermals eine ungeheure Menge von allen Seiten 
zu, begegnet dir auf jedem Schritt, und jedes fordert für fih den Tribut 
der Aufmerkſamkeit. Wie will man ſich da berausziehen? Anders nicht, 
als daß man es gebuldig wirken und wachen läßt, und auch fleißig auf- 
das merkt, was andere zu unfern Gunften gearbeitet haben. | 
Windelmanns Kunftgefhichte, Überfegt von Fea, die neue 
Ausgabe, ift ein fehr brauchbares Werk, das ich gleich angeſchafft habe, 
und bier am Orte in guter, auslegender und belehrender Gefellfchaft 
jehr nüglich finde. | 
Auch die römischen Alterthümer fangen mich an zu freuen. Gefchichte, 
Injchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts willen mochte, alles 
brängt fich heran. Wie mir's in ver Naturgejchichte erging, geht e8 auch 
bier: denn an biefen Ort knüpft ſich die ganze Geſchichte der Welt an, 
und ich zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre Wiedergeburt, von 
dem Tage da ih Rom betrat. 


Nom, den 5. December 1786. 

In den wenigen Wochen, vie ich hier bin, habe ich ſchon manchen 
Fremden kommen und geben jehen, und mid, über die Leichtigfeit ver- 
wundert, mit welcher fo viele diefe würdigen Gegenftänve behandeln. Gott 
ſey Dank, daß mir von diefen Zugvögeln Fünftig feiner mehr imponirt, 
wenn er mir im Norben von Rom fpricht, feiner mir die Eingeweide 
mehr erregt; denn ich hab's doch auch gefehen und weiß jchon einiger: 
maßen, woran ich bin. 


Rom, den 8. December 1786. 
Wir haben mitunter die ſchönſten Tage. Der Negen, der von Zeit 
zu Zeit fällt, macht Gras und Gartenfräuter grün. Die immergrünen 
Bäume ftehen auch hier hin und wieder, fo daß man das abgefallene 


435 


Laub der übrigen faum vermißt. In den Gärten ftehen Pomeranzen: 
bäume, voller Früchte, aus der Erde wachſend und unbebedt. 

Bon einer jehr angenehmen Spazierfahrt, die wir and Meer machten, 
und von dem Fiſchfang daſelbſt dachte ich umſtändlich zu erzählen, als 
Abends der gute Morit, hereinreitend, ven Arm brach, indem fein Pferd 
auf dem glatten römischen Pflafter ausglitſchte. Das zerftörte die ganze 
Freude und brachte in unfern Fleinen Cirkel ein böjes Hauskreuz. 


Rom, den 13. December 1786. 

Wie herzlich freut e8 mich, daß ihr mein Verſchwinden fo ganz wie 
ih wünfchte, genommen habt! Berföhnt mir mun auch jedes Gemüth, 
das daran dürfte Anftoß genommen haben! Ich habe niemand kränken 
“wollen, und fann nun auch nichts jagen, um mid) zu rechtfertigen. Gott 
behüte mich, daß ich jemals mit den Prämiſſen zu diefem Entjchluffe einen 
Freund betrübe! 

Ich erhole mich nun hier nach und nad) von meinem salto mortale, 
und ftudire mehr als daß ich geniefe. Nom ift eine Welt, und man 
braucht Jahre, um ſich nur erft drinnen gewahr zu werden. Wie glüdlich 
finde ich die Keifenden, die fehen und gehen! 

Heute früh flelen mir Windelmanns Briefe, die er aus Italien 
fchrieb, in die Hand, Mit welcher Rührung babe ich fie zu lejen an⸗ 
gefangen! Bor einunddreißig Jahren, in berfelben Jahrszeit, kam er, 
ein noch ärmerer Narr als ich, bierher, ihm war es auch jo deutſch 
- Ernft um das Gründliche und Sichere der Alterthümer und der Kunft. 
Wie brav und gut arbeitete er ſich duch! Und mas ift mir nun aber 
auch das Andenken dieſes Mannes auf diefem Plate! 

Außer den Gegenftänden ver Natur, die in allen ihren Theilen wahr 
und confequent ift, fpricht doch nicht fo laut, als die Spur eined guten 
verfländigen Mannes, als die ächte Kunft, die eben fo folgerecht ift als 
jene. Hier in Rom kann man das recht fühlen, wo jo manche Willfür- 
lichkeit gewüthet hat, wo jo mancher Unfinn durch Macht und Geld ver- 
ewigt worden. | 

Eine Stelle in Windelmanns Brief an Franke freute mich beſonders: 
„Man muß ale Sachen mit einem gewilfen Phlegma in Rom fuchen; 
fonft wird man für einen Franzoſen gehalten. Yu Rom, glaube ich, 


126 
vollzufteden von Granit, Borphyr und Marmortäfeldhen, die zu Taufen- 
ben hier herum liegen, und von ber alten Herrlichkeit der damit über- 
fleideten Wände noch als unerfchöpfliche Zeugen gelten. 


‚ 


Kun muß id aber auch von einem wunderbaren problematifchen 
Bilde fprehen, das fih auf jene trefflichen Dinge noch immer gut 
fehen Täßt. 

Schon vor mehreren Jahren bielt fid) hier ein Franzofe auf, als 
Liebhaber der Kunft und Sammler befannt. Er kommt zum Befig eines 
antifen Gemälvdes auf Kalk, niemand weiß, woher; er läßt das Bild 
durch Mengs reftauriren, und hat es als ein gejchättes Werf in feiner! 
Sammlung. Windelmann fpricht irgendwo mit Enthufiasmus davon. 
Es ftellt den Ganymed vor, der dem Jupiter eine Schale Wein reicht 
und, dagegen einen Kuß empfängt. Der Franzoſe ftirbt und binterläßt 
das Bild feiner Wirthin als antik. Mengs ftirbt und fagt auf. feinem 
Zodtenbette, e8 ſey nicht antik: er habe es gemalt. Und nun 
jtreitet alle8 gegen einander. Der eine behauptet, es fey von Menge 
zum Scherz nur fo leicht hingemacht; der andere Theil fagt, Menges habe 
nie fo etwas machen fünnen, ja es ſey beinahe für Raphael zu ſchön. 
Ich habe es geftern gejehen und muß jagen, daß ich auch nichts Schöneres 
fenne als die Figur Ganymeds, Kopf und Rücken; das andere ift viel 
rejtaurirt. Indeſſen ift das Bild Discreditwt, und die arme Frau will 
niemand von dem Schatz erlöfen. 


Rom, den 20. Novenber 1786. 

Da uns die Erfahrung genugfan belehrt, daß man zu Gedichten 
jeder Art Zeichnungen und Kupfer wünſcht, ja der Maler jelbft feine 
ausführlichiten Bilder der Stelle irgend eined Dichter widmet, fo ift 
Tiſchbeins Gedanke höchſt beifalswürdig, daß Dichter und Künftler 
zufammen arbeiten follten, um gleich vom Urfprunge herauf eine Einheit 
zu bilden. Die Schwierigkeit würde um viele® freilich vermindert, wenn 
es Kleine Gedichte wären, bie fich leicht Überfehen und, fördern Tiefen. 

Tiſchbein hat auch hierzu fehr angenehme tonlliiche Gedanken, und 
e8 ift wirklich fonderbar, daß die Gegenftände, die er auf diefe Weije 
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bearbeitet wünſcht, von der Art find, daß weber dichtende noch bilvende 
Kunft, jede für fi), zur Darftellung hinreichend wären. Er bat mir 
davon auf unfern Shpaziergängen erzählt, um mir Luſt zu maden, daß 
ich mich darauf einlaffen möge. Das Titelfupfer zu unferm gemeinfamen 
Werke ift fchon entworfen; fürchtete ich mich nicht, in etivas Neues -ein- 
zugehen, jo könnte ich mich wohl verführen laſſen. 


. Ron, den 22. November 1786, am Bäeilienfefte. 
Das Andenken dieſes glüdlichen Tages muß ich durch einige Zeilen 
lebhaft erhalten und mas ich genoffen, wenigftens hiſtoriſch mittheilen. 
Es war das fchönfte ruhigfte Wetter, ein ganz heiterer Himmel und 
warme Sonne. Ich ging mit Tiſchbein nad) dem Petersplage, wo wir 
erft auf und abgehend, und wenn e8 und zu warm wurde, im Schatten 
des großen Obelisks, der eben für zwei breit genug geworfen wird, 
Ipazierten und Trauben verzehrten, die wir in der Nähe gefauft hatten. 
Dann gingen wir in die Sirtinifche Capelle, die wir auch hell und heiter, 
bie Gemälde wohl erleuchtet fanden. Das jüngfte Gericht und die mannid)- 
faltigen Gemälde der Dede von Michel Angelo theilten unfere Be- 
wunderung. Ich konnte mm jehen und anftaunen. Die innere Sicher: 
beit und Männlichkeit des Meifters, feine Großheit geht über allen Ausdruck. 
Nachdem wir alles wieder und wieber gejehen, verließen wir dieſes Heilig- 
thum, und gingen nach der Peterskirche, die von dem heitern Himmel 
das ſchönſte Licht empfing und in allen Theilen heil und klar erjchien. 
Wir ergögten uns als genießende Menſchen an der Größe und der Pracht, 
ohne durch allzu eflen und zu verftändigen Geſchmack uns dießmal irre 
machen zu laſſen, und unterbräüdten jedes jchärfere Urtheil. Wir erfreuten 
uns bes Erfreulichen. 
Endlich beftiegen wir das Dad) der Kirche, wo man das Bild einer 
wohlgebauten Stadt im Heinen findet. Häufer und Magazine, Brunnen, 
dem Anſehen nah, Kirchen und einen großen Tempel, alles. in ber Luft, 
und fchöne Spaziergänge dazwiſchen. Wir beftiegen die Kuppel und be- 
jahen die hellheitere Gegend der Apenninen, den Berg Seracte, nad) 
Tivoli die onlcanifchen Hügel, Frascati, Caftel Gandolfo und die Plaine 
und weiter dad Meer. Nahe vor uns die ganze Stadt Rom, in ihrer 
Breite und Weite mit ihren Bergpaläften, Kuppeln u. ſ. w. Es rührte 
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fich feine Luft, und in dem Fupfernen Knopf war es heiß wie in einem 
Treibhaufe. Nachdem wir das alles beherzigt hatten, ftiegen wir herab, 
und ließen und die Thüren zu den Gefimfen der Kuppel, des Tambours 
und des Schiffs aufſchließen; man kann um jelbe herumgehen und dieſe 
Theile und die Kirche von oben betrachten. Als wir auf dem Gefimfe 
des Tambours flanden, ging der Papft unten in der Tiefe vorbei, feine 
Nachmittagsandacht zu halten. Es fehlte uns alfo nichts zur Peterskirche. 
Wir fliegen völlig wieder herab, nahmen in einem benachbarten Gafthofe 
ein fröhliches frugales Mehl, und ſebten unſern Wes nach der Cäcilien- 
kirche fort. 

Biele Worte witrbe id) brauchen, um die Auszierung der ganz mit 
Menſchen angefüllten Kirche zu befchreiben. Man fah eben keinen Stein 
ber Architelten mehr. Die Säulen waren mit rothem Sammet überzogen 
und mit goldenen Treflen umwunden, die Capitäle mit geftidtem Sammet 
in ungefährer Capitälform, fo alle Gefimfe und Pfeiler behangen und 
bevedt. Alle Zwifchenräume ver Mauern mit lebhaft gemalten Stüden 
befleivet, daß die ganze Kirche mit Moſaik ausgelegt ſchien, und über 
zweihundert Wachskerzen brannten um und neben dem Hochaltar, fo daß 
die ganze eine Wand mit Lichtern bejegt und das Schiff der Kirche voll- 
fommen erleuchtet war. Die Seitengänge und Seitenaltäre eben fo geziert 
und erhellt. Gegen dem Hochaltar über, unter der Orgel, zwei Gerüfte, 
auch mit Sammet überzogen, auf deren einem die Sänger, auf dem andern 
bie Inſtrumente ſtanden, die anhaltend Muſik machten. Die Kirche war 
voll gebrängt. 

Eine fhöne Art muficalifcher Aufführung hörte ich hier. Wie man 
Biolin oder andere Concerte bat, fo führen fie Concerte mit Stimmen 
auf, daß die eine Stimme, der Sopran zum Beifpiel, herrſchend ift, 
und Solo fingt, das Chor von Zeit zu Zeit einfällt und ihn begleitet; 
es verfteht fich, immer mit dem ganzen Orcheſter. Es thut gute 
Wirkung. 

Ih muß endigen, wie wir den Tag enden mußten. Den Abend 
gelangten wir noch ans Opernhaus, wo eben bie Litiganti aufgeführt 
wurden, und hatten des Guten fo viel genoflen, daß wir vorliber gingen. 
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- Rom, den 23. November 1786. 

Damit e8 mir denn aber doch mit meinem beliebten Incognito nicht 
wie dem Bogel Strauß ergehe, der ſich für verftedt hält, wenn er den 
Kopf verbirgt, fo gebe ich auf gewiſſe Weife nah, meine alte Theſe 
immerfort behauptend. Den Fürften von Liechtenftein, den Bruder 
der mir fo werthen Gräfin Harrach, habe ich gerne begrüßt und einige- 
mal bei ihm gefpeist, und koͤnnte bald merken, daß dieſe meine Nadh- 
giebigfeit mich weiter führen würde; und fo fam es and. Mean hatte 
mir von dem Abbate Monti präludirt, von feinem Ariftodem, einer 
Tragödie, die nächſtens gegeben werden ſollte. Der Verfaffer, fagte man, 
wünſche fie mir vorzulefen und meine Meinung darüber zu hören. Ich 
ließ die Sache fallen, ohne fie abzulehnen; endlich fand ich einmal ven 
Dichter und einen feiner Freunde beim Bürsten, und das Stück ward 
vorgelefen. 

Der Held ift, wie befannt, ein König von Sparta, der fich wegen 
allerlei Gewifjensferupel felbft entleibt, und man gab mir auf eine artige 
Weiſe zu verftehen, der Verfaſſer des Werther würde wohl nicht übel 
finden, wenn er in dieſem Stüde einige Stellen feines trefflichen Buches 
benutt finde. Und fo konnte ich felbft in ven Mauern von Sparta ven 
erzürnten Manen des unglüdlichen Jünglings nicht entgehen. 

Das Stüd hat einen ſehr einfachen ruhigen Gang: die Gefinnungen 
wie die Sprache find dem Gegenftanvde gemäß, kräftig und doch weich— 
müthig. Die Arbeit zeugt von einem fehr ſchönen Talente. 

Ich verfehlte nicht, nach meiner Weife, freilich nicht nach der ita— 
liäniſchen, alles Gute und Lobenswürdige des Stückes herauszuheben, 
womit man zwar leiblich zufrieden war, aber doc mit ſüdlicher Ungeduld 
etwas mehr verlangte. Beſonders follte ich weiffagen, was von dem 
Effect des Stüds auf das Publikum zu hoffen fen? Ich entfchulpigte 
mich mit meiner Unfunde des Landes, der Vorftellungsart und des Ge- 
ſchmacks, war aber aufrichtig genug hinzuzufegen, daß ich nicht recht ein- 
jehe, wie die verwöhnten Römer, die ein complete Luſtſpiel von drei 
Acten und eine complete Oper von zwei Acten als Zwiſchenſpiel oder 
eine große Oper mit ganz fremdartigen Ballets als Intermezzo zu fehen 
gewohnt ſeyen, fih an dem edlen ruhigen Gang einer ununterbrochen 
fortgehenden Tragödie ergögen fünnten. Alsdann ſchien mir auch der 
Gegenftand des Selbſtmordes ganz außer dem Kreife italiänifcher 
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Fleiß erfordert dem endlich das Verfertigen der Glaspaſten felbfl. Zu 
allen diefen Dingen bat Hofrath Reiffenftein in feinem Haufe, oder 
menigftens in feinen nächſten Umgebungen, vie nöthigen Geräthfchaften 
und Anftalten. 


Ron, den 2. Derember 1786. 

Zufällig habe id) hier Archenholgens Italien gefunden. Wie 
jo ein Gefchreibe am Orte felbft zufammenfchrumpft, eben als wenn man 
das Büchlein auf Kohlen legte, daß es nach und nad) braun und ſchwarz 
würde, die Blätter fi Frümmten und in Rauch aufgingen. Freilid hat 
er die Sachen gefehen; aber um eine großthuige verachtende Manier gel- 
tend zu machen, befitt er viel zu wenig Kenntniffe und ftolpert lobend 
and tadelnd. 


— 


Das ſchöne warme, ruhige Wetter, das nur manchmal von einigen 
Regentagen unterbrochen wird, iſt mir zu Ende Novembers ganz was 
Neues. Wir gebrauchen die gute Zeit in freier Luft, die böfe im Zimmer: 
überall findet fi etwas zum Treuen, Lernen und Thun. 

Am 28. November Tehrten wir zur Sirtmifchen Capelle zurüd, Tießen 
die Galerie aufſchließen, wo man ben Plafond näher fehen kann; man 
drängt ſich zwar, da fie fehr eng ift, mit einiger Beſchwerlichkeit und mit 
anfcheinender Gefahr an den eifernen Stäben weg; deßwegen aud die 
Schwindeligen zurüdbleiben: alles wird aber durch den Anblid des größ- 
ten Meifterftüds erfegt. Und ich bin in dem Augenblide fo für Michel, 
Angelo eingenommen, daß mir nicht einmal die Natur auf ihn ſchmeckt, 
da ich fie doch nicht mit fo großen Augen wie er ſehen kann. Wäre 
nur ein Mittel, fich ſolche Bilder in der Seele recht zu firiren! Wenig- 
ftend was ih von Kupfern und Zeichnungen nach ihm erobern fann, bringe 
ih mit. 

Wir gingen von da auf die Rogen Raphaels, und kaum darf id) 
jagen, daß man diefe nicht anfehen durfte. Das Auge war von jenen 
großen Formen und der herrlichen Vollendung aller Theile fo ausgeweitet 
und verwöhnt, daß man bie geiftreihen Spielereien der Arabesken nicht 
anfehen mochte, und die biblifchen Geſchichten, fo ſchön fie find, hielten 


auf jene nicht Stich. Diefe Werke nun öfter gegen einander zu fehen, mit 
mehr Muße und ohne Borurtheil zu vergleichen, muß eine große Freude 
gewähren; denn anfangs ift doch alle Theilnahme nur einfeitig. 

Bon da ſchlichen wir, faft bei zu warmem Sonnenfchein, auf die 
Billa Pamfili, wo fehr ſchöne Gartenpartien find, und blieben bis an 
den Abend. Eine große, mit immergrünen Eichen und hohen Pinien ein- 
gefaßte flache Wiefe war ganz mit Maslieben überfäet, die ihre Köpfchen 
alle nach der Sonne wendeten; nun gingen meine botanifchen Specula- 
tionen an, denen id) den andern Tag auf einem Spaziergange nad) dem 
Monte Mario, der Billa Melini und Vila Madama weiter nachhing. 
Es ift gar intereffant zu bemerfen, wie eine lebhaft fortgejegte und durch 
ftarfe Kälte nicht unterbrochene Vegetation wirft: hier gibt’8 Feine Knospen, 
und man lernt erjt begreifen was eine Knospe ſey. Der Erbbeerbaum 
(arbutus unedo) blüht jetzt wieder, indem feine legten Früchte reif wer- 
den; und fo zeigt fich der Orangebaum mit Blüthen, halb und ganz reifen 
Früchten: doch werben leßtere Bäume, wenn fie nicht zwifchen Gebäuden 
ftehen, nun bevedit. Ueber die Cypreſſe, den refpectabelften Baum, wenn 
er recht alt und wohl gewachſen ift, gibt’8 genug zu denken. Eheſtens 
werde ich den botanifchen Garten befuchen, und hoffe da manches zu er- 
fahren. Ueberhaupt ift mit dem neuen Leben, das einem nachdenkenden 
Menſchen die Betrachtung eines neuen Landes gewährt, nichts zu ver- 
gleihen. Ob ich gleich noch immer verfelbe bin, fo meine ih bis aufs 
innerfte Knochenmark verändert zu ſeyn. 

Für dießmal fchließe ih, und werde das nächſte Blatt einmal ganz 
von Unheil, Mord, Erpbeben und Unglüd anfüllen, daß doch aud) 
Schatten in meine Gemälde komme. 


Rom, den 3. December 1786. 
Die Witterung hat bisher meift von ſechs zu ſechs Tagen abge- 
wechjelt. Zwei ganz herrliche, ein trüber, zwei bis drei Regentage, und 
dann wieder fchöne. Ich fuche jeden nad) feiner Art aufs befte zu nutzen. 
Dod immer find mir noch diefe herrlichen Gegenftäude wie neue 
Bekanntſchaften. Mean Hat nicht mit ihnen gelebt, ihnen ihre Eigen- 
thiimlichkeit nicht abgewonnen. Einige reißen uns mit Gewalt an fich, 
daß man eine Zeit lang gleichgültig, ja ungerecht gegen andere wird. So 
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bat zum Beifpiel das Pantheon, der Apoll von Belvedere, einige Eoloffale 


Köpfe, und neuerlich die Sirtinifche Capelle jo mein Gemüth eingenommen, 
daß ich daneben faft nichts mehr ſehe. Wie will man fich aber, Klein 
wie man ift, und ans Kleine gewohnt, dieſem Edlen, Ungeheuern, Ge- 
bildeten gleichftellen? Und wenn man es einigermaßen zurecht rüden 


möchte, fo brängt fich abermals eine ungeheure Menge von allen Seiten. 


zu, begegnet dir auf jedem Schritt, und jedes forvert für ſich den Tribut 
der Aufmerkſamkeit. Wie will man fi da berausziehen? Anders nicht, 


ald daß man es geduldig wirken und wachfen läßt, und auch fleißig auf 


das merkt, was andere zu unfern Gunſten gearbeitet haben. 

Dindelmanns Kunftgefhichte, überfegt von Fea, die neue 
Ausgabe, ift ein fehr brauchbares Werk, das ich gleich angeichafft habe, 
und bier am Orte in guter, auslegender und belehrender Gejellichaft 
ſehr nüglich finde. 

Auch die römiſchen Alterthümer fangen mid an zu freuen. Geſchichte, 
Injchriften, Münzen, von denen ich fonft nichts wiffen mochte, alles 
drängt fich heran. Wie mir's in der Naturgefchichte erging, geht e8 auch 
bier: denn an biefen Ort knüpft fich die ganze Gefchichte der Welt an, 
und ich zähle einen zweiten Geburtstag, eine wahre Wiedergeburt, von 
dem Tage da ih Rom betrat. 


Rom, den 5. December 1786. 

In den wenigen Wochen, die ich bier bin, habe ich ſchon manchen 
Fremden fommen und geben fehben, und mich über vie Leichtigkeit ver⸗ 
wundert, mit welcher fo viele diefe würdigen Gegenftände behandeln. Gott 
ſey Danf, daß mir von diefen Zugvögeln Fünftig Feiner mehr imponirt, 
wenn er mir im Norden von Rom jpricdht, Feiner mir die Eingeweide 
mehr erregt; denn ich hab's doch auch geſehen und weiß jchon einiger: 
maßen, woran ich bin. 


Rom, den 8. December 1786. 
Wir haben mitunter die ſchönſten Tage. Der Regen, der von Zeit 
zu Zeit fällt, macht Gras und Gartenfräuter grün. Die immergrünen 
Bäume ftehen auch bier hin und wieder, fo dag man das abgefallene 
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Laub der übrigen faum vermißt. In den Gärten ftehen Pomeranzen- 
bäume, voller Früchte, aus der Erde wachlend und unbebedt. 

Don einer ſehr angenehmen Spazierfahrt, die wir ans Meer machten, 
und von dem Filchfang daſelbſt dachte ich umftändlich zu erzählen, als 
Abends der gute Morig, bereinreitend, ven Arm brach, indem fein Pferd 
auf dem glatten römischen Pflafter ausglitſchte. Das zerftörte die ganze 
Freude und brachte in unfern Kleinen Cirkel ein böjes Hauskreuz. 


Rom, den 13. December 1786. 

Wie herzlich freut e8 mich, daß ihr mein Verſchwinden fo ganz wie 

ih wünjchte, genommen habt! Berfühnt mir nun auch jedes Gemüth, 
das daran bürfte Anftoß genommen haben! Ich habe niemand Fränfen 
“wollen, und kann nun auch nichts jagen, um mich zu rechtfertigen. Gott 
behüte mic), daß ich jemals mit den Prämiffen zu diefem Entfchluffe einen 
Freund betrübe ! 
Ich erhole mid) nun hier nach und nad) von meinem salto mortale, 
und ſtudire mehr als daß ich genieße. Rom ift eine Welt, und man 
braucht Jahre, um ſich nur erſt drinnen gewahr zu werben. Wie glüdlich 
finde ich die Reiſenden, vie fehen und gehen! 

Heute früh fielen mr Windelmanns Briefe, die er aus Italien 
fchrieb, in die Hand. Mit welcher Rührung habe ich fie zu lejen an— 
gefangen! Bor einunddreißig Jahren, in berfelben Jahrszeit, kam er, 
ein noch ärmerer Narr als ich, hierher, ihm war e8 auch jo deutſch 
Ernſt um das Gründlihe und Sichere der Alterthümer und der Kunft. 
Wie brav und gut arbeitete er ſich duch! Und was ift mir nun aber 
auch das Andenken dieſes Mianıes auf diefem Plage! 

Außer den Gegenftänden ver Natur, die in allen ihren Theilen wahr 
und conſequent ift, fpricht doch nicht® fo laut, als die Spur eines guten 
verfländigen Mannes, als die ächte Kunft, die eben fo folgeredht ift ale 
jene. Bier in Rom kann man das recht fühlen, wo fo manche Willfür- 
lichfeit gewüthet hat, wo fo mancher Unfinn durch Macht und Geld ver- 
eiwigt worden, 

Eine Stelle in Windelmanns Brief an Franke freute mich beſonders: 
„Dan muß alle Sachen mit einem gewiffen Phlegma in Rom juchen; 
fonft wird man für einen Pranzofen gehalten. In Rom, glaube ich, 
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ift die hohe Schule für alle Welt, und aud ich bin geläutert und 
geprüft.“ 

Das Gefagte paßt recht auf meine Art den Sachen bier nachzu⸗ 
gehen, und gewiß, man bat außer Rom feinen Begriff, wie man hier 
gefhult wird. Man muß fo zu fagen wiebergeboren werben, und man 
fieht auf feine vorigen Begriffe wie auf Kinderſchuhe zurüd. Der gemeinfte 
Menſch wird hier zu etwas; wenigftens gewinnt er einen ungemeinen 
Begriff, wenn e8 auch nicht in fein Weſen übergehen Tann. 

Diefer Brief kommt euch zum neuen Jahre. Alles Glüf zum An- 
fange! vor Ende ſehen wir und wieder; und das wird Feine geringe Freude 
feyn. Das vergangene war das wichtigfte meines Lebens; ih mag nun 
fterben oder noch eine Weile dauern, in beiven Fällen war es gut. Jetzt 
noch ein Wort an die Kleinen! 
| Den Kindern mögt ihr folgendes lefen oder erzählen. Dean merkt 

den Winter nicht; die Gärten find mit immergrünen Bäumen bepflangzt; 
bie Sonne fcheint hell und warm; Schnee fieht man nur auf ben .ent- 
fernteſten Bergen gegen Norden. Die Citronenbäume, die in den Gärten 
an den Wänden gepflanzt find, werben nun nach und nach mit Deden 
von Rohr überbedt, vie Pomeranzenbäume aber bleiben frei ſtehen. Es 
hängen viele Hunderte der fchönften Früchte an fo einem Baum, der 
nicht wie bei uns bejchnitten und in einen Kübel gepflanzt ift, ſondern 
in der Erde frei und froh, in einer Reihe mit feinen Brüdern fteht. 
Dan kann fi). nichts Luſtigeres denfen als einen folden Anblid. Tür 
ein geringes Trinkgeld ift man deren, fo viel man will. Sie find ſchon 
jegt recht gut; im März werben fie noch beſſer feyn. 

Neulih waren wir am Meere und ließen einen Fiſchzug thun: da 
famen die wunberlichiten Geftalten zum Vorſchein, an Fiſchen, Krebien 
und feltfamen Unformen; auch der Fiſch, der dem Berührenden einen 
eleftriihen Schlag gibt. 


Ron, den 20. Derember 1786. 

Und doch ift das alles mehr Mühe und Sorge ald Genuß. Die 
Wiedergeburt, die mich von innen heraus umarbeitet, wirft immer fort. 
Ich dachte wohl bier was Rechts zu lernen; daß ich aber jo weit in bie 
Schule zurüdgehen, daß ich fo viel verlernen, ja durchaus umlernen 
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“müßte, dachte ich nicht: nun bin ich aber einmal überzeugt, und habe 
mich ganz hingegeben, und je mehr ich mich felbft verläugnen muß, befto 
mehr freut es mid. Ich bin wie ein Baumeifter, ver einen Thum 
aufführen wollte und ein fchlechtes Fundament gelegt hatte; er wird es 
noch bei Zeiten gewahr und bricht gern wieder ab, was er ſchon aus 
ber Erde gebracht hat, feinen Grundriß fucht er zu erweitern, zu ver- 
eveln, fich feines Grundes mehr zu verfichern, und freut fih fchon im 
voraus der gewifjern Feſtigkeit des Fünftigen Baues. Gebe der Himmel, 
daß bei meiner Rückkehr auch die moralifhen Yolgen an mir zu fühlen 
ſeyn möchten, die mir das Leben in einer meitern Welt gebracht bat! 
Sa, es ift zugleich mit dem Kunftfinn ber fittliche, welcher große Er- 
neuerung leidet. 

Dr. Münter ift bier, von feiner Reife nad) Sicilien zurüdfehrend, 
ein energifcher heftiger Mann; feine Zwede fenne ich nicht. Er wird im 
Mai zu euch kommen und mancherlei zu erzählen willen. Er reiste zwei 
Jahre in Italien. Mit den Italiänern ift er unzufrieden, welche bie 
bedeutenden Empfehlungsfchreiben, die er mitgebracht, und die ihm manches 
Archiv, manche geheime Bibliothek eröffnen follten, nicht genugfam refpectirt, 
fo daß er nicht völlig zu feinen Wünſchen gelangt. 

Schöne Münzen bat er gefammelt und befigt, wie er mir fagte, 
ein Manuſcript, welches die Münzwiffenichaft auf fcharfe Kennzeichen, 
wie die Linné'ſchen find, zurückführt. Herder erkundigt fidh wohl mehr 
darum; vielleicht wird eine Abjchrift erlaubt. So etwas zu machen tft 
möglid; gut, wenn es gemacht ift! Und wir müffen doch auch, früh 
oder ſpät, in dieſes Fach ernftlicher hinein. 


Rom, den 25. December 1786. | 
Ich fange nun ſchon an, die beften Sachen zum zweitenmal zu fehen, 

wo denn das erfte Staunen fi in ein Mitleben und reineres Gefühl 

des Werthes der Sache auflöst. Um den höchſten Begriff deſſen, was 

bie Menſchen geleiftet haben, in ſich aufzunehmen, muß die Seele erft 
zur vollflommenen Freiheit gelangen. 

| Der Marmor ift ein feltiames Material; deßwegen ift Apoll von 

| Belvedere im Urbild fo grängenlos erfreulich: denn der höchfte Hauch des 


lebendigen, jünglingsfreien, ewig ‚Jungen Weſens verſchwindet gleich im 
beften Gypsabguß. 

Gegen uns über im Palaft Rondanini fteht eine Meduſenmaske, wo, 
in einer hoben und ſchönen Gefihtsform über Lebensgröße, das ängftliche 
Starren des Todes unfäglich trefflich ausgedrückt iſt. Ich befige ſchon 
einen guten Abguß, aber der Zauber des Marmors ift nicht übrig ge- 
blieben. Das Edle, Halbdurchſichtige des gelblichen, der Fleifchfarbe fich 
näherniden Stein ift verfchwunden. Der Gyps flieht immer dagegen 
freidenhaft und tobt. 

Und doch, was fir eine Freude bringt es, zu einem Gypsgießer 
hineinzutreten, wo man die herrlichen Glieder der Statuen einzeln aus 
der Form hervorgehen fieht, und dadurch ganz neue Anfichten der Geftalten 
gewinnt. Alsdann erblickt man neben einander, was ſich in Rom zerftreut 
befindet; welches zur Vergleichung unfhägbar dienlich if. Ich habe mid, 
nicht enthalten können, ven Tolofjalen Kopf eines Jupiters anzuſchaffen. 
Er fteht meinem Bette gegenüber wohl beleuchtet, damit ich fogleich meine 
Morgenandacht an ihn richten kann, und der ung, bei aller feiner Groß- 
heit und Würde, das Iuftigfte Gefchichtchen veranlaßt hat. 

Unferer alten Wirthin ſchleicht gewöhnlich, wenn fie das Bett zu 
machen hereinfommt, ihre vertraute Hate nah. Ich ſaß im großen 
Saale und hörte die Frau drinnen ihr Geſchäft treiben. Auf einmal, 
fehr eilig und heftig gegen ihre Gewohnheit, öffnet fie die Thüre, und 
ruft mid eilig zu fommen, um ein Wunder zu fehen. Auf meine 
Frage: was e8 ſey, erwieberte fie, die Kate bete Gott Vater an. Sie 
babe diefem Thiere wohl Tängft angemerkt, daß es Verſtand habe wie 
ein Chrift; diefe® aber fey do ein großes Wunder. Ich eilte mit eigenen 
Augen zu ſehen, und es war wirklich wunderbar genug. Die Büfte fteht 
auf einem hoben Fuße, und der Körper ift weit unter der Bruft abge- 
ichnitten, fo daß alfo ver Kopf in die Höhe ragt. Nun war die abe 
auf den Tiſch gefprungen, hatte ihre Pfoten dem Gott auf die Bruft 
gelegt, und reichte mit ihrer Schnauze, indem fie die Glieder möglichft 
auspehnte, gerade bis an den Heiligen Bart, den fie mit der größten 
Zierlichfeit beleckte und fid) weder durch die Interjection der Wirthin, 
noch durch meine Dazwifchenkunft im nundeften ftören lief. Der guten 
Frau ließ ich ihre Verwunderung, erflärte mir aber dieſe ſeltſame Kagen- 
andacht dadurch, daß diefes feharf riechende Thier wohl das Fett möchte 
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gejpürt haben, das fid) aus der Form in die Vertiefungen des Bart 
gefenft und dort verhalten hatte. | * 


— — — — — 


Rom, den 29. December 1786. 

Von Tiſchbein muß ich noch vieles erzählen und rühmen, wie 
ganz original deutſch er ſich aus ſich ſelbſt herausbildete, ſodann aber 
dankbar melden, daß er die Zeit ſeines zweiten Aufenthalts in Rom über 
für mich gar freundſchaftlich geſorgt hat, indem er mir eine Reihe Copien 
nach den beſten Meiſtern fertigen ließ, einige in ſchwarzer Kreide, andere 
in Sepia und Aquarell, die erſt in Deutſchland, wo man von den Ori⸗ 
ginalen entfernt iſt, an Werth gewinnen und mich an das Beſte erin⸗ 
nern werden. 

Auf ſeiner Künſtlerlaufbahn, da er ſich erſt zum Porträt beſtimmte, 
kam Tiſchbein mit bedeutenden Männern, beſonders auch zu Zürich, in 
Berührung, und hatte an t ihnen fein Gefühl geftärkt und feine — * 
erweitert. 

Den zweiten Theil der zerſtreuten Blätter brachte ich mit 
hierher, und war doppelt willkommen. Wie gut dieß Büchlein auch bei 
wiederholtem Leſen wirkt, ſollte wohl Herder zu. feiner Belohnung recht 
umftändlih erfahren. Tiſchbein wollte gar nicht begreifen, wie man fo 
etwas habe ſchreiben können, ohne in Italien gewejen zu ſeyn. 


In diefem Künftlerwefen lebt man wie in einem Spiegelzimmer, 
wo man auch wider Willen fich ſelbſt und andere oft wiederholt fieht. 
Ich bemerkte wohl, daß Tiſchbein mic öfters aufmerkſam betrachtete, 
und nun zeigt ſich's, daß er mein Porträt zu malen gevenft. Sein Ent- 
wurf ift fertig; er hat die Leinwand ſchon aufgefpannt. Ich fol in 
Lebensgröße, als Keifender, in einen weißen Mantel gehüllt, in freier 
Luft auf einem umgeftürzten Obelisfen figend vorgeftellt werben, vie tief, 
im Hintergrunde liegenden Ruinen der Campagna di Roma überfchauenb. | 
Es giebt ein ſchönes Bild, nur zu groß für unfere norbifchen Wohnungen. 
Ich werde wohl wieder dort unterkriechen, das Porträt aber wird keinen 
Platz finden. 
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Wie viel Verſuche man übrigens macht, mic) aus meiner Dunkelheit 
herauszuziehen, wie die Poeten mir ſchon ihre Sachen vorlefen over 
vorlefen laflen, wie e8 nur von mir abhinge eine Rolle zu fpielen, irrt 
mich nicht, und ift mir unterhaltend genug, da ich ſchon abgepaßt habe, 
wo e8 in Rom hinaus. will: denn die vielen Heinen Cirkel zu den Füßen 
‘der Herricherin der Welt deuten hie und da auf etwas Kleinftäptifches. 

Ja, e8 ift hier wie allenthalben, und was mit mir und durch mid 
geichehen könnte, macht mir ſchon lange Weile che es gefchieht. Man 
muß fih zu einer Partei jchlagen, ihre Leivenfchaften und Cabalen ver- 
fechten helfen, Künftler und Dilettanten loben, Mitwerber verkleinern, 
fi) von Großen und Reichen alles gefallen laſſen. Dieje ſämmtliche 
Litanei, um berentwillen man aus ber Welt laufen möchte, follte ich, bier 
mitbeten, und ganz ohne Zweck? 

Nein, ich gehe nicht tiefer, als nur um das auch zu kennen, und 
dann auch von diefer Seite zu Haufe zufrieden zu feyn, und mir und 
andern alle Luſt in die liebe weite Welt zu benehmen. Ich will Rom fehen, 
das beftehende, nicht das mit jenem Jahrzehnt vorübergehende. Hätte ich 
Zeit, ich wollte fie beffer anwenden. Beſonders Liest ſich Gefchichte von 
aus hier ganz anders, als an jenem Ort der Welt. Anverwärts liest 
man von außen hinein, bier glaubt man von innen hinaus zu lejen: es 
lagert fih alles um uns ber und geht wieder aus von und. Und das 
gilt nicht allein von ber römifchen Gefchichte, fondern von der ganzen 
Weltgefhichte. Kann ich doch von hier aus die Eroberer bis an bie 
Weſer und bis an den Euphrat begleiten, oder wenn ich ein Maulaffe 
feyn will, die zurückkehrenden Triumphatoren in der heiligen Straße 
erwarten: inbeffen habe ich mid von Korn- und Geldfpenden genährt, 
und nehme behaglich Theil an aller dieſer Herrlichkeit. 


Rom, den 2. Januar 1787. 
Man mag zu Gunften einer fchriftlichen und mündlichen Ueberlie— 
ferung fagen was man will, in den wenigften Fällen ift fie hinreichend: 
denn den eigentlichen Charakter irgend eines Wefens kann fle dod) nicht 
mittheilen, felbft nicht im geiftigen Dingen. Hat man aber erft einen 
fihern Blick gethan, dann mag man gern leſen und hören: denn das ſchließt 
fih an an ven lebendigen Einprud; nun kann man denfen und beurtheilen. 
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Ihr habt mich oft ausgeſpottet und zurückziehen wollen, wenn ich 
Steine, Kräuter und Thiere mit beſonderer Neigung aus gewiſſen ent- 
ſchiedenen Geſichtspunkten betradytete: nun richte ich meine Aufmerkfamfeit 
auf ven Baumeifter, Bilvhauer und Maler, und werde mich auch hier 
finden lernen. 


Rom, ben 4. Januar 1787. 

Nah allem diefem muß ich noch von der Unjchlüffigfeit reden, die 
mich wegen meines Aufenthalts in Italien anmwandelt. In meinem legten 
Brief fehrieb ich meinen Vorſatz, glei nad Oftern von Rom zu gehen 
und meiner Heimath zuzurüden. Ich werde biß dahin noch einige Schalen 
aus dem großen Ocean gefehlürft haben und mein dringendſtes Bedürfniß 
wird befriedigt feyn. Ich bin von einer ungeheuern Leidenschaft und: 
Krankheit geheilt, wieder zum Lebensgenuß, zum Genuß der Gefchichte, 
der Dichtkunſt, der Alterthiimer genefen, und habe Vorrath auf Jahre 
lang auszubilden und zu completiren. 

Nun aber kommen mir die freundlichen Stimmen, daß ich nicht 
eilen, daß ich mit vollftändigerem Gewinn nad) Haufe kommen fol; ich 
erhalte einen gütigen, mitfühlenden Brief vom Herzog, der mich auf eine 
unbeftimmte Zeit von meinen Pflichten losbindet und mic, über meine 
Verne beruhigt. Mein Geift wendet ſich dem ungeheuern Felde zu, das 
ich ganz unbetreten verlaffen müßte; fo habe ich zum Beifpiel im Fade 
der Münzen, ber gefchnittenen Steine noch gar nichts thun können. 
Windelmanns Geſchichte der Kunft habe ich angefangen zu Iefen 
und habe erjt Aegypten zurückgelegt, und fühle wohl, daß ih nun erft 
wieder von vorn fehen muß; auch habe ich es in Abficht auf die ägnpti- 
ſchen Sachen gethan. Je weiter herauf, deſto unüberjehlicher wird bie 
Kunft, und wer fihere Schritte thun will, muß fie langſam thun. 

Das Carneval warte ich hier ab und gehe alfo etwa Aſchermittwoch 
nad) Neapel; ich nehme Zijchbein mit, weil ich ihm Freude mache und 
in feiner Geſellſchaft dreifach lebe. Vor Oftern bin id) wieder bier, wegen 
ber Feierlichkeiten der Charwoche. 

Nun aber Tiegt Sicilien noch da unten. Dahin wäre eine Reife nur 
mehr vorbereitet und im Herbfte zu thun, auch nicht eine bloße Durch- 
und Umreife, bie bald gemacht ift, wovon man aber nur das: Ich 
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hab's geſehen! für feine Mühe und Geld mitbringt. Man müßte in 
Palermo, nachher in Catania fich erft feftfegen, um fichere und nüßliche 
Ereurfionen zu machen und vorher darüber Riedeſel u. |. w. wohl ftubirt 
haben. 

Bliebe ih alfo den Sommer in Rom und ftudirte mich hier recht 
ein und bereitete mich auf Sieilien vor, wohin ich im September erft 
gehen Fünnte und November und December bleiben müßte, fo würde ich 
erft Frühjahr 1788 nad Haufe kommen fünnen. Denn wäre noch ein 
medius terminus, Sicilien liegen zu laffen, einen Theil des Sommers 
in Rom zu bleiben, ſodann nad Florenz zu rüden und gegen den Herbit 
nad) Haufe zu ziehen. 

Allein alle dieſe Ausfichten werden mir durch des Herzogs Unfall 
verbunfelt. Seit den Briefen, die mir dieſes Ereigniß melden, babe ich 
feine Ruhe, und ich möchte am liebſten mit ven Yragmenten meiner 
Eroberungen beladen nad Oſtern gleid) aufbrechen, den obern Theil 
‚Italiens kurz abthun und im Juni wieder in Weimar ſeyn. 

Ich bin zu einfam, um mich zu entjcheiden, und ſchreibe diefe ganze : 
Lage jo ausführlih, daß Sie die Güte haben mögen, in einem Concilio 
derer, die mich lieben und die Umftände zu Hauſe beffer kennen, über 
mein Schickſal zu entjcheiven, vorausgefegt, wie ich betheuern kann, daß 
ich geneigter bin zurüdzufehren al8 zu bleiben. Das ftärkfte was mid) 
in Italien hält, ift Tifchbein: ich werde nie, und wenn auch mein 
Schickſal wäre das ſchöne Land zum zweitenmal zu befuchen, jo viel in 
jo kurzer Zeit lernen können, als jet in Geſellſchaft dieſes ansgebilveten, 
erfahrenen, feinen, richtigen, mic mit Leib und Seele anhängenden 
Mannes. Ich ſage nicht wie e8 mir fehuppenweife von den Augen fällt. 
Wer in der Nacht ftedt, hält die Dämmerung ſchon für Tag und einen 
grauen Tag für helle: was iſt's aber, wenn die Sonne aufgeht? 

Dann habe ich mich bisher aller Welt enthalten, die mich jo nad) 
und nach zu faflen kriegt, und die ich auch wohl gern mit flüchtigen 
Blicken beobachtete. 

Ih habe Frigen jcherzend von meiner Aufnahme in der Arcadia 
gejhrieben: es ift auch nur darüber zu fcherzen; denn das Juſtitnt ift 
zu einer Armfeligleit zufammengejchwunden. 

Montag über acht Tage wird das Trauerfpiel des Abbate Monti 
aufgeführt: es ift ihm fehr bang und er hat Urfache; es ift ein unbändiges 
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Publicum, das von Moment zu Moment amüfirt feyn will, und fein 
Stüd hat nichts brillantes. Er hat mid, gebeten mit in feine Loge 
zu gehen, um ihm als Beichtvater in diefem kritiſchen Augenblide beizu- 
ftehen. Ein anderer wird meine Iphigenie überfegen, ein britter Gott 
weiß was zu meinen Ehren thun. Sie find ſich alle unter einander fo 
ungünftig, jeder möchte feine Partei verftärfen. Meine Landsleute find 
auch wie mit einer Stimme für mich, daß, wenn ich fie gehen ließe und 
nur ein wenig einftimmte, fo fingen fie noch hundert Thorheiten mit mir 
an und frönten mid, zulegt auf dem Capitol, worauf fie fchon im Ernfte 
gejonnen haben, fo toll es ift, einen Fremden und Proteftanten zum 
Protagoniften einer ſolchen Komödie auszujuhen. Wie das alles aber 
zufammenhängt und wie ich ein großer Thor wäre zu glauben, daß das 
alles um meinetwillen gejchähe, dereinft mündlich. 


Rom, den 6. Januar 1787. 


Eben komme ih von Moritz, deſſen geheilter Arm heute aufge- 
bunden worben. Es fteht und geht recht gut. Was ich dieſe vierzig Tage 
bei dieſem Leidenden als Wärter, Beichtvater und Vertrauter, als Finanz- 
minifter und geheimer Secretär erfahren und gelernt, mag uns in der 
Folge zu gute fommen. Die fatalften Leiden und die edelſten Genüſſe 
gingen dieſe Zeit ber immer einander zur Geite. 

Zu meiner Erquickung habe icy geftern einen Ausguß des folofjalen 
Junokopfes, wovon das Original in der Billa Lubovifi ſteht, in den 
Saal geſtellt. Es war dieſes meine erfte Liebfchaft in Nom und nun 
befige ich fie. Keine Worte geben eine Ahnung davon: es ift wie ein 
Geſang Homers. 

Ih habe aber auch für die Zukunft die Nähe einer fo guten Geſell⸗ 
ichaft wohl verbient: denn ich kann nun vermelden, daß Iphigenie endlich 
fertig geworben ift, d. h. daß fie in zwei ziemlich gleichlautenden Exem⸗ 
plaren vor mir auf dem Tiſche liegt, wovon das eine nächftens zu euch) 
wandern fol. Nehmt e8 freundlich auf; denn freilich fteht nicht auf dem 
Papier, was ich gejollt, wohl aber kann man errathen, was id} gewollt 
habe. 

Ihr beflagtet euch ſchon einigemal über dunkle Stellen meiner Briefe, 
die auf einen Druck hindeuten, ven ich unter den herrlichften Erjcheinungen 
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erleive. Hieran hatte dieſe griechijche Reifegefährtin nicht geringen Antheil, 
pie mich zur Thätigfeit nöthigte, wenn id) hätte ſchauen follen. 

Ich erinnerte mich jenes trefflihen Freundes, der ſich auf eine große 
Reife eingerichtet hatte, die man wohl eine Entdedungsreife hätte nennen 
können. Nachdem er einige Jahre darauf ftubirt und öfonomifirt, fiel es 
ihm zulegt noch ein,. die Tochter eines angefehenen Haufes zu entführen, 
weil er dachte, es ginge in Einem bin. Eben jo frevelhaft entfchloß ich 
mid) Iphigenien nad) Carlsbad mitzunehmen. An weldem Orte ich 
mich befonder8 mit ihr unterhalten, will ich kürzlich aufzeichnen. 

Als ich den Brenner verließ, nahm ich fie aus dem größten Padet 
und ftedte fie zu mir. Am Gardaſee, als ber gewaltige Mittagswind 
die Wellen ans Ufer trieb, wo ich wenigſtens fo allein war als meine 
Heldin am Geftade von Tauris, zog ich die erften Linien ber neuen 
Bearbeitung, die ich in Verona, PVicenza, Padua, am fleifigften aber 
in Benedig fortfegte. Sodann aber gerieth Die Arbeit in Stoden, ja id) 
ward auf eine neue Erfindung geführt, nämlich Iphigenie von Delphi 
zu fchreiben, welches ich auch fogleich gethan hätte, wenn nicht die Zer- 
ftreuung und ein Pflichtgefühl gegen das ältere Stüd mid abgehalten 
hätte. Ä 

In Rom aber ging bie Arbeit in geziemender Stätigkeit fort. Abends 
beim Schlafengehen bereitete ich mich aufs morgende Penfum, welches 
denn fogleich beim Erwachen angegriffen wurde. Mein Verfahren dabei 
war ganz einfach: ich jchrieb das Stüd ruhig ab und ließ es Zeile fir 
Zeile,. Beriode für Periode regelmäßig erflingen. Was daraus entflanden 
ift, werbet ihr beurtheilen. Ich habe dabei mehr gelernt als gethan. 
Mit dem Stüde ſelbſt erfolgen noch einige Bemerkungen. | 


Den 6. Januar 1787. 

Daß ich auch einmal wieder von kirchlichen Dingen rede, jo will ich 
erzählen, daß wir die Chriſtnacht herumſchwärmten und die Kirchen be- 
ſuchten, wo Functionen gehalten werben. Eine beſonders ift jehr befucht, 
deren Orgel und Muſik überhaupt jo eingerichtet ift, daß zu einer Pa- 
ftoralmufit nichts an Klängen abgeht, weder die Schalmeien der Hirten, 
noch das Zwitichern der Vögel, noch das Blöken der Schafe. 

Am erften Chriftfefte ſah ich den Papſt und die ganze Kleriſei in 
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ber Petersfiche, da er zum Theil vor dem Thron, zum Theil vom 
Thron herab das Hochamt hielt. Es ift ein einziges Schaufpiel in feiner 
Art, prächtig und würdig genug: ih bin aber im proteftantifchen ‘Dio- 
genismus fo alt geworden, daß mir dieſe Herrlichkeit mehr nimmt als 
gibt; ich möchte auch, wie mein frommer Borfahre, zu dieſen geiftlichen 
Weltüberwindern fagen: Verdeckt mir doch nicht die Sonne höherer Kunft 
und reiner Menjchheit! 

Heute, als am Dreilönigsfefte, habe ich Die Meſſe nach griechiichem 
Ritus vortragen fehen und hören. Die Ceremonten fcheinen mix ftatt- 
licher, ſtrenger, nachdenklicher und doch populärer als die lateinifchen. 

Auch da habe ich wieder gefühlt, daß ich für alles zu alt bin, nur 
fürs Wahre nicht. Ihre Ceremonien und Opern, ihre Umgänge und 
Ballete, e8 fließt alles wie Waffer von einem Wachstuchmantel an mir 
herunter. Eine Wirkung der Natur hingegen, wie der Sonnenuntergang 
von Billa Madama gefehen, ein Werk der Kunft, wie bie viel verehrte 
Yumo, machen tiefen und belebenden Eindruck. 

Nun graut mir fhon vor dem Theaterwejen. Die nächſte Woche 
werben fieben Bühnen eröffnet. Anfoſſi ift felbft hier und giebt Ale 
rander in Indien; aud wird ein Cyrus gegeben, und bie Erobe- 
rung von Troja ald Ballet. Das wäre was für die Kinder. 


ng 


Rom, den 10. Januar 1787. 

Hier folgt dem alſo das Schmerzenskind: denn biefes Beiwort ver- 
bient Iphigenie aus mehr als Einem Sinne. Bei Oelegenheit, daß 
ih fie unfern Künftlern vorlas, ſtrich ich verſchiedene Zeilen an, von 
benen ich einige nach meiner Weberzeugung verbefferte, bie andern aber 
ftehen laſſe, ob vielleicht Herder ein paar Öeberzüge hineinthun will. 
Sch babe mich daran ganz ſtumpf gearbeitet. 

Denn warum ich bie Brofa fett mehreren Yahren bei meinen Arbeiten 
vorzog, baran war doch eigentlich Schuld, daß unfere Proſodie in ber 
größten Unficherheit ſchwebt, wie denn meine einfichtigen, gelehrten, mit- 
arbeitenden Fremde die Entjcheivung mancher Fragen dem Gefühl, dem 
Geſchmack anheim gaben, wodurch man denn doch aller Richtſchnur er- 
mangelte. 

Iphigenie in Yamben zu überſetzen hätte ich nie gewagt, wäre 

Boethe, fämmtl. Werke. XIX. 10 
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mir in Morigens Profodie nicht ein Leitſtern erjchienen. Der Um⸗ 
gang mit dem Berfaffer, befonders während feines Krankenlagers, hat: 
mich noch mehr darüber aufgeflärt, und ich erfuche die Freunde, darüber: 
mit Wohlwollen nachzudenken. 

Es ift auffallend, daß wir in unſerer Sprache nur wenige Eylben 
finden, die entſchieden kurz oder lang ſind. Mit den andern verfährt 
man nah Geſchmack oder Willkür. Nun bat Moritz ausgeklügelt, daß 
es eine gewiſſe Rangordnung der Sylben gebe, und daß die dem Sinne 
nach bedeutendere gegen eine wenig bedeutendere lang ſey, und jene kurz 
mache, dagegen aber auch wieder kurz werden könne, wenn ſie in die 
Nähe von einer andern geräth, welche mehr Geiſtesgewicht hat. Hier iſt 
denn doch ein Anhalten, und wenn auch damit nicht alles gethan wäre, 
ſo hat man doch indeſſen einen Leitfaden, an dem man ſich hinſchlingen 
kann. Ich habe dieſe Maxime öfters zu Rathe gezogen und ſie mit 
meiner Empfindung übereinſtimmend getroffen. 

Da ich oben von einer Vorleſung ſprach, ſo muß ich doch auch, wie 
es damit zugegangen, kürzlich erwähnen. Dieſe jungen Männer, an jene 
frühern, heftigen, vordringenden Arbeiten gewöhnt, erwarteten etwas 
Berlichingiſches, und konnten ſich in den ruhigen Gang nicht gleich finden; 
doch verfehlten die edlen und reinen Stellen nicht ihre Wirkung. Tiſch⸗ 
bein, dem auch dieſe faft gänzliche Entäußerung der Leidenfchaft kaum 
zu Sinne wollte, brachte ein artige8 Gleihni oder Symbol zum Vor⸗ 
ſchein. Ex verglich e8 einem Opfer, deſſen Rauch, von einem fanften 
Luftdruck niebergehalten, an der Erde hinzieht, indefjen die Flamme freier 
bie Höhe zu geiwinnen ſucht. Er zeichnete dieß fehr hübſch und bedeutend. 
Das Blättchen lege ich bei. 

Und fo bat mich denn dieſe Arbeit, über die ich bald hinauszukommen 
bachte, ein völliges Vierteljahr unterhalten und aufgehalten, mid, beſchäf⸗ 
tigt und gequält. Es ift nicht das erftemal, daß ich das Wichtigfte neben- 
ber thue, und wir wollen darüber nicht weiter grillifiren und rechten. 

Einen hübſchen gefchnittenen Stein lege ich bei, ein Löwchen, dem 
eine Bremfe vor der Naſe fehnurrt. Die Alten Tiebten diefen Gegenftand, 
und haben ihn oft wiederholt. Ich wünſche, daß ihr damit künftig eure 
Briefe fiegelt, damit durch dieſe Kleinigkeit eine Art von Runfteiho von 
euch zu mir berüber fchalle. 


Rom, den 13. Januar 1787. 
Wie viel hätte ich jeden Tag zu jagen, und wie jehr hält mich An- 
ſtrengung und Zerftreuung ab, ein Huges Wort aufs Papier zu bringen. 
Dazu kommen noch bie frifhen Tage, wo es überall befler ift als in 
den Zimmern, die, ohne Ofen und Kamin, und nur zum Schlafen 
oder Mißbehagen aufnehmen. Einige Vorfälle der legten Woche darf ich 
jedoch nicht unberührt laſſen. | | 

Im Balafte Giuftiniant fteht eine Minerva, die meine ganze Ver⸗ 
ehrung hat. Windelmann gedenkt ihrer kaum, wenigftens nicht an der 
rechten Stelle, und ich fühle mid, nicht würdig gemug, über fie etwas 
zu jagen. Als wir die Statue befahen und uns lang dabei aufbielten, 
erzählte und die rau des Cuſtode, es ſey dieſes ein ehemals heiliges 
Bild geweſen, und die Inglefi, welche von dieſer Religion jeyen, pflegten 
es noch zu verehren, indem fie ihm die eine Hand Füßten, bie aud) wirf- 
(ih ganz weiß war, ba bie übrige Statue bräunlih iſt. Auch fette fie 
hinzu, eine Dame diefer Religion fey vor kurzem ba geweſen, habe ſich 
auf die Knie niedergemorfen und die Statue angebetet. Eine jo wun⸗ 
verlihe Handlung habe fie, eine Ehriftin, nicht ohne Lachen anfehen 
fönnen und fey zum Saal hinausgelaufen, um nicht Loszuplagen. Da 
ih auch von der Statue nicht weg wollte, fragte fie mich,. ob ich etwa 
eine Schöne hätte, die dieſem Marmor ähnlich ſähe, daß er mich jo fehr 
anzöge. Das gute Weib kannte nur Anbetung und Liebe, aber von der 
reinen Bewunderung eines herrlichen Werkes, von der brüberlichen Ber: 
ehrung eines Menſchengeiſtes Tonnte fie feinen Begriff haben. Wir freu- 
ten uns über das englifche Frauenzimmer und gingen, weg mit ber Be— 
gier umzulehren, und ich werde gewiß bald wieder hingehen. Wollen 
meine Fremde ein näheres Wort hören, fo leſen fie, was Windelmann 
vom hohen Styl ver Griechen fagt. Leider führt er dort dieſe Minerva 
nicht an. Wenn ich aber nicht irre, fo ift fie von jenem hoben ftrengen 
Styl, da er in den fchönen übergeht, bie Knospe, indem fie fich öffnet, 
und nun eine Minerva, veren Charakter eben biejer Uebergang fo wohl 
anfteht! 

Nun von einem Schaufpiel anderer Art! Am Dreifönigstage, am 
Feſte des Heils, das den Heiden verfünbigt worden, waren wir in der. 
Propaganda. Dort ward in Gegenwart dreier Cardinäle und eines großen 
Auditoriums erft eine Rede gehalten, an welchem Orte Maria die brei 
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Magier empfangen? im Stalle? oder wo fonft? dann nad) verlefenen 
einigen lateinifchen Gedichten ähnlichen Gegenftanbes traten bei breifjig 
Seminariften nach und nad) auf, und lafen Kleine Gedichte, jeder in feiner 
Landesſprache: malabariſch, epirotiich, türkiſch, moldauiſch, elenifch, per⸗ 
ſiſch, colchiſch, hebräiſch, arabiſch, ſyriſch, coptiſch, ſaraceniſch, arme⸗ 
miſch, hiberniſch, madagascariſch, isländiſch, boiſch äghptiſch, griechiſch, 
iſauriſch, äthiepifch u. ſ. w. und mehrere, die ich nicht verſtehen konnte. 
Die Gebichtchen ſchienen meift im Nationaliylbenmaße verfaßt, mit der 
Nationaldeclamation vorgetragen zu werden; benn es Tamen barbarifche 
Rhythmen und Töne hervor. Das Griechiſche Hang, wie ein Stern in 
der Nacht ericheint. Das Auditorium lachte unbändig über bie fremben 
Stimmen, und fo ward auch diefe Borftellung zur Farce. 

Nun noch ein Gefhichtchen, wie lofe man im heiligen Rom das 
‚Heilige behandelt. ‘Der verftorbene Cardinal Albani war in einer folchen 
Geftverfammlung, wie ich fie eben befchrieben. Einer der Schüler fing 
in einer fremden Mundart an, gegen die Cardinale gemwenbet: Gnaja! 
gnaja! fo daß es ungefähr Flang wie: Canaglial canaglial Der Car⸗ 
binal wendete fi zu feinen Mitbrüdern und fagte: Der kennt und doch! 


Rom, den 15. Januar 1787. 

Wie viel that Windelmann nicht, und wie viel ließ er ung zu wiln- 
ſchen übrig. Mit den Materialien, die er fich zueignete, hatte er jo ge- 
Ihwind gebaut, um unter Dach zu kommen. Lebte er noch, und er 
könnte noch friſch und gefund ſeyn, fo -wäre er der erfte, der und eine 
Umarbeitung feine Werts gäbe as hätte er nicht noch beobachtet, 
was berichtigt, was benußt, das von andern nach feinen Grunbfägen 
getban und beobachtet, neuerdings ausgegraben und entdeckt worden! Und 
bann wäre ber Cardinal Albani tobt, dem zu Liebe er manches gejchrie- 
ben, und vielleicht manches verſchwiegen hat. 


— 





Rom, den 15. Januar 1787. 
Und ſo iſt denn endlich auch Ariſtodem, und zwar ſehr glücklich 
und mit dem größten Beifall, aufgeführt. Da Abbate Monti zu den 
Hausverwandten des Nepoten gehört, und in ben oberen Ständen fehr 
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geſchätzt iſt, ſo war von daher alles Gute zu hoffen. Auch ſparten die 
Logen ihren Beifall nicht. Das Parterre war. gleich von vorn herein 
durch die fchöne Diction des Dichters und die treffliche Kecitation der 
Schaufpieler gewonnen, und man verfäumte feine Gelegenheit, feine Zu- 
friedenheit an den Tag zu legen. Die deutſche Künftlerbank zeichnete fich 
dabei nicht wenig aus, und e8 war dießmal gang am Plate, da fie über- 
haupt ein wenig vorlaut ift. 

Der Berfafler war zu Haufe geblieben, voller Sorge wegen bes 
Gelingens des Stücks; von Act zu Act kamen günſtige Botjchaften, welche 
nach und nach feine Beforglichleit in bie größte freude verwanbelten. 
Nun fehlt es nicht an Wieverholung der Vorftellung, und alles ift in 
dem beften Gleiſe. So kann man durch die entgegengefeßteften Dinge, 
wenn nur jedes fein ausgefprocdhenes Berbienft bat, den Beifall ber 
Menge fowohl als der Kenner erwerben. 

Aber die Vorftellung war auch ſehr löblih, und der Hauptacteur, 
der das ganze Stüd ausfüllt, ſprach und fpielte vortrefflich; man glaubte 
einen der alten Kaiſer auftreten zu ſehen. Sie hatten das Coſtüm, das 
uns an den Statuen fo fehr imponirt, recht gut in Theatertracht über⸗ 
jeßt und man fah dem Schaufpieler an, daß er die Antiken ftubirt hatte. 


Ron, den 16. Sanuar 1787. 


Ein großer Kunftverluft fteht Rom bevor. Der König von Neapel 
läßt den Herkules Farneſe in feine Reſidenz bringen. Die Künftler trauern 
ſämmtlich; indeffen werden wir bei biefer Gelegenheit etwas fehen, das 
unfern Borfahren verborgen bfieb. 

Gedachte Statue nämlih vom Kopf bis an die Knie und fobann 
bie untern Füße mit dem Sodel, worauf fie ftehen, wurde auf Farneſe⸗ 
chem Grund und Boden gefunden, bie Beine aber, vom Knie bis an 
bie Knöchel fehlten, und wurden durch Guglielmo bella Porta erjegt. 
Auf diefen fteht er num bis auf den heutigen Tag. Indeſſen waren auf 
Borgheſiſchem Grund und Boden die ächten alten Beine gefunden worden, 
die man denn auch in der Borgheſe'ſchen Ville aufgeftellt fah. 

Gegenwärtig gewinnt es Prinz Borghefe über fi, und verehrt dieſe 
föftlihen Nefte dem König von Neapel. Die Beine des Porta werben 
abgenommen, die Achten an bie Stelle gefegt, und man verfpricht fich, 
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ob man gleich mit jenen bisher ganz wohl zufrieben geweſen, munmehr 
eine ganz neue Anſchauung und mehr harmonifchen Genuf. 


Nom, ven 18. Januar 1787. 


Geſtern, als am Feſte des heiligen Antonius Abbas, machten wir 
uns einen luſtigen Tag: es war das ſchönſte Wetter von der Welt, hatte 
die Nacht Eis gefroren, und der Tag war heiter und warm. 

Es läßt ſich bemerken, daß alle Keligionen, Die entwever ihren, 
Eultus oder ihre Speculationen ausdehnten, zulett dahin gelangen mußten, | 
daß fie auch die Thiere einigermaßen geiftliher Begünftigungen theilhaft 
werben ließen. Sanct Anton der Abt oder Biſchof ift Patron der vier- 
füßigen Gefchöpfe, fein Feſt ein faturnalifcher Feiertag für die fonft be— 
lafteten Thiere, fo wie für ihre Wärter und Lenker. Alle Herrichaften 
milffen heute zu Haufe bleiben over zu Fuß gehen: man verfehlt niemalg, 
bevenflihe Gefchichten zu erzählen, wie ungläubige Vornehme, welche 
ihre Kutſcher an biefem Tage zu fahren genöthigt, durch große Unfälle 
geſtraft worden. 

Die Kirche liegt an einem fo. weitſchichtigen Platz, daß er beinahe 
für öde gelten könnte; heute ift er aber auf das Luftigfte belebt: Pferbe 
und Maulthiere, deren Mähnen und Schweife mit Bändern ſchön, ja 
prächtig eingeflochten zu fohauen, werben vor die Feine, von der Kirche 
etwas abftehenvde Capelle geführt, wo ein Priefter, mit einem großen 
Wedel verjehen, das Weihwaſſer, das in Bütten und Kübeln vor ihm 
fteht, nicht fchonend, auf die muntern Geſchöpfe derb losſpritzt, manch⸗ 
mal fogar ſchalkhaft, um fie zu reizen. Andächtige Kutfcher bringen 
größere over Kleinere Kerzen, die Herrichaften fenden Almofen und Ge- 
ſchenke, damit die Zoftbaren nüglichen Thiere ein Jahr über vor allen. 
Unfall fiher bleiben mögen. Eſel und Hornvieh, ihren Befigern eben fo! 
nüglic) und werth, nehmen gleichfalls an diefem Segen. ihr befcheiden 
Theil. 

Nachher ergögten wir uns an einer großen Wanderung unter einem 
jo glüdlichen Himmel, umgeben von den intereffanteften Gegenftänden, 
denen wir doch dießmal wenig Aufmerkſamkeit ſchenkten, vielmehr Luft 
und Scherz in vollem Maße walten ließen. 
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Rom, den 19. Januar 1787. 

So hat denn der große König, deffen Ruhm die Welt erfüllte, deſſen 
Thaten ihn fogar des Fatholifchen Paradieſes werth machten, endlich auch 
pas Zeitliche gefegnet, um ſich mit den Heroen feines Gleihen im Schat- 
tenreiche zu unterhalten. Wie gern ift man ftill, wenn man einen folchen 
zur Ruhe gebracht bat. 

Heute machten wir uns einen guten Tag, befahen einen Theil des 
Capitols, den ich bisher vernachläfligt, dann feßten wir über die Tiber, 
und tranken fpanifchen Wein auf einem neugelandeten Schiffe. In dieſer 
Gegend will man Romulus und Remus gefunden haben, und fo fann 
man, wie an einem doppelt und breifachen Pfingftfefte, zugleich vom 
heiligen Kunftgeifte, von ver milveften Atmofphäre, von antiquarifchen 
Erinnerungen und von ſüßem Weine trunfen werben. 


Rom, den 20. Sanuar 1787. 


Was im Anfang einen froben Genuß gewährte, wenn man es ober- 
flächlich hinnahm, das drängt fid) hernach befchwerlid auf, wenn man 
fieht, daß ohne gründliche Kenntniß doc auch der wahre Genuß ermangelt. 

Auf Anatomie bin ich jo ziemlich) vorbereitet, und ich habe mir bie 
Kenntnig des menschlichen Körpers, bis auf einen gewiffen Grad, nicht 
‚ohne Mühe erworben. Hier wird man durch die ewige Betrachtung ber 
Statuen immerfort, aber auf eine höhere Weife, darauf hingäviefen. 
Bei unferer mebicinifch- hirurgifchen Anatomie fommt e8 bloß darauf an, 
den Theil zu fennen, und hierzu dient auch wohl ein fümmerlicher Muskel. 
In Rom aber wollen die Theile nichts heißen, wenn fie nicht zugleich 
eine edle ſchöne Form darbieten. 

In dem großen Lazareth San Spirito hat man den Künſtlern zu 
Lieb einen ſehr ſchönen Muskelkörper dergeſtalt bereitet, daß die Schön⸗ 
heit deſſelben in Verwunderung ſetzt. Er könnte wirklich für einen ge: 
Ihundenen Halbgott, für einen Marſyas gelten. 

Sp pflegt man auch, nad) Anleitung ver Alten, das Skelett nicht 
als eine künſtlich zufammengereihte Knochenmaske zu ſtudiren, viel- 
mehr zugleich mit den Bändern, wodurch es ſchon Leben und Bewegung 
erhält. 

Sage ich nun, daß wir auch Abends Perſpective ſtudiren, ſo zeigt 


152 


——— 





es doch wohl, daß wir nicht müßig find. Bei alle dem aber hofft man 
immer mehr zu thun, als wirklich gefchieht. 


Rom, den 22. Sanuar 1787. 


Bon dem beutſhen Kunſtſinn und dem dortigen Kunſtleben kann 
man wohl ſagen: Man hört läuten, aber nicht zuſammenklingen. Bedenke 
ich jetzt, was für herrliche Sachen in unſerer Nachbarſchaft ſind, und wie 
wenig ſie von mir genutzt worden, ſo möchte ich verzweifeln; und dann 
kann ich mich wieder auf den Rückweg freuen, wenn ich hoffen kann, 
jene Meiſterwerke zu erkennen, an denen ich nur herumtappte. 

Doch auch in Rom iſt zu wenig für den geſorgt, dem es Ernſt iſt, 
ins Ganze zu ſtudiren. Er muß alles aus unendlichen, obgleich überreichen 
Trümmern zuſammenſtoppeln. Freilich iſt wenigen Fremden reiner Ernſt, 
etwas Rechts zu ſeyn und zu lernen. Sie folgen ihren Grillen, ihrem 
Dünfel, und das merken ſich alle diejenigen wohl, die mit Fremden zu 
thun haben. Jeder Yührer hat Abfichten, jeder will irgend einen Han⸗ 
delsmann empfehlen, einen Künftler begünftigen, und warum follte er e8 
nicht? denn fchlägt der Unerfahrene nicht das VBortrefflichfte aus, das 
man ihm anbietet? 

Einen aufßerorvdentlihen Vortheil hätte e8 ber Betrachtung bringen 
können, ja e8 wäre ein eigenes Mufeum entftanden, wenn bie Regierung, 
bie doch erft die Erlaubnig geben muß, wenn ein Altertum ausgeführt 
werben fol, feft darauf beſtanden hätte, daß jedesmal ein Abguß ge- 
liefert werden müffe. Hätte aber auch ein Bapft foldh einen Gedanken 
gehabt, alles hätte fich wiberfegt: denn man wäre in wenigen Jahren 
erichroden über Werth und Würde ſolcher ausgeführten Dinge, wozu 
man die Erlaubniß in einzelnen Fällen heimlih und duch allerlei Mittel 
zu erlangen weiß. 


Schon früher, aber beſonders bei der Aufführung des Ariftodem, 
erwachte der Patriotismus unferer deutſchen Künftler. Sie unterließen 
nicht, Gutes von meiner Iphigenie zu reden; einzelne Stellen wurden 
wieder verlangt, und ich fand mich zulegt zu einer Wieberholung bes 
Ganzen genöthigt. Auch da entvedte ich manche Stelle, die mir gelenker 
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aus dem Munde ging, als fie auf dem Papier ſtand. Freilich iſt die 
Poeſie nicht fürs Auge gemacht. 

Dieſer gute Ruf erſcholl nun bis zu Reiffenſtein und Angelica, 
und da ſollte ich denn meine Arbeit abermals produciren. Ich erbat mir 
einige Friſt, trug aber ſogleich die Fabel und den Gang des Stücks mit 
einiger Umſtändlichkeit vor. Mehr als ich glaubte gewann ſich dieſe 
Darſtellung die Gunſt gedachter Perſonen; auch Herr Zucchi, von dem 
ich es am wenigſten erwartet, nahm recht freien und wohlempfundenen 
Antheil. Dieſes klärt ſich aber dadurch ſehr gut auf, daß das Stück 
ſich der Form nähert, die man im Griechiſchen, Italiäniſchen, Franzö⸗ 
ſiſchen längſt gewohnt iſt, und welche demjenigen noch immer am beſten 
zuſagt, welcher ſich an die engliſchen Kühnheiten noch nicht gewöhnt hat. 


Rom, den 25. Sanuar 1787. 

Nun wird ed mir immer fchwerer, von meinem Aufenthalte in Rom 
Rechenſchaft zu geben: denn wie man die See immer tiefer findet, je 
weiter man hineingeht, fo geht e8 auch mir in Betrachtung dieſer Stadt. 

Man kann das Gegenwärtige nicht ohne das Vergangene erkennen, 
und bie Vergleichung von beiven erfordert mehr Zeit und Ruhe. Schon 
bie Lage dieſer Hauptftabt der Welt führt uns auf ihre Erbauung zurüd., 
Wir fehen bald, hier hat fi) Min wanderndes, großes, mohlgeführtes 
Bolt nievergelaffen, und den Mittelpunkt eines Reichs weislich feftgefett; 
bier hat Fein mächtiger Fürft einen fchidlihen Ort zum Wohnfig einer 
Colonie beftimmt. Nein, Hirten und Gefindel haben ſich bier zuerft eine 
Stätte bereitet; ein paar rüftige Jünglinge haben auf dem Hligel ven 
Grund zu Paläften der Herren der Welt gelegt, an deſſen Fuß fle die 
Wilflir des Ausrichters zwiſchen Moraft und Schilf einft hinlegte. So 
find die fieben Hügel Roms nicht Erhöhungen gegen das Land, das hinter 
ihnen liegt, fie find e8 gegen die Tiber und gegen das uralte Bette der 
Tiber, das Campus Martins ward. Erlaubt mir das Frühjahr weitere 
Ereurfionen, fo will ich die unglädliche Lage ausführlicher ſchildern. Schon 
jet nehme ich den herzlichſten Antheil an dem Jammergeſchrei und den 
Schmerzen der Weiber von Alba, die ihre Stadt zerftören fehen, und 
den ſchönen, von einem Eugen Anführer gewählten Plag verlaffen müſſen, 
um an den Nebeln der Tiber Theil zu nehmen, den elenden Hügel Eoelius 
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zu bewohnen, und von da nach ihrem verlaffenen Paradieſe zurüdzujehen. 
Sch Tenne noch wenig von der Gegend, aber ich bin überzeugt, Fein Ort 
ber ältern Völker lag fo fchledht al8 Rom, und da die Römer enblich 
alles verfchlungen hatten, mußten fie wieber mit ihren Landhäuſern hinaus 
und an bie Pläte ver zerftörten Städte rüden, um zu leben und das 
Leben zu genießen. 

Zu einer recht frienlihen Betrachtung gibt e8 Anlaß, wie viele 
Menſchen bier im ftillen leben, und wie fich jeder nad) feiner Weiſe be= 
ſchäftigt! Wir fahen bei einen Geiftlichen, der, ohne großes angeborenes 
Talent, fein Leben der Kunft widmete, ſehr interefjante Copien trefflicher 
Gemälde, die er in Miniatur nachgebilvet bat. Sein vorzüglichftes nach 
dem Abendmahl des Leonardo da Binci in Mailand. Der Moment ift 
genommen, da Chriftus den Jüngern, mit denen er vergnügt und freund- 
ſchaftlich zu Tifche figt, erflärt und fagt: Aber doch ift einer unter euch, 
ber mich verrät. Man hofft einen Kupferftich entweder nad) diefer Copie, 
oder nad) andern, mit denen man fidh beichäftigt. Es wird das größte 
Geſchenk ſeyn, wenn eine treue Nachbildung im großen Publicum erfcheint. 

Bor einigen Tagen befuchte ich den Pater Jacquier, einen Francis- 
faner, auf Trinitä de Monti. Er ift Franzofe von Geburt, durch 
mathematische Schriften befannt, hoch in Jahren, fehr angenehm und 
verftändig. Er kannte zu feiner Zeit die beften Männer, und bat fogar 
einige Monate bei Voltaire zugebracht, der ihn ſehr in Affection nahm. 

Und fo babe ich noch mehr gute ſolide Menfchen kennen lernen, 
vergleichen fich hier unzählige befinden, vie ein pfäffiſches Mißtrauen aus- 
einander hält. Der Buchhandel gibt feine Verbindung, und die literarifchen 
Neuigkeiten find felten fruchtbar. 

Und fo geziemt e8 dem Einfamen, die Einfiedler aufzufuchen. Denn 
jeit der Aufführung des Ariftodem, zu deſſen Gunften wir uns wirklich 
thätig erwiefen hatten, führte man mid, abermald in Verſuchung: es Ing 
aber nur zu Har am Tage, daß es nicht um mich zu thun ſey; man 
wollte jeine Partei verftärfen, mid) als Inftrument brauchen, und wenn 
ich hätte hervorgehen und mic, erflären wollen, hätte ich auch als Phantom 
eine kurze Rolle gefpielt. Nun aber, da fie fehen, daß mit mir nichts 
anzufangen ift, laſſen fie mich gehen, und ich wandle meinen fichern 
Weg fort. 
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Ya, meine Eriftenz bat einen Ballaft bekommen, ver ihr die gehörige 
Schwere giebt; ich fürchte mich num nicht mehr vor den Gefpenftern, die 
fo oft mit mir fpielten. Seyd aud guten Muths! ihr werdet mich oben 
halten und mich zu euch zurldziehen. 


Nom, den 28. Januar 1787. 


Zwei Bedachauigen, bie durch alles durchgehen, welchen ſich hinzu⸗ 
geben man jeden Augenblick aufgefordert wird, will ich, da ne mir Mar 
geworden, zu bezeichnen nicht verfehlen. 

Zuerft alfo wird man, bei den ungeheuren und doch nur trümmer⸗ 
haften Reichthum diefer Stadt, bei jedem Kunftgegenftande aufgeforbert, 
nach der Zeit zu fragen, die ihm das Daſeyn gegeben. Durch Windel- 
mann find wir dringend aufgeregt, die Epochen zu fondern, den ver- 
ſchiedenen Styl zu erkennen, deſſen ſich die Völker bevienten, ven fie in 
Volge der Zeiten nach und nach ausgebilvet und zulett wieder verbilbet. 
Hiervon überzeugte ſich jeder wahre Kunftfreund: anerkennen thun mir 
alle die Nichtigkeit und das Gewicht ber Forderung. 

Aber wie nun zu biefer Einficht gelangen! Vorgearbeitet nicht viel, 
der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das Einzelne im ungewiſſen 
Dunkel. Eine vieljährige entjchievene Uebung des Auges ift nöthig, und 
man muß erft lernen, um fragen zu fünnen. Da bilft fein Zaubern und 
Zögern: die Aufmerkſamkeit auf dieſen wichtigen Punkt ift nun einmal 
rege, und jeder dem es Ernft ift, fieht wohl ein, daß and in biefem 
Felde fein Urtheil möglich ift, als wenn man es hiftorifch entwideln kann. 

Die zweite Betrachtung befchäftigt fich ausſchließlich mit ver Kunft 
ber Griechen und fucht zu erforfchen, wie jene unvergleichlichen Künftler 
verfuhren, um aus der menfchlihen Geftalt den Kreis göttlicher Bildung 
zu entwideln, welcher vollkommen abgejchloffen ift, und worin fein Haupt- 
charakter fo wenig als bie Uebergänge und Bermittelungen fehlen. Ich 
habe eine Bermuthung, daß fie nach eben ven Gefegen verfuhren, nach 
welchen die Natur verfährt und denen ich auf der Spur bin. Nur ift 
noch etwas anderes dabei, das ich nicht auszufprechen wüßte. 
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zu bewohnen, und von da nach ihrem verlafienen Paradiefe zurlidzufehen. 
Ich kenne noch wenig von ber Gegend, aber ich bin überzeugt, Fein Ort 
ver ältern Völker lag jo ſchlecht als Rom, und da die Römer enplich 
alles verfchlungen hatten, mußten fie wieder mit ihren Lanbhäufern hinaus 
und an die Pläte der zerftörten Städte rüden, um zu leben und das 
Leben zu genießen. 

Zu einer recht frieblihen Betrachtung gibt es Anlaß, wie viele 
Menſchen bier im ftillen leben, und wie ſich jeder nad feiner Weiſe be- 
- Schäftigt! Wir fahen bei einem Geiftlichen, ber, ohne großes angeborenes 
Talent, fein Leben ver Kunſt widmete, ſehr intereflante Copien trefflicher 
Gemälde, die er in Miniatur nachgebilvet hat. Sein vorzüglichftes nach 
dem Abendmahl des Leonardo da Binci in Mailand. Der Moment ift 
genommen, da Chriftus den Jüngern, mit denen er vergnügt und freund- 
ſchaftlich zu Tifche fit, erklärt und fagt: Aber doch ift einer unter euch, 
ber mich verrät. Man hofft einen Kupferftich entweder nach diefer Copie, 
oder nach andern, mit denen man fich beichäftigt. Es wird das größte 
Geſchenk ſeyn, wenn eine treue Nachbildung im großen Publicum erfcheint. 

Bor einigen Tagen befuchte ih den Pater Jacquier, einen Francis- 
faner, auf Trinità de Monti. Er ift Franzoſe von Geburt, durch 
mathematiiche Schriften befannt, hoch in Jahren, fehr angenehm und 
verftändig. Er fannte zu feiner Zeit die beften Männer, und bat fogar 
einige Monate bei Voltaire zugebracht, der ihn ſehr in Affection nahm. 

Und fo babe ich noch mehr gute ſolide Menfchen Tennen lernen, 
vergleichen ſich hier unzählige befinden, die ein pfäfftfches Mißtrauen aus- 
einander hält. Der Buchhandel gibt feine Verbindung, und die Literarifchen 
Neuigkeiten find felten fruchtbar. 

Und fo geziemt e8 dem Einfamen, die Einfienler aufzufuchen. Denn 
jeit der Aufführung des Ariftodem, zu deſſen Gunften wir ung wirklich 
thätig erwiefen hatten, führte man mich abermals in Verfuchung: e8 lag 
aber nur zu Har am Tage, daß es nicht un mich zu thun ſey; man 
wollte feine Partei verftärfen, mich als Inftrument brauchen, und wenn 
ich hätte hervorgehen und mich erflären wollen, hätte ich auch al8 Phantom 
eine kurze Rolle gefpielt. Nun aber, da fie fehen, daß mit mir nichts 
anzufangen ift, laſſen fie mich gehen, und ich mandle meinen fichern 
Weg fort. 
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Ya, meine Eriftenz bat einen Ballaft befonmen, ber ihr die gehörige 
Schwere giebt; ich fürchte mich nun nicht mehr vor ben Oefpenftern, bie 
fo oft mit mir fpielten. Seyd auch guten Muths! ihr werdet mich oben 
halten und mich zu euch zurüdziehen. 
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Rom, den 28. Januar 1787. 

Zwei Behracungen, die durch alles durchgehen, welchen fich hinzu- 
geben man jeden Augenblid aufgefordert wird, will ih, da fie mir Har 
geworben, zu bezeichnen nicht verfehlen. 

Zuerft alfo wird man, bei dem ungeheuren und doch nur trümmer⸗ 
haften Reichthum dieſer Stabt, bei jedem Kunftgegenftande aufgefordert, 
nad) der Zeit zu fragen, die ihm das Daſeyn gegeben. Durch Windel- 
mann find wir dringend aufgeregt, die Epochen zu ſondern, ben ver- 
ſchiedenen Styl zu erkennen, deſſen fich die Völker bebienten, ven fie in 
Volge der Zeiten nach und nach ausgebildet und zuletzt wieder verbildet. 
Hiervon überzeugte ſich jeder wahre Kunftfreund: anerkennen thun wir 
alle die Richtigkeit und das Gewicht der Forderung. 

Aber wie nun zu biefer Einſicht gelangen! VBorgearbeitet nicht viel, 
der Begriff richtig und herrlich aufgeftellt, aber das Einzelne im ungewiſſen 
Dunkel. Eine vieljährige entſchiedene Uebung des Auges ift nöthig, und 
man muß erft lernen, um fragen zu fünnen. Da hilft fein Zaubern und 
Zögern: die Aufmerkſamkeit auf diefen wichtigen Punkt ift nun einmal 
rege, und jeder dem es Ernft ift, fieht wohl ein, daß auch in biefem 
Felde Fein Urtheil möglich ift, als wenn man es hiftorifch entwickeln kann. 

Die zweite Betrachtung beſchäftigt fi ausfchlieglih mit der Kunft 
der Griechen und fucht zu erforfchen, wie jene unvergleichlichen Künftler 
verführen, um aus der menſchlichen Geftalt den Kreis göttlicher Bildung 
zu entwideln, welcher volllommen abgejchlofjen ift, und worin fein Haupt- 
charakter ſo wenig als die Uebergänge und Vermittelungen fehlen. Ich 
habe eine Vermuthung, daß fie nad) eben den Gefegen verfuhren, nad) 
welchen die Natur verfährt und denen ich auf der Spur bin. Nur ift 
nod) etwas anderes babei, das ich nicht auszufprechen müßte. 
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Rom, den 2. Februar 1787. 

Bon der Schönheit, im vollen Mondfchein Rom zu durchgehen, bat 
man, ohne e8 gejehen zu haben, feinen Begriff. Alles einzelne wird von 
den großen Maſſen des Lichts und Schattens verfchlungen, und nur bie 
größten allgemeinften Bilder ftellen fi) dem Auge bar. Geit drei Tagen 
haben wir vie hellften und. berrlichiten Nächte wohl und vollftändig ge- 
nofien. Einen vorzüglich ſchönen Anblid gewährt das Colijen. Es wird 
Nachts zugefehloffen; ein Eremit wohnt.barin, an einkm Kirchelchen, und 
Bettler niften in ben verfallenen Gewölben. Sie hatten auf flachen 
Boden ein Feuer angelegt, und eine ftille Luft trieb den Rauch erft auf 
der Arena bin, daß der untere Theil der Ruinen bebedt war, und bie 
ungehenern Mauern oben brüber finfter herausragten: wir fanden am 
Gitter und fahen dem Phänomen zu; der Mond ftand body und heiter. 
Nach und nach z0g ſich der Rauch durch die Wände, Lücken ımb Oeff⸗ 
nungen; ihn beleuchtete der Mond wie einen Nebel. Der Anblic war! 
köſtlich. So muß man das Pantheon, das Kapitol beleuchtet fehen, den 
Borhof ber, Peteröficche und andere große Straßen und Plätze. Unb fo 
haben Sonne und Mond, eben wie der Menjchengeift, bier ein ganz 
anderes Gefchäft als anderer Orten, bier, wo ihrem Blick ungeheure unb 
doch gebildete Maſſen entgegen ftehen. 


— — 1... — 


Rom, den 13. Februar 1787. 

Eines Glückfalls muß ich erwähnen, obgleich eines geringen. Doch 
alles Glück, groß oder klein, iſt von Einer Art, und immer erfreulich. 
Auf Trinita de Monti wird der Grund zum neuen Obelisk gegraben: 
bort ift eben alles aufgefchüttetes Ervreih von Ruinen der Gärten des 
Lucullus, die nachher an die Kaiſer kamen. Mein Perrüdenmader geht 
frühe dort vorbei und findet im Schutte ein flach Stüd gebrannten Thon 
mit einigen Figuren, wäſcht's und zeigt es und. Ich eigne es mir gleich 
zu. Es ift nicht gar eine Hand groß, und feheint von dem Rande einer 
großen Schüſſel zu ſeyn. Es ftehen zwei Greife an einem Opfertifche; 
fie find von der ſchönſten Arbeit und freuen mich ungemein. Stünden 
fie auf einem gefchnittenen Stein, wie gern wiirde man damit fiegeln! 

Bon vielen andern Sachen ſammelt's ſich auch um mich, und nichts 
Bergebliches oder Leeres, welches hier unmöglich wäre, alles unterrichten 


157 





und bedeutend. Am liebſten ift mir denn aber doch, was ich in ber 
Seele mitnehme, und ‚was, immer wachſend, fich immer vermehren kann. 


Kon, den 15. Februar 1787. 


Bor meiner Abreife nad) Neapel konnte ich einer nochmaligen Vor⸗ 
lefung meine Iphigenie nicht entgehen. Madame Angelica und 
Hofrath Reiffenftein waren bie Zuhörer, und felbft Her Zucchi 
hatte darauf gebrungen, weil ed der Wunfch feiner Gattin war; er 
arbeitete -indeß an einer großen architektoniſchen Zeichnung, die er in 
Decorationsart vertrefflich zu machen verfteht. Er war mit Cleriſſeau in 
Dalmatien, hatte ſich überhaupt mit ihm affociirt, zeichnete die Figuren 
zu den Gebäuden und Ruinen, die jener herausgab, und lernte dabei fo 
viel Perfpective und Effect, daß er fich in feinen alten Tagen auf eine 
würdige Weife auf dem Papier damit vergnügen kann. 

Die zarte Seele Angelica nahın das Stüd. mit unglaublicher Innigkeit 
auf; ſie verſprach mir eine Zeichnung daraus aufzuſtellen, die ich zum 
Andenken beſitzen ſollte. Und num gerade, als ich mich von Rom zu 
ſcheiden bereite, werde ich auf eine zarte Weiſe mit dieſen wohlwollenden 
Perſonen verbunden. Es iſt mir zugleich ein angenehmes und ſchmerz⸗ 
liches Gefühl, wenn ich mich überzeuge, daß man mich ungern wegläßt. 


— 


Rom, den 16. Februar 1787. 

Die glückliche Ankunft der Iphigenie warb mir auf eine über⸗ 
rafchende und angenehme Weife verfündigt. Auf dem Wege nad) ber 
Oper brachte man mir den Brief von wohlbefannter Hand, und dießmal 
boppelt willflommen mit dem Löwchen geflegelt, als vorläufiges Wahr- 
zeichen des glüdlich angelangten Packets. Ich drängte mich in das 
Opernhaus und juchte mir mitten ımter dem fremden Bolf einen Plag 
unter dem großen Lüfte zu verfchaffen. Hier fühlte ih mich nun fo nah 
an die Meinigen gerücdt, daß ich hätte aufhäpfen und fie umarmen 
mögen. Herzlich danke ih, daß mir die nadte Ankunft gemeldet worden: 
möget ihr euer Näcftes mit einem guten Worte des Beifalls begleiten! 

Hier folgt das Verzeichniß wie die Eremplare, die ich von Göfchen 
zu erwarten habe, unter die Freunde vertheilt werben follen: denn ob es 


158 


mir gleich ganz gleichgültig ift, wie das Publicum diefe Sache betrachtet, 
fo wünſchte ich doch dadurch meinen Freunden einige Freude bereitet 
zu haben. 

Mean unternimmt nur zu viel. Denfe ih an meine vier legten 
Bände im ganzen, jo möchte mir ſchwindelnd werben: ich muß fie einzeln 
angreifen, und jo wird e8 gehen. 

Hätte ich nicht beffer getban, nad meinem erften Entſchluß dieſe 
Dinge fragmentarifch in die Welt zu fhiden, und neue Gegenftände, an 
denen ich frifchern Antheil nehme, mit frifhem Muth und Kräften zu 
unternehmen! Thäte ich nicht beſſe Iphigenien von Delphi zu 
Schreiben, als mich mit den Grillen des Taſſo herumzufchlagen! Und 
doch Habe ich auch dahinein fchon zu viel von meinem Eigenen gelegt, als 
daß ich e8 fruchtlos aufgeben follte. 

Ich habe mich auf den Borfaal ans Kamin gefekt, und die Wärme 
eines dießmal gut genährten Feuers giebt mir friihen Muth ein neues 
Dlatt anzufangen: denn es ift doch gar zu ſchön, daß man mit feinen 
neueften Gedanken jo weit in die Ferne reichen, ja feine nädhften Umge⸗ 
bungen durch Worte dorthin verſetzen kann. Das Wetter ift ganz herrlich; 
die Tage nehmen merflih zu; Lorbeern und Buchsbäume blühen, auch 
die Mandelbäume. Heute früh überrafchte mich ein wunderfamer Anblid: 
ih ſah von ferne hohe ftangenähnliche Bäume, über und über von dem 
Ihönften Violet befleivet. Bei näherer Unterfuchung war e8 der Baum, 
in unfern Treibhäufern unter dem Namen Judenbaum bekannt, dem 
Botaniker als cercis siliquastrum. Seine violetten Schmetterlingsblumen 
bringt er unmittelbar aus dem Stanıme hervor. Abgeholzt den letten 
Winter waren die Stangen, die ich vor mir fah, aus deren Rinde bie 
wohlgebildete und gefärbte Blume zu Tauſenden hervorbrach. Die Mas- 
lieben bringen wie Ameifen aus dem Boden; Crocus und Adonis erfcheinen 
feltener, aber deſto zierlicher und zierenber. 

Was wird mir nicht erft das mittägigere Land für Freuden und 
Kenntniſſe geben, aus denen für mich neue Reſultate hervortreten! Es 
iſt mit natürlichen Dingen wie mit der Kunſt: es iſt ſo viel darüber 
geſchrieben, und jeder der ſie ſieht, kann ſie doch wieder in neue Combi⸗ 
nation ſetzen. 

Denke ich an Neapel, ja gar nach Sicilien, ſo fällt es einem ſowohl 
in der Erzählung als in Bildern auf, daß in dieſen Paradieſen der Welt 
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ſich ſogleich die vulcaniſche Hölle fo gewaltfam aufthut und feit Jahr⸗ 
taufenden die Wohnenden und Genießenden auffchredt und irre macht. 
Doch fchlage ich mir die Hoffnung jener vielbedeutenden Anfichten gern 
aus dem Sinne, um vor meiner Abreife die alte Hauptftadt der Welt 
noch recht zu benugen. 

Seit vierzehn Tagen bin ich von Morgen bis in die Nacht in Be— 
wegung; was ich noch nicht gejehen, fuche ih auf. Das Vorzüglichſte 
wird zum ziweiten= und brittenmal betrachtet, und nun orbnet fidh’8 eini« 
germaßen: dem indem die Hauptgegenftände an ihre rechte Stelle fommen, 
fo ift für viele mindere dazwiſchen Plag und Raum. Meine Liebfchaften 
reinigen und entfcheiven fi, und nun erft Tann mein Gemüth dem 
Größern und Aechteften mit gelafjener Theilnahme fi) entgegenheben. 
Dabei findet man denn wohl den Künſtler beneidenswerth, ber durch 
Nachbildung und Nachahmung auf alle Weife jenen großen Intentionen 
ſich mehr nähert, fie befjer begreift als ber bloß Beſchauende und 
Denkende. Doch muß am Ende jeder thun was er vermag; unb fo 
ſpanne ich denn alle Segel meines Geiſtes auf, um dieſe Küften zu 
umjchiffen. j 

Das Kamin ift dießmal recht durchgewärmt, und die fchönften Kohlen 
aufgehäuft, welches bei uns felten geſchieht, weil nicht leicht jemand Luft 
und Zeit hat, dem Kaminfeuer ein paar Stunden Aufmerkfamfeit zu widmen. 
Und fo will ich denn dieſes ſchöne Klima benugen, um einige Bemerkungen 
aus meiner Schreibtafel zu retten, die ſchon halb verlofchen find. 

Am 2. Februar begaben wir uns in bie Sirtiniſche Capelle zur 
Junction, bei welcher die Kerzen geweiht werben. Ich fand mich gleich 
ſehr unbehaglich, und z0g mit den freunden bald wieder hinaus, Denn 
ich dachte: Das find ja gerade die Kerzen, welche jeit breihundert Fahren 
biefe herrlichen Gemälde verbüftern, und das ift ja eben ver Weihrauch, 
ber mit beiliger Unverjchämtheit bie einzige Kunftfonne nicht nur ummölft, 
fondern von Jahr zu Jahren mehr trübe macht und zuletzt gar in Finfterniß 
verjentt. 

Darauf fuchten wir das Freie und kamen nach einem großen Spazier- 
gange auf San Onofrio, wo Taſſo in einem Winkel begraben Tiegt. 
Auf der Klofterbibliothet fteht feine Büftee Das Geſicht ift von Wache, 
und ich glaube gern, daß es Über feinen Leichnam abgeformt jey. Nicht 
ganz fcharf, und bie und da verborben, deutet e8 doch im ganzen mehr, 
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als irgend ein anderes feiner Bildniſſe auf einen talentvollen, zarten, 
feinen, in fich gefchlofjenen Mann. | 

Sp. viel für dießmal. Jetzt will ich an des ehrlichen Bollmann 
zweiten Theil, ver Rom enthält, um auszuzieheri, was ich noch nicht 
gefehen babe. Ehe ich nach Neapel reife, muß die Ernte wenigftens nieber- 
gemäht jeyn; fie in Garben zu binden, werben auch fehon gute Tage 
fommen. | 


Rom, den 17. Februar 1787. 

Das Wetter ift unglaublich und unfäglich fhön, den ganzen Februar 
bis auf vier Regentage ein reiner heller Himmel, gegen Mittag faft zu 
warm. Nun fucht man das freie, und wenn man bisher fi) nur mit 
Göttern und Helden abgeben mochte, fo tritt die Landſchaft auf einmal 
wieder in ihre Rechte, und man heftet ſich an die Umgebungen, die ber 
herrlichſte Tag belebt. Manchmal erinnere ich mich, wie der Künftler in 
Norden ven Strohdächern und verfallenen Schlöffern etwas abzugewinnen 
ſucht, wie man ſich an Bach und Buſch und zerbrödeltem Geftein herum- 
brüdt, um eine maleriſche Wirkung zu erhafchen, und ich komme mir 
ganz wunderbar vor, um fo mehr als jene Dinge nad) fo langer Ge⸗ 
wohnbeit einem nod immer ankleben; nun habe ich mir aber fett vierzehn 
Tagen einen Muth gefaßt, und bin mit Heinen Blättern hinausgegangen, 
durch die Tiefen und Höhen der Villen, und habe mir, ohne viel Bes 
finnens, Kleine auffallende, wahrhaft ſüdliche und römifche Gegenftände 
entworfen, und ſuche nun, mit Hülfe des guten Glüds, ihnen Licht umd 
Schatten zu geben. Es ift ganz eigen, baf man deutlich jehen und wiffen 
kann, was gut und befjer ift; will man ſich's aber zueignen, fo ſchwindet's 
gleichfam unter ven Händen, und wir greifen nicht nach dem Rechten, 
fondern nad dem, was wir zu fallen gewohnt find. Nur durch geregelte 
Uebung könnte man vorwärts fommen; wo aber follte ich Zeit und Samm- 
lung finden! Indeſſen fühle ich mich denn doch durch das Teivenfchaftliche 
vierzehntägige Streben um vieles gebeflert. 

Die Künftler belehren mich gern; denn ich faſſe geſchwind. Nun tft 
aber das Gefaßte nicht gleich geleiftet: etwas ſchnell zu begreifen ift ja 
ohnehin die Eigenjchaft des Geiftes, aber etwas recht zu thun, dazu gehört 
bie Uebung des ganzen Lebens. 
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Und doc joll der Liebhaber, fo ſchwach er auch nachſtrebt, fich nicht 
abſchrecken laſſen. Die wenigen Linien, die ih aufs Papier ziehe, oft 
übereilt, felten richtig, erleichtern mir jede Vorſtellung von finnlichen 
Dingen; denn man erhebt fich ja eher zum Allgemeinen, wenn man bie 
Gegenftände genauer und jchärfer betrachtet. Mit dem Künftler nur muß 
man ſich nicht vergleichen, ſondern nach feiner eigenen Art verfahren: 
denn die Natur hat für ihre Kinder geforgt; der Geringfte wird nicht, 
auch durch das Daſeyn des ZTrefflichiten, an feinem Dafeyn gehindert. 
Ein Heiner Mann ift auch ein Mann! und dabei wollen wir’ denn 
bewenden lafſen. 

Ich habe zweimal das Meer geſehen, erſt das adriatiſche, dann das 
mittelländiſche, nur gleichſam zum Beſuch. In Neapel wollen wir be⸗ 
kannter werden. Es rückt alles auf einmal in mir herauf; warum nicht 
früher, warum nicht wohlfeiler! Wie viele tauſend Sachen, manche ganz 
nen und von vorn hätte ich mitzutheilen! 


Rom, den 18. Februar 1787. 
Abends, nach verklungener ———— 

Ich laſſe bei meiner Abreiſe Moritz ungern allein. Er iſt auf 
gutem Wege, doch wie er für ſich geht, ſo ſucht er ſich gleich beliebte 
Schlupfwinkel. Ich habe ihn aufgemuntert an Herder zu ſchreiben; der 
Brief liegt bei: ich wünſche eine Antwort, die etwas Dienliches und Hülf⸗ 
reiches enthalte. Es iſt ein ſonderbar guter Menſch; er wäre viel weiter, 
wenn er von Zeit zu Zeit Perſonen gefunden hätte, fähig und liebevoll 
genug, ihn über ſeinen Zuſtand aufzuklären. Gegenwärtig kann er kein 
geſegneteres Verhältniß anknüpfen, als wenn ihm Herder erlaubt manchmal 
zu ſchreiben. Er beſchäftigt ſich mit einem lobenswürdigen antiquariſchen 
Unternehmen, das wohl verdient gefördert zu werden. Freund Herder 
wird nicht leicht eine Mühe beſſer angewendet und gute Lehre kaum in 
einen fruchtbaren Boden gelegt haben, 

Das große Porträt, welches Tiſchbein von mir unternommen, wächst 
ſchon aus der Leinwand heraus. Der Künftler bat fich durch einen fertigen 
Bildhauer ein kleines Modell von Thon machen laſſen, welches gar zierlich 
mit einem Mantel drapirt worden. Danach malt er fleißig: denn es ſollte 
freilich vor unſerer Abreiſe nach Neapel ſchon auf einen gewifſen Punkt 

Goethe, ſammtl. Werke. XIX. I 
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gebracht jeyn, und e8 gehört ſchon Zeit dazu, eine fo große Leinwand 
mit Farben auch nur zu beveden. 


Rom, den 19. Februar 1787. 


Das Wetter fährt fort über allen Ausdruck ſchön zu feyn; heute 
war ein Tag, den ich mit Schmerzen unter den Narren zubrachte. Mit 
Anbruch der Nacht erholte ich mich auf der Billa Medicis; Neumond ift 
eben vorbei, und neben ber zarten Mondfichel konnte ich die ganze dunkle 
Scheibe ‚faft mit bloßen Augen, durchs Perfpectiv ganz beutlich fehen. 
Ueber der Erde fchwebt ein Duft des Tags Über, den man nur aus 
Gemälden und Zeichnungen des Claude kennt, das Phänomen in ber 
Natur aber nicht Leicht fo ſchön fieht als hier. Nun kommen mic Blumen 
aus der Erbe, die ich noch nicht Tenne, und neue Blüthen von den Bäumen; 
die Mandeln blühen, und machen eine neue Iuftige Erſcheinung zwifchen 
den dunfelgrünen Eichen; der Himmel ift wie ein bellblaner Taffet, von 
ber Sorme befchienen. Wie wird e8 erft in Neapel ſeyn! Wir finden 
das meifte ſchon grün. keine botanischen Grillen befräftigen fi) an 
allem dieſem, und ich bin auf dem Wege, neue fchöne Verhältniffe zu 
entbeden, wie die Natur, foldy ein Ungeheures, das wie nichts ausfieht, 
aus dem Einfadhen das Mannichfaltigfte entwidelt. 

Der Befun wirft Steine und Aſche aus, und bei Nacht ſieht man 
den Gipfel glühen. Gebe uns die wirtende Natur einen Lavafluß. Nun 
kann ich kaum erwarten, bi® auch diefe großen Gegenftände mir eigen 
werben. 


Rom, den 21. Februar 1787. Aſchermittwoch. 

Nun ift der Narrheit ein Ende! Die unzähligen Lichter geftern, 
Abend waren noch ein toller Spectafel. Das Karneval in Rom muß 
man gejeben haben, um den Wunſch völlig loszuwerden, es je wiederzu⸗ 
ſehen. Zu fehreiben ift davon gar nichts; bei einer mündlichen Darftel-- 
Img möchte e8 allenfalls unterhaltend feyn. Was man dabei unange- 
nehm empfindet, dag die innere Fröhlichleit den Menfchen fehlt, und es 
- ihnen an: Gelbe mangelt, das bißchen Luft, was fie noch haben mögen, 
auszulaffen. Die Großen find ökonomiſch und halten zurück, ver Mittel- 


mann unvermögend, das Bolf lahm. An ven letten Tagen war ein 
unglaublicher Lärm, aber feine Herzensfreude. ‘Der Himmel, jo unend- 
lich rein und ſchön, blickte fo edel und unſchuldig auf dieſe Poffen. 

Da man aber doch das Nachbilden bier nicht laſſen kann, fo find 
zur Luft der Kinder Masken des Carnevals und römifche eigenthünliche 
Kleivungen gezeichnet, dann mit Farben angeftrichen worden, da fie denn 
ein fehlendes Capitel des Orbis pictus den Lieben Kleinen erjegen mögen. 


Ich benuße die Augenblide zwifchen dem Einpaden, um noch einiges 
nachzuholen. Morgen gehen wir nad) Neapel. Ich freue mich auf das 
Neue, das unausfprechlich ſchön feyn fol, und höffe in jener paradiefi- 
Shen Natur wieder neue Freiheit und Luft zu gewinnen, bier im ernften 
Kom wieder an das Studium der Kunft zu gehen. 

Das Einpaden wird mir leicht; ich thue es mit leichterem Herzen 
als vor einem halben Jahre, da ich mich von allem Ioslöste, was mir 
jo lieb und werth war. Ja, es ift fchon ein halbes Fahr, und von den 
vier Monaten, in Rom zugebradht, habe ich Feinen Augenblid verloren; 
welches zwar viel heißen will, aber doch nicht zu viel gejagt ift. 

Daß Iphigenie angelommen, weiß ich; möge ich am Fuße des 
Veſuv erfahren, daß ihr eine gute Aufnahme zu Theil geworben. 

Mit Tifchbein, der fo einen herrlichen Blick in Natur als Kunft 
bat, diefe Reife zu machen ift für mich von der größten Wichtigfeit; doch 
Eönnen wir, als ächte Deutiche, uns doch nicht losmachen von Vorſätzen 
und Ausfichten auf Arbeit. Das fchönfte Papier ift gekauft, und wir 
nehmen und vor darauf zu zeichnen, obgleich Die Menge, die Schönheit 
und der Glanz der Gegenftände höchſt wahrfcheinlich unferm guten Willen 
Gränzen jekt. 

Eins babe ich über mich gewonnen, daß ich von meinen poetifchen 
Arbeiten nichts mitnehme als Taſſo allein, zu ihm habe ich bie befte 
Hoffnung. Wüßte ih nun, mas ihr zu Iphigenien fagt, fo könnte 
mir dieß zur Leitung dienen; denn es ift doch eine ähnliche Arbeit, ver 
Gegenſtand faft noch beſchränkter als jener, und will im einzelnen noch 
mehr ausgearbeitet ſeyn: doch weiß ich noch nicht, was es werben Tann. 
Das Vorhandene muß ich ganz zerftören; das hat zu lange gelegen, und 


weder die Perjonen, noch der Plan, noch der Ton, haben mit meiner jegigen 
Anficht die mindefte Berwanbticheft. 

Beim Aufräumen fallen mir einige eurer lieben Briefe in die Hand, 
und da treffe ich beim Durchlefen auf den Vorwurf, daß ih mir in 
meinen Briefen widerſpreche. Das Tann ich zwar nicht merken — denn 
was ich gefchrieben habe, ſchicke ich gleich fort — es ift mir aber felbft 
fehr wahrfcheinlich: denn ich werde von ungehenern Mächten Bin und 
wieder geworfen, und da ift es wohl natürlich, daß ich nicht immer weiß 
wo td) ftehe. | 

Dean erzählt von einem Schiffer, der, von einer ftürmifchen Nacht 
auf der See überfallen, nach Haufe zu fteuern trachtete. Sein Söhnchen, 
in der Finfterniß an ihn gefchmiegt, fragte: Vater, was ift denn das für 
ein närriſches Tichtchen dort, das ich bald über uns, bald unter uns fehe? 
Der Bater verſprach ihm die Erklärung des andern Tage, und da fand 
- 8 fih, daß e8 bie Flamme des Leuchtthurms geweſen, die einem von 
wilden Wogen auf und nieder gefchaufelten Auge bald unten, bald oben 
erichien. 

Auch ich fteure auf einem leivenfchaftlich bewegten Meere dem Hafen 
zu, und halte ich die Gluth des Leuchtthurms nur Scharf im Auge, wenn 
fie mir auch den Plag zu verändern fcheint, jo werbe ich Doch zulegt am 
Ufer genefen. 

Bei der Abreife fällt einem doc immer jedes frühere Scheiben und 
auch das künftige legte unmillfürlich in den Sinn, und mir drängt fidh, 
dießmal ftärker als fonft, dabei die Bemerkung auf, daß wir viel zu viel 
Boranftalten machen, um zu leben. Denn fo kehren auch wir, Zifehbein 
und ich, fo vielen Herrlidhkeiten, fogar unjerm wohlausgeftatteten eigenen 
Mufeum den Rüden. Da ftehen num brei Junonen zur Vergleichung 
neben einander, und wir verlafien fie, als wenn’s feine wäre! 
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Henpel. 


| Pelletri, den 22. Februar 1787. 

Bei guter Zeit find. wir hier angelangt. Schon vorgeftern verfin- 
fterte fih das Wetter; die ſchönen Tage hatten uns trübe gebracht, doch 
deuteten einige Nuftzeihen, daß es fich wieder zum Guten bequemen 
werde, wie es denn auch eintraf. Die Wollen trennten fih nad und 
nad, hie und da erjchien der blaue Himmel, und endlich beleuchtete Die 
Sonne unfere Bahn. Wir Tamen durch Albano, nachdem wir vor Gen- 
zano an dem Eingang eines Parts gehalten hatten, den Prinz Chigi, 
ber Befiter, auf eine wunberliche Weile hält, nicht unterhält; deßhalb 
auch nicht will, daß ſich jemand barin umfehe. Hier bildet fich eine 
wahre Wildnig: Bäume und Gefträuche, Kräuter und Ranken wachen 
wie fie wollen, verborren, ftürzen um, ‚verfaulen; das ift alles vecht, 
und nur deſto befler. Der Plag vor dem Eingang ift unfäglich fchön, 
Eine hohe Mauer ſchließt das Thal, eine vergitterte Pforte läßt hinein= 
blicken, dann fteigt der Hügel aufwärts, wo dann oben das Schloß liegt. 
Es gäbe das größte Bild, wenn es ein rechter Künftler unternähme. 

Nun darf ich nicht weiter bejchreiben und fage nur, daß, als wir von 
ber Höhe die Gebirge von Sezza, die pontinifhen Sümpfe, da8 Meer 
und bie Inſeln erblidten, daß in dem Moment ein ftarfer Streifregen 
über die Sümpfe nach dem Meer zog, Licht und Schatten, abwechſelnd 
und bewegt, die öde Fläche gar mannichfaltig belebten. Sehr ſchön 
wirkten hierzu mehrere von der Sonne erleuchtete Rauchſäulen, die aus 
zerftreuten, kaum fichtbaren Hütten emporftiegen. 

Belletri Liegt ſehr angenehm auf einem vulcanifchen Hügel, ber 
nur gegen Norden mit andern zufammenhängt, über drei Himmels- 
gegenden aber den freieften Anblick gewährt. 
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Nun befahen wir das Babinet des Gavaliere Borgia, melder, 
begünftigt durch die Berwandtſchaft mit dem Cardinal und der Propa⸗ 
ganda, treffliche Alterthlimer und Jonftige Merkwürdigkeiten bier zuſammen- 
ftellen konnte: ägyptiſche Götzen, aus dem. härteften Steine gebilvet, 
Heinere Metallfiguren früherer und fpäterer Zeit, in ver Gegend ausge⸗ 
grabene, aus Thon gebrannte, flach erhobene Bildwerke, durch melde 
veranlaft, man den alten Bolöfern eimen eigenen Sty! zuſchreiben will. 

Bon allerlei andern Raritäten befigt das Muſeum mancherlei. Ich 
merfie mir zwei dhineftiche Tuſchkäftchen, mo auf den Stücken des einen 
die ganze Zucht ber Seidenwürmer, auf dem andern ber Reisbau vor⸗ 
geſtellt if, beides höchſt nain genommen und ausführlich gearbeitet. Das 
Käficken, jo wie die Einmvidelung vefjelben, find ansnehmend ſchön und 
bürfen fi neben dem von mir ſchon gelobten Buch auf ver Bibliochek 
ber Propaganda wohl jehen lafien. 

Es ift freilich unverantwortlih, daß man Dielen Schatz ſo nahe bei 
Rom hat und denſelben nicht öfter beſucht. Doch mag bie Unheruem- 
Indgfert einer jeden Ausflucht im dieſen Gegenden und vie Gewalt ves 
römichen Zauberkreifes zur Entſchuldigung bienen. Als mir nach ber 
Öerberge gingen, riefen uns einige vor ihren Hausthüren figende Weiber 
an, ob wir wicht and, Alterthümer zu kaufen Luft hätten? Un als mir 
und danach jehr begierig erwieſen, holten fie alte Kefiel, Fenerzangen 
nebft anderem jchlechten Hausgeräthe, und mollten fich zu Tod lachen, uns 
angeführt zu haben. Als wir uns deßhalb entrüfteten, brachte unſer 
Führer vie Sache wieder ins gleiche: denn er verficherte, daß dieſer 
Spaß hergebracht jen, und daß alle Fremden denſelben Tribut entrichten 
müßten. 

Diek ſchreibe ih in einer jehr übeln Herberge, und fühle m mir 
weder Kraft noch Behagen weiter fortzufahren. Alſo die freumblichite 
gute Nacht! 


Kendi, den 23. Yebruar 1787. 
Schon früh um drei Uhr waren wir auf dem Wege. Als es tagte, 
fanden wir uns in den pontintichen Sümpfen, weldye kein ſo üble An⸗ 
jehen haben, als man fie in Rom gemeiniglidy beſchreibt. Man Tann 
zwar ein ſo großes und weitläufiges Unternehmen, als vie beabſichtigte 
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Austrodnung ift, auf der Durchreiſe nicht beurtheilen, allein es fcheint 
mir doch, daß die Arbeiten, welche der Bapft angeorbnet, die gewähcdkten 
Endzwecke wenigftens zum größten Theil erreichen werben. Man benfe 
fih ein weites Thal, das fi von Norden nad Süben mit werigem 
Sale binzieht, oſtwärts gegen die Gebirge zu vertieft, weitwärts aber 
gegen das Meer zu erhöht Liegt. 

Der ganzen Länge nach im gerader Linie ift die alte Bin Appia 
wieder hergeftellt, an der rechten Seite derjelben ber Hauptcanal gezogen 
und das Wafler fließt darin gelind hinab: dadurch ift das Erdreich ber 
rechten Seite nad, dem Meere zu ausgetrocknet und dem Feldbau über- 
antwortet; jo weit das Auge fehen kann, ift e8 bebaut ober könnte es 
werben, wenn fi Pächter fanden, einige Flecke ausgenommen die allzu 
tief Tiegen. 

Die Imfe Seite, nach dem Gebirg zu, ift jchon jchwerer zu behan⸗ 
deln. Zwar gehen Duercanäle unter der Chauſſee in den Hauptcanal; 
da jedoch der Boden gegen vie Berge zu abfällt, jo kann er auf Diele 
Weiſe nicht vom Wafler befreit werden. Man will, fagt man, einen 
zweiten Canal am Gebirge berführen. Große Streden, beſonders gegen 
Zerracina, find mit Weiden und Pappeln angeflogen. 

Eme Boftftation befteht aus einer bloßen langen Strohhütte. Tiſch⸗ 
bein zeichnete fie und genoß zur Belohnung dafür ein Vergnügen, das 
nur er völlig zu genießen weiß. Auf dem abgetrodneten Zerrain hatte 
fih ein Schimmel Iosgemacht, ver, fich feiner Freiheit bedienend, auf 
bem braunen Boden wie ein Lichtftrahl Hin und wieder fuhr; wirklich 
war es ein herrlicher Anblick, durch Tiſchbeins Entzüden erft recht 
bedeutend. 

Da wo Jonft der Ort Meza ftand, bat der Bapft ein großes und 
ſchönes Gebäude, ald den Mittelpunkt der Fläche bezeichnend, aufrichten 
Iofien. Der Anblid veffelben vermehrt Hoffnung und Zutrauen für das 
ganze Unternehmen. Und jo rädten wir immer fort, uns lebhaft unter- 
haltend, wohl eingevenf der Warnung, daß man auf biefem Wege nicht 
einſchlafen dürfe; und freilich erinnerte uns der blaue Dimft, der ſchon 
in biefer Jahrszeit in gewifjer Höhe über den Boden ſchwebte, am eine 
gefährliche Luftſchicht. Defto erfreuliher und erwünſchter war uns bie 
Veljenlage von Terracina; und faum hatten wir und daran vergnügt, 
als wir das Meer gleich davor erblidten. Kurz darauf ließ und bie 
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andere Seite des Stabtberges ein Schaufpiel neuer Vegetation fehen. 
Indianiſche Feigen trieben ihre großen fetten Blätterkörper zwiſchen 
niebrigen graulichgrünen Myrten, unter gelbgrünen Oranatbäumen und 
fahlgrünen Dlivenzweigen. Am Wege fahen wir neue, noch nie gejehene 
Blumen und Sträude. Nareifjen und Adonis blühten auf den Wiefen, 
Man behält das Meer eine Zeit lang rechts; die Kalkfelfen aber bleiben 
links in der Nähe. Diefe find die Fortfegung der Apenninen, welche ſich 
von Tivoli herziehen und and Meer anjchliegen, wovon fie, erft durch 
bie Campagna di Roma, dann durch die frascatanifhen, albanischen, 
velletrifchen Vulcane und endlich durch die pontinifhen Sümpfe getrennt 
wurden. Der Monte Circello, das Vorgebirg Terracina gegenüber, wo 
bie pontinifchen Sümpfe fich endigen, mag gleichfall8 aus gereihten Kall⸗ 
felſen beſtehen. 
Wir verließen das Meer und kamen bald in die reizende Ebene von 
Fondi. Diefer Heine Raum fruchtbaren und bebauten Erdreichs, von 
einem nicht allzurauben Gebirg umfchloffen, muß jedermann anlachen. 
Koch hängt die Mehrzahl der Orangen an den Bäumen, die Saut fteht 
grün, durchaus Weizen, Dliven auf den Xedern, das Städtchen im 
Grunde. Ein Palmbaum zeichnet fi aus und ward begrüßt. So viel 
‚für diefen Abend! Verzeihung der laufenden ever! Ich muß fehreiben 
ohne zu denken, damit ich nur fchreibe! Der Gegenftände find zu viel, 
. der Aufenthalt zu ſchlecht und doch meine Begierde allzu groß, einiges 
dem Papier anzuvertrauen. Mit einbrechender Nacht kamen wir an, und 
es ift nun Zeit Ruhe zu fuchen. | 


— — — — — — 


Sant' Agata, den 24. Februar 1787. 


In einer kalten Kammer muß ich Nachricht von einem ſchönen Tage 
geben. Als wir aus Fondi herausfuhren, ward es eben helle, und wir 
wurden ſogleich durch die über die Mauern hängenden Pomeranzen auf 
beiden Seiten des Wegs begrüßt. Die Bäume hängen fo voll als man -- 
ſichſs nur denken kann. Obenher ift das junge Laub gelblih, unten aber 
und in der Mitte von dem faftigften Grün. Mignon hatte wohl Recht 
fi) dahin zu fehnen. | 

Dann fuhren wir durch wohlgeaderte und beftellte Weizenfelver, in 
ſchicklihhen Räumen mit Dliven bepflanzt. Der Wind bewegte fie und 
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brachte die ſilberne Unterfläche der Blätter ans Licht; die Aeſte bogen 
ſich leicht und zierlich. Es war ein grauer Morgen; ein ſtarker Nordwind 
verſprach alles Gewölk völlig zu vertreiben. 

Dann zog der Weg im Thale hin, zwiſchen ſteinichten, aber gut 
gebauten Aeckern, die Saat vom ſchönſten Grün. An einigen Orten ſah 
man geräumige, runde, gepflafterte Plätze, mit niedrigen Mäuerchen um- 
geben; bier driſcht man die Frucht fogleih aus, ohne fie in Garben nad) 
Haufe zu. fahren. Das Thal warb fchmäler, der Weg ging bergan; 
Kalkfelſen ftanden nadt an beiden Seiten. Der Sturm war heftiger 
hinter uns her. Es fielen Graupeln, die ſehr langfam thauten. 

Einige Mauern antifer Gebäude mit negförmiger Arbeit überrafchten 
und. Auf der Höhe find die Pläße felfig, doch mit Dlivenbäumen be- 
pflanzt, wo nur das geringfte Erbreich fie aufnehmen konnte. Nun über 
eine Plaine mit Dliven, ſodann durch ein Städtchen. Cingemauert 
fanden wir nun Altäre, antife Grabfteine, Fragmente aller Art in den 
Gartenumfriedigungen, dann trefflich gemauerte, jet aber mit Erdreich 
ausgefüllte Untergefchoffe alter Landhäuſer, nunmehr von Olivenwäldchen 
bewachſen. Dann erblidten wir den Veſuv, eine Rauchwolfe auf feinem 
Scheitel. 

Molo di Gasta begrüßte uns abermals mit den reichiten Po— 
meranzenbäumen. Wir blieben einige Stunden. Die Bucht vor dem 
Städtchen gewährt eine der fehönften Ausfichten; das Meer ſpült bie 
heran. Folgt das Auge dem rechten Ufer und erreicht es zulegt das 
Hornende des halben Mondes, fo fieht man auf einem Felſen die Feſtung 
Gaëta, in mäßiger Ferne. Das linke Horn erftredt fich viel weiter; 
erft fieht man eine Reihe Gebirge, dann den Veſuv, dann bie Inſeln. 
Iſchia liegt faft der Mitte gegenüber. 

Hier fand ich am Ufer die erften Seefterne und Seeigel ausgeſpült, 
ein ſchönes grünes Blatt, wie das feinfte Belinpapier, dann aber merf- 
würdige Geſchiebe, am häufigften die gewöhnlichen Kalkfteine, ſodann 
aber auch Serpentin, Jaſpis, Quarze, Kiefelbreccien, Granite, Borphyre, 
Marmorarten, Glas von grüner und blauer Farbe. Die zulegt genannten 
Steinarten find ſchwerlich in dieſer Gegend erzeugt, find wahrjcheinlich 
Trümmer alter Gebäube, und fo fehen wir denn, wie die Welle vor 
unjern Augen mit den SHerrlichkeiten der Vormelt fpielen darf. Wir 
vermweilten gern und Hatten unfere Luft an der Natur der Menfchen, die 
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fi beinahe als Wilde betrugen. Bon Molo fi) entfernend, hat man 
immer jchöne Ausficht, wenn fi auch das Meer verliert. Der legte 
Blick darauf ift eine liebliche Seebucht, die gezeichnet ward. Nun folgt 
gutes Fruchtfeld, mit. Aloen eingezäunt. Wir erblidten eine Waſſer⸗ 
leitung, die fih vom Gebirg her nach unlenntlichen vermorrenen 
Ruinen 309. 

Dann folgt die Veberfahrt über den Fluß Garigliano. Man 
wandert ſodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden anf ein Gebirg los. 
Nichts Auffallendes. Endlich der erfte vulcaniſche Ajchenhügel. Hier 
beginnt eine große herrliche Gegend von Bergen und Gründen, über 
welche zulegt Schneegipfel hervorragen. Auf der nähern Höhe eine lange, 
wohl in die Augen fallende Stadt. In dem Thal liegt Sant’ Agata. 
Ein anfehnlicher Gafthof, wo ein Iebhaftes Feuer in einem Kamin, das 
als Cabinet angelegt ift, brannte. Indeſſen ift unjere Stube kalt, feine 
Fenfter, nur Läden, und ich eile zur fchlieken. 


Neapel, den 25. Februar 1787. 

Endlich auch bier glücklich und mit guten Vorbedeutungen angelommen. 
Bon der Tagsreiſe nur fo viel. Sant’ Agata verließen wir mit Sonnen- 
aufgang; der Wind blies heftig hinter uns her, und diefer Norboft hielt 
ben ganzen Tag an: erft Nachmittag warb er Herr von ben Wolfen; 
wir litten von Kälte, 

Unfer Weg ging wieder durch und über vulcanifche Hügel, wo ich 
nur noch wenige SKalkfelfen zu bemerken glaubte. Endlich erreichten wir 
die Blaine von Capua; bald darnach Capua felbft, wo wir Mittag hielten. 
Nachmittag that fich ein fchönes flaches Feld vor uns auf. Die Chauffee 
geht breit zwifchen grünen Weizenfeldern durch; der Weizen ift wie ein 
Teppich und wohl ſpannenhoch. Pappeln find reihenmeife auf ben 
Veldern gepflanzt, body ausgezweigt und Wein binangezogen. So geht 
ed bis Neapel hinein. Ein Harer, herrlich Ioderer Boden und gut ges 
arbeitet. Die Weinftöde von ungewöhnlicher Stärfe und Höhe, die 
Ranken wie Netze von Bappel zu Pappel ſchwebend. 

Der Veſuv blieb und immer zur linken Seite, gewaltfam dampfend, 
und ich war ftill für mich erfreut, daß ich dieſen merfwitrbigen Gegenftand 
endlich auch mit Augen ſah. Der Himmel ward immer klarer, und 
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zulegt fchien die Sonne recht heiß in umfere enge rollende Welhmung. 
Bei ganz rein heller Atmofphäre kamen wir Neapel näher; unb wun 
fanden wir uns.wirklic in einem andern Lande. Die Gebäube mit flachen 
Dächern deuten auf eine andere Himmeldgegend; inwendig mögen fie nicht 
jehr freundlich ſeyn. Alles ift auf der Straße, fit in ber Sonne fo 
lange fie fcheinen will. Der Reapolitaner glaubt im Befit des Parabiefes 
zu ſeyn und bat von den nördlichen Ländern einen ſehr traurigen Begriff: 
Sempre neve, case di legno, gran ignoranza, ma danari assai. 
Solch ein Bild machen fie fi von unferm Zuflande! Zur Erbauung 
ſämmtlicher deutſchen Bölferichaften heißt vie Charakteriſtik überſetzt: 
Immer Schnee, hölzerne Häuſer, große Unwiſſenheit, aber Geld geumg. 

Neapel felöft Fünbigt fi froh, frei und lebhaft an; unzählige 
Menſchen rennen durch einander, der König iſt auf der Jagd, bie Königin 
guter Hoffnung, und fo kamn's nicht befler gehen. 


Neapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. Unter 
biefer eben fo heiter als prächtig Eingenden Aufichrift würben uns Briefe 
aus allen vier Theilen der Welt nunmehr auffinden. In der Gegent 
des am Meere liegenden großen Caſtells erftredt fidy eine große Wertung, 
die man, obgleich von allen vier Seiten mit Häufern umgeben, wicht 
Plag, ſondern Weite (largo) genannt bat, wahrſcheinlicher Weiſe von 
ben erften Zeiten ber, da biefes noch ein unbegränztes Feld war. Hier 
nun tritt an ber einen Seite ein großes Eckhaus herein unb wir faßten 
Fuß in einem geräumigen Edjaale, der einen freien unb froben Ueber⸗ 
bli Über die immer bewegte Fläche gewährt. Ein eiferner Balken zieht 
fi) außen an mehreren Fenftern vorbei, felbft um bie Ede bin. Man 
würde davon nicht wegfemmen, wenn ber ſcharfe Wine nicht äußerſt 
-fühlbar wäre. 

Der Saal ift munter decorirt, beſonders aber die Dede, deren 
Arabesken in hundert Abtheilungen fchon die Nähe von Pempei unt 
Hereulanum verkünden. Das wäre nun alles ſchön une gut, aber feine 
Veuerftätte, kein Kamin ift zu bemerken, und ver Febrnar übt denn doch 
auch hier feine Rechte. Ich fehnte mich nach einiger Erwärmung. 

Man brachte mir einen Dreifuß, von der Erbe vergeftalt erhöht, 
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ſich beinahe als Wilde betrugen. Bon Molo ſich entfernend, hat man 
immer ſchöne Ausſicht, wenn ſich auch das Meer verliert. Der letzte 
Blick darauf iſt eine liebliche Seebucht, die gezeichnet ward. Nun folgt 
gutes Fruchtfeld, mit. Aloen eingezäunt. Wir erblickten eine Waſſer⸗ 
leitung, die ſich vom Gebirg her nach unkenntlichen verworrenen 
Ruinen zog. 

Dann folgt die Ueberfahrt über den Fluß Garigliano. Man 
wandert ſodann durch ziemlich fruchtbare Gegenden auf ein Gebirg los. 
Nichts Auffallendes. Endlich der erſte vulcaniſche Aſchenhügel. Hier 
beginnt eine große herrliche Gegend von Bergen und Gründen, über 
welche zuletzt Schneegipfel herworragen. Auf der nähern Höhe eine lange, 
wohl in die Augen fallende Stadt. In dem Thal Liegt Sant’ Agata. 
Ein anfehnlicher Gafthof, wo ein Iebhaftes Fener in einem Kamin, das 
als Cabinet angelegt ift, brannte, Indeſſen ift unfere Stube kalt, feine 
Tenfter, nur Läden, und ich eile zu fohließen. 


Neapel, den 25. Yebruar 1787. 

Endlich aud hier glüdlich und mit guten Vorbedeutungen angelommen. 
Bon der Tagsreife nur fo viel. Sant’ Agata verließen wir mit Sonnen- 
aufgang; der Wind blies heftig hinter ung her, und dieſer Norboft hielt 
ben ganzen Tag an: erft Nachmittag warb er Herr von den Wolfen; 
wir litten von Kälte, 

Unfer Weg ging wieder durch und über vulcanifche Hügel, wo ich 
nur noch wenige Kalkfelfen zu bemerken glaubte. Endlich erreichten wir 
bie Blaine von Capua; bald darnach Capua feloft, mo wir Mittag hielten. 
Nachmittag that fich ein fchönes flaches Feld vor und auf. Die Chauffee 
geht breit zwifchen grünen Weizenfeldern durch; der Weizen ift wie ein 
Teppich und wohl ſpannenhoch. Pappeln find reihenweife auf ben 
Feldern gepflanzt, body ausgezweigt und Wein hinangezogen. So geht 
ed bis Neapel hinein. Ein Harer, herrlich Ioderer Boden und gut ge 
arbeitet. Die Weinftöde von ungewöhnlicher Stärke und Höhe, die 
Kanten wie Nete von Pappel zu Pappel jchwebend. 

Der Veſuv blieb und immer zur linken Seite, gewaltfam dampfend, 
und ich war ſtill für mich erfreut, daß ich diefen merkwürdigen Gegenftand 
endlich auch mit Augen ſah. Der Himmel ward immer klarer, und 
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zuletzt fohien die Sonne recht heiß in unfere enge rollende Wohnung. 
Bei ganz rein heller Atmofphäre Tamen wir Neapel näher; und nun 
fanden wir uns. wirflid in einem andern Lande. Die Gebäude mit flachen 
Dächern deuten auf eine andere Himmelsgegend; inwendig mögen fie nicht 
ſehr freundlich fen. Alles ift auf der Straße, fist in der Sonne fo 
lange fie ſcheinen will. Der Nenpolitaner glaubt im Beſitz des Paradieſes 
zu ſeyn und bat von den nörblichen Rändern einen fehr traurigen Begriff: 
Sempre neve, case di legno, gran ignoranza, ma danari assai. 
Solch ein Bild machen fie fi von unferm Zuftande! Zur Erbauung 
fämmtlicher deutſchen Völkerſchaften heißt die Charakteriſtik überfegt: 
Immer Schnee, hölzerne Häufer, große Unwiſſenheit, aber Geld genug. 

Neapel ſelbſt kündigt fih froh, frei und lebhaft an; unzählige 
Menſchen rennen durch einander, der König ift auf der Jagd, die Königin 
guter Hoffnung, und jo kann's nicht befier gehen. 


Neapel, Montag den 26. Februar 1787. 

Alla Locanda del Sgr. Moriconi al Largo del Castello. Unter 
biefer eben fo heiter als prächtig Elingenden Auffchrift würden uns Briefe 
aus allen vier Theilen der Welt nunmehr auffinden. In der Gegend 
des am Meere liegenden großen Caſtells erftredt fih eine große Weitung, 
die man, obgleich von allen vier Seiten mit Häufern umgeben, nicht 
Platz, ſondern Weite (largo) genannt hat, wahrjcheinlicher Weije von 
ben erften Zeiten ber, da dieſes noch ein unbegränztes Yeld war. Hier 
nun tritt an der einen Seite ein großes Edhaus herein und wir faßten 
Fuß in einem geräumigen Edfaale, der einen freien und frohen Weber- 
blid über bie immer bewegte Fläche gewährt. Ein eiferner Ballon zieht 
fi) außen an mehreren Fenftern vorbei, felbft um die Ede hin. Man 
würde davon nicht wegfommen, wenn ber fcharfe Wind nicht äußerſt 
-fühlbar wäre. 

Der Saal ift munter becorirt, beſonders aber die Dede, deren 
Arabesken in hundert Abtheilungen ſchon die Nähe von Pompeji und 
Herculanum verkünden. Das wäre nun alles ſchön und gut, aber feine 
Venerftätte, Fein Kamin ift zu bemerken, und der Februar übt denn doch 
auch hier feine Rechte. Ich fehnte mich nach einiger Erwärmung. 

Man bradhte mir einen Dreifuß, von der Erbe vergeftalt erhöht, 
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dag man die Hände bequem darüber halten fonnte. Auf demfelben war 
ein flaches Becken befeftigt; dieſes enthielt ganz zarte glühende Kohlen, 
gar glatt mit Aſche bevedt. Hier gilt es nun haushältiſch ſeyn, 
wie wir e8 in Ron fehon gelernt. Mit dem Ohr eines Schlüffels zieht 
man von Zeit zu Zeit die oberflächliche Afche behutfam weg, fo daß von 
ven Fohlen wieder etwas an die freie Luft gelange. Wollte man jedoch 
ungebuldig die Gluth aufwühlen, fo wilde man einen Augenblid größere 
Wärme fpüren, aber jehr bald die ganze Gluth erichöpft haben, da denn 
das Beden abermals, gegen Erlegung einer gewiffen Summe, zu füllen wäre. 

Ich befand mich nicht ganz wohl und: hätte freilich mehr Bequemlich- 
keit gewünſcht. Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüffe des: Eſtrichs; 
Pelze find nicht gewöhnlich und ich entfchloß mich eine Schifferkutte, bie 
wir ans Scherz mitgenommen hatten, anzuziehen, die mir gute Dienfte 
leiftete, befonders nachdem ich fie mit einem Kofferftrid um den Leib 
befeftigt hatte: da ich mir denn als Mittelding zwiſchen Matrofen und 
Capuziner ſehr komiſch vorkommen mußte. Tiſchbein, der von Beſuchen 
bei Freunden zurückkehrte, konnte ſich des Lachens nicht enthalten. 


Neapel, den 27. Februar 1787. 

Geſtern brachte ich den Tag in Ruhe zu, um eine kleine körperliche 
Unbequemlichkeit erſt abzuwarten; heute ward geſchwelgt und die Zeit mit 
Anſchauung der herrlichſten Gegenſtände zugebracht. Man ſage, erzähle, 
male was man will, hier iſt mehr als alles! Die Ufer, Buchten und 
Buſen des Meeres, der Veſuv, die Stadt, die Vorſtädte, die Caſtelle, 
die Lufträume! 

Wir find auch noch Abends in die Grotte des Pofilippo gegangen, 
da eben die untergebende Sonne zur andern Seite hereinfchien. Ich ver- 
zieh es allen, die in Neapel von Sinnen fommen und erinnerte mich mit 
Rührung meines Vaters, der einen unauslöſchlichen Eindruck beſonders 
von den Gegenſtänden, die ich heute zum erſtenmal ſah, erhalten hatte. 
Und wie man ſagt, daß einer dem ein Geſpenſt erſchienen, nicht wieder 
froh wird, ſo konnte man umgekehrt von ihm ſagen, daß er nie ganz 
unglücklich werden konnte, weil er ſich immer wieder nach Neapel dachte. 
Ich bin nun nach meiner Art ganz ſtille, und mache nur, wenn's gar 
zu toll wird, große, große Augen. 


— 


Neapel, den 28. Februar 1787. 
Heute beſuchten wir Philipp Hadert, ven berühmten Landſchafts⸗ 
maler, ber eines bejondern Bertrauens, einer vorzüglichen Gnade bes 
Königs -und der Königin genießt. Man hat ihm einen Flügel des Pa⸗ 
laftes Francavilla eingeräumt, den er mit Künſtlergeſchmack möbliren ließ, 
und mit Zufrievenheit bewohnt. Es ift ein fehr beſtimmter Huger Mann, 
der, bei unausgefegtem Fleiß, das Leben zu genießen verfteht. , 
Dann gingen wir and Meer und fahen allerlei Fiſche und wunder⸗ 
liche Geftalten aus den Wellen ziehen. Der Tag wear herrlich, die Tra- 
montane leiblich. | 


— — — — — 


Neapel, den 1. März 1787. 

Schon in Rom hatte man meinem eigenfinnigen Einfieblerfinne mehr 
als mir Tieb war, eine gefellige Seite abgewonnen. Freilich jcheint es 
ein wunderlich Beginnen, daß man in die Welt geht, um allein bleiben 
zu wollen. So hatte ich denn auch dem Fürften von Walded. nicht 
widerftehen fünnen, der mich aufs freundlichfte einlud, und durch Rang 
und Einfluß mir Theilnahme an manchem Guten verfchaffte. Kaum waren 
wir in Neapel angekommen, wo er ſich ſchon eine Zeit lang aufhielt, als 
er uns eimlaben ließ, mit ihm eine Fahrt nad) Pozzuoli und der an- 
liegenden Gegend zu machen. Ich dachte heute ſchon auf den Veſuv; 
Tifehbein aber nöthigt mich zu jener Fahrt, die, an und für ſich angenehm, 
bei dem fchönften Wetter, in Gefellfchaft eines jo volllommenen und unter: 
richteten Fürften, fehr viel Freude und Nuten verfpricht. Auch haben 
wir ſchon in Rom eine fchöne Dame gefehen nebft ihrem Gemahl, von 
dem Fürften unzertrennlich; dieſe ſoll gleichfalls von der Partie feyn, und 
man bofft alles Erfreuliche. 

Auch bin ich diefer edlen Gefelihaft durch frühere Unterhaltung 
genauer befannt. Der Fürft nämlich fragte bei unjerer erften Bekannt⸗ 
ſchaft, womit ich mich jet bejchäftige, und meine Iphigenie war mir 
jo gegenwärtig, daß ic) fie einen Abend umſtändlich genug erzählen Tonnte. 
Man ging drauf ein; aber ich glaubte doch zu merken, daß man etwas 
Lebhafteres, Wilderes von mir erwartet hatte. 


Abends. 

Bon dem heutigen Tage wäre ſchwerlich Nechenfchaft zu geben. Wer 
bat es nicht erfahren, daß bie flüchtige Leſung eines Buchs, das ihn un- 
widerſtehlich fortriß, auf fein ganzes Leben ben größten Einfluß hatte, 
und fchon die⸗Wirkung entjchteb, zu ber Wiederlefen und ernftliches Be— 
trachten faum in der Folge mehr hinzuthun Tonnte! Go ging es mir 
einft mit Safontala; und geht es uns mit bedeutenden Menjchen nicht 
gleicher Weile? Eine Waflerfahrt bis Pozzuoli, leichte Lanbfahrten, 
heitere Spaziergänge durch die wunderfamfte Gegend von der Welt. 
Unterm reinften Himmel der unficherfte Boden. Trümmer unvenfbarer 
MWohlhäbigfeit, zerläftert und unerfreulih. Siedende Wafler, Schwefel 
aushauchende Grüfte, dem Pflanzenleben widerftrebende Schladenberge, 
fahle widerliche Räume, und dann doch zulet eine immer üppige Bege- 
tation, eingreifend wo fie nur irgend vermag, ſich über alles Ertödtete 
erhebend um Landjeen und Bäche umber, ja ven herrlichften Eichwald an 
den Wänden eines alten Kraters behauptend. 

Und fo wird man zwilchen Natur und Bölferereigniffen bin und 
wieder getrieben. Man wünfcht zu denken, und fühlt fich dazu zu un⸗ 
geſchickt. Indeſſen lebt der Lebendige luftig fort, woran wir es denn 
auch nicht fehlen Tießen. Gebildete Perfonen, der Welt und ihrem Wefen 
angehörend, aber auch durch ernftes Geſchick gewarnt, zu Betrachtungen 
aufgelegt. Unbegränzter Blid über Land, Meer und Himmel, zuräd- 
gerufen in die Nähe einer Tiebenswürdigen jungen Dame, Hulbigung 
anzunehmen gewohnt und geneigt. 

Unter allem diefem Taumel jedoch verfehlte ich nicht manches anzu⸗ 
merfen. Zu fünftiger Redaction wird die an Ort und Stelle bemußte 
Karte und eine flüchtige Zeichnung von Tiſchbein die befte Hülfe geben; 
beute ift mir nicht möglich auch nur das mindefte hinzuzufügen. 


— — — ——— — 


Neapel, den 2. Maͤrz 1787. 
Daß kein Neapolitaner von feiner Stadt weichen will, daß ihre 
Dichter von der Glüdfeligfeit der hieſigen Lage in gewaltigen Hyperbeln 
fingen, ift ihnen nicht zu verbenfen, und wenn auch noch ein paar Veſuve 
in der Nahbarfchaft ftünden. Man mag fi hier an Rom gar nicht 
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zurüd erinnern: gegen die hiefige freie Lage kommt einem bie Hauptſtadt 
der Welt im Zibergrunde wie ein altes libelplacirtes Klofter vor. . 

Das See- und Schiffweſen gewährt auch ganz neue Zuſtände. Die 
Fregatte nach Palermo ging mit reiner ſtarker Tramontane geftern ab. 
Dießmal bat fie gewiß nicht Über ſechsunddreißig Stunden auf der Fahrt 
zugebracht. Mit welcher Sehnſucht ah ich den vollen Segeln nad, al8 
das Schiff zwilchen Capri und Capo Minerva durchfuhr und enplich 
verfchwand. Wenn man jemand Geliebtes fo fortfahren fähe, müßte 
man vor Sehnfucht fterben! Jetzt weht der Scirocco; wenn der Wind 
ſtärker wird, werben bie Wellen um ben Molo Iuftig genug jeyn. 

Heute, als an einem Treitnge, war die große Spazierfahrt des 
Adels, wo jeder feine Equipagen, beſonders Pferde product. Man 
fann unmöglich etwas Zierlicheres fehen als dieſe Geſchöpfe hier: es ift 
das erftemal in meinem Leben, daß mir das Herz gegen fie aufgeht. 


Neapel, den 3. März 1787. 
Den 2. März beftieg ich den Veſuv, obgleich bei. trübem Wetter : 
und umwölktem Gipfel. Fahrend gelangte ih nach Reſina, fodann auf : 
einem Maulthiere den Berg zwiſchen Weingärten binauf; num zu Buß 
über die Lava vom Jahre einundfiebzig, die fchon feines, aber feites 
Moos auf fih erzeugt hatte. Dann an der Seite der Rava her; bie 
Hütte des Einfiedler8 blieb mir links auf der Höhe. Ferner den Ajchen- 
berg hinauf, welches eine faure Arbeit iſt. Zwei ‘Drittheile dieſes Gipfels 
waren mit Wolfen bevedt. Endlich erreichten wir den alten, nun aus- 
gefüllten Krater, fanden die neuen Laven von zwei Monaten vierzehn 
Tagen, ja eine ſchwache von fünf Tagen ſchon erkaltet. Wir ftiegen über 
fie an einem erft aufgeworfenen vulcanifchen Hügel hinauf; er dampfte 
aus allen Enden. Der Rau z0g von und weg, und ich wollte nad) 
dem Prater gehen. Wir waren ungefähr fünfzig Schritte in den Dampf 
hinein, als er fo ſtark wurde, daß ich kaum meine- Schuhe fehen konnte. 
Das Schnupftuch vorgehalten half nicht; der Führer war mir and, ver- 
ſchwunden, die Tritte auf den ausgeworfenen Lavabröckchen unficher: ich 
fand für gut umzulfehren, und. mir den gewänfchten Anblid auf einen 
heitern Tag und verminderten Rauch zu fparen. Indeß weiß ich doch 
auch, wie ſchlecht es fich in folder Atmofphäre Athem holt. 


Vebrigens war der Berg ganz ftill: weder Flamme, noch Braufen, 
noch Steimwurf, wie er doch die ganze Zeit her trieb. Ich babe ihn nun 
recognoscirt, um ihn förmlich, fobald das Wetter gut werben will, zu 
belagern. . 

Die Laven, die id fand, waren mir meift befannte Gegenflände. 
Ein Phänomen habe ich aber entvedt, das mir fehr merkwürdig fchien, 
und das ich näher unterfuchen, nach welchem ich mich bei Kennern und 
Sammlern erfundigen will. Es iſt eine tropffteinförmige Belleivung einer 
vulcaniſchen Efje, die ehemals zugewölbt war, jet aber aufgefchlagen ift, 
und aus dem alten, nun ausgefüllten Krater herausragt. Dieſes fefte, 
grauliche, tropffteinförmige Geftein ſcheint mir durch Sublimation der 
allerfeinften vulcanifchen Auspünftungen ohne Mitwirkung von Feuchtigkeit 
und ohne Schmelzung gebildet worden zu fern. Es giebt zu weiteren 
Gedanken Gelegenheit. | 

Heute, den 3. März, ift der Himmel bebedt, und ein Scirocco 
weht: zum Pofttage gutes Wetter. 

Sehr gemifchte Menfchen, ſchöne Pferde und wunderlihe Fiſche habe 
ich hier Übrigens ſchon genug gejehen. | 

Bon der Lage ver Stadt und ihren Herrlichfeiten, die jo oft befehrieben 
und belobt find, fein Wort! Vedi Napoli e poi muoril fagen fie bier. 
Siehe Neapel, und ftirb! 


Hier ſchicke ich einige gebrängte Blätter als Nachricht von dem Ein- 
ftande, den ich hier gegeben. Auch ein an ver Ede angelchmauchtes 
Convert eures legten Briefes, zum Zeugniß, daß er mit auf dem Veſuv 
geweſen. Doch muß ich euch nicht, weder im Traume noch im Wachen, 
von Gefahr umgeben erfcheinen; ſeyd vwerfichert, da wo ich gehe, ift nicht 
mehr Gefahr, als auf der Chauſſee nad) Belvedere. Die Erde ift überall 
des Bern! Tann man wohl bei biefer Gelegenheit fagen. Ich ſuche 
feine Abenteuer aus Vorwitz noch Sonderbarkeit, aber weil ich meift 
far bin und dem Gegenftand bald feine Eigenthümlichfeit abgewinne, fo 
fann ih mehr thun und wagen als ein anderer. Nach Sicilien iſt's 
nicht8 weniger als gefährlich. Bor einigen Tagen fuhr die Yregatte nad) 
Balermo mit günftigem Norboftwind ab; fie ließ Capri recht? ‚und hat 
gewiß den Weg in ſechsunddreißig Stunden zurüdgelegt. Drüben fieht 
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es auch in der Wirklichkeit nicht jo gefährlich aus, als man es in ber 
Ferne zu machen beliebt. 

Bom Erbbeben fpürt man jest im untern Theile von Italien gar 
nichts; im obern ward neulih Rimini und nahltegende Orte befchädigt. 
E83 hat wunderlihe Launen: man fpricht bier davon wie von Wind und 
Wetter, und in Thüringen von Feuersbrünſten. 

Deich freut, daß ihr nun mit der neuen Bearbeitung ver Iphigenie 
euch befreundet; noch lieber wäre mir’, wenn euch der Unterfchied fühl- 
barer geworben wäre. Ich weiß was ich daran gethan habe, und barf 
davon reden, weil id) e8 noch weiter treiben könnte. Wenn es eine 
Freude ift das Gute zu genießen, fo ift e8 eine größere, das Beflere 
zu empfinden, und in der Kunſt ift das Beſte gut genug. 





Neapel, den 5. März 1787. 

Den zweiten Faftenfonntag benutzten wir, von Kirche, zu Kirche zu 
wandern. Wie in Rom alles höchſt ernfthaft ift, jo treibt ſich hier alles 
luftig und wohlgemuth, Auch die neapolitaniihe Malerſchule begreift 
man nur zu Neapel. Hier fieht man mit Verwunderung die ganze 
Borberfeite einer Kirche von unten bis oben gemalt,” über der Thüre 
Chriftus, der die Käufer und Verfäufer zum Tempel hinaustreibt, welche 
zu beiden Seiten, munter und zierlich, erjchredt die Treppen herunter- 
purzeln. Innerhalb einer andern Kirche ift der Raum über dem Ein- 
gang reichhaltig mit einem Frescogemälde geziert, die Vertreibung Helio- 
dors vorftellend. Luca Giordano mußte fidh freilich ſputen, um foldhe 
Flächen auszufüllen. Auch die Kanzel ift nicht immer, wie anderwärts, 
ein Katheder, Lehrftuhl für eine einzelne Berfon, ſondern eine Galerie, 
auf welcher ic; einen Capuziner hin und ber fchreiten und bald von dem 
einen, bald von dem andern Ende dem Volk feine Sünbhaftigleit vorhal- 
ten jah. Was wäre da nicht alles zu erzählen! 

Über weder zu erzählen nod zu befchreiben ift die Herrlichfeit einer 
Vollmondnacht, wie wir fie genoffen, durch die Straßen über die Plätze 
wendelnd, auf der Chiaja, dem unermeßlichen Spaziergang, fodann am 
Meeresufer hin und wieder. Es übernimmt einen wirklich das Gefühl von 
Unenblichfeit des Raums. So zu träumen ift denn Doch der Mühe werth. 


Goethe, fammtl, Werke. XIX. 12 
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Bon einem trefflihen Manne, den ich diefe Tage Tennen gelernt, 
muß ich Fürzlich das allgemeinfte erwähnen. Es ift Ritter F Hangieri,; 
befannt durch fein Werk über die Gefeggebung. Er gehört zu den ehr 
würdigen jungen Männern, welche das Glück der Menfchen und eine 
[öbliche Freiheit verfelben im Auge behalten. An feinem Betragen kann 
man. den Soldaten, den Ritter und Weltmann erkennen; gemilvert ift 
jedoch diefer Anftand durch den Ausdruck eines zarten fittlichen Gefühls, 
welches, über die ganze Perfon verbreitet, aus Wort und Wejen gar 
anmuthig hervorleuchtet. Auch er ift feinem Könige und deſſen König- 
reich im Herzen verbündet, wenn er and) nicht alles billigt was gejchieht; 
aber auch er ift gebrüdt burd die Surcht vor Fofeph dem Zweiten. Das 
Bild eines Defpoten, wenn es auch nur in ber Luft ſchwebt, ift edlen 
Menſchen ſchon fürdterlih,. Er ſprach mit mir ganz offen, was Neapel 
von jenem zu fürchten habe. Er unterhält fi) gern über Montesquieu, 
Beccaria, auch Über feine eigenen Schriften, alles in vemfelben Geifte 
des beften Wollens und einer herzlichen, jugendlichen Luft das Gute zu 
wirfen. Er mag nod in den Dreißigen ftehen. 

Gar bald machte er mich mit einem alten Schriftfteller befannt, an 
deſſen unergründlicher Tiefe fich diefe neuern italiänifhen Geſetzfreunde 
höchlich erquiden und erbauen, er heißt Giambattifta Vico, fie ziehen 
ihn dem Montesquieu vor. Bei einem flüchtigen Weberblid des Buches, 
das fie mir als ein Heiligthum mittheilten, wollte mir fcheinen, hier 
fenen fibyliinifche Vorahnungen des Guten und Rechten, das einft fommen 
fol oder follte, gegründet auf ernfte Betrachtungen des Ueberlieferten und 
des Lebende. Es ift gar ſchön, wenn ein Volk folch einen Xelterpater 
befist; den Deutjchen wird einft Hamann ein ähnlicher Coder werben. 


— — — — — 


Neapel, den 6. März 1787. 


Obgleich) ungern, doch aus treuer Gefelligfeit, begleitete Tifchbein 
mich heute auf den Veſuv. Ihm, dem bildenden Künſtler, der fi nur 
immer mit den ſchönſten Menjchen- und Thierformen beſchäftigt, ja das 
Ungeformte felbft, Felſen und Landichaften, durch Sinn und Geſchmack 
vermenfchlicht, ihm wird eine folche furchtbare, ungeftalte Aufhäufung, 
bie fich immer wieder felbft verzehrt und allem Schönheitögefühl den 
Krieg ankündigt, ganz abjcheulich vorkommen. 


179 


— un ln. 0 nenne 


Wir fuhren auf zwei Calefjen, weil wir uns als Selbftführer durch 
das Gewühl der Stadt nicht durchzuminden getrauten. Der Fahrende 
fchreit unaufhörlich: Platz, Pla! damit Ejel, Holz oder Kehrichttragende, 
entgegen rollende Calefjen, laſtſchleppende oder freiwandelnde Menſchen, 
Kinder und Greife ſich vorfehen, ausweichen, ungehinbert aber der fcharfe 
Trab fortgefegt werde. 

Der Weg durch die äußerſten Vorſtädte und Gärten follte ſchon auf 
etwas PBlutonifches hindeuten. Denn da es lange nicht geregnet, waren 
von diem afchgrauem Staube die von Natur immergrünen Blätter 
überdedt, alle Dächer, Gurtgefimje, und was nur irgend eine Fläche 
bot, gleichfalls übergraut, Jo daß nur ver herrliche blaue Himmel und 
die hereinfcheinende mächtige Sonne ein Zeugniß gab, daß man unter 
ven Lebendigen wanble. 

Am Fuße des fteilen Hanges empfingen uns zwei Führer, ein älterer 
und ein jüngerer, beides tüchtige Leute. Der erfte fchleppte mich, ber 
zweite Tiſchbein den Berg hinauf. Sie fchleppten, fage ich: denn ein 
folder Führer umgürtet fich mit einem ledernen Riemen, in welchen ver 
Keifende greift und, hinaufwärts gezogen, fih an einem Stabe, auf 
feinen eigenen Füßen, deſto leichter emporhilft. So erlangten wir bie 
Fläche, über welcher fich der Kegelberg erhebt, gegen Norven die Trümmer 
der Somma. 

Ein Bid weitwärt® über die Gegend nahm, wie ein heilſames Bad, 
alle Schmerzen der Anſtrengung und alle Müdigkeit hinweg, und wir 
umfreisten nunmehr den immer qualmenden, Stein und Aſche auswer- 
fenden Kegelberg. So lange der Raum geftattete in gehöriger Entfer⸗ 
nung zu bleiben, war e8 ein großes geifterhebendes Schaufpiel. Erſt 
ein gewaltfamer Donner, der aus dem tiefften Schlunde hervortönte, 
ſodann Steine, größere und Fleinere, zu Tauſenden in die Luft gefchleu- 
bert, von Ajchenmwolfen eingehült. Der größte Theil fiel in ven Schlund 
zurüd. Die andern nach der Seite zu getriebenen Broden, auf die Außen- 
jeite des Kegel nieberfallend, machten ein wunderbares Geräufch: erjt 
plumpten die fchwerern, und hüpften mit dumpfem Getön an die Kegel- 
feite hinab, vie geringern klapperten binterdrein, und zulett riefelte die 
Aſche nieder. Diefes alles geſchah in regelmäßigen Pauſen, die wir durch 
ein ruhiges Zählen jehr wohl abmefjen konnten. 

Zwilhen der Somma und dem Segelberge warb aber der Raum 
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enge genug; ſchon fielen mehrere Steine um uns her und machten den 
Umgang unerfreulich. Tiſchbein fühlte ſich nunmehr auf dem Berge noch 
verdrießlicher, da dieſes Ungethüm, nicht zufrieden häßlich zu ſeyn, auch 
noch gefährlich werden wollte. 

Wie aber durchaus eine gegenwärtige Gefahr etwas Reizendes hat, 
und den Widerſpruchsgeiſt im Menſchen auffordert ihr zu trotzen, ſo 
bedachte ich, daß es möglich ſeyn müſſe in der Zwiſchenzeit von zwei 
Eruptionen den Kegelberg hinauf, an den Schlund zu gelangen, und 
auch in dieſem Zeitraum den Rückweg zu gewinnen. Ich rathſchlagte 
hierüber mit den Führern, unter einem überhängenden Felſen der Somma, 
wo wir, in Sicherheit gelagert, uns an den mitgebrachten Vorräthen er⸗ 
quickten. Der jüngere getraute ſich das Wagſtück mir mir zu beſtehen: 
unſere Hutköpfe fütterten wir mit leinenen und ſeidenen Tüchern, wir 
ſtellten uns bereit, die Stäbe in der Hand, ich ſeinen Gürtel faſſend. 

Noch klapperten die kleinen Steine um uns herum, noch rieſelte die 
Aſche, als der rüſtige Jüngling mich ſchon über das glühende Gerölle 
hinaufriß. Hier ſtanden wir an dem ungeheuern Rachen, deſſen Rauch 
eine leiſe Luft von uns ablenkte, aber zugleich das Innere des Schlundes 
verhüllte, der ringsum aus tauſend Riten dampfte. Durch einen Zwiſchen⸗ 
raum des Qualmes erblidte man hie und da geborftene Felſenwände. 
Der Anblid war weder unterrichtend noch erfreulich, aber eben deßwegen, 
weil man nichts fah, verweilte man, um etwas herauszufehen. Das ruhige 
Zählen war verfäumt; wir ftanden auf einem fcharfen Rande vor dem 
ungebenern Abgrund. Auf einmal ericholl der Donner, die furchtbare 
Ladung flog an uns vorbei: wir dudten uns unwillkürlich, als wenn ung 
das vor den nieberftürzenden Maſſen gerettet hätte; die Heinern Steine 
Happerten ſchon, und wir, ohne zu bebenfen, daß wir abermals eine 
Pauſe ver uns hatten, froh die Gefahr überftanden zu haben, Tamen 
mit der noch rieſelnden Aſche am Fuße des Kegels an, Hüte und Schul- 
tern genugfam eingeäfchert. 

Bon Tiſchbein aufs freundlichfte empfangen, gefcholten und erquidt, 
fonnte ich nun den älteren und neueren Raven eine befondere Aufmerf- 
famfeit widmen. Der betagte Führer wußte genau die Fahrgänge zu 
bezeichnen. Aeltere waren ſchon mit Aſche bedeckt und ausgeglichen, neuere, 
beſonders die langſam gefloffenen, boten einen feltfamen Anbfid: denn 
indem fie, fortfchleichend, die auf ihrer Oberfläche erftarrten Mafien eine 
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Zeit lang mit fich hinfchleppen, fo muß es doch begegnen, daß dieſe von 
Zeit zu Zeit ftoden, aber, von den Gluthftrömen noch fortbewegt, über 
einander gejchoben, wunderbar zadig erſtarrt verharren, ſeltſamer als im 
ähnlichen Fall die über einander getriebenen Eisjchollen. Unter dieſem ge- 
Ihmolzenen wüften Wefen fanden ſich auch große Blöde, welche, ange- 
Ihlagen, ‘auf dem frifhen Bruch einer Urgebirgsart völlig ähnlich ſehen. 
Die Führer behaupteten, e8 jenen alte Raven des tiefften Grundes, welche 
der Berg manchmal auswerfe. 

Auf unjerer Rüdlehr nah Neapel wurden mir Heine Häufer merf- 
würdig, einftödig, ſonderbar gebaut, ohne Yenfter, die Zimmer nur durch 
bie auf die Straße gehende Thüre erleuchtet. Bon früher Tageszeit bis 
in die Nacht figen die Bewohner davor, da fie fih denn zulegt in ihre 
Höhlen zurüdziehen. 

Die auf eine etwas verichiedene Weife am Abend tumultuirende 
Stadt entlodte mir den Wunſch einige Zeit bier verweilen zu können, 
um das bewegliche Bild nad) Kräften zu entwerfen. Es wird mir nicht 
jo wohl werben. 


Neapel, Mittwoch den 7. März 1787. 

Und fo bat mir diefe Woche Tiſchbein redlich einen großen Theil 
der Runftihäge von Neapel gezeigt und ausgelegt. Er, ein trefflicher 
Thierkenner und Zeichner, machte mich ſchon früher aufmerkſam auf einen 
Pferdefopf von Erz im Palaft Colombrano. Wir gingen heute dahin, 
Diejer Kunftreft fteht gerade der Thorfahrt gegenüber, im Hofe in einer 
Nifhe über einem Brunnen, und ſetzt in Erſtaunen; was muß das 
Haupt erft mit den übrigen Glievern zu einem Ganzen verbunden, für 
Wirkung gethan haben! Das Pferd im ganzen war viel größer als die 
auf ver Marcustiche: auch läßt hier das Haupt, näher und einzeln be- 
haut, Charakter und Kraft nur deſto deutlicher erfennen und bewundern. 
Der prächtige Stirnfnoden, die ſchnaubende Nafe, bie aufmerkenden 
Ohren, die ftarre Mähne — ein mächtig aufgeregtes, kräf ft 

Wir kehrten uns um, eine weibl Statue zu | bie über 
dem Thorwege in einer Nifche ftand. u u 
einer Zänzerin fchon von Windelmann | 
lerinnen in lebendiger Bewegung auf das 
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vorftellen, was die bildenden Meifter und als erftarrte Nymphen und Göt- 
tinnen aufbewahren. Sie ift fehr Leicht und fehön, ver Kopf war abge 
brochen, ift aber gut wieder aufgefegt, übrigens nichts daran verjehrt, 
und verbiente wohl einen beſſern Platz. 


nn 


Neapel, den 9. März 1787. 


Heute erhalte ich die Liebften Briefe vom 16. Februar. Schreibet 
nur immer fort! Ich habe meine Zmifchenpoften wohl beftellt, und werbe 
es au thun, wenn ich weiter gehen ſollte. Gar fonderbar Tommt es 
mir vor, in fo großer Entfernung zu lefen, daß bie Freunde nicht zu- 
fammentommen: und doch ift oft nichts natürlicher, als dag man nicht 
zufammenfommt, wenn man fo nahe beifammen ift. 

Das Wetter hat fich verbuntelt, es ift im Wechjeln: das Frühjahr 
tritt ein, und wir werben Regentage haben. Noch ift der Gipfel des 
Veſuv nicht heiter geworben, feit ih vroben war. Dieſe legten Nächte 
fah man ihn mandmal flammen, jegt hält er wieder inne; man erwartet 
ſtärkern Ausbruch). 

Die Stürme diefer Tage haben uns ein herrliches Meer gezeigt; ba 
liegen fi die Wellen in ihrer würdigen Art und Geftalt ftubiren: die, 
Natur ift doch das einzige Buch, das auf allen Blättern großen Gehalt! 
bietet. Dagegen gibt mir das Theater gar keine Freude mehr. Sie ſpielen 
hier in der Faſten geiſtliche Opern, die ſich von den weltlichen in gar 
nichts unterſcheiden, als daß keine Ballete zwiſchen den Acten eingeſchaltet 
ſind; übrigens aber ſo bunt als möglich. Im Theater San Carlo führen 
ſie auf: Zerſtörung von Jeruſalem durch Nebukadnezar. Mir 
iſt es ein großer Guckkaſten; es ſcheint, ich bin für ſolche Dinge verdorben. 

Heute waren wir mit dem Fürſten von Waldeck auf Capo di 
Monte, wo die große Sammlung von Gemälden, Münzen u. ogl. fi 
befindet, nicht angenehm aufgeftellt, doc, foftbare Sachen. Mir beftimmen 
und beftätigen ſich nunmehr jo viele Traditionsbegriffe. Was von Münzen, 
Gemmen, Bajen einzeln, wie die geftugten Citronenbäume, nad Norden 
fonımt, fieht in Maſſe hier ganz anders aus, da wo diefe Schäge ein- 
heimisch find: denn wo Werfe ver Kunft var find, gibt auch die Rarität 
ihnen einen Werth; hier lernt man nur das Würdige ſchätzen. 

Sie bezahlen jet großes Geld für die etrurifhen Bafen; und 
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gewiß finden ſich ſchöne und treffliche Stücke darunter. Kein Reiſender, 
der nicht etwas davon beſitzen wollte. Man ſchlägt ſein Geld nicht ſo 
hoch an als zu Haufe; ich fürchte ſelbſt noch verführt zu werden. 


— — —— — — — — 


Neapel, Freitag den 9. März 1787. 
Das ift das Angenehme auf Reifen, daß auch das Gewöhnliche 
durch Neuheit und Ueberrafchung das Anfehen eines Abenteuerd gewinnt. 
Als ih von Capo di Monte zurückkam, machte ich noch einen Abendbeſuch 
bei Filangieri, wo id auf dem Canapé neben der Hausfrau ein 
Frauenzimmer figend fand, deren Aeußeres mir nicht zu dem vertrau- 
lichen Betragen zu paffen ſchien, dem fie fi ganz ohne Zwang hingab: 
In einem leichten, geftreiften, feidenen Fähnchen, den Kopf wunderlich 
aufgepugt, ſah die Heine niebliche Figur einer Putzmacherin ähnlich, die, 
für die Zierde anderer forgend, ihrem eigenen Ausjehen wenig Aufmerf- 
famfeit fchenkt. Sie find jo gewohnt ihre Arbeit bezahlt zu ſehen, daß 
fie nicht begreifen, wie fie für fich jelbft etwas gratis thun follen. Durch 
meinen Eintritt ließ fie fich in ihrem Plaudern nicht ftören, und brachte 
eine Menge poffterliche Gejchichten vor, welche ihr diefer Tage begegnet, 
oder vielmehr durch ihre Strudeleien veranlaßt worden. | 
Die Dame vom Haufe wollte mir auch zum Wort verhelfen, ſprach 
Über die herrliche Lage von Capo di Monte und die Schäße daſelbſt. 
Das muntere Weibchen dagegen fprang in die Höhe und war, auf ihren 
Füßen ftehend, noch artiger als zuvor. Sie empfahl fih, rannte nad 
. ber Thüre und fagte mir im Vorbeigehen: Filangieris kommen dieſe 
Tage bei mir zu Tiſche; ich hoffe Sie auch zu fehen! Fort war fie, ehe 
ich noch zufagen konnte. Nun vernahm ich, es ſey die Brinzeffin *, mit 
dem Haufe nah verwandt. Filangieri's waren nicht reich und lebten in 
anftändiger Einſchränkung. So dachte ich mir das Prinzeßchen au, da 
ohnehin foldhe hohe Titel in Neapel nicht felten find. Ich merkte mir 
ben Namen, Tag und Stunde und zweifelte nicht mich am rechten Orte 
zu gehöriger Zeit einzufinden. 


Neapel, Sonntag den 11. März 1787. 


Da mein Aufenthalt in Neapel nicht lange dauern wird, jo nehme 
ich gleich die entferutern Punkte zuerft; das Nähere giebt fih. Mit 
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Tifhbein fuhr ih nah Pompeji; da wir denn alle die herrlichen: 
Anfichten links und rechts neben uns liegen jahen, welche, durch fo manche, 
landſchaftliche Zeichnung und wehl befannt, nunmehr in ihrem zuſammen⸗ 
hängenden Glanze erjchienen. Bompeji fegt jedermann wegen feiner 
Enge und Hleinheit in Verwunderung. Schmale Straßen, obgleich gerade 
und an der Seite mit Schrittplatten verjehen, Heine Häufer ohne Fenfter, 
aus den Höfen und offenen Galerien die Zimmer nur durch die Thüren 
erleuchtet. Selbft öffentliche Werke, die Bank am Thor, der Tempel, 
fodann auch eine Billa in der Nähe, mehr Modell und Puppenjchrant als 
Gebäude. Diefe Zimmer, Gänge und Galerien aber aufs heiterfte 
gemalt, die Wandflächen einförmig, in der Mitte ein ausführliches 
Gemälde, jetzt meift ausgebrochen, an Kanten und Enden leichte und 
geſchmackvolle Arabesten, aus welchen fi) aud wohl niebliche Kinder⸗ 
und Numphengeftalten entwideln, wenn an einer andern Stelle aus 
mächtigen Blumengewinden wilde und zahme Thiere herporbringen. Und 
fo deutet der jeßige ganz wüſte Zuftand einer erft durch Stein und 
Afchenregen bedeckten, danı aber durch die Aufgrabenvden geplünderten 
Stadt auf eine Kunft- und Bilverluft eines ganzen Volfes, von der jet 
ver eifrigfte Liebhaber weder Begriff, noch Gefühl, noch Bedürfniß hat. 

Bedenkt man die Entfernung diefes Orts vom Veſuv, fo fann bie 
bedeckende vulcanifche Maſſe weder durch ein Schleudern, noch durch einen 
Windſtoß hierher getrieben feyn; man muß fich vielmehr vorftellen, daß 
diefe Steine und Aſche eine Zeit lang wolfenartig in der Luft gefchwebt, 
bis fie endlich über dieſem unglüdlichen Orte niedergegangen. 

Wenn man fih nun dieſes Ereigniß noch mehr verfinnlichen will, 
fo venfe man allenfall8 ein eingefchneites Bergdorf. Die Räume zwifchen 
den Gebäuden, ja die zerbrüdten Gebäude felbft wurden ausgefüllt, allein 
Mauerwerf mochte hie und da noch heraußsftehen, als früher ober fpäter 
der Bügel zu Weinbergen und Gärten benußt wurde. So hat nun 
gewiß mander Eigenthümer, auf feinen Antheil niedergrabend, eine 
bedeutende Vorleſe gehalten. Mehrere Zimmer fand man leer und in 
ber Ede des einen einen Haufen Afche, der mancherlei Feines Hausgeräthe 
und Runftarbeiten verftecte. 

Den wunberlihen, halb unangenehmen Eindruck diefer mumifirten 
Stadt wuſchen wir wieder aus ven Gemüthern, al® wir in ber Laube, 
zunächſt des Mecres, in emem geringen Gafthof figend, ein frugales 
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Mahl verzehrten und uns an ber Himmelsbläue, an des Meeres Glanz 
und Licht ergößgten, in Hoffnung, wenn biejes Fledchen mit Weinlanb | 
bedeckt jeyn würde, uns bier wieber zu ſehen und uns zufammen zu ergößen. 


Näher an der Stadt fielen mir die kleinen Häufer wieder auf, bie 
als volllommene Nachbildungen der Pompejanifchen daſtehen. Wir erbaten 
uns die Erlaubniß in eins hinein zu treten und fanden es ſehr reinlic 
eingerichtet. Nett geflochtene Robrftühle, eine Kommode ganz vergolbet, 
mit bunten Blumen ftaffirt und Iadirt, fo daß nad fo vielen Iahrhun- 
berten, nach unzähligen Veränderungen diefe Gegend. ihren Bewohnern 
ähnliche Lebensart und Sitte, Neigungen und Liebhabereien einflößt. 


Neapel, Montag den 12. März 1787. 

Heute ſchlich ich beobachtenn, meiner Weife nach, durch die Stabt 
und notirte mir viele Punkte zu dereinftiger Schilderung derjelben, davon 
ich leider gegenwärtig nichts mittheilen kann. Alles deutet dahin, daß ein 
glüdliches, die erften Bedürfniſſe reichlich anbietendes Land auch Menfchen 
von glüdlichem Naturell erzeugt, die ohne Kümmerniß erwarten können, 
ber morgende Tag werde bringen was der heutige gebracht und deßhalb 
forgenlos8 dahin leben. Augenblidliche Befriedigung, mäßiger Genuß, vor: 
übergehender Leiden heiteres Dulden! Bon dem legtern ein artige® Beiſpiel. 

Der Morgen war kalt und feuchtlich: e8 hatte wenig geregnet. Ich 
gelangte auf einen Pla wo die großen Quadern des Pflafters reinlich 
gefehrt erfchienen. Zu meiner Verwunderung ſah ich auf diefem völlig 
ebenen gleichen Boden eine Anzahl zerlumpter Knaben im Kreife Tauzend, 
die Hände gegen den Boden gewendet, ald wenn fie ſich wärmten. Erft 
hielt ich's für eine Poſſe; als ich aber ihre Mienen völlig ernfthaft und 
beruhigt fah, wie bei einem befriedigten Bebürfniß, jo ftrengte ich meinen 
Scharffinn möglihft an, er wollte mich aber nicht begünftigen. Ich 
mußte daher fragen, was denn dieſe Aeffchen zu der fonderbaren Poſitur 
verleite und fie in biefen regelmäßigen Kreis verſammle. 

Hierauf erfuhr ih daß ein anwohnender Schmied auf dieſer Stelle 
eine Radſchiene heiß gemacht, welches auf folgende Weife gejchieht. “Der 
eiferne Reif wird auf ben Boden gelegt und auf ihn im Kreiſe fo viel 
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Eichenfpäne gehäuft, als man nöthig hält ihn bis auf den erforderlichen 
Grad zu erweicdhen. Das entzündete Holz bremmt ab, die Schiene wirb 
ums Rad gelegt und die Aſche forgfältig weggelehrt. Die dem Pflafter 
mitgetheilte Wärme benutzen ſogleich die Fleinen Huronen und rühren ſich 
nicht eher von der Stelle, als bis fie den legten warmen Hauch ausge⸗ 
fogen haben. Beifpiele ſolcher Genügſamkeit und aufmerkſamen Benugens 
deſſen was fonft verloren ginge, giebt es hier unzählige. Ich finde im 
dieſem Boll die lebhaftefte und geiftreichfte Inbuftrie, nicht um reich zu 
werden, ſondern um forgenfrei zu leben. 


Abende. 

Damit ich ja zur beftimmten Zeit heute bei dem wunberlichen Prin- 
zeßchen wäre und das Haus nicht verfehlte, berief ich einen Lohnbedienten. 
Er brachte mich vor das Hofthor eines großen Palaftes, und da ich ihr 
feine fo prächtige Wohnung zutraute, buchftabirte ich ihm noch einmal 
aufs deutlichfte den Namen: er verficherte, daß ich recht fey. Nun fand 
ich einen geräumigen Hof, einfam und ftill, veinlich und leer, von Haupts 
und Seitengebäuben umgeben. Bauart, die bekannte heitere neapolitaniſche, 
fo auch die Färbung. Gegen mir über ein großes Portal und eine breite 
gelinde Treppe. An beiden Seiten berfelben hinaufwärts in koſtbarer 
Livrée Bedienten gereiht, die fi, wie ih an ihmen vorbei ftieg, aufs 
tieffte büdten. Ich ſchien mir der Sultan in Wielands Feenmährden, 
und faßte mir nach deſſen Beifpiel ein Herz. Nun empfingen mich die 
höhern Hausbedienten, bis endlich der anftändigfte die Thüre eines großen 
Saals eröffnete, da fih denn ein Raum vor mir aufthat, ven ich eben 
fo heiter, aber auch fo menjchenleer fand als das übrige. Beim Auf» 
und Abgehen erblidte ich in einer Seitengalerie etwa für vierzig Per- 
fonen, prächtig, dem Ganzen gemäß, eine Tafel bereitet. Ein Weltgeift- 
licher trat herein; ohne mich zu fragen wer ich fey, noch woher ich komme, 
nahm er meine Gegenwart als befannt an, und ſprach von ven allge- 
meinften Dingen. 

Ein paar Flügelthüren thaten fi) auf, hinter einem ältlihen Herrn, 
ver hereintrat, gleich wieder verfchloffen. Der Geiftlihe ging auf ihn 
(08, ih auch: wir begrüßten ihn mit wenigen höflichen Worten, die er 
mit bellenden, ftotternden Tönen erwiederte, fo daß ich mir feine Sylbe 
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des bottentottifchen Dialekts enträthjeln konnte. Als er fi ans Kamin 
geftellt, zog fich ver Geiftliche zuräd und ich mit ihm. in flattlicher 
Benedictiner trat herein, begleitet von einem jüngern Gefährten; auch er 
begrüßte den Wirth, auch ex wurde angebellt, worauf er fih denn zu 
uns and Fenfter zurückzog. Die Ordensgeiſtlichen, beſonders die eleganter 
gefleiveten, haben in ber Geſellſchaft die größten Vorzüge; ihre Kleidung 
beutet auf Demuth und Entjagung, indem fie ihnen zugleich entjchiedene 
Würde verleiht. In ihrem Betragen können fe, ohne fich wegzuwerfen, 
unterwikrfig erjcheinen und dann, wenn fie wieder ftrad auf ihren Hüften 
ſtehen, kleidet fie eine gewiſſe Selbftgefälligkeit fogar wohl, welde man 
allen übrigen Ständen nicht zu gute gehen ließe. So war biefer Mann. 
Ich fragte nah Monte Caſſino; er lud mich dahin und verfpradh mir 
bie befte Aufnahme, Indeſſen hatte fi) der Saal bevölkert: Officiere, 
Hofleute, Weltgeiftlihe, ja fogar einige Capuziner waren gegenwärtig. 
Vergebens fuchte ich nach einer Dame, und daran follte e8 denn auch 
nicht fehlen. Abermals ein paar Flügelthüren thaten fih auf und fchloffen 
ih. Eine alte Dame war bereingetreten, wohl noch älter al8 der. Herr, 
und nun gab mir die Gegenwart der Hausfrau die völlige Verficherung, 
daß ich in einem fremben Palaft, den Bewohnern völlig unbelannt ſey. 
Schon wurden die Speifen aufgetragen, und ich hielt mich in der Nähe 
ber geiftlihen Herren, um mit ihnen in das Paradies des Tufelzimmers 
zu fohlüpfen, als auf einmal Filangieri mit feiner Gemahlin hereintrat, fid) 
entſchuldigend, daß ex fid) verfpätet habe. Kurz darauf fprang Prinzefchen 
auch in den Saal, fuhr unter Kniren, Beugungen, Kopfniden an allen 
vorbei auf mid, los. 

Es ift recht Schön, daß Sie Wort halten! rief fi. Seten Sie ſich 
bei Tafel zu mir! Sie follen die beften Biffen haben. Warten Sie nur! ich 
muß mir erft den rechten Pla ausfuchen ; dann fegen Sie ſich gleich an mich. 

So aufgefordert folgte ich den verſchiedenen Winfelzügen, die fie 
machte, und wir gelangten endlich zum Sitze, die Benebictiner gerade 
gegen ums über, Filangieri an meiner andern Seite, 

Das Eſſen ift durchaus gut, fagte fie: alles Faftenfpeifen, aber 
ausgeſucht; das Befte will ich Ihnen andeuten. Jetzt muß ich aber die 
Pfaffen fcheren. Die Kerls kann ich nicht ausftehen; fie hucken unferm 
Haufe tagtäglich etwas ab. Was wir haben, follten wir felbft mit 
Freunden verzehren! 
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Die Suppe war herumgegeben; ver Benebictiner aß mit Anftand. 

Bitte fich nicht zu geniren, Hochwürden! rief fie aus. Iſt etwa ber 
Löffel zu Hein? Ich will einen größern holen laſſen: die Herren find ein 
tüchtiges Maulvoll gewohnt. 

Der Pater verſetzte, es ſey in ihrem fürſtlichen Hauſe alles ſo vor⸗ 
trefflich eingerichtet, daß ganz andere Gäſte als er eine vollkommenſte 
Zufriedenheit empfinden würden. 

Von den Paſtetchen nahm ſich der Pater nur eins; ſie rief ihm zu, 
er möchte doch ein halb Dutzend nehmen; Blätterteig, wiſſe er ja, ver⸗ 
daue ſich leicht genug. 

Der verſtändige Mann nahm noch ein Paſtetchen, für die gnädige 
Attention dankend, als habe er den läſterlichen Scherz nicht vernommen. 
Und ſo mußte ihr auch bei einem derbern Backwerk Gelegenheit werden 
ihre Bosheit auszulaſſen: denn als der Pater ein Stück anſtach und es 
auf ſeinen Teller zog, rollte ein zweites nach. 

Ein drittes, rief ſie, Herr Pater! Sie ſcheinen einen guten Grund 
legen zu wollen! 

Wenn ſo vortreffliche Materialien gegeben ſind, hat der Baumeiſter 
leicht arbeiten! verſetzte der Pater. 

Und ſo ging es immer fort, ohne daß ſie eine andere Pauſe gemacht 
hätte, als mir gewiſſenhaft die beſten Biſſen zuzutheilen. 

Ich ſprach indeſſen mit meinem Nachbar von den ernſteſten Dingen. 
Ueberhaupt habe ich Filangieri nie ein gleichgültiges Wort reden hören. 
Er gleicht darin, wie in manchem andern, unſerm Freunde Georg 
Schloſſer, nur daß er, als Neapolitaner und Weltmann, eine weichere 
Natur und einen bequemern Umgang bat. 

Diefe ganze Zeit war den geiftlihen Herren von dem Muthmwillen 
meiner Nachbarin Teine Ruhe gegönnt; beſonders gaben ihr die zur Faſten⸗ 
zeit in Wleifchgeftalt verwandelten Fiſche unerſchöpflichen Anlaß, gott- 
und fittenloje Bemerkungen anzubringen, beſonders aber auch die Fleiſches⸗ 
luft hervorzuheben und zu billigen, daß man fich wenigftend an der Form 
ergöge, wenn auch das Weſen verboten jey. 

Ich habe mir nody mehr folder Scherze gemerkt, bie ic) jedoch mit⸗ 
zutheilen nicht Muth habe. Dergleichen mag ſich im Leben und aus einem 
Ihönen Munde noch ganz erträglich ausnehmen, ſchwarz auf weiß Dagegen 
wollen fie mir ſelbſt nicht mehr gefallen. Und dann hat fredhe Verwegenbeit 


189 


das Eigene, daß fie in der Gegenwart erfreut, weil fie in Erftaunen ſetzt, 
erzählt aber exfcheint fie uns beleidigenb und wiberlich. 

Das Deffert war aufgetragen und ich fürchtete, num gehe e8 immer 
fo fort; unerwartet aber wanbte fi meine Nachbarin ganz beruhigt zu 
mir und fagte: den Syraluſer follen die Pfaffen in Ruhe verfchluden! 
Es gelingt mir doch nicht einen zu Tode zu ärgern, nicht einmal daß 
ich ihnen ven Appetit verderben könnte. Nun laſſen Sie und ein vernünf- 
tige8 Wort reden! Denn was war das wieder fir ein Geſpräch mit 
Tilangieri! Der gute Mann! er macht fich viel zu fchaffen. Schon oft 
habe ich ihm gejagt: Wenn ihr neue Gefege macht, jo müſſen wir uns 
wieder neue Mühe geben, um auszufinnen, wie wir auch die zunächft 
übertreten können; bei den alten haben wir es ſchon weg, Sehen Sie 
nur einmal, wie ſchön Neapel ift! Die Menjchen leben feit fo vielen 
Sahren forglos und vergnügt, und wenn von Zeit zu Zeit einmal einer 
gehängt wird, fo geht alles übrige feinen herrlichen Gang. 

Sie that mir hierauf den Vorſchlag, ich jolle nach Sorrento gehen, 
wo fie ein großes Gut habe; ihr Haushofmeifter werde mich mit ben 
beiten Fiſchen und dem köftlichften Milchkalbfleiſch (mungana) heraus- 
füttern. Die Bergluft und die himmliſche Ausficht follten mich von aller 
Philoſophie curiven: dann wollte fie felbft fommen und von den fänmt- 
lichen Runzeln, vie ih ohnehin zu früh einreißen laſſe, folle feine 
Spur übrig bleiben; wir wollten zuſammen ein recht luſtiges Leben führen. 


Neapel, den 13. März 1787. 


Auch heute ſchreibe ich einige Worte, damit ein Brief den andern 
treibe. Es geht mir gut, doch fehe ich weniger als ich follte. Der Ort 
inſpirirt Nachläffigfeit und gemächlich Leben, indeſſen wird mir das Bild 
der Stadt nad) und nach runder. 

Sonntag waren wir in Pompeji. E8 ift viel Unheil in der Welt 
geihehen, aber wenig, das den Nachkommen fo viel Freude gemacht hätte. 
Ich weiß nicht leicht etwas Intereſſanteres. Die Häufer find Fein und 
eng, aber alle inwendig aufs zierlichte gemalt. Das Stadtthor merf- 
würbig, mit den Gräbern gleich daran. Das Grab einer Priefterin als 
Bank im Halbeirfel, mit fteinerner Lehne, daran die Injchrift mit großen 
Buchſtaben eingegraben. Ueber die Lehne hinaus fieht man das Meer 
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und die untergehende Sonne. Ein herrlicher Pla, des ſchönen Gedan⸗ 
fens werth. , | 

Wir fanden gute, muntere neapolitanifche Geſellſchaft daſelbſt. Die 
Menſchen find durchaus natürlich und leicht gefinnt. Wir afen zu Torre 
dei? Annunziata, zunächft des Meeres tafelnd.” Der Tag war höcfk 
ſchön, die Ausfiht nach Caſtell a Mare und Sorrento nah und köſtlich. 
Die Gefellichaft fühlte fi fo recht an ihrem Wohnplag; einige meinten, 
es müſſe ohne den Anblid des Meers doch gar nicht zu leben feyn. Mir 
ift Schon genug, daß ich das Bild in der Seele habe, und mag nun wohl 
gelegentlich wieder in das Bergland zurüdfehren. Glücklicherweiſe ift ein 
ſehr treuer Landſchaftsmaler hier, der das Gefühl der freien und reichen 
Umgebung feinen Blättern mittheilt. Er hat ſchon einiges für mich ge- 


- arbeitet. 


Die vefuvianifchen Producte habe ih auch nun gut ftudirt; es wird 
doch alles anders, wenn man es in Verbindung fieht. Eigentlich follte 
ich den Reſt meines Lebens auf Beobachtung wenden; ich wilrbe manches 
auffinden, was die menjchlichen Kenntniffe vermehren dürfte. Herdern 
bitte zu melden, daß meine botanifchen Aufflärungen weiter und weiter 
gehen; es ift immer dafjelbe Princip, aber es gehört ein Leben dazu, um e8 
durchzuführen. Vielleicht bin ich noch im Stande die Hauptlinien zu ziehen. 

Nun freue ih mich auf das Muſeum von Portic. Man fieht es 
fonft zuerft; wir werben e8 zulegt fehen. Noch weiß ich nicht, wie es 
weiter mit mir werben wird: alles will mich auf Oftern nah Ron 
zurüd haben. Angelica hat aus meiner Iphigenie ein Bild zu malen 
unternommen; ber Gedanke ift fehr glüdlich, und fie wird ihn trefflich 
ausführen. Den Moment, da ſich Dreft in der Nähe der Schwefter und 
des Freundes wiederfindet. Das, was bie drei Perfonen hinter einander 
ſprechen, hat fie in eine gleichzeitige Gruppe gebracht und jene Worte in 
Gebärden verwandelt. Man fieht auch hieran, wie zart fie fühlt und 
wie fie fih zuzueignen weiß was in ihr Wach gehört. Und es ift wirklich 
die Achſe des Stücks. 

Lebt wohl und liebt mich! Hier find mir die Menfchen alle gut, 
wenn fie auch nichts mit mir anzufangen willen; Tiſchbein Dagegen be- 
friedigt fie befjer, er malt ihnen Abends gleich einige Köpfe in Lebens- 
größe vor; wobei und worüber fie ſich wie Neufeeländer bei Erblickung 
eines Kriegsichiffes gebärden. Hiervon fogleich die luſtige Gefchichte! 
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in Lebensgröße und barüber mit der Teer zu umreißen. Er jchraffirt 
wenig hinein und legt mit einem breiten Pinfel den Schatten tüchtig an, 
fo daß der Kopf rund und erhaben da fteht. Die Beimohnenden ſchauten 
mit VBerwunberung, wie das fo leicht ablief, und freuten fich recht herzlich 
barüber. Nun fam es ihnen in die Finger, auch fo malen zu wollen; 
fie faßten die Pinfel und — malten fi Bärte wechjelsweife und beju- 
belten ſich die Gefichter. Iſt darin nicht etwas urjprüngliches der Men⸗ 
fhengattung? Und es war. eine gebilvete Gefellfhaft, in bem Haufe 
eines Mannes, der jelbft recht wader zeichnet und malt. Man macht 
fih von dieſem Geſchlecht Feine Begriffe, wenn man fie nicht gefehen bat. 


Tiſchbein bat nämlich Die große Gabe Götter- und —— 


Caſerta, Mittwoch den 14. Maͤrz 1787. 

Bei Hackert in ſeiner höchſt behaglichen Wohnung, die ihm in dem 
alten Schloſſe gegönnt iſt. Das neue, freilich ein ungeheurer Palaſt, 
escurialartig, ins Viereck gebaut, mit mehreren Höfen, königlich genug. 
Die Lage außerordentlich ſchön, auf der fruchtbarften Ebene von ber 
Welt; und doc) erftreden fich die Gartenanlagen bis and Gebirge. Da 
führt nun ein Aquäbuct einen ganzen Strom heran, um Schloß und 
Gegend zu tränfen, und die ganze Waſſermaſſe kann, auf Fünftlich ange 
legte Felſen geworfen, zur berrlichiten Cascade gebilbet werben. Die 
Gartenanlagen find ſchön und gehören recht in eine Gegend, welche ganz 
Garten ift. 

Das Schloß, wahrhaft Königlich, ſchien mir nicht genug belebt, und 
unfer einem können die ungeheuren leeren Räume nicht behaglich vor- 
fommen. Der König mag ein ähnliches Gefühl haben: denn es ift im 
Gebirge fir eine Anlage geforgt, die, enger an den Menfchen ſich an- 
ſchließend, zur Jagd- und Lebensluft geeignet ift. 


Caſerta, Donnerstag den 15. März 1787. 
Hadert wohnt im alten Schloffe gar behaglich; es ift räumlich 
genug für ihn und Gäſte. Immerfort befchäftigt mit Zeichnen ober 
Malen, bleibt er doch gefellig, und weiß die Menfchen an fidh zu ziehen, 
indem er einen jeben zu feinem Schüler macht. Auch mich hat er ganz 
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gewonnen, indem er mit meiner Schwäche Geduld hat, vor allen Dingen 
auf Beftimmtheit- der Zeichnung, ſodann auf Sicherheit und Klarheit der 
Haltung dringt. Drei Tinten ftehen, wenn er tufcht, immer bereit, und 
indem er von hinten herworarbeitet und eine nach ber andern braucht, fo 
entfteht ein Bild, man weiß nicht woher es kommt. Wenn e8 nur fo 
leicht auszuführen wäre als es ausfieht! Er fagte zu mir mit feiner 
gewöhnlichen beftimmten Aufrichtigfeit: Sie haben Anlage, aber Sie 
können nichts machen. Bleiben Sie achtzehn Monat bei mir, fo follen 
Sie etwas hervorbringen was Ihnen und andern Freude macht. 

Iſt das nicht ein Tert, über den man allen Dilettanten eine ewige 
Previgt halten folte? Was fie mir fruchtet, wollen wir erleben. 

Bon dem beſondern Bertrauen, womit ihn die Königin beehrt, zeugt 
nicht allein, daß er den Prinzefjinnen praftifchen Unterricht giebt, ſondern 
vorzüglich, daß er über Kunft, und was daran gränzt, Abends öfters 
zu belehrender Unterhaltung gerufen wird. Er legt dabei Sulzers Wör- 
terbuch zum Grunde, woraus er nach Belieben und Ueberzeugung einen, 
oder den andern Artikel wählt. 

Ich mußte das billigen und dabei Über mich felbft Lächeln. Welch 
ein Unterfchied ift nicht zwilchen einem Menſchen, ver fi) von innen aus 
auferbauen und einem, der auf die Welt wirken und fie zum Hausge⸗ 
brauch belehren will! Sulzers Theorie war mir wegen ihrer falfchen 
Grundmarime immer verhaßt, und nun fah ich, daß dieſes Werk noch 
viel mehr enthielt, al8 die Leute brauchen. Die vielen Kenntniffe, die 
hier mitgetheilt werben, die Denkart, in welcher ein fo waderr Mann 
als Sulzer ſich beruhigte, jollten die nicht für Weltleute hinreichend 
feyn? 

Mehrere vergnügte und bedeutende Stunden brachten wir bei bem 
Reftaurator Anders zu, welcher, von Rom berufen, auch hier in dem 
alten Schloffe wohnt, und feine Arbeiten, für die fich der König inter- 
eſſirt, emfig fortfegt. Bon feiner Gewandtheit alte Bilder wieder ber- 
zuftellen darf ich zu erzählen nicht anfangen, weil man zugleich die 
ſchwere Aufgabe und vie glücliche Löfung, womit ſich diefe eigene Hand⸗ 
werfsfunft befchäftigt, entwideln müßte. 


— — — — — 
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Caferta, ven 16. März 1787. 

Die lieben Briefe vom 19. Februar fommen heute mir zur Hand, 
und gleich fol ein Wort dagegen abgehen. Wie gern mag id, an bie 
Freunde venfend, zur Befinnung kommen. | 

Neapel ift ein Paradies; jevermann lebt in einer Art von trunfener: 
Selbftvergefenheit. Mir geht es eben fo: ich erfenne mid; kaum, ich: 
{heine mir ein ganz anderer Menſch. Geftern dachte ich: Entweder bu 
warſt fonft toll ober du bift es jeßt. 

Die Reſte des alten Capua, und was fih daran Tnüpft, habe ich 
nun von bier aus auch beſucht. 

In diefer Gegend lernt man erft verftehen, was Vegetation ift, und 
warum man den Ader baut. Der Lein ift ſchon nahe am Blühen, und 
der Weizen anderthalb Spannen hoch. Um Caſerta das Land völlig 

eben, die Weder fo gleich und Har gearbeitet wie Gartenbeete. Alles mit 
Pappeln befegt, an denen ſich die Rebe hinaufjchlingt, und ungeachtet 
folder Beihattung trägt der Boden noch die volllommenfte Frucht. Wenn 
nun erft das Frühjahr mit Gewalt eintritt! Bisher haben wir bei ſchöner 
Sonne fehr kalte Winde gehabt; das macht der Schnee in den Bergen. 

In vierzehn Tagen muß ſich's entſcheiden, ob ich nad) Sicilien gehe. 
Noch nie bin ich fo ſonderbar in einem Entſchluß hin und her gebogen 
worden. Hente kommt etwas, das mir die Reiſe anräth, morgen ein 
Umftand, ver fie abräth. Es freiten fich zwei Geifter um mid). 

Im Bertrauen zu den Freundinnen allein, nicht daß es bie Freunde 
vernehmen! Ich merke wohl, daß e8 meiner Iphigenie wunderlich 
gegangen ift: man war bie erfte Form fo gewohnt, man kannte die Aus- 
brüde, die man fich bei öfterem Hören und Lefen zugeeignet hatte; nun 
klingt das alles anders, und ich fehe wohl, daß im Grunde mir niemand 
für die unendlihen Bemühungen dankt. Sp eine Arbeit wird eigentlich 
nie fertig, man muß fie für fertig erflären, wenn man nad) Zeit und 
Umftänvden das Möglichfte gethan hat. 

Doch das fol mich nicht abjchreden mit Taſſo eine ähnliche 
Operation vorzunehmen. Lieber würfe ich ihn ins Feuer: aber ich will 
bei meinem Entſchluß beharren, und da es einmal nicht anders iſt, jo 
wollen wir ein wunberlich Werk daraus machen. Deßhalb ift mir's ganz 
angenehm, daß es mit dem Abbrud meiner Schriften jo langſam geht. 
Und dann ift e8 doch wieder gut, fich in einiger Gerne vom Seßer bebroht 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 13 
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zu fehen. Wunderlich genug, daß man zu ber freieſten Handlung doch 
einige Nöthigung erwartet, ja fordert. 


Wenn man in Rom gern ſtudiren mag, ſo will man hier nur leben; 
man vergißt ſich und die Welt, und für mich iſt es eine wunderliche 
Empfindung, nur mit genießenden Menſchen umzugehen. Der Ritter 
Hamilton, der noch immer als engliſcher Geſandter hier lebt, bat num, 
nach fo langer Kunftliebhaberei, nach fo langem Naturftudium, ven Gipfel 
aller Natur- und Kunftfreude in einem jchönen Mädchen gefunden. Er 
bat fie bei fi, eine Engländerin von etwa zwanzig Jahren. Sie ift 
ſehr ſchön und wohlgebaut. Er hat ihr ein griechiich Gewand machen 
laſſen, das fie trefflich Hleivet: dazu löst fie ihre Haare auf, nimmt ein 
paar Shawls und macht eine Abwechfelung von Stellungen, Gebärben, 
Mienen u. |. w., daß man zulegt wirflih meint, man tränme. Man 
Schaut, was jo viele taufend Künſtler gerne. geleiftet hätten, hier ganz 
fertig, in Bewegung und überrafchender Abwechſelung. Stehend, knieend, 
figend, liegend, ernft, traurig, nedifch, ausfchweifend, bußfertig, lockend, 
beohend, ängftlich u. |. w., eines folgt aufs andere und aus dem andern. 
Sie weiß zu jedem Ausprud die alten des Schleierd zu wählen, zu 
wechfeln, und macht fich Hundert Arten von Kopfput mit denfelben Tüchern. 
Der alte Ritter hält das Licht dazu, und hat mit ganzer Seele ſich diefem 
Gegenftand ergeben. Ex findet in ihr alle Antiken, alle ſchönen Profile 
der ſicilianiſchen Münzen, ja den Belvedere'ſchen Apoll ſelbſt. So viel. 
ift gewiß, der Spaß ift einzig! Wir haben ihn fehon zwei Abende ge- i 
noſſen. Heute früh malt fie Tiſchbein. 

Bom Perfonal des Hofs und den Perhältniffen was ich erfahren 
und combinirt, muß erft geprüft und georbnet werben. Heute ift ber 
König auf die Wolfsjagd; man hofft wenigftens fünfe zu erlegen. 


Neapel, den 17. März 1787. 
Wenn ich Worte fchreiben will, fo ftehen mir immer Bilder vor 
Augen, des fruchtbaren Landes, des freien Meeres, der buftigen Inſeln, 
des rauchenden Berges, und mir fehlen die Organe das alles Darzuftellen. 
Hier zu Lande begreift man erft, wie e8 dem Menfchen einfallen 
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fonnte, das Feld zu bauen, hier wo ver Ader alles bringt, und wo 
man brei bis fünf Ernten des Jahrs hoffen Tann. In den beften Jahren 
will man auf bemfelben Ader breimal Mais gebaut haben. 

— Ich babe viel gefehen und nod mehr gedacht: die Welt eröffnet 
fich mehr und mehr; auch alles was ich ſchon lange weiß, wird mir erft eigen. 
Welch ein früh wiſſendes und fpät übendes Geſchöpf ift doch der Mienfch ! 

Nur Schade, daß ich nicht in jedem Augenblid meine Beobachtungen 
mittheilen kann; zwar iſt Tiſchbein mit mir, aber als Menſch und 
Künftler wird er von taufend Gedanken hin und her getrieben, von hundert 
Verfonen in Anſpruch genommen. Seine Lage ift eigen und wunderbar; 
er kann nicht freien Theil an eines andern Eriftenz nehmen, weil er fein 
eigenes Beftreben fo eingeengt fühlt. 

Und doch ift die Welt nur ein einfah Rad, in dem ganzen Umfreife 
fi) gleich und gleih, das und aber fo wunderlich vorkommt, weil wir 
ſelbſt mit herumgetrieben werben. 

Was ic mir immer fagte, ift eingetroffen, daß ich fo manche Phäno- 
mene der Natur und manche Berworrenheiten der Meinungen erft in dieſem 
Lande verftehen und entwideln lerne. Ich faffe von allen Seiten zufammen, 
und bringe viel zuräd, auch gewiß viel VBaterlandsliebe und Freude am 
Leben mit wenigen Yreunden. 

Ueber meine ſicilianiſche Reife halten die Götter noch die Wage in 
Händen; das Zünglein fchlägt herüber und hinüber. 

Mer mag der Freund feyn, den man mir fo geheimnißvoll anfündigt ? 
Daß ich ihm nur. nicht Über meiner Irr⸗ und Infelfahrt verfäume! 

Die Fregatte von Palermo ift wieder zuräd; heute über acht Tag 
geht fie abermals von bier ab: ob ich noch mitfegle, zur Charwoche nad) 
Rom zurückkehre, weiß ich nit. Noch nie bin ih fo unentjchieden 
gewefen; ein Augenblid, eine Kleinigkeit mag entfcheiben. 

Mit ven Menfchen geht mir e8 ſchon beffer: man muß fie nur mit 
dem Krämergewicht, keineswegs mit der Goldwage wiegen, wie es leider 
fogar oft Freunde unter einander aus hypochondriſcher Grille und feltfamer 
Anforderung zu thun pflegen. 

Hier wiffen die Menfchen gar nichts von einander, fie merfen kaum 
daß fie neben einander hin und her laufen; fie rennen ben ganzen Tag 
in einem Paradiefe bin und wieder, ohne ſich viel umzujehen, und wenn 
der benachbarte Höllenſchlund zu toben anfängt, hilft man fi mit dem 
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Blute des heiligen Januarius, wie fich die übrige Welt gegen Tod und 
Teufel auch wohl mit — Blute hilft oder helfen möchte. 

Zwiſchen einer jo unzählbaren und raftlo8 bewegten Menge durch— 
zugehen, ift gar merfwürbig und heilfam. Wie alles durch einander ſtrömt, 
und doch jeder Einzelne Weg und Ziel findet. In fo großer Gefellichaft 
und Bewegung fühle ich mich erft vecht ſtill und einſem; je mehr die 
Straßen toben, deſto ruhiger werd' ich. 

Manchmal gedenke ich Rouſſeau's und ſeines hypochondriſchen 
Jammers: und doch wird mir begreiflich, wie eine ſo ſchöne Organiſation 
verſchoben werden konnte. Fühlte ich nicht ſolchen Antheil an den na⸗ 
türlichen Dingen, und ſäh ich nicht, daß in der ſcheinbaren Verwirrung 
hundert Beobachtungen ſich vergleichen und ordnen laſſen, wie der Feld⸗ 
meſſer mit Einer durchgezogenen Linie viele einzelne Meſſungen probirt, 
ich hielte mich oft ſelbſt für toll. | 


Neapel, den 18. März 1787. 

Nun durften wir nicht länger fäumen, Herculanum und die aus- 
gegrabene Sammlung in Portici zu fehen. Vene alte Stadt, am Fuße 
des Veſuv liegend, war vollfommen mit Lava bebedt, bie ſich durch 
nachfolgende Ausbrüche erhöhte, jo daß die Gebäude jetzt ſechzig Fuß 
unter der Erbe liegen. Man entdedte fie, indem man einen Brumnen grub 
und auf getäfelte Marmorfußböben traf. Jammerſchade, daß die Ausgra⸗ 
bung nicht Durch deutfche Bergleute recht planmäßig gefchehen! denn gewiß ift 
bei einem zufällig räuberifchen Nachwühlen manches edle Altertbum ver- 
geudet worden. Man fteigt fechzig Stufen hinunter, in eine Gruft, wo man 
das ehemals unter freiem Himmel ftehende Theater bei Fadeljchein anftaunt 
und ſich erzählen läßt, was alles da gefunden und hinaufgefchafft worden. 

In das Mufeum traten wir, wohl empfohlen und wohl empfangen. 
Doch war auch uns irgend etwas aufzuzeichnen nicht erlaubt. Bielleicht 
gaben wir nur deſto befjer Acht, und verfegten und befto lebhafter in bie 
verſchwundene Zeit, wo alle diefe Dinge zu lebendigem Gebraud und 
Genuß um die Eigenthümer umbherftanden. Jene Heinen Häufer und 
‚Zimmer in Pompeji erfchienen mir nun zugleich enger und weiter: enger, 
weil ich fie mir von fo viel wilrdigen Gegenftänden vollgebrängt dachte, 
weiter, weil gerade dieſe Gegenftänve nicht bloß als nothdürftig vorhanden, 


197 


fondern, durch bildende Kunft aufs geiftreichfte und anmuthigfte ver- 
ziert und belebt, den Sinn erfreuen und erweitern, wie e8 bie größte 
Hausgeräumigfeit nicht thun könnte. 

Man fieht zum Beifpiel einen herrlich geformten Eimer, oben mit 
dem zierlichften Rande; näher bejchaut, fchlägt fich diefer Rand von zwei 
Seiten in die Höhe, man faßt die verbundenen Halbkreiſe als Handhabe, 
und trägt das Gefäß auf das bequemſte. Die Lampen find nad) Anzahl 
ihrer Dochte mit Masken und Rankenwerk verziert, fo daß jede Flamme 
ein wirkliches Kunftgebilde erleuchtet. Hohe ſchlanke eherne Geftelle find 
beftimmt die Rampen zu tragen, aufzuhängende Lampen hingegen mit 
allerlei geiftreich gedachten Figuren behängt, welche die Abficht zu gefallen 
und zu ergögen, fobald fie fchaufeln und baumeln, ſogar übertreffen, 

In Hoffnung wiederzufehren folgten wir den PVorzeigenden von 
Zimmer zu Zimmer, und haften, wie e8 ber Moment erlaubte, Er- 
götzung und Belehrung weg, jo gut es fich ſchicken wollte, 


Neapel, Montag den 19. März 1787. 

In den leten Tagen hat ſich ein neues Verhältniß näher angelnüpft. 
Nachdem in diefen vier Wochen Tifchbein mir fein treues Geleit durch 
Natur: und Kunftgegenftände förderlich geleiftet, und wir geftern noch 
zufammen in Portici geweſen, ergab ſich aus wechlelfeitiger Betrachtung, 
daß feine Kunftzwede ſowohl als diejenigen Gejchäfte, die er, eine Fünf- 
tige Anftellung in Neapel hoffend, in der Stadt und bei Hofe zu betrei> 
ben pflichtig ift, mit meinen Abfihten, Wünſchen, und Liebhabereien 
nicht zu verbinden feyen. Er ſchlug mir daher, immer für mich beforgt, 
einen jungen Mann vor als beftändigen Gejellichafter, den ich feit den 
erften Tagen öfter ſah, nicht ohne Theilnahme und Neigung. Es ift 
Kniep, ver fih eine Zeit lang in Rom aufgehalten, ſodann fi aber 
nad) Neapel, in das eigentlichfte Element des Landſchafters, begeben hatte. 
Schon in Rom hörte ich ihn als einen geſchickten Zeichner preifen; nur 
jeiner Thätigfeit wollte man nicht gleiches Lob ertheilen. Ich habe ihn ſchon 
ziemlich kennen gelernt, und möchte diefen gerügten Mangel eher Unent- 
Ichloffenheit nennen, die gewiß zu überwinden ift, wenn wir eine Zeit lang bei- 
ſammen find. Ein glüdlicher Anfang beftätigt mir diefe Hoffnung, und wenn 
es mir nachgeht, ſollen wir auf geraume Zeit gute Gefellen bleiben. 
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Man darf nur auf der Straße wandeln und Augen haben, man 
fieht die umachahmlichſten Bilder. 

Am Molo, einer Hauptlärmede der Stadt, fah ich geftern einen 
Bulcinell, der fi auf einem Brettergerüfte mit einem Heimen Affen ftritt, 
prüber einen Ballon, auf dem ein recht artiges Mädchen ihre Reize feil 
bot. Neben dem Affengerüfte ein Wunderdoctor, der feine Arcana gegen 
alle Uebel ven bevrängten Gläubigen darbot; von Gerhard Dow gemalt, 
hätte folch ein Bild verbient Zeitgenofien und Nachwelt zu ergößen. 

So war auch heute Feft des heiligen Joſeph; er iſt der Batron aller 
Fritaruolen, d. h. Gebackenesmacher, verfteht ſich Gebadenes im gröbften 
Sinne Weil nun immerfort ſtarke Flammen unter fhwarzem und fie- 
dendem Del hervorichlagen, jo gehört auch alle Feuerqual in ihr Fach: 
deßwegen hatten fie geftern Abend vor den Hänfern mit Gemälden zum 
beften aufgepußt; Seelen im egfeuer, jüngfte Gerichte glühten und flamm⸗ 
ten umber. Große Pfannen ftanden vor ber Thüre auf leicht gebauten 
Herden. Ein Gejel wirkte den Zeig, ein anderer formte, zog ihn zu 
Kringeln und warf fie in die fievende Yettigleit. An der Pfanne fand 
ein dritter mit einem kleinen Bratſpieße; er holte die Kringeln, wie fie 
gar wurden, heraus, fchob fie einem vierten auf ein ander Spießchen, 
ver fie den Umftehenden anbot; vie beiden legten waren junge Burfche 
mit blonden und Lodenreihen Perrüden, weldes hier Engel bebeutet. 
Noch einige Figuren vollendeten die Gruppe, reichten Wein den Beichäf- 
tigten, tranfen felbft, und fchrieen die Waare zu loben; auch die Engel, 
bie Köche, alle ſchrien. Das Volk drängte fih herzu; denn alles Ge— 
badene wird biefen Abend wohlfeiler gegeben und fogar ein Theil ber 
Einnahme den Armen. 

Dergleichen könnte man endlos erzählen; jo geht e8 mit jevem Tage, 
inner etwas Neues und Tolleres. Nur die Mannichfaltigkeit von Kleidern, 
bie einem auf ver Straße begegnet, die Menge Menſchen in der einzigen 
Straße Toledo! 

Und fo giebt e8 noch manche originale Unterhaltung, wenn man mit 
ben Bolfe lebt; es ift fo natürlich, vap man mit ihm natürlich werden 
könnte. Da ift zum Beifpiel der Pulcinell, die eigentliche Nationalmaske, 
der Harlefin aus Bergamo, Hanswirft aus Tyrol gebürtig. Pulcinell 
nun, ein wahrhaft gelaffener, ruhiger, bis auf einen gewifien Grab 
gleichgültiger, beinahe fauler und doch humoriſtiſcher Knecht. Und fo findet 
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man überall Kellner und Haustneht. Mit dem unjrigen machte ich mir 
heute eine befonbere Luft, und es war weiter nichts als daß ich ihn 
fchidte Papier und Federn zu holen. Halber Mißverſtand, Zaubern, 
guter Wille und Schalfheit „brachte die anmuthigfte Scene hervor, bie 
man auf jedem Theater mit Glück probuciren könnte. 


Neapel, Dienstag den 20. März 1787. 

Die Kunde einer fo eben ausbredjenden Lava, bie fiir Neapeltunfichtbar 
nad) Ottajano Hinunterfließt, reizte mic) zum brittenmal den Veſuv zu 
befuhen. Kaum war ih am Fuße defjelben aus meinem zweiräbrigen 
einpferdigen Fuhrwerk gefprungen, jo zeigten ſich ſchon jene beiden Yührer, 
bie uns früher hinauf begleitet hatten. Ich wollte feinen miffen und 
nahm den einen aus Gewohnheit und Dankbarkeit, ven andern aus Ber- 
trauen, beide der mehrern Bequemlichkeit wegen mit mir. 

Auf die Höhe gelangt blieb der eine bei ven Mänteln und Bictun- 
lien, der jüngere folgte mir, und wir gingen muthig auf einen ungeheuern 
Dampf los, der unterhalb des Kegelichlundes aus dem Berge brach; 
ſodann fchritten wir an defjen Seite her gelind hinabwärts, bis wir endlich 
unter Marem Himmel aus dem wilden Dampfgewölfe die Lava bervor- 
quellen ſahen. 

Dan habe aud tauſendmal von einem ©egenftande gehört, das 
Eigenthümliche deſſelben fpriht nur zu und aus dem unmittelbaren An- 
Ihauen. Die Lava war fehmal, vielleicht nicht breiter als zehn Fuß, 
allein die Art wie fie eine fanfte, ziemlich ebene Fläche binabfloß, war 
auffallend genug: denn indem fie während des Fortfließend an den Seiten 
‚und an der Oberfläche verfühlt, fo bilvet fi) ein Canal, der fi immer 
erhöht, weil das geichmolzene Material auch unterhalb des Feuerſtroms 
erftarrt, welcher die auf der Oberfläche fchwimmenden Schladen rechts 
und links gleihförmig hinunterwirft, wodurch ſich denn nach und nad) ein 
Damm erhöht, auf weldhem ber Gluthftrom ruhig fortfließt wie ein 
Mühlbah. Wir gingen neben dem anſehnlich erhöhten Damme ber; bie 
Schlacken rollten regelmäßig an den Seiten herunter bis zu unfern Füßen. 
Durdy einige Lliden des Kanals konnten wir den Gluthftrom von unten 
jehen und, wie er weiter hinabfloß, ihn won oben beobachten. 

Durch die hellſte Sonne erſchien die Gluth verdüſtert, nur ein 
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mäßiger Rauch ſtieg im bie reine Luft. Ich hatte Verlangen mid, dem 
Punkte zu nähern, wo fie ans dem Berge bricht; dort jolkte fie, wie mein 
Führer verficherte, ſogleich Gewölb' und Dach Über fid, herbilden, auf 
welchem er öfterö geſtanden habe. Auch dieſes zu jehen und zu erfahren, 
fliegen wir ben Berg wieder hinauf, um jenem Punkte non hinten her 
beisufonmmen. Glücklicherweiſe fanden wir die Stelle durch einen lebhaften 
Windzug entblößt, freilich nicht ganz; denn ringsum qualmte der Dampf 
aus tauſend Ritzen: und nun ſtanden wir wirflid, auf ber breiartig 
gewundenen erftarrten Dede, die fi) aber ſo weit vorwäris erſtreckte 
daß wir die Lava nicht Eonnten herausquellen jehen. 
| Bir verfuhten nody em paar Dutzend Schritte, aber ber Boden 
warb immer glühenver; fonneverfinfterub und erſtickend wirbelte ein 
unüberwinblicher Qualm. Der ooransgegangene Führer kehrte bald um, 
ergeiff mich, und wir entwanden uns biefem Söllenbrubel. 

Nachdem wir die Augen an ber Ausficht, Gaumen und Bruſt aber 
am Weine gelabt, gingen wir umher, noch anbere Zufälligfeiten vieſes 
mitten im Paradies aufgethürmten Höllengipfeld zu beobachten. Einige 
Schlünde, die als vulcaniſche Eſſen keinen Raub, aber eine glüchende 
Luft fortwährend gewaltſam ausſtoßen, betrachtete ich wieder mit Auf⸗ 
merkſamkeit. Ich ſah fie durchaus mit einem tropfſfteinartigen Material 
tapezirt, ‚welches zigen- und zapfenartig bie Schlünde bis oben befleibete. 
Bei ver Ungleichheit ver Effen fanden fich mehrere dieſer herabhängenden 
Dunftprobucte ziemlid, zur Hand, jo daß wir fie mit unſern Stäben und 
einigen bafenartigen Vorrichtungen gar wohl gewinnen konnten. Bei dem 
Lavahändler hatte ich fchon dergleichen Eremplare unter der Rubrif der 
wirklichen Laven gefunden, und ich freute mid) entvedt zu haben, daß es 
vnlcaniſcher Ruß ſey, abgejegt aus ben beißen Schwaben, bie barin 
enthaltenen verflüchtigten mineraliihen Theile offenbarend. 

Der berrlichfie Sonnenuntergang, ein himmliſcher Abend ermudten 
mid; anf meiner Rüdfehr; doch konnte id; empfinden, wie ſinneverwirrend 
ein ungehenrer Gegenſatz fich erweiſe. Das Scredlihe zum Schönen, 
das Schöne zum Schredlidhen, beides hebt einander auf und bringt eine 
gleihgültige Empfindung hervor. Gewiß wäre ver Renpolitaner ein 
anderer Menſch, wenn er fidy nicht zwifchen Gott und Satan eingeflemmtt 
fühlte. 


a 





Meapel, den 22. März 1787. 

Triebe mich nicht die dentſche Sinnesart und das Berlangen mehr 
zu lernen und zu thun als zu geniehen, fo ſollte ich in diefer Schule 
des leichten und luſtigen Lebens noch einige Zeit verweilen und mehr zu 
profitiven fuchen. Es iſt hier gar vergnüglich ſeyn, wenn man fich mır 
ein klein wenig einrichten könnte. Die Lage ber Stabt, bie Milde bes 
Mimas Tann nie genug gerühmt werben; aber darauf ift auch ber Fremde 
faft allen angemwiejen. 

Hreilih wer ſich Zeit nimmt, Geſchick und Bermögen hat, kann fich 
auch hier breit und gut nieberlafien. So hat fich Hamilton eine ſchöne 
Eriftenz gemacht und genießt fie nun am Abend feines Lebens. Die 
Zimmer, die er fib in engliihem Geſchmack einrichtete, find allerliebft, 
und die Ausfiht aus dem Edzimmer vielleiht einzig. Unter uns das 
Meer, im Angefiht Capri, rechts der Poftlippo, näher der Spogiergang 
Billa reale, links em altes Jefnitengebände, weiterhin die Küfle von 
Sorrento bis ans Cap Minerva. Dergleichen möchte es wohl in Europa 
ſchwerlich zum zweitenmal geben, wenigſtens wicht im Mittelpunkte einer 
großen bevöllerten Stabt. 

Hamilton iſt eim Mann von allgemeinem Geſchmack, und nachdem 
er alle Reiche der Schöpfung durchwandert, an ein jchönes Weib, das 
Meifterftht des großen Mänftiers, gelangt. 

Und nun nad allem diefem und hundertfältigem Genuß Ioden mich 
bie Sirenen jenſeits des Meeres, und wenn ber Wind gut ift, geb’ ich 
mit dieſem Briefe zuglacd) ab, er nordwärts, ich füdwärts. Des Men- 
ſchen Sim ift unbänbig; ich beſonders bebarf der Weite gar jehr. Nicht 
ſowohl das Beharren als em fchnelles Auffaflen muß jegt mein Angen- 
merk jeyn. Hab’ ich einem Gegenftande nur die Spitze des Fingers ab- 
gewonnen, jo kann ich mir Die ganze Hand durch Hören und Denfen 
wohl zueignen. 

Seltjamerweife erinnert mich ein Freund in biefen Tagen an Wil⸗ 
beim Meifter und verlangt befien Fortfegung: unter diefem Himmel 
möchte fie wohl nicht möglich jeyn; vielleicht Läßt ſich von dieſer Himmels- 
luft ven legten Büchern etwas mittheilen. Möge meine Exiſtenz ſich dazu 
genug entiwideln, der Stengel mehr in bie Länge rüden und bie Blumen 
reicher und idyöner hervorbrechen. Gewiß, es wäre beiler, ich käme gar 
sucht wieder, wenn ich nicht wiebergeboren zurüdfonmen kann. 
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Heute fahen wir ein Bild von Correggio, das verkäuflich ift, 
zwar nicht volffommen erhalten, das aber doch das glüdlichfte Gepräge 
des Reizes unausgelöfcht mit fi führt. Es ftellt eine Muttergottes 
vor, dad Kind in dem Augenblid, da es zwilchen ver Mutter Bruſt und 
einigen Birnen, die ihm ein Engelchen barreicht, zweifelhaft if. Alſo 
eine Entwöhnung Chrift. Mir fcheint die Idee äußerſt zart, die Com⸗ 
pofition bewegt, natürlich und glüdlich, höchſt veizend ausgeführt. - Es 
erinnert fogleih an das Verlöbniß der heiligen Katharina und jcheint mir 
unbezweifelt von Corregio's Hand. 


Neapel, Freitag den 23. März 1787. 

Nun hat fih das BVerhältnig zu Kniep auf eine recht praftifche 
Weiſe ausgebildet und befeftigt. Wir waren zufammen in Päftum, wo- 
felbft er, fo wie auf der Hin- und Herreife, mit Zeichnen fich auf das 
thätigfte erwies. Die berrlichften Umriſſe find gewonnen; ihn freut num 
jelbft diefes bewegte, arbeitiame Leben, wodurch ein Talent aͤufgeregt 
wird, das er fich felbft faum zutraute. Hier gilt e8 reſolut feyn; aber 
gerade hier zeigt fich feine genaue und reinliche Fertigkeit. Das Papier, 
worauf gezeichnet werden ſoll, mit einem vechtwinkeligen Biered zu um⸗ 
ziehen verfäumt er niemals; die beften englifchen DBleiftifte zufpigen und 
immer wieder zufpigen ift ihm faft eine eben fo große Luſt als zu zeichnen: 
dafür find aber auch feine Contoure was man wünjchen kann. 

Nun haben wir folgendes verabredet. Bon heute an leben und reifen 
wir zufammen, ohne daß er weiter für etwas forgt als zu zeichnen, wie 
biefe Tage geſchehen. Alle Contoure gehören mein: damit aber nad 
unferer Rückkehr daraus ein ferneres Wirken für ihn entfpringe, fo führt 
er eine Anzahl auszuwählender Gegenftände bis auf eine gewifje beftunmte 
Summe fir mid aus; da ſich denn inveffen bei feiner Geſchicklichkeit, 
bei der Bebeutfamleit der zu erobernden Ausfichten und fonft wohl das 
weitere ergeben wird. Dieſe Einrichtung macht mich ganz glücklich, und 
jest erft Tann ich von unferer Fahrt kurze Rechenfchaft geben. 

Auf dem zweirädrigen leichten Fuhrwerk fibend und wechielsweife 
die Zügel führend, einen gutmüthigen rohen Knaben Hintenauf, rollten 
wir durch die herrliche Gegend, welche Kniep mit malerifchem Auge be- 
grüßte. Nun erreichten wir die Gebirgsfchlucht, die man auf dem glatteften 
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Fahrdamme durchrennend an den köſtlichſten Wald- und Felspartien 
vorbeifliegt. Da konnte denn Kniep zuletzt ſich nicht enthalten, in der 
Gegend von Alla Cava einen prächtigen Berg, welcher ſich gerade vor 
uns ſcharf am Himmel abzeichnete, nicht weniger die Seiten, fo wie den 
Fuß diefer Höhe reinlih und charafteriftiich im Umriß aufs Papier zu 
befeftigen. Wir freuten uns beide daran, als an dem Einſtand unſerer 
Verbindung. 

Ein gleicher Umriß ward Abends aus den Fenſtern von Salerno 
genommen, welcher mich aller Beſchreibung überheben wird, einer ganz 
einzig lieblichen und fruchtbaren Gegend. Wer wäre nicht geneigt geweſen 
an dieſem Orte zu ſtudiren, zur ſchönen Zeit der blühenden hoben 
Schule? 

Bein früheften Morgen fuhren wir auf ungebahnten, oft moraſtigen 
Wegen ein paar Schön geformten Bergen zu; wir famen durch Bad) und 
Gewäſſer, wo wir den nilpferbifhen Büffeln in die blutrothen wilden 
Augen ſahen. 

Das Land warb immer flacher und wüfter, wenige Gebäube beuteten 
auf Färglihe Landwirthſchaft. Endlich, ungewiß ob wir durch Felſen 
oder Trümmer führen, konnten wir einige große, länglich vieredige 
Mailen, die wir in der Ferne ſchon bemerkt hatten, als lberbliebene 
Tempel und Dentmale einer ehemals fo prächtigen Stadt unterfcheiden. 
Kniep, welcher ſchon unterwegs die zwei malerischen Kalkgebirge umriſſen, 
ſuchte ſich fchnell einen Standpunkt, von wo aus das Eigenthümliche 
diefer völlig unmalerifchen Gegend aufgefaßt und dargeftellt werden könnte. 

Bon einem Landmanne ließ ich mich indeſſen in den Gebäuden her- 
umführen; der erfte Eindrud konnte nur Erſtaunen erregen. Ich befand 
mich in einer völlig fremden Welt: denn wie die Jahrhunderte ſich aus 
dem Ernften in das Gefällige bilden, fo bilden fie den Menfchen mit, 
ja fie erzeugen ihn fo. Nun find unfere Augen und durch fie unjer 
ganzes innere® Weſen an fchlanfere Baufunft hinangetrieben und ent- 
ſchieden beftimmt, fo daß uns dieſe ftumpfen, Tegelförmigen, engge- 
brängten Säulenmaffen läftig, ja furchtbar erfcheinen. Doch nahm ich 
nid, bald zufammen, erinnerte mich ver Kunftgefchichte, gedachte der Zeit, 
beren Geift ſolche Bauart gemäß fand, vergegenwärtigte mir ben firengen 
Styl der Plaftil, und in weniger als einer Stunde fühlte ich mich be- 
freundet, ja ich prie® den Genius, daß er mich dieſe fo wohl erhaltenen 
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Reſte mit Augen fehen Tieß, da fi von ihnen durch Abbildung kein 
Begriff geben läßt. Denn im architektonifchen Aufrig erfcheinen fie ele- 
ganter, im perfpectivifcher Darftellung plumper als fie find: nur wenn 
man fich um fie ber, durch fie durch bewegt, theilt man ihnen das eigent- 
liche Leben mit; man fühlt es wieber aus ihnen heraus, welches ber 
Baumeifter beabfichtigte, ja hineinfchuf. Und fo verbradjte ich den ganzen 
Tag, indeflen Kniep nicht ſäumte uns die genaueften Umriffe zuzueignen. 
MWie froh war ich, von diefer Seite ganz unbeforgt zu ſeyn und für bie 
Erinnerung fo ſichere Merkzeichen zu gewinnen! Leider war feine Gele- 
genheit hier zu übernachten; wir fehrten nach Salerno zurüd, und ben 
andern Morgen ging es zeitig nad) Neapel. Der Veſuv, von der Rück⸗ 
feite gefehen, in ber fruchtbarften Gegend; Pappeln, pyramidal-koloſſal, 
an der Chauffee im Vordergrunde: dieß war auch ein angenehmes Bild, 
das wir durch ein kurzes Stillhalten erwarben. 

Nun erreichten wir eine Höhe; der größte Anblid that fih vor une 
auf: Neapel in feiner Herrlichkeit, die meilenlange Reihe von Häufern 
am flachen Ufer des Golfs bin, die Vorgebirge, Erdzungen, Felswände, 
dann die Infeln und dahinter das Meer war ein entzückender Anblid. 

Ein gräßlicher Gefang, vielmehr Luftgefchrei und Freubegeheul, des 
hinten aufftehenden Knaben erfchredte und ftörte mid. Heftig fuhr ich 
ihn an: er hatte noch Fein böfes Wort von uns gehört, er war der gut- 
müthigſte Junge, 

Eine Weile rührte er ſich nicht, dann klopfte er mir ſachte auf bie 
Schulter, ftredte feinen rechten Arm mit aufgehobenem Zeigefinger zwi⸗ 
jhen uns durd) und fagte: Signor, perdonate! questa & la mia patria! 
Das heißt verbolmeticht: Herr, verzeiht! Iſt das doch mein Vaterland! 
Und fo war ich zum zweitenmal überrafcht. Mir armem Nordländer kam 
etwas Thränenartiges in die Augen. 





Neapel, den 25. März 1787. Verkündigung Maric 
Ob ich gleid, empfand, daß Kniep fehr gern mit mir nach Sicilien 
gehe, jo konnte ich doch bemerken, daß er ungern etwas zurückließ. Bei 
feiner Aufrichtigfeit blieb mir nicht lange verborgen, daß ihm ein Liebchen 
eng und treu verbunden ſey. Wie fie zufammen befaunt geworben, war 
artig genug zu hören; wie fid) Das Mädchen bisher betragen, Tonnte für 
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fie einnehmen: nun follte ich fie aber auch jehen, wie hübſch fie jey. 
Hierzu war Anftalt getroffen, und zwar fo, daß ich zugleich eine ber 
ichönften Ausfichten über Neapel genießen könnte. Er führte mich auf 
das flache Dad; eines Haufes, von wo man befonders den untern Theil 
der Stadt nad) dem Molo zu, ben Golf, die Küſte von Sorrento voll» 
fommen überfehen konnte; alles weiter rechts Liegende verſchob fich auf 
bie fonderbarfte Weife, wie man e8, ohne auf diefem Punkte zu ftehen, 
nicht leicht fehen wird. Neapel ift überall ſchön und herrlich. - 

Als wir nun die Gegend bewunderten, ftieg, obgleich erwartet, doch 
unverſehens, ein gar artiges Köpfchen aus bem Boden hervor: denn zu 
einem ſolchen Söller macht nur eine länglich vieredige Deffnung im 
Eſtrich, welche mit einer Yallthüre zugebedt werben kann, ben Eingang. 
Und da nun das Engeldhen völlig heroortrat, fiel mir ein, daß ältere 
Künftler die Berfündigung Mariä alfo vorftellen, daß der Engel eine 
Treppe herauf kommt. Diefer Engel aber war nun wirklich von gar 
ihöner Geftalt, hübſchem Geſichtchen und einem guten natürlichen Be— 
tragen. Es freute mid), unter dem berrlihen Himmel und in Angeſicht 
der fchönften Gegend von der Welt, meinen neuen Freund fo glüdlich zu 
ſehen. Er geftand mir, als fie fi) wieder entfernt Hatte, Daß er eben 
deßhalb eine freiwillige Armuth bisher getragen, weil er dabei fich zugleich 
ihrer Liebe erfreut und ihre Genügſamleit ſchätzen lernen: nun follten 
ihm auch feine beſſern Ausfichten und ein reichlicher Zuſtand vorzüglich 
deßhalb wünfchenswerth ſeyn, damit er auch ihr beffere Tage bereiten fünne. 


Nach diefem angenehmen Abenteuer fpazierte ih am Meere bin 
und war fill und vergnüglid. Da kam mir eine gute Erleuchtung über 
botanijche Gegenftände. Herbern bitte ich zu jagen, daß ich mit ver Ur- 
pflanze bald zu Stande bin; nur fürdite ih, daß niemand bie übrige 
Pflanzenwelt darin wird erfennen wollen. Meine famoje Lehre von den 
Kotyledonen ift fo jublimirt, daß man fehwerlich wird weiter gehen können. 


— 


Neapel, den 26. März 1787. 
Morgen geht diefer Brief von bier .zu end. Donnerstag den 29. 
gehe ich mit der Corvette, Die ih, des Seeweiens unkundig, in meinem 
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vorigen Briefe zum Hang einer Fregatte erhob, endlich nad, Palermo. 
Der Zweifel, ob ich reifen ober bleiben follte, machte einen Theil meines 
biefigen Aufenthaltes unruhig; nun, da ich entjchloffen bin, geht es beffer. 
Für meine Sinnesart ift diefe Neife heilfam, ja nothwendig. Sicilien 
beutet mir nad Aſien und Afrifa, und auf dem wunderſamen Punkte, 
wohin fo viele Radien der Weltgefchichte gerichtet find, felbft zu ftehen 
ift Feine Sleinigfeit. 

Neapel habe ich nach feiner eigenen Art behandelt: ich war nichts 
weniger al8 fleißig, doch habe ich viel gejehen, und mir einen allgemeinen 
Begriff von dem Lande, feinen Einwohnern und Zuftänden gebildet. Bei 
der Wiederkehr ſoll manches nachgeholt werben: freilihd nur mandhes; 
denn vor dem 29. Juni muß ich wieder in Rom ſeyn. Habe ich bie 
heilige Woche verfäumt, fo will ich dort wenigftens den St. Peterötag 
feiern. Meine ficilianifche Reife darf mich nicht allzu weit von meiner 
erften Abficht weglenten. 

Borgeftern hatten wir ein gewaltiges Wetter mit Donner, Blig und 
Regengüſſen; jett hat ſich's wieder ausgehellt, eine herrliche Tramontane 
weht herüber; bleibt fie beftändig, fo haben wir bie fchnellfte Fahrt. 

Geftern war ich mit meinem Gefährten, unfer Schiff zu befehen 
und das Kämmerchen zu bejuchen, das uns aufnehmen fol, Eine See- 
reife fehlte mir ganz in meinen Begriffen: dieſe Heine Ueberfahrt, viel- 
leicht eine Küftenumfchiffung, wird meiner Einbildungsfraft nachhelfen, 
und mir die Welt erweitern. Der Capitän ift ein junger munterer Mann, 
das Schiff gar zierlich und nett, in Amerifa gebaut, ein guter Segler. 

Hier fängt nun alles an grün zu werben; in Sicilien finde ich es 
noch weiter. Wenn ihr biefen Brief erhaltet, bin ich auf der Rückreiſe 
und habe Trinakrien hinter mir. So ift der Menfch: immer fpringt er 
in Gedanken vor= und rüdwärts; ich war noch nicht dort, und bin ſchon 
wieder bei euch. Doc an der Verworrenheit diefes Briefes bin ich nicht 
Schuld; jeden Augenblid werde ich unterbrodhen, und möchte doch gern 
dieß Blatt zu Ende jchreiben. 

So eben beſuchte mich ein Marchefe Berio, ein junger Mann, der 
viel zu willen ſcheint. Er wollte den Verfaſſer des Werther doch aud 
fennen lernen. Meberhaupt ift bier großer Drang und Luft nad Bildung 
und Wiffen. Sie find nur zu glüdlih, um auf ven rechten Weg zu 
fommen. Hätte ih nur mehr Zeit, fo wollte ich ihnen gern mehr Zeit 
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geben. Diefe vier Wochen — was waren die gegen das ungeheure eben! 
Nun -gehabt euch wohl! Reifen lerne ich wohl auf diefer Reife; ob ich 
(eben lerne, weiß ich nicht. Die Menfchen, die es zu verftehen fcheinen, 
find in Art und Wefen zu fehr von mir verfchieden, als daß ich auf 
dieſes Talent ſollte Anfpruch machen können. 

Lebt wohl und liebt mich, wie ich eurer von Herzen gebenfe! 


Neapel, den 28. März 1787. 

Diefe Tage gehen mir num gänzlich mit Einpaden und Abſchied⸗ 
nehmen, mit Beforgen und Bezahlen, Nachholen und Vorbereiten, ſie 
gehen mir völlig verloren. 

Der Fürſt von Waldeck beunruhigte mich noch beim Abſchied: denn 
er ſprach von nichts weniger, als daß ich bei meiner Rückkehr mich ein⸗ 
richten ſollte, mit ihm nach Griechenland und Dalmatien zu gehen. Wenn 
man fi einmal in die Welt macht und fidh mit ber Welt einläßt, fo 
mag man fich ja hüten, daß man nicht entrückt oder wohl gar verrlidt 
wird, Zu keiner Sylbe weiter bin ich fähig. 


Neapel, den 29. März 1787. 


Seit einigen Tagen machte fih das Wetter ungewiß, heute, am be 
ftimmten Tage der Abfahrt, ift es fo ſchön als möglich. Die gänftigfte 
Tramontane, ein klarer Sonnenhimmel, unter dem man fich in bie weite 
Welt wünfht. Nun fage ich nod allen Freunden in Weimar und Gotha 
ein treues Lebewohl! Eure Liebe begleite mich! denn ich möchte ihrer wohl 
innmer bedürfen. Heute Nacht träumte ich mich wieder in meinen Ge- 
Ihäften. Es ift denn doch, als wenn ich mein Faſanenſchiff nirgends als 
bei euch ausladen könnte. Möge e8 nur erft recht ftattlich geladen ſeyn! 


Sicilien. 


Seefahrt, Donnerstag den 29. März 1787. 

Nicht, wie bei dem letten Abgange des Paketboots, wehte dießmal 
ein förberlicher frifcher Nordoft, fondern Ieiver von der Gegenfeite ein 
Iauer Südweſt, der allerhinderlichfte; und fo erfuhren wir denn, wie ber 
Seefahrer vom Eigenfinme des Wetters und Windes abhängt. Ungebuldig 
verbrachten wir den Morgen bald am Ufer, bald im Kaffeehaus; endlich 
beftiegen wir zu Mittag das Schiff, und genoflen beim fchönften Wetter 
des herrlichften Anblicks. Unfern vom Molo lag die Corvette vor Anker. 
Bei Marer Sonne eine dunftreihe Atmofphäre; daher die beichatteten 
Felſenwände von Sorrento vom fchönften Blau. Das beleuchtete Teben- 
dige Neapel glänzte von allen Farben. Erft mit Sonnenuntergang be- 
wegte ſich das Schiff, jedoch nur langſam, von der Stelle; der Wiber- 
wind ſchob und nad dem Pofilippo und deſſen Spige hinüber. Die ganze 
Nacht ging das Schiff ruhig fort. Es war in Amerika gebaut, fchnell- 
fegelnd, inwenbig mit artigen Kämmerchen und einzelnen Lagerftätten ein- 
gerichtet. Die Gefellichaft anftändig munter: Operiften und Tänzer, nady 
Palermo verfchrieben. 


Seefahrt, Freitag den 30. März 1787. 
Bei Tagesanbruch fanden wir und zwiſchen Iſchia und Capri, un- 
gefähr von legterem eine Meile. Die Sonne ging hinter den Gebirgen 
von Capri und Cap Minerva herrlich auf. Kniep zeichnete fleißig bie 
Umriſſe der Küften und Infeln und ihre verfchiedenen Anfichten; die lang- 
jame Fahrt kam feiner Bemühung zu Statten. Wir fegten mit ſchwachem 
und balbem Winde unfern Weg fort. Der Veſuv verlor fi) gegen vier 
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Uhr aus unfern Augen, als Cap Minerva und Iſchia noch gefehen 
wurden. Auch dieſe verloren fich gegen Abend. Die Sonne ging unter 
ind Meer, beffeivet von Wollen und einem langen, meilenweit veichenben 
Streifen; alles purpurglänzende Lichter. Auch diefes Phänomen zeichnete 
Kniep. Run ward kein Land mehr zu fehen, der Horizont ringsum ein 
Waflerkreis, die Nacht hell und ſchöner Mondſchein. 

Ich hatte doch diefer herrlichen Anfichten nur Augenblide genießen 
können; die Seefrankheit überfiel mic bald, Ich begab mich in meine 
Kammer, wählte die horizontale Lage, enthielt mich, außer weißem Brod 
und rothem Wein, aller Speifen und Getränfe, und fühlte mich ganz 
behaglih. Abgeſchloſſen von der äußern Welt, ließ ich die innere walten, 
und da eine langjame Fahrt vorauszufehen war, gab ich mir gleich zu 
bedeutender Unterhaltung ein ſtarkes Benfum auf. Die zwei erften Acte 
des Zaffo, in poetifcher Proſa geichrieben, hatte ih von allen Papieren 
' allein mit über See genommen. Diefe beiden Acte, in Abſicht auf Plan 
und Gang ungefähr den gegenwärtigen gleich, aber ſchon vor zehn Jahren 
gefchrieben, hatten etwas MWeichliches , Nebelhaftes, welches ſich bald ver- 
lor, als ich nad) neueren Anfichten die Form vorwalten und den Rhyth— 
mus eintreten ließ. 
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Seefahrt, Sonnabend den 31. März 1787. 


Die Sonne tauchte klar aus dem Meere herauf. Um ſieben Uhr 
erreichten wir ein franzöſiſches Schiff, welches zwei Tage vor uns abge- 
gangen war; um fo viel beifer fegelten wir, und doch ſahen wir noch nicht 
das Ende unferer Fahrt. Einigen Troft gab uns die Infel Uftica, doch 
leider zur Linken, da wir fie eben, wie auch Capri, hätten rechts laſſen 
follen. Gegen Mittag war uns der Wind ganz zuwider, und wir kamen 
nicht von der Stelle. Das Meer fing an höher zu gehen, und im Schiff 
war faft alles krank. 

Ich blieb in meiner gewohnten Lage: das ganze Stüf warb um und 
um, durch und durch gedadht. Die Stunden gingen vorüber, ohne daß 
ih ihre Eintheilung bemerkt hätte, wenn nicht der. ſchelmiſche Kniep, auf 
veffen Appetit die Wellen Teinen Einfluß hatten, von Zeit zu Zeit, indem 
er mir Wein und Brod brachte, ‚die treffliche Mittagstafel, die Heiterfeit 
ımd Anmuth des jungen tüchtigen Capitäns, deſſen Bedauern, daß id) 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 14 
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meine Portion nicht mitgenieße, zugleich ſchadenfroh gerühmt hätte. Eben 
fo gab ihm der Uebergang von Scherz und Luft zu Mißbehagen und 
Krankheit, und wie fich dieſes bei einzelnen Glievern der Geſellſchaft ge- 
zeigt, reichen Stoff zu muthwilliger Schilderung. 

Nachmittags vier Uhr gab der Kapitän dem Schiff eine andere Rich⸗ 
tung. Die großen Segel wurben wieder aufgezogen und unſere Yahrt 
gerade auf die Infel Uftica gerichtet, hinter weldyer wir, zu großer Freude, 
die Berge von Sicilien erblidten. Der Wind befferte fih, wir fuhren 
ſchneller auf Sicilien 108; and) famen uns noch einige Inſeln zu Gefichte. 
Der Sonnenuntergang war trübe, das Himmelslicht hinter Nebel ver- 
ſteckt. Den ganzen Abend ziemlich günftiger Wind. Gegen Mitternacht 
fing das Meer an fehr unruhig zu werben. 


Seefahrt, Sonntag den 1. April 1787. 

Um brei Uhr Morgens heftiger Sturm. Im Schlaf und Halbtraum 
fegßte ich meine dramatifchen Plane fort, imdeflen auf dem Verdeck große 
Bewegung war. Die Segel mußten eingenommen werden, das Schiff 
jchwebte auf den hohen Fluthen. Gegen Anbruch des Tages legte ſich 
der Sturm, die Atmofphäre Härte fih auf. Nun lag die Inſel Uftica 
völlig links. Eine große Schildkröte zeigte man uns in der Weite ſchwim⸗ 
mend, durch unfere Fernröhre als ein lebendiger Punkt wohl zu erfennen. 
Gegen Mittag Fonnten wir bie Küfte Siciliens mit ihren Vorgebirgen 
und Buchten ganz deutlich unterfcheiven; aber wir waren fehr unter den 
Wind gelommen, wir lavirten an und ab. Gegen Nachmittag waren 
wir dem Ufer näher. Die wmeftliche Küfte, vom Lilybäifchen Vorgebirge 
bi8 Capo Gallo, fahen wir ganz beutlich, bei heiterem Wetter und heül- 
ſcheinender Sonne, 

Eine Geſellſchaft von Delphinen begleitete das Schiff an beiden Seiten 
bed Vordertheils und fchoffen immer voraus. Es war luſtig anzufehen, 
wie fie, bald von den Maren burchicheinenden Wellen überbedt, bin- 
ſchwammen, bald mit ihren Rüdenftacheln und Floßfedern, grün- und 
golpfpielenden Seiten ſich über dem Waſſer fpringend bewegten. 

Da wir weit unter dem Winde waren, fuhr der Capitän gerade auf 
eine Bucht zu, gleich hinter Capo Gallo. Kniep verfäumte die fchöne 
Gelegenheit nicht, die mannichfaltigften Anfichten ziemlich im Detail zu 
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zeichnen. Mit Sonnenuntergang wendete der Capitän das Schiff wieder 
dem hohen Meer zu und fuhr nordoftwärts, um die Höhe von. Palermo 
zu erreichen. Ich wagte mic, manchmal aufs Verdeck, doch ließ ich meinen 
bichterifchen VBorfag nicht aus dem Sinne, und ich war bes ganzen Stüds 
fo ziemlich ‘Herr geworben. Bei trüblichem Himmel heller Monpfchein, 
ber Wiperfchein auf dem Meer unendlich ſchön. Die Maler, um ber 
Wirkung willen, laffen uns oft glauben, der Widerfchein der Himmels⸗ 
lichter im Waffer habe zunächſt dem Befchauer die größte Breite, wo er 
die größte Energie hat. Hier aber fah man am Horizont den Widerſchein 
am breiteften, der fich, wie eine zugefpigte Pyramide, zunächſt am Schiff 
in blinkenden Wellen endigte. Der Capitän veränderte die Nacht noch 
einigemal da8 Manöver. 
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Seefahrt, Montag den 2. April 1787. 

Früh 8 Uhr fanden wir und Palermo gegenüber. Diefer Morgen 
erſchien für mich höchft erfreulih. Der Plan meined Dramas war biefe 
Zage ber im Wallfiſchbauch ziemlich geviehen. Ich befand mich wohl, 
und konnte num auf dem Berbed die Küften Siciliens mit Aufmerffamteit 
betrachten. Kniep zeichnete emfig fort, und durch feine gewandte Ge- 
nauigfeit wurben mehrere Streifen Papier zu einem fehr ſchätzbaren An- 
denken dieſes verfpäteten Landens. 


Palermo. 

Endlich gelangten wir mit Noth und Anſtrengung Nachmittags um 
drei Uhr in den Hafen, wo uns ein höchſt erfreulicher Anblick entgegen 
trat. Völlig hergeſtellt wie ich war, empſand ich das größte Vergnügen. 
Die Stadt gegen Norden gekehrt, am Fuße hoher Berge liegend; über 
ihr, der Tagszeit gemäß, die Sonne herüberſcheinend. Die Haren Schatten⸗ 
feiten aller Gebäude fahen und an, vom Widerfchein erleuchtet. Monte 
Pellegrino rechts, feine zierlichen Formen im volllommenften Lichte, links 
das weit bingeftredte Ufer mit Buchten, Landzungen und Borgebirgen. 
Was ferner eine allerliebfte Wirkung hervorbradyte, mar das junge Grün 
zierliher Bäume, deren Gipfel, von hinten erleuchtet, wie große Mailen 
vegetabilifcher Johanniswürmer vor den dunkeln Gebäuden hin und wieder 
wogten. Ein klarer Duft blaute alle Schatten. 
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Anftatt ungedaldig ans Ufer zu eilen, blieben wir auf dem Verdeck, 
bis man ums wegtrieb; wo hätten wir einen gleihen Standpunkt, einen - 
jo glüdlichen Augenblid fo bald wieder hoffen können! 

Durch die wunderbare, aus zwei ungehenern Bfeilern beftchenve 
Pforte, die oben nicht gefchloffen feyn darf, damit der thurmhohe Wagen 
der heiligen Rofalia an dem berühmten Feſte burchfahren könne, führte 
man uns in die Stadt und fogleich links in einen großen Gaſthof. Der 
Wirth, ein alter behagliher Mann, von jeher Fremde aller Rationen zu 
jehen gewohnt, führte uns in ein großes Zimmer, von deſſen Ballon wir 
das Meer und die Rhede, den Rofalienberg und das Ufer überfchauten, 
auch unfer Schiff erblidten und unfern erften Standpunkt beurtheilen 
fonnten. Ueber die Lage unfere® Zimmers höchſt vergnügt, bemerkten 
wir faum, daß im Grunde befjelben ein erhöhter Alfoven hinter Bor- 
hängen verſteckt jey, wo fi) das weitläuftigfte Bett ausbreitete, das, mit 
einem ſeidenen Thronhimmel prangend, mit ven übrigen veralteten ftatt- 
lihen Möbeln völlig übereinftimmte. Ein ſolches Prunkgemach feste uns 
gewifiermaßen in Berlegenheit; wir verlangten herkömmlicherweiſe Be- 
dingungen abzufchließen. Der Alte fagte dagegen, es bebürfe Feiner Be- 
dDingung; er wünſche, daß es uns bei ihm wohl gefalle. Wir follten uns 
auch des Vorſaals bevienen, welcher, Fühl und Iuftig, buch mehrere 
Balkone Iuftig, glei an unfer Zimmer ſtieß. 

Wir vergnügten und an der unenblid mannichfaltigen Ausficht, und 
juchten fie im Einzelnen zeichnerifch und malerifch zu entwideln; denn hier 
fonnte man gränzenlo8 eine Ernte für den Künftler überjchauen. 

Der belle Mondſchein lockte uns des Abends noch auf die Rhede, 
und hielt nad der Rückkehr uns noch eine lange Zeit auf dem Altan. 
Die Beleuchtung war fonderbar, Ruhe und Anmuth groß. 


Palermo, Dienstag den 3. April 1787. 
Unfer erftes war die Stabt näher zu betrachten, bie ſehr leicht zu 
überfchauen und ſchwer zu kennen ift, Leicht, weil eine meilenlange Straße 
vom untern zum obern Thor, vom Meere bis gegen das Gebirg, fie 
durchſchneidet, und dieſe ungefähr in der Mitte von einer amdern aber- 
mals durchſchnitten wird: was auf biefen Linien liegt, ift bequem zu 
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finden; da® Innere der Stadt hingegen verwirrt den Fremden, und er 
entwirrt fi nur mit Hülfe eines Führers diefem Labyrinthe. 

Gegen Abend ſchenkten wir unfere Aufmerkſamkeit der Kutſchenreihe 
ber befannten Fahrt vornehmerer Perfonen, welche fi) zur Stadt hinaus 
auf die Rhede begaben, um frifche Luft zu fchöpfen, fich zu unterhalten 
und allenfalls zu courtoiſiren. 

Zwei Stunden vor Nacht war der Vollmond: eingetreten und ver- 
berrlichte den Abend unausſprechlich. Die Lage von Palermo, gegen 
Norden, macht, daß fid) Stadt und Ufer ſehr wunderfam gegen die großen 
Himmelslichter verhält, deren Widerfchein man niemals in den Wellen 
erblidt. Deßwegen wir auch heute, an dem heiterften Tage, das Meer 
dunkelblau, ernfthaft und zubringlic fanden, anftatt daß e8 bei Neapel 
von der Mittagsftunde an immer heiterer, Iuftiger und ferner glänzt. 

Kniep hatte mich ſchon heute manchen Weg und mande Betrach⸗ 
tung allein machen lafjen, um einen genauen Contour dee Monte Pel- 
legrino zu nehmen, des jchönften aller Vorgebirge der Welt. 


Hier nocd einiges zufammenfaffend, nachträglich und vertraulich. 

Wir fuhren Donnerstag ven 29. März mit Sonnenuntergang von Reapel, 
und landeten erft nad) vier Tagen um brei Uhr im Hafen von Palermo. 
Ein Meines Diarium, das ich beilege, erzählt überhaupt unjere Schidjale, 
Ih habe nie eine Reife fo ruhig angetreten als diefe, babe nie eine 
ruhigere Zeit gehabt, als auf der durch beftändigen Gegenwind fehr ver- 
längerten Fahrt, ſelbſt auf dem Bette im engen Kämmerchen, wo ich 
mid) die erften Tage halten mußte, weil mic) die Seekrankheit ftark ergriff. 
Nun vente ich ruhig zu euch hinüber; denn wenn irgend etivas für mid) 
entſcheidend war, fo ift e8 dieſe Reife. 

Hat man fih nicht ringsum vom Meere umgeben gejehen, fo hat, 
man feinen Begriff von Welt und von feinem Berhältniß zur Welt. Als. 
Landichaftszeichner hat mir diefe große fimple Linie ganz neue Gedanken 
gegeben. 

Wir haben, wie das Diarium ausweist, auf diefer Fahrt mancherlei 
Abwechſelungen und gleihfam die Schickſale der Seefahrer im Kleinen 
gehabt. Uebrigens iſt die Sicherheit und Bequemlichkeit des Padetboots 
nicht genug zu loben, Der Gapitän ift ein fehr braver und recht artiger 
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Mann. Die Gefelihaft war ein ganzes Theater, gutgefittet, leidlich 
und angenehm. Mein Künftler, den ich. bei mir habe, ift ein munterer, 
treuer, guter Menſch, der mit der größten Accurateſſe zeichnet; er hat 
alle Infeln und Küften „wie fie ſich zeigten, umrifjen; e8 wird euch große 
Freude machen, wenn ich alles mitbringe. Uebrigens hat er mir, bie 
fangen Stunden ber Ueberfahrt zu verfürzen, das Mechanifche der Waſſer⸗ 
farbenmalerei (Aquarell), die man in Italien jet jehr hoch getrieben 
bat, aufgejchrieben: verfteht ſich ven Gebrauch gewiſſer Farben, um 
gewiffe Töne herworzubringen, an denen man fi, ohne das Geheimniß 
zu wiffen, zu Tode mifchen würde. Sch hatte wohl in Rom manches 
davon erfahren, aber niemals im Zufammenbange. Die Künftler haben 
e8 in einem Lande ausflubirt wie Italien, mie biefes iſt. Mit keinen 
Worten ift die dunſtige Klarheit auszudräden, die um die Küften fchwebte, 
als wir am fchönften Nachmittage gegen Palermo anfubhren. Die Reinheit 
ber Contoure, die Weichheit des Ganzen, das Auseinanderweichen der 
Zöne, die Harmonie von Himmel, Meer und Erde — wer es gefehen 
bat, der hat e8 auf fein ganzes Xeben. Nun verftehe ich erft die Claude—⸗ 
Lorrains und habe Hoffnung, auch dereinft in Norden aus meiner Seele 
Schattenbilder dieſer glücklichen Wohnung hervorzubringen. Wäre nur 
alles Kleinliche fo rein daraus weggewaſchen als die Kleinheit der Stroh⸗ 
bächer aus meinen Zeichenbegriffen. Wir wollen fehen, was diefe Königin 
der Inſeln thun Tann. 

Wie fie und empfangen hat, habe ich Feine Worte auszubrüden: mit 
frifchgrünenden Maulbeerbäumen, immer grünendem Dleander, Citronen- 
heden u. f. w. In einem öffentlichen Garten ftehen weite Beete von 
Ranunkeln und Anemonen. Die Luft ift mild, warm und wohlriechend, 
ber Wind lau. Der Mond ging dazu voll hinter einem Borgebirge 
herauf und fchien ins Meer ; und diefen Genuß, nachdem man vier Tage 
und Nähte auf den Wellen gefchwebt! Verzeiht, wenn ich mit einer 
ftunpfen Feder aus einer Tuſchmuſchel, aus der mein Gefährte die Um- 
riffe nachzieht, dieſes hinkritlle. Er kommt doch wie ein Lispeln zu euch 
hinüber, indeß ich allen, die mich lieben, ein ander Denkmal dieſer meiner 
glüdlichen Stunden bereite. Was e8 wird, fage ich nicht; wann ihr es 
erhaltet, kann ich auch nicht fagen. 
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Diefes Blatt ſollte nun, meine Geliebten, euch des fchönften Genuffes, 
in fo fern e8 möglich) wäre, theilhaft machen; es follte. die Schilderung 
der unvergleichlichen, eine große Waſſermaſſe umfaſſenden Bucht über- 
liefern. Bon Often herauf, wo ein flächeres Vorgebirg weit in Die See 
greift, an. vielen fchroffen, wohlgebilveten, waldbewachienen Felſen bin 
bi8 an die Fifherwohnungen ver Vorſtädte herauf, dann an der Stadt 
jelbft her, deren äußere Häufer alle nach dem Hafen ſchauen, wie unfere 
Wohnung auch, bis zu dem Thore, durch welches wir hereinfamen. 
Dann geht es weftwärts weiter fort an den, gewöhnlichen Landungsplatz, 
wo Kleinere Schiffe anlegen; bis zu dem eigentlichen Hafen, an den Molo, 
die Station größerer Schiffe. Da erhebt fih nun, ſämmtliche Yahr- 
zeuge zu fügen, in Welten der Monte Pellegrino in feinen fchönen 
Formen, nachdem er ein Tiebliches, fruchtbare Thal, das ſich bis zum 
jenfeitigen Meer erftredt, zwiſchen fich und dem eigentlichen feften Land 
gelaſſen. | 

Kniep zeichnete, ich fehematifirte, beive mit großem Genuß, und nun, 
da wir fröhlich nach Haufe kommen, fühlen wir beide weder Kräfte noch 
Muth zu wiederholen und auszuführen. Unfere Entwürfe müſſen aljo 
für künftige Zeiten liegen bleiben, und dieſes Blatt giebt euch bloß ein’ 
Zeugniß unferes Unvermögens, dieſe Gegenftände genugfan zu faflen, 
oder vielmehr unjere Anmaßung fie in fo kurzer Zeit erobern und 
beherrjchen zu wollen. 


Palermo, Mittwoch den 4. April 1787. 

Nachmittags befuchten wir das fruchtreihe und angenehme Thal, 
welches die füdlichen Berge herab an Palermo vworbeizieht, durchſchlängelt 
von dem Fluß Oreto. Auch hier wird ein malerifche8 Auge und eine 
geſchickte Hand erforvert, wenn ein Bild fol gefunden werben; und doch 
erhafchte Kniep einen Stanppunft, da wo das geſtemmte Waſſer von 
einem halbzerftörten Wehr herunterfließt, befchattet von einer fröhlichen 
Baumgruppe, dahinter, das Thal hinaufwärts, die freie Ausficht und 
einige landwirthichaftliche Gebäude. 

Die ſchönſte Frühlingswitterung und eine hervorquellende Fruchtbar⸗ 
feit verbreitete Da8 Gefühl eines belebenden Friedens über das ganze Thal, 
welches mir der ungejchisfte Führer durch feine Gelehrſamkeit verfümmerte, 
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umftändlich erzählend, wie Hannibal hier vormals eine Schlacht geliefert, 
und was für ungeheure Kriegsthaten an dieſer Stelle geſchehen. Unfreunvlich 
verwies ich ihm das fatale Herporrufen folder abgefchievenen Gefpenfter. 
Es ſey ſchlimm genug, meinte ih, daß von Zeit zu Zeit die Saaten, 
wo nicht immer von Elephanten, doch von Pferden und Menſchen zer- 
flanıpft werden müßten. Man folle wenigftens die Einbilbungsfraft nicht 
mit folhem Nachgetümmel aus ihrem frieplichen Traume aufichreden. Er 
verwirnderte fih fehr, daß ich das claſſiſche Andenken au fo einer Stelle 
verfhmähte, und ich konnte ihm freilich nicht deutlich machen, wie mir 
bei einer ſolchen Bermifchung des Bergangenen und des Gegemwärtigen 
zu Muthe fen. 

Noch wunderlicher erichien ich dieſem Begleiter, als ich auf allen 
feihten Stellen, deren ver Fluß gar viele troden läßt, nad Steinchen 
fuchte und die verfchievenen Arten derſelben mit mir forttrug. Ich konnte 
ihm abermals nicht erklären, daß man fi) von einer gebirgigen Gegend 
nicht fchneller einen Begriff machen kann, als wenn man vie Geftein- 
arten unterſucht, die in den Bächen herabgefchoben werden, und daß hier 
auch die Aufgabe fey, Durch Trümmer fich eine Borftelung von jemen 
ewig claſſiſchen Höhen des Erdalterthums zu verfchaffen. 

Auch war meine Ausbeute aus diefem Fluſſe reich genug: ich brachte 
beinahe vierzig Stüde zufammen, welche fich freilich in wenige Rubriken 
unterordnen ließen. Das meifte war eine Gebirgsart, die man bald für 
Jaſpis oder Hornftein, bald für Thonfchiefer anfprehen konnte. Ich fand 
fie theils in abgerundeten, theils unförmigen Geſchieben, theils rhombiſch 
geſtaltet, von vielerlei Farben. Ferner kamen viele Abänderungen des 
ältern Kalkes vor, nicht weniger Breccien, deren Bindemittel Kalk, die 
verbundenen Steine aber bald Yafpis, bald Kalk waren. Auch fehlte es 
nicht an Gejchieben von Muſchelkalk. 

Die Pferde füttern fie mit Gerfte, Häderling und Kleien; im Früh— 
jahr geben fie ihnen gejchoßte grüne Gerfte, um fie zu erfrifchen, per 
Tinfrescar, wie fie ed nennen. Da fie feine Wiefen haben, fehlt es an 
Heu. Auf den Bergen giebt e8 einige Weide, auch auf den Aedern, ba 
ein Drittel als Brache liegen bleibt. Sie halten wenig Schafe, deren 
Race aus der Barbarei fommt, überhaupt auch mehr Maulthiere als 
Pferde, weil jenen die hitzige Nahrung beffer befommt als biefen. 

Die Plaine, worauf Palermo liegt, fo wie außer der Stadt bie 
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Gegend Ai Colli, auch ein Theil der Baggaria, hat im Grunde Mu—⸗ 
fchelfalf, woraus die Stadt gebaut ift; daher man denn auch große Stein- 
brüche in dieſen Lagen findet. In der Nähe von Monte Pellegrino 
find fie an einer Stelle über funfzig Fuß tiefe. Die untern Lager find 
weißer von Farbe. Man findet darin viel: verfteinte Corallen und Schal- 
thiere, vorzüglich) große Bilgermufcheln. Das obere Lager ift mit rothem 
Thon gemifcht, und enthält wenig oder gar Feine Mufcheln. Ganz oben- 
auf Liegt rother Thon, deſſen Lage jedoch nicht ftark iſt. 

Der Monte Bellegrino hebt fih aus allen diefem hervor; er ift 
ein älterer Kalk, bat viele Löcher und Spaltungen, welche, genau be- 
trachtet, obgleih fehr unregelmäßig, ſich doch nach der Orbnung ber 
Bänke richten. Das Geftein ift feſt und klingend. 


Palermo, Donnerstag den 5. April 1787. 


Wir gingen die Stadt im befondern durch. Die Bauart gleicht 
meiftens der von Neapel, doch ftehen öffentliche Monumente, zum Bei- 
ſpiel Brunnen, noch weiter entfernt vom guten Gefhmad. Hier ift nicht, 
wie in Rom, ein Sunftgeift, welcher die Arbeit vegelt; nur von Zufäl= 
ligleiten erhält da8 Bauwerk Geftalt und Daſeyn. Ein von dem ganzen 
Inſelvolke angeftaunter Brummen eriftirte jchwerlich, wenn e8 in Sicilien 
nicht Thönen bunten Marmor gäbe, und wenn nicht gerade ein DBilb- 
bauer, geübt in Thiergeftalten, damals Gunft gehabt hätte. Es wird 
Ichwer halten diefen Brunnen zu befchreiben. Auf einem mäßigen Plage 
fteht ein rundes architeftonifches Wert, nicht gar ftodhoh, Sodel, 
Mauer und Gefims von farbigem Marmor; in die Maper find, in Einer 
Flucht, mehrere Niſchen angebracht, aus welchen, von weißem Marmor 
gebilvet, alle Arten Thierköpfe auf geftredten Hälſen herausichauen: 
Pferd, Löwe, Kameel, Elephant wechjeln mit einander ab, und man er- 
wartete faum hinter dem Kreife dieſer Menagerie einen Brunnen, zu 
welchem von vier Seiten durch gelaffene Lücken, marmorne Stufen bin- 
aufführen, um das reichlich geſpendete Waſſer ſchöpfen zu Iaffen. 

Etwas ähnliches ift e8 mit den Kirchen, mo die Prachtliebe der Je— 
juiten noch Überboten ward, aber nicht aus Grundſatz und Abficht, fon- 
bern zufällig, wie allenfalls ein gegenwärtiger Handwerker, Figuren⸗ ober 
Laubſchnitzer, Vergolder, Ladirer und Marmorirer gerade das, was er 
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vermochte, ohne Geichmack um Leitung an gewiſſen Stellen aubeimgen 
wollte. 

durch wird freilich Die Bemunperumg ber Menge erregt, Deren ganze Stuufi- 
freude nur barın befteht, daß fie das Nachgebildete mit bem Ilcbilne wer 
gleichbar findet. 

Gegen Abend machte ich eine heitere Bekanntſchaft, indem ich auf 
der langen Straße bei einem Heinen Handelsmanne eintrat, zum ver⸗ 
ſchiedene Kleinigkeiten einzufanfen. Als ch vor dem Laben ſtand, vie 
Waare zu bejehen, erhob ſich ein geringer Luftſtoß, welcher, lang8 ber 
Straße herwirbelnd, einen unenblichen erregten Staub in alle Buben und 
Fenſter ſogleich vertheilte. 

Bei allen Heiligen! ſagt mir, rief ih aus, woher konmt vie Un⸗ 
reinlichleit eurer Stadt? und ift derſelben denn nicht abzuhelfen? Dieſe 
Straße wetteifert an Yänge und Schönheit mit dem Corſo zu Rom. 
Un beiden Seiten Schrittfteine, bie jeder Laden⸗ und Werffiattbefiger zeit 
unabläffigem Kehren reinlich hält, indem er alles in vie Witte biuunter- 
fhiebt, weldye dadurch nur immer umreinlicher wird, und euch mit jebem 
Windshauch den Unrath zurüdjendet, ven ihr ber Hauptſtraße zugeiviejen 
habt. In Neapel tragen geichäftige Eſel jeven Tag das Kehricht nad 
Gärten und Feldern: follte denn bei euch nicht irgend eine ähnliche Ein- 
richtung entftehen ober getroffen werben? 

Es iſt nun einmal bei und wie es ift, verjeßte der Mann: mas wir 
aus den Haufe werfen, verfault gleich vor der Thüre über einander. Ihr 
feht hier Schichten von Stroh und Rohr, von Küchenabgängen, und allerlei 
Unrath; das trodnet zufammen auf und kehrt als Staub zu uns zuräd. 
Gegen den wehren wir und ben ganzen Tag. Aber ſeht, unfere ſchönen, 
gefhäftigen, nieplihen Bejen vermehren, zulett abgeftumpft, nur ben 
Unrath vor unfern Häufern. 

Und, Iuftig genommen, war es wirflih an dem. Gie haben nieb- 
lie Beschen von Zwergpalmen, die man mit weniger Abänderung zum 
Fächerdienſt eignen könnte; fie fchleifen fich leicht ab, und bie ſtumpfen 
liegen zu Tauſenden in der Straße. 

Auf meine wiederholte Frage, ob dagegen feine Auftalt zu treffen 
fey, erwieberte er, bie Rebe gehe im Volke, daß gerade die, welde für 
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Keinlichkeit zu forgen hätten, wegen ihres großen Einflufjes nicht genöthigt 
werden könnten die Gelder pflihtmäßig zu verwenden, und babei ſey 
doch der wunderliche Umftand, daß man fürchte, nach weggeſchafftem mift- 
haftem Geſtröhde werde erft deutlich zum Borfchein kommen, wie Tchlecht 
das Pflafter darunter bejchaffen fey, wodurch denn abermals die unrebliche 
Bermwaltung einer andern Caſſe zu Tage kommen würde. Das alles aber 
fen, feßte er mit poffterlihem Ausbrud hinzu, nur Auslegung von Uebel- 
gefinnten, er aber von der Meinung derjenigen, welche behaupten, ber 
Adel erhalte feinen Carroſſen dieſe weiche Unterlage, damit fie des Abends 
ihre herfümmliche Luftfahrt auf. elaftifchem Boden bequem vollbringen 
fünnten. Und da der Mann einmal im Zuge war, beicherzte er nod) 
mehrere Polizeimigbräude, mir zu tröftlihem Beweis, daß der Menſch 
noch immer Humor genug hat, fi) über das Unabwendbare Iuftig zu machen. 


Palermo, Freitag den 6. April 1787. 

Die heilige Rofalie, Schußpatronin von Palermo, ift durch die Be- 
jchreibung, welche Brydone von ihrem Feſte gegeben hat, jo allgemein 
befannt geworben, daß e8 den Freunden gewiß angenehm jeyn muß, etwas 
von dem Orte und ber Stelle, wo fie beſonders verehrt wird, zu lefen. 

Der Monte Pellegrino, eine große Felſenmaſſe, breiter als hoch, 
liegt an dem norbiweftlihen Ende des Golf von Palermo. Seine 
Ihöne Form laßt ſich mit Worten nicht befchreiben; eine unvollfommene 
Abbildung davon findet fih in dem Voyage pittoresque de la Sicile. 
Er befteht aus einem grauen Kalkftein der frühern Epoche. Die Felſen 
find ganz nadt; fein Baum, fein Strauch wächst auf ihnen, kaum daß 
bie fladhliegenden Theile mit etiva8 Rafen und Moos bebedt find. 

In einer Höhle dieſes Berges entdedte man zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts die Gebeine der Heiligen, und brachte fie nach Palermo. 
Ihre Gegenwart befreite die Stadt von der Belt, und Roſalie war feit 
dieſem Augenblide die Schußheilige des Volks; man baute ihr Capellen 
und ftellte ihr zu Ehren glänzende Teierlichfeiten an. 

Die Andächtigen wallfahrteten fleißig auf den Berg, und man er- 
baute mit großen Koften einen Weg, der wie eine Wafferleitung auf 
Pfeilern und Bogen ruht und in einem Zickzack zwifchen zwei Klippen 
binauffteigt. 
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Der Andachtsort ſelbſt iſt der Demuth der Heiligen, welche ſich 
dahin flüchtete, angemeſſener als die prächtigen Feſte, welche man ihrer 
völligen Entäußerung von der Welt zu Ehren anſtellte. Und vielleicht 
hat die ganze Chriſtenheit, welche nun achtzehnhundert Jahre ihren Befitz, 
ihre Pracht, ihre feierlichen Luftbarkeiten auf das Elend ihrer erften Stifter 
und eifrigften Bekenner gründet, feinen heiligen Ort aufzuweifen, ber 
auf eine jo unſchuldige und gefühlvolle Art verziert und verehrt wäre. 

Wenn man den Berg erftiegen bat, wendet man fi um eine Yel- 
jenede, wo man einer fteilen Felswand nahe gegenüber fteht, an melde 
die Kirche und das Klofter gleichſam feftgebaut find. 

Die Außenfeite der Kirche bat nichts Einladendes noch Verſprechen⸗ 
des; man eröffnet die Thüre ohne Erwartung, wird aber auf das wun⸗ 
derbarfte überrafcht, indem man hineintritt. Man befindet fih unter 
einer Halle, welche in der Breite der Kirche binläuft, und gegen das 
Schiff zu offen iſt. Man fieht in derfelben vie gewöhnlichen Gefäße mit 
Weihwaſſer und einige Beichtftühle. Das Schiff der Kirche ift ein offener 
Hof, der an der rechten Seite von rauhen Felſen, auf der linken von 
einer Continuation der Halle zugeichloffen wird. Er ift mit Steinplätten 
etwas abhängig belegt, damit das Regenwaſſer ablaufen kann; ein Kleiner 
Brunnen fteht ungefähr in der Mitte. 

Die Höhle felbft ift zum Chor umgebilvet, ohne daß man ihr von 
ber natürlichen rauhen Geftalt etwas genommen hätte. Einige Stufen 
führen hinauf: gleich fteht der große Pult mit dem Chorbuche entgegen, 
auf beiven Seiten die Chorftühle Alles wird von dem aus dem Hofe 
oder Schiff einfallenden Tageslicht erleuchtet. Tief hinten, in dem Dunkel 
der Höhle, fteht der Hauptaltar in der Mitte, 

Dan bat, wie ſchon gejagt, an der Höhle nichts verändert; allein da 
bie Yelfen immer von Wafler träufeln, war e8 nöthig den Ort troden zu 
halten. Man hat diefes durch bleierne Rinnen bewirkt, welche man an 
den Kanten der Felſen hergeführt, und verfchiedentlich mit einander ver- 
bunden bat. Da fie oben breit find und unten ſpitz zulaufen, auch mit 
einer ſchmutziggrünen Farbe angeftrihen find, fo fieht es faft aus, als 
wenn die Höhle inwendig mit großen Cactusarten bewadhjen wäre. Das 
Waller wird theils feitwärts, theil® hinten in einen Maren Behälter ge- 
leitet, woraus e8 die Gläubigen fchöpfen und gegen allerlei Uebel ge- 
brauchen. 
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Da ich diefe Gegenftände genau betrachtete, trat ein Geiftlicher zu 
mir, und fragte mich, ob ich etwa ein Genuefer ſey und einige Meſſen 
wollte Iefen Inffen. Ich verfegte ihm darauf, ich fey mit einem Genuefer 
nach Palermo gefommen, welcher morgen, als an einem Feſttage, heranf- 
fteigen würde. Da immer einer von und zu Haufe bleiben müßte, wäre 
ich hente herauf gegangen, mich umzufehen. Er verfeßte darauf, id 
möchte mich aller Freiheit bevienen, alles wohl betrachten, und meine 
Devotion verrichten. Beſonders wies er mi an einen Altar, der links 
in der Höhle ftand, als ein beſonderes SHeiligthum, und verließ mid). 

Ih fah durch die Deffnungen eines großen, aus Meſſing getriebenen 
Laubwerks Lampen unter dem Altar hervorſchimmern, kniete ganz nahe 
davor hin und blidte Durch die Deffnungen. Es war inwenbig noch ein 
Gitterwerf von feinem geflochtenem Meſſingdraht vorgezogen, fo daß 
man nur wie durch einen Flor ven Gegenftand dahinter unterfcheiden 
fonnte. 

Ein ſchönes Frauenzimmer erblicdte ich bei dem Schein einiger ftillen 
Rampen. Sie lag wie in einer Art von Entzüdung, die Augen halb 
geſchloſſen, ven Kopf nachläſſig auf Die rechte Hand gelegt, die mit vielen 
Ringen geſchmückt war. Ich konnte das Bild nicht genug betrachten; es 
ſchien mir ganz befondere Reize zu haben. Ihr Gewand ift aus einem 
vergolveten Blech getrieben, welches einen reich von Gold gewirkten Stoff 
gar gut nachahmt. Kopf und Hände von weißem Marmor find, id) 
darf nicht jagen, in einem hohen Styl, aber doch fo natürlich und ge- 
fällig gearbeitet, daß man glaubt, fie müßte Athem holen, und fich be- 
wegen. Ein Heiner Engel fteht neben ihr, und fcheint ihr mit einem 
Lilienftängel Kühlung zuzuwehen. 

Unterbefjen waren die Geiftlihen in bie Höhle gefommen, hatten 
fi) auf ihre Stühle geſetzt und fangen die Veſper. Ich ſetzte mich auf 
eine Bank gegen dem Altar über und hörte ihnen eine Weile zu; als- 
bann begab ich mich wieder zum Altare, Iniete-niever und ſuchte das 
Ihöne Bild der Heiligen noch deutlicher gewahr zu werben. ch überließ 
mid) ganz der reizenden Illuſion der Geftalt und bes Ortes. 

Der Geſang der Geiftlichen verflang nun in der Höhle, das Wafler 
riejelte in das Behältnig gleich neben dem Altare zuſammen, die über- 
hangenen Felſen des Vorhofs, des eigentlichen Schiffs der Kirche, fchlofjen 
die Scene noch mehr ein. Es war eine große Stille in diefer gleichfam 


222 


wieder. ausgeftorbenen Wäfle, eine große Reinlichkeit in einer wilben 
Höhle; der Flitierputz des katholiſchen, beſonders ficifinnifchen Gottes- 
dienſtes hier noch zunächft in feiner natürlichen Einfalt; die Illuſion, welche 
die Geftalt der ſchönen Schläferin hervorbrachte, auch einem geübten 
Auge noch reizend: genug, ich konnte mich nur mit Schwieriglfeit von 
dieſem Orte losreißen, und kam erft in fpäter Nacht wieder in Palermo an. 


Balermo, Sonnabend den 7. April 1787. 

In dem öffentlichen Garten, unmittelbar an ber Rhede, brachte ich 
im ftillen die vergrügteften Stunden zu. Es ift ber mwunberbarfte Ort 
von der Welt. Regelmäßig angelegt jcheint er ums doch feenhaft; vor 
nicht gar langer Zeit gepflanzt verjegt er ins Altertbum. Grüne Beet- 
einfaffungen umjchliegen fremde Gewächſe; itronenfpaliere wölben fidh 
zum nieblichen Raubengange; hohe Wände des Oleanders, geſchmückt von 
taufend rothen nelfenhaften Blüthen, Ioden das Auge, ganz fremde, 
mir unbelannte Bäume, noch ohne Raub, wahriheinlih aus wärmeren 
Gegenden, verbreiten feltfame Zweige. Eine hinter dem flahen Raum 
erhöhte Bank läßt einen fo wunderſam verfchlungenen Wachsthum über- 
jehen und lenkt ven Blick zulegt auf große Baſſins, in welchen Golb- 
und Silberfifche ſich gar Lieblich bewegen, bald fich unter bemooste Röhren 
verbergen, bald wieder ſchaarenweiſe, durch einen Biffen Brod gelodt, 
fid) verfammeln. An den Pflanzen erfcheint durchaus ein Grün, das wir 
nicht gewohnt find, bald gelblicher, bald blaulicher als bei und. Was 
aber dem Ganzen die wunderfamfte Anmuth verlieh, war ein ftarfer 
Duft, der fich Über alles gleichförmig verbreitete, mit fo merklicher Wir⸗ 
fung, daß die Gegenftände, auch nur einige Schritte hinter einander 
entfernt, fich entichiedener hellblau von einander abfegten, jo daß ihre 
eigenthüntliche Farbe zulegt verloren ging ober wenigftens fehr überbläut 
fie fih dem Auge darftellten. 

Welche wunderſame Anſicht ein folcher Duft entfernteren Gegen- 
ftänden, Schiffen, Vorgebirgen ertheilt, ift für ein maleriſches Auge 
merkwürdig genug, indem die Diftanzgen genau zu unterfcheiven, ja zu 
meſſen find; deßwegen auch ein Spaziergang auf die Höhe höchſt reizend 
ward, Man fah keine Natur mehr, ſondern nur Bilder, wie fie der 
fünftlichfte Dialer durch Lafiven auseinander gejtuft hätte. 
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Aber der Eindruck jenes Wundergartens war mir zu tief geblieben. 
bie Schwärzlichen Wellen am nörblichen Horizonte, ihr Auſtreben an du 
Buchtkrümmungen, felbjt der eigene Gerucd des dünſtenden Wicerer, Dax 
alles rief mir die Inſel der feligen Phäaken in die Eime. Ic m. ur: 
Gedächtniß. Ich eilte fogleich einen Homer zur kaufen, jenen br. . d 
großer Erbauung zu leſen und eine Weberfegung aus wur Zir 
Kniep vorzutragen, der wohl verdiente bei einem quren Bine ker. ı 
feinen ftrengen heutigen Bemühungen behaglih auszurut:.. 


Palermo, den 8. April 1787. Thierjen— 

Nun aber ging die lärmige Freude über die glüctliche Amis. 
des Herrn mit Tagedanbrud) los. Petarden, Yauttsinı, zu. 
Schwärmer und dergleichen wurden faftenweiie vor va Mira. 
losgebrannt, indeſſen die Gläubigen ſich zu den eröfmeten in. 
drängten. Glocken- und Orgelfhall, Chorgeſang der rei: 
der ihnen entgegnenden geiftlihen Shöre konnten wii ©. 
jenigen verwirren, bie an eine jo lärmende Sottiewwccuni.. 
waren. 

Die frühe Mefie war faum acemriat, wu stein 
des Vicekönigs unfern Gaſthof beiuchten, m acı acakıc. 
ben ſämmtlichen Fremden zum Feſte AU α nie nenn 
geld einzunehmen, mid) ſodann zur Lateı ie some Akt: 
etwas erhöht werden mußte. 

Nachdem id) den Morgen zuarcınun. zei one write MIT 
befuchen und die VBolksgefichter une Prctiuueca ne seiasiinieit. 7° 
Palaft des Bicefünigs, welder am win. wur. at ai 
ih etwas zu früh gekommen, at we u dien wann! 
ern fleiner munterer Dean Allıa ve nee nu. Dem I ſoare: 
Marie ertannte 
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Wie fteht e8 denn, fagte er, mit dem Manne, ver zu meiner Zeit, 
jung und lebhaft, vafelbft Regen und jchönes Wetter machte? Ich babe 
feinen Namen vergeffen; genug aber, es ift der Berfafler des Werther. 

Nach einer Meinen Baufe, als wenn ich mich bedächte, erwieberte 
ich: Die Berfon, nach der ihr euch erkundigt, bin ich ſelbſt! 

Mit dem fihtbarften Zeichen des Erſtaumens fuhr er zuräd und rief 
aus: Da muß fich viel verändert haben! 

D ja! verlegte ich: zwiſchen Weimar und Palermo habe ich mandhe 
Beränderumng gehabt. 

In dem Augenblid trat mit feinem Gefolge ver Vicekönig herein 


und betrug fi mit anftändiger Freimüthigkeit, wie es einem ſolchen 


Herrn geziemt. Er enthielt fich jedoch nicht des Lächelns über den Mal- 
thefer, welcher jeine Bermunderung mich hier zu ſehen auszudrücken forte 
fuhr. Bei Zafel ſprach der Bicelönig, neben dem ich faß, über die Ab⸗ 
ficht meiner Reife und verfiherte, daß er Befehl geben wolle, mich in 


Balermo alles fehen zu laflen und mich auf meinen Wege durch Sicilien 


auf alle Weife zur fördern. 


Palermo, Montag den 9. April 1787. 

Heute den ganzen Tag befchäftigte und der Unfinn des Prinzen 
Pallagonia; und auch diefe Thorheiten waren ganz etwas anderes als 
wir uns lefend und hörend vorgeftellt. Denn bei der größten Wahrheits« 
liebe fommt derjenige, der vom Abfurden Rechenfchaft geben foll, immer 
ins Gedränge: er will einen Begriff davon überliefern und fo macht er 
es ſchon zu etwas, da c8 eigentlich ein Nichts ift, welches für etwas 
gehalten feyn will. Und fo muß ich nod) eine andere allgemeine Reflexion 
verausfchiden, daß meer das Abgeſchmackteſte noch das Bortrefflichfte 
ganz unmittelbar aus Einem Menſchen, aus Einer Zeit heroorfpringe, 
daßt man vielmebr keiden mit einiger Anfmerkjamfeit eine Stammtafel 
ter Herkunft nachweifen könne. 

Jener Brummen in Palermo gehört unter die Vorfahren der Palle- 
aenifchen Raſerei, nur daft dieſe bier, auf einenem Grund und Boden, 
in ber größten frreibeit und QWreite fidh hervortbut. Ich will den Verlauf 
des Entftebend zu entwickeln ſuchen. 

Menn ein Luſtichloß in dieſen eenden mehr eder weniger in ber 
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Mitte des ganzen Beſitzthums liegt und man alfo, um zu ver herrfchaft- 
Iihen Wohnung zu gelangen, durch gebaute Felder, Klchengärten und 
vergleihen landwirthſchaftliche Nützlichkeiten zu fahren bat, erweilen fie 
ſich haushältiſcher als die Nordländer, die oft eine große Strede guten 
Bodens zu einer Parkanlage. verwenden, um mit unfruchtbarem Gefträuche‘ 
dem Auge zu jchmeicheln. Diefe Südländer hingegen führen zwei Mauern 
auf, zwilchen welchen man zum Schloß gelangt, ohne daß man gewahr , 
werde, was rechts oder links vorgeht. Diefer Weg beginnt geroöhnlich 
mit einem großen Portal, wohl auch mit einer gewölbten Halle, und 
endigt un Schloßhofe. Damit nun aber das Auge zwifchen diefen Mauern 
nicht ganz unbefriebigt fen, fo find fle oben ausgebogen, mit Schnörkeln 
und Boftamenten verziert, worauf allenfalls hie und da eine Bafe fteht. 
Die Flächen find abgetündt, in Welver getheilt und angeftrichen. “Der 
Schloßhof madt ein Rund von einftödigen Häuſern, wo Gefinde und 
Arbeitsleute wohnen; das vieredte Schloß fteigt Über alles empor. 

Dieß iſt die Art der Anlage, wie fie herkömmlich gegeben ift, wie 
fie auch ſchon früher mag beftanden haben, bis der Vater des Prinzen 
das Schloß baute, zwar auch nicht in dem beften, aber doch erträglichem 
Geſchmack. Der jebige Befiger aber, ohne jene allgemeinen Grundzüge 
zu verlaffen, erlaubt feiner Luſt und Leidenſchaft zu mißgeftaltetem, ab⸗ 
geſchmacktem Gebilde den freieften Lauf, und man erzeigt ihm viel zu viel 
Ehre, wenn nıan ihm nur einen Funken Einbildungstraft zufchreibt. 

Wir treten alſo in die große Halle, welche mit ber Gränze bes 
Beſitzthums felbft anfängt, und finden ein Achte, ſehr hoch zur Breite. 
Bier ungeheure Riefen, mit modernen zugefnöpften Gamaſchen, tragen 
das Gefims, auf weldem, dem Eingang gerade gegenüber, vie heilige 
Dreieinigfeit ſchwebt. 

Der Weg nad dem Schlofie zu ift breiter als gewöhnlich, bie 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwandelt, auf welchem 
ausgezeichnete Bafamente feltfame Gruppen in die Höhe tragen, indeſſen 
in dem Raum von einer zur andern mehrere Bafen aufgeftellt find. Das 
Wiberliche diefer von ven gemeinften Steinhauern gepfufchten Wißbil- 
dungen wirb noch dadurch vermehrt, daß fie aus dem lofeften Deufcheltuff 
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gearbeitet find;. doch würde ein befjeres Material den Unmwerth der Form. 


nur deſto mehr in die Augen jeßen. Ich ſagte vorhin Gruppen und 
bediente mich eines faljchen, an dieſer Stelle uneigentlihen Ausdrucks: 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XIX. j 15 
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denn diefe Zufammenftellungen find durch feine Art von Reflexion oder 
auch nur Willkür entftanden,- fie find vielmehr zufammengewärfelt. 
Jedesmal drei bilden den Schmud eines foldhen vieredten Poſtaments, 
indem ihre Bafen fo eingerichtet find, daß fie zufammen in verſchiedenen 
Stellungen den vieredigen Raum ausfüllen. Die vorzüglichfte beiteht 
gewöhnlich aus zwei Figuren, und ihre Bafe ninmt den größten vordern 
Theil des Piebeftal8 ein; diefe find meiftentheil® Ungeheuer von thieriſcher 
und menfchlicher Geftalt. Um nun den hintern Raum ver Piedeftalfläche 
auszufüllen, bedarf es noch zweier Stüde; dad von mittlerer Größe ftellt 
gewöhnlich einen Schäfer oder eine Schäferin, einen Cavalier ober eine 
Dame, einen tanzenden Affen oder Hund vor. Nun bleibt auf dem 
Pieveftal noch eine Lücke; diefe wird meiftens durch einen Zwerg aus- 
gefüllt, wie denn überall dieſes Geſchlecht bei geiftlofen Scherzen eine 
große Rolle fpielt. 

Daß wir aber die Elemente ver Tollheit des Prinzen Pallagonia 
vollftändig überliefern, geben wir nachftehendes Verzeichniß. Menſchen: 
Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mohren, Türken, Buckelige, 
alle Arten Verwachſene, Zwerge, Mufitanten, Pulcinelle, antikcoſtümirte 
Soldaten, Götter, Göttinnen, altfranzöfifch Gekleidete, Soldaten mit 
Patrontafhen und Gamafchen, Mythologie mit fragenhaften Zuthaten: 
Achill und Chiron mit Pulcinel. Thiere: nur Theile derjelben, Pferb 
mit Menjchenhänden, Pfervefopf auf Menfchenkörper, entjtellte Affen, 
viele Drachen und Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller 
Art, Berboppelungen, Verwechslungen der Köpfe. Bafen: alle Arten 
von Meonftern und Schnörkeln, die unterwärts zu Vaſenbäuchen und 
Unterfägen endigen. 

Denke nıan fih nun dergleichen Figuren fchodweife verfertigt, und 
ganz ohne Sinn und Berftand entjprungen, auch ohne Wahl und Abficht 
zufammengeftellt, denke man fich diefen Sodel, dieſe Piebeftale und Uns 
formen in einer unabjehbaren Reihe, jo wird man das unangenehme 
Gefühl mitempfinden, das einen jeden überfallen muß, wenn er durch 
biefe Spigruthen des Wahnſinns durchgejagt wird. 

Wir nähern uns dem Schloffe und werden durch die Arme eines 
balbrunden Vorhofs empfangen; bie entgegenftehende Hauptmauer, wodurch 
das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier finden wir eine ägyptiſche 
Figur eingemauert, einen Springbrunnen ohne Waffer, ein Monument, 
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zerftreut ummberliegende Vaſen, Statuen vorjäglih auf die Nafe gelegt. 
Wir treten in den Schloßhof, und finden das ‚herfümmliche, mit Heinen 
Gebäuden umgebene Rund in kleineren Halbeirkeln ausgebogt, damit es 
ja an Mannichfaltigkeit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheils mit Gras bewachſen. Hier ftehen, wie 
auf einem verfallenen Kirchhofe, ſeltſam gejchnörfelte Marmorvafen vom 
Vater ber, Zwerge und fonftige Ungeftalten aus ber neuern Epoche zu- 
fällig durch einander, ohme daß fie bis jegt einen Pla& finden können; 
jogar tritt man vor eine Laube, wollgepfropft von alten Bafen und anderem 
gefchnörfeltem Geftein. 

Das Widerfinnige einer. folhen geſchmackloſen Denkart zeigt ſich aber 
im höchſten Grabe darin, daß die Gefimfe ver Heinen Häufer durchaus 
ſchief nach einer oder der andern Seite hinhängen, jo daß das Gefühl 
ver Waſſerwage und des Perpendikels, das uns eigentlich zu Menfchen 
macht und der Grund aller Eurhythmie ift, in uns zerriffen und gequält 
wird. Und fo find denn auch dieſe Dachreiben mit Hydern und Heinen 
Büften, mit mufictrenden Affenchören und ähnlichen Wahnfinn verbrämt. 
Drachen mit Göttern abwechfelnd, ein Atlas, der ftatt der Himmels- 
fugel ein Weinfaß trägt. 

Gedenkt man fid) aber aus allem dieſem i in das Schloß zu retten, 
welches, vom Vater erbaut, ein relativ vernünftiges äußeres Anfehen 
bat, fo findet man nicht weit vor der Pforte den Iorbeerbefränzten Kopf 
eines römischen Kaiferd auf einer Zwerggeftalt, die auf einem Delphin figt. 

Im Schloffe jelbft nun, deſſen Aeußeres ein leidliches Inneres er- 
warten läßt, fängt das Tieber des Prinzen fchon wieder zu raſen an. 
Die Stuhlfüße find ungleidy abgefägt, jo daß niemand Plag nehmen kann, 
und vor den fißbaren Stühlen warnt der Eaftellan, weil fie unter ihren 
Sanmetpolftern Stacheln verbergen. Candelaber von chinefischem Porzellan 
ftehen in den Eden, welde, näher betrachtet, aus einzelnen Schalen, 
Dber- und Untertaffen u. dgl. zufammengelittet find. Kein Winkel, 
wo nicht irgend eine Willfür hervorblidtee Sogar der unſchätzbare Blick 
über Die Vorgebirge ind Meer wird durch farbige Scheiben verfümmert, 
welche durch einen unmwahren Ton die Gegend entweder verfälten oder 
entzünden. Eines Cabinets muß ich noch erwähnen, welches aus alten 
vergolbeten, zufammengefchnittenen Rahmen an einander getäfelt iſt. Alle 
die hundertfältigen Schnigmufter, alle die verfchievenen Abftufungen einer 
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Wie fteht es denn, fagte er, mit dem Manne, der zu meiner Zeit, 
jung und lebhaft, daſelbſt Regen und fchönes Wetter machte? Ich Habe 
feinen Namen vergeffen; genug aber, es ift ver Berfaffer des Wertber. 

Nach einer Meinen Paufe, als wenn ich mich bebächte, erwiederte 
ich: Die Perſon, nad) der ihr euch erfumbigt, bin ich ſelbſt! 

Mit dem fichtbarften Zeichen des Erftaunens fuhr er zuräd unb rief 
aus: Da muß fi viel verändert haben! 

D ja! verfeßte ich: zwifchen Weimar und Palermo habe ich mandhe 
Veränderung gehabt. 

In dem Augenblid trat mit feinem Gefolge der Picelönig herein 
und betrug fih mit anftändiger Freimüthigkeit, wie es einem folgen | 
Herrn geziemt. Er enthielt fi jevodh nicht des Kächelns über ven Mal 
thefer, welcher feine Verwunderung mich hier zu fehen auszudrücken forte 
fuhr. Bei Tafel ſprach der Vicekönig, neben dem ich faß, über die Mb- 
ficht meiner Reife und verficherte, daß er Befehl geben wolle, mich in 
Balermo alles fehen zu laſſen und mich auf meinem Wege durch Sicilien 
auf alle Weife zu fürbern. 


Palermo, Montag den 9. April 1787. 


Heute den ganzen Tag bejchäftigte und der Unfinn des Prinzen 
Pallagonia; und auch diefe Thorheiten waren ganz etwas anderes als 
wir uns lefend und hörend vorgeftellt. Denn bei der größten Wahrheits- 
liebe kommt derjenige, der vom Abſurden Rechenſchaft geben fol, immer 
ind Gebränge: er will einen Begriff davon überliefern und fo macht er 
e8 fchon zu etwas, da es eigentlich ein Nichts ift, welches für etwas 
gehalten ſeyn will. Und jo muß ich noch eine andere allgemeine Keflerion 
vorausſchicken, daß weder das Abgejchmadtefte noch das Vortrefflichſte 
ganz unmittelbar aus Einem Menſchen, aus Einer Zeit hervorſpringe, 
daß man vielmehr beiden mit einiger Aufmerkſamkeit eine Stammtafel 
der Herkunft nachweiſen könne. 

Jener Brunnen in Palermo gehört unter die Vorfahren der Balle- 
gonifchen Raferei, nur daß diefe hier, auf eigenem Grund und Boden, 
in der größten Freiheit und Breite ſich herworthut. Ich will den Verlauf 
des Entftehens zu entwideln fuchen. 

Wenn ein Luftfchloß in dieſen Gegenden mehr oder weniger in ber 
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Mitte des ganzen Beſitzthums liegt und man alfo, um zu ber herrfchaft- 
lichen Wohnung zu gelangen, durdy gebaute Felder, Küchengärten und 
dergleihen landwirthſchaftliche Nützlichkeiten zu fahren bat, erweifen fie 
ſich haushältiſcher als die Norblänver, die oft eine große Strede guten 
Bodens zu einer Parkanlage. verwenden, um mit unfrudhtbarem Gefträuche 
dem Auge zu jchmeicheln. Diefe Südländer hingegen führen zwei Mauern 


auf, zwilchen welchen man zum Schloß gelangt, ohne daß man gewahr 
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werde, was rechts ober links vorgeht. Diefer Weg beginnt gewöhnlich)! 
mit einem großen Portal, wohl aud mit einer gewölbten Halle, und 
enbigt im Schloßhofe. Damit nun aber das Auge zwifchen diefen Mauern 
nicht ganz unbefriebigt fe, fo find fe oben ausgebogen, mit Schnörfeln 
und Poftamenten verziert, worauf allenfalls bie und da eine Vaſe fteht. 
Die Flächen find abgetüncht, in Felder getheilt und angeftrichen. “Der 
Schloßhof madt ein Rund von einftödigen Häufern, wo Gefinde und 
Arbeitsleute wohnen; das vieredte Schloß fteigt Über alles empor. 

Dieß iſt die Art ver Anlage, wie fie herkömmlich gegeben ift, wie 
fie auch ſchon früher mag beftanden haben, bis der Vater des Prinzen 
das Schloß baute, zwar auch nicht in dem beften, aber doch erträglichem 
Geſchmack. Der jetige Beftter aber, ohne jene allgemeinen Grundzüge 
zu verlaſſen, erlaubt feiner Luſt und Leidenfchaft zu mißgeftaltetem, abe 
geſchmacktem Gebilde den freieften Lauf, und man erzeigt ihm viel zu viel 
Ehre, wenn man ihm nur einen Funken Einbildungskraft zufchreibt. 

Wir treten alfo in die große Halle, welche mit der Gränze bes 
Beſitzthums felbft anfängt, und finden ein. Achteck, jehr hoch zur Breite. 
Bier ungeheure Niefen, mit modernen zugefnöpften Gamajchen, tragen 
das Geſims, auf weldhem, dem Eingang gerade gegenüber, die heilige 
Dreieimigfeit jchwebt. 

Der Weg nad dem Schlofje zu ift breiter als gewöhnlich, die 
Mauer in einen fortlaufenden hohen Sodel verwandelt, auf weldem 
ausgezeichnete Bafamente ſeltſame Gruppen in bie Höhe tragen, indeſſen 
in dem Kaum von einer zur andern mehrere Bafen aufgeftellt find. Das 
Wiberlihe biefer von ven gemeinften Steinhauern gepfufchten Mißbil- 
dungen wird noch dadurch vermehrt, daß fie aus dem Iofeften Mufcheltuff 
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gearbeitet find; doch würbe ein beſſeres Material den Unwerth der Form 


nur deſto mehr in die Augen jeßen. Ich ſagte vorhin Gruppen und 
beviente mich eines falfchen, an dieſer Stelle uneigentlihen Ausdrucks: 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 15 


auch nur Willlür entfiauten, jie finz vielmehr zmiammenpemärfelt. 
Ieresmal vrei bilten ven Zchumd eines ſeichen vwieredten Pejkamente, 
indem ihre Baſen jo eingeruhtet find, vap fie zulummen im verſchiedenen 
Stellungen ven vieredigen Raum ausfüllen Die vorzügfshite beflcht 
gewöhnlich ans zwei Figerren, map ihre Baje nimmt ten größten norbern 
Theil des Piebeftal ein; tiefe find meifientheils Ungeheuer von thierifcher 
und menjhliher Geſtalt. Um nun ven hintern Raum ter Pieveftalfläche 
auszufüllen, berari es noch zweier Stüde; das ven mittlerer Größe ftellt 
gewöhnlid einen Schäfer oder eine Echäjerin, einen Garafier eder eine 
Dame, einen tanzenten Affen oder Hund ver. Run bfeibt auf dem 
Piedeſtal noch eine Füde; dieſe wird meiftens durch einen Zwerg aus⸗ 
gefällt, wie denn überall viefes Geſchlecht bei geiſtloſen Scherzen eine 
große Rolle fpielt. 

Daß wir aber die Elemente der Tollheit des Prinzen Pallagonia 
vollftändig überliefern, geben wir nachſtehendes Berzeihnig. Menſchen: 
Bettler, Bettlerinnen, Spanier, Spanierinnen, Mohren, Türken, Budelige, 
alle Arten Verwachſene, Zwerge, Mufilanten, Pulcinelle, antikcoftümirte 
Soldaten, Götter, Göttinnen, altfranzöfifch Gekleidete, Soldaten mit 
Patrontafhen und Gamaſchen, Mythologie mit fraßenhaften Zuthaten: 
Achill und Ehiron mit Pulcinell. Thiere: nur Theile derfelben, Pferd 
mit Menfchenhänven, Pfervefopf auf Menſchenkörper, entftellte Affen, 
viele Drachen und Schlangen, alle Arten von Pfoten an Figuren aller 
Art, Verboppelungen, Verwechslungen der Köpfe. Bafen: alle Arten 
von Monftern und Schnörkeln, die unterwärts zu Vaſenbäuchen und 
Unterfägen enbigen. 

Denke man fi) nun dergleichen Figuren jchodweife verfertigt, und 
ganz ohne Sinn und Berftand entjprungen, auch ohne Wahl und Abſicht 
zufammengeftellt, denke man fich dieſen Sodel, dieſe Piebeftale und Uns 
formen in einer unabjehbaren Reihe, fo wird man das unangenehme 
Gefühl mitempfinden, das einen jeden überfallen muß, wenn er durch 
dieſe Spigruthen des Wahnſinns burchgejagt wird. 

Wir nähern uns dem Schloffe und werben durch die Arme eines 
balbrunden Vorhofs empfangen; bie entgegenftehende Hauptmauer, wodurch 
das Thor geht, ift burgartig angelegt. Hier finden wir eine ägyptiſche 
Figur eingemauert, einen Springbrunnen ohne Wafler, ein Monument, 
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zerftreut umherliegende Vaſen, Statuen vorjäglicd auf die Naſe gelegt. 
Wir treten in den Schloßhof, und finden das herkömmliche, mit Heinen 
Gebäuden umgebene Rund in Heineren Halbeirkeln ausgebogt, damit es 
ja an Mannichfaltigkeit nicht fehle. 

Der Boden ift großentheils mit Gras bewachſen. Hier ftehen, wie 
auf einem verfallenen Kirchhofe, feltfam geſchnörkelte Marmorvafen vom 
Bater ber, Zwerge und fonftige Ungeftalten aus der neuern Epoche zu- 
fällig durch einander, ohne daß fie bis jett einen Platz finden können; 
fogar tritt man vor eine Laube, vollgepfropft von alten Bafen und anderem 
gefchnörkeltem Geftein. 

Das Widerfinnige einer folchen geſchmackloſen Denkart zeigt ſich aber 
im höchſten Grade darin, daß die Gefimfe der Heinen Häufer durchaus 
chief nach einer oder der andern Seite hinhängen, fo daß das Gefühl 
der Waflerwage und des Perpendikels, das uns eigentlich zu Menfchen 
macht und ber Grund aller Eurhythmie ift, in uns zerriffen und gequält 
wird. Und fo find denn auch diefe Dachreihen mit Hydern und Kleinen _ 
Büften, mit muficirenden Affenchören und ähnlichem Wahnfinn verbrämt. 
Draden mit Göttern abwechfelnd, ein Atlas, der ftatt der Himmels- 
fugel ein Weinfaß trägt. 

Gedenkt man fi aber aus allem diefem in das Schloß zu retten, 
welches, vom Bater erbaut, ein relativ vernünftiges äußeres Anfehen 
bat, fo findet man nicht weit vor ber Pforte den Lorbeerbefränzten Kopf 
eines römischen Kaifers auf einer Zwerggeftalt, die auf einem Delphin fit. 

Im Schloffe ſelbſt nun, deſſen Aeußeres ein leibliches Inneres er- 
warten läßt, fängt das Fieber bes Prinzen ſchon wieder zu rafen an. 
Die Stuhlfüße find ungleich abgefägt, jo daß niemand Plag nehmen kann, 
und vor ben fisbaren Stühlen warnt ber Caſtellan, weil fie unter ihren 
Sanmetpolftern Stacheln verbergen. Candelaber von dhinefifchem Porzellan 
ftehen in den Eden, welche, näher betrachtet, aus einzelnen Schalen, 
Dber- und Untertaffen u. dgl. zufammengefittet find, Kein Winkel, 
wo nicht irgend eine Willkür hervorblidte. Sogar der unſchätzbare Blick 
über Die Borgebirge ins Meer wird durch farbige Scheiben verfünnmert, 
welche durch einen unmahren Ton die Gegend entweder verfälten ober 
entzünvden. Eines Cabinets muß ich noch erwähnen, welches aus alten 
vergolveten, zujammengefchnittenen Rahmen an einander getäfelt if. Alle 
die hunbertfältigen Schnigmufter, alle die verſchiedenen Abftufungen einer 
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ältern oder jüngern, mehr oder weniger beftaubten und beſchädigten Ver⸗ 
goldung bebeden bier, hart an einander gebrängt, die ſämmtlichen Wände, 
und geben den Begriff von einem zerftüdelten Trödel. 

Die Capelle zu befchreiben wäre allein ein Heftchen nöthig. Hier 
findet man den Aufſchluß über den ganzen Wahnfinn, der nur in einem 
bigotten Geifte bi8 auf dieſen Grad wuchern konnte. Wie manches Fratzen⸗ 
bild einer irregeleiteten Devotion ſich bier befinden mag, gebe ich zu ver- 
mirthen, das Befte jedoch will ich nicht vorenthalten. Flach an der Dede 
nämlich ift ein geſchnitztes Crucifix von ziemlicher Größe befeftigt, nach 
der Natur angemalt, ladirt mit untermifchter Vergoldung. Dem Ges 
freuzigten in den Nabel ift ein Hafen eingefhraubt; eine Kette aber, bie 
davon herabhängt, befeftigt fi in den Kopf eines knieend betenden, in 
der Luft ſchibebenden Mannes, der, angemalt und Iadirt, wie alle fibrigen | 
Bilder der Kirche, wohl ein Sinnbild der ununterbrochenen Andacht des. 
Befigers darftellen fol. 

Uebrigens ift der Palaft nicht ausgebaut: ein großer, von dem Vater 
bunt und reich angelegter, aber doch nicht widerlich verzierter Saal wear 
unvollendet geblieben; wie denn der gränzenlofe Wahnfinn des Beftgers 
mit feinen Narrheiten nicht zu Rande kommen kann. 

Kniepen, deſſen Künftlerfinn innerhalb viefes Tollhauſes zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben wurde, fah ich zum erftenmal ungebuldig; er trieb 
mich fort, da ich mir die Elemente diefer Unfchöpfung einzeln zu ver- 
gegenwärtigen und zu fchematifiren ſuchte. Gutmüthig genug, zeichnete 
er zulegt no eine von den Zufammenftellungen, bie einzige, bie noch 
wenigftend eine Art von Bild gab. Sie ftellt ein Pferdweib, auf einem 
Seflel fitend, gegen einen unterwärts altmodiſch gefleideten, mit Greifen- 
topf, Krone und großer Perrücke gezierten Cavalier Karte fpielend, vor, 
und erinnert an das nah aller Zollheit noch immer höchſt merkwürdige 
Wappen des Hauſes Pallagonia: ein Satyr hält einem Weib, das einen 
Pferdekopf hat, einen Spiegel vor. 


Palermo, Dienstag den 10. April 1787. 
Heute fuhren wir bergauf nah Monreale. Ein berrlicher Weg, 
welchen der Abt jenes Klofters zur Zeit eines überſchwenglichen Reich⸗ 
thums angelegt hat; breit, bequemen Anſtiegs, Bäume bie und ba, 
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befonders aber weitläufige Spring- und Röhrenbrunnen, beinah pallagoniſch 
verfchnörfelt und verziert, bemungeachtef aber Thiere und Menſchen er- 
quickend. 

Das Kloſter San Martino, auf der Höhe liegend, iſt eine 
refpectable Anlage. Ein Hageſtolz allein, wie man am Prinzen Pallagonia 
fieht, bat felten etwas Bernünftiges hervorgebracht, mehrere zufammen 
hingegen die allergrößten Werke, wie Kirchen und Klöfter zeigen. Doch 
wirkten die geiftlichen Geſellſchaften wohl nur deßwegen fo viel, weil fie 
noch mehr als irgend ein Yamilienvater einer unbegränzten Nachkommen⸗ 
ſchaft gewiß waren. 

Die Mönche ließen uns ihre Sammlungen fehen.. Bon Alterthünern 
und natürlichen Sachen verwahren fie mandyes Schöne. Beſonders fiel 
und auf eine Medaille mit dem Bilde einer jungen Göttin, das Ent- 
züden erregen mußte. Gern hätten uns die. guten Männer einen Ab- 
drug mitgegeben; es war aber nichts bei Handen, was zu irgend einer 
Art von Form tauglich gewefen wäre. 

Nachdem fie uns alle vorgezeigt, nicht ohne traurige Vergleichung 
ber vorigen und gegenwärtigen Zuftände, brachten fie uns in einen an- 
genehmen Kleinen Saal, von deſſen Balkon man eine liebliche Ausficht 
genoß: hier war für un® beide gebedt, und es fehlte nicht an einem jehr 
guten Mittageffen. Nach dem aufgetragenen Deffert trat der Abt herein, 
begleitet von feinen älteften Mönchen, fette fi) zu uns, und blieb wohl 
eine halbe Stunde, in welcher Zeit wir manche Frage zu beantworten 
hatten. Wir ſchieden aufs freundlichſte. Die jüngern begleiteten uns 
nochmals in die Zimmer der Sammlung und zulegt nad) dem Wagen. 

Wir fuhren mit ganz andern Gefinnungen nad) Haufe als geftern. 
Heute hatten wir eine große Anftalt zu bevauern, die eben zu der Zeit 
verfinkt, indeſſen an ber andern Seite ein abgejchmadtes Unternehmen 
mit friſchem Wachsthum hervorfteigt. 

Der Weg nah San Martino gebt das ältere Kalkgebirg hinauf. 
Man zertrümmert die Felſen und brennt Kalk daraus, der ſehr weiß 
wird. Zum Brennen brauchen ſie eine ſtarke, lange Grasart, in Bündeln 
getrocknet. Hier entſteht nun die Calcara. Bis an die ſteilſten Höhen 
liegt rother Thon angeſchwemmt, der hier die Dammerde vorſtellt, je 
höher je röther, wenig durch Vegetation geſchwärzt. Ich ſah in der 
Entfernung eine Grube faſt wie Zinnober. Das Kloſter ſteht mitten 
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im Ralfgebivg, das ſehr quellenreich if. Die Gebirge umber find wohl⸗ 
bebaut. 


Palermo, Mittwoch den 11. April 1787. 

Nachdem wir nun zwei Hauptpunkte außerhalb der Stadt betrachtet, 
begaben wir uns in ven Palaft, wo ber gefchäftige Laufer die Zimmer 
und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unferm großen Schreden war der Saal, 
worin die Antiken fonft aufgeftellt find, eben in ver größten Unorbuung, 
weil man eine nene ardhiteftonifche Decoration im Werke hatte Die 
Statuen waren von ihren Stellen weggenommen, mit Tüchern verhängt, 
mit Gerüften verftellt, fo daß wir, troß allem guten Willen unferes 
Führers und einiger Bemühung ver Handwerksleute, doch nur einen ſehr 
unvollftändigen Begriff davon erwerben Tonnten. Am meiflen war mir 
um bie zwei Wider von Erz zu thun, melde, auch nur unter dieſen 
Umftänven gefehen, den Kunftfinn höchlich erbauten. Sie find liegend 
vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als Gegenbilver die Köpfe nach ver- 
fchievenen Seiten gekehrt; mächtige Geftalten ans der mythologiichen Fa- 
milie, Phrixus und Helle zu tragen würdig. Die Wolle nicht kurz und ' 
trans, fondern lang und wellenartig herabfallend, mit großer Wahrheit 
und Eleganz gebildet, aus ver beften griechifhen Zeit. Sie follen in 
dem Hafen von Syrakus geftanden haben. 

Nun führte und der Laufer außerhalb der Stadt in Satafomben, 
welche, mit architeftonifhem Sinn angelegt, Teineswegs zu Grabplägen 
benugte Steinbrüche find. In einem ziemlich verhärteten Tuff und befien 
jenfrecht gearbeiteter Wand find gewölbte Deffmungen und innerhalb dieſer 
Särge ausgegraben, mehrere über einander, alles aus der Maſſe, ohne 
irgend eine Nachhülfe von Mauerwerk. Die obern Särge find Kleiner, 
und in den Räumen über ven Pfeilern find Grabftätten für Kinder an- 
gebracht. - 


Palermo, Donnerstag den 12. April 1787. 
Dean zeigte und heute das Mepaillencabinet des Prinzen Torre⸗ 
muzza. Gewilfermaßen ging ich ungern hin. Ich verftehe von dieſem 
Tach zu wenig, und ein bloß neugieriger Reiſender ift wahren Kennern 


231 


und Liebhabern verhaßt. Da man aber doch einmal anfangen muß, fo 
bequemte ich mich, und hatte davon viel Vergnügen und Vortheil. Welch 
ein Gewinn, wenn man auch nur vorläufig Überfieht, wie die alte Welt 
mit Städten überfäet war, deren Heinfte, wo nicht eine ganze Neihe der 
Kunftgefchichte, wenigſtens doch einige Epochen verfelben uns in Föftlichen 
Münzen hinterließ! Aus dieſen Schublaften Yacht uns ein unenblicher 
Frühling von Blüthen und Trüchten der Kunſt, eines. in höherem Sinne 
geführten Lebensgewerbes, und was nicht alles noch mehr hervor. “Der 
Glanz der ficilifchen Städte, jetzt verbunfelt, glänzt aus dieſen geformten 
Metallen wieder frifch entgegen. 

Leider haben wir andern in unjerer Jugend nur- die Familienmünzen 
befeffen, vie nicht fagen, und die Kaifermünzen, welche daſſelbe Profil 
bis zum Weberbruß wiederholen, Bilder von Herrichern, die eben nicht 
als Mufterbilder der Menjchheit zu betrachten find. Wie traurig hat 
man nicht unfere Jugend auf das geftaltlofe Paläſtina und auf das ge- 
ſtaltverwirrende Rom beſchränkt! Sicilien und Neugriechenland läßt mich 
nun wieder ein friſches Leben hoffen. 

Daß ich über dieſe Gegenſtände mich in allgemeine Betrachtungen 
ergehe, iſt ein Beweis, daß ich noch nicht viel davon verſtehen gelernt 
habe: doch das wird ſich mit dem übrigen nach und nach ſchon geben. 


Heute am Abend ward mir noch ein Wunſch erfüllt, und zwar auf 
eigene Weiſe. Ich ſtand in der großen Straße auf den Schrittſteinen, 
an jenem Laden mit dem Kaufherrn ſcherzend; auf einmal tritt ein Laufer, 
groß, wohlgekleidet, an mich heran, einen ſilbernen Teller raſch vorhal⸗ 
tend, worauf mehrere Kupferpfenninge, wenige Silberſtücke lagen. Da 
ich nicht wußte, was es heißen ſolle, ſo zuckte ich, den Kopf duckend, 
die Achſeln, das gewöhnliche Zeichen, wodurch man ſich losſagt, man 
mag nun Antrag oder Frage nicht verſtehen oder nicht wollen. Eben 
ſo ſchnell als er gekommen, war er fort, und nun bemerkte ich auf der 
entgegengeſetzten Seite der Straße feinen Kameraden in gleicher Be— 
Ihäftigung. 

Was das bedeute? fragte ich den Handelsmann, der mit bebenklicher 
Gebärbe, gleichfam verftohlen, auf einen langen hagern Herrn deutete, 
welcher in der Straßenmitte, hofmäßig gekleidet, anftändig und gelaffen 
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im Salfgebirg, das jehr quellenreich ii. Die Gebirge umher find mehl- 
bebaut. 


Palermo, Mittwoch den 11. April 1787. 

Nachdem wir nun zwei Hauptpunkte außerhalb der Stabt beiradktet, 
begaben wir ım8 in den Palaſt, wo ber geſchäftige Laufer bie Zimmer 
und ihren Inhalt vorzeigte. Zu unſerm großen Schreien war der Saul, 
worin die Antiken ſonſt aufgeftellt find, eben in ver größten Unoronung, 
weil man eine nene architektoniſche Decoration im Werke hatte. Die 
Statuen waren von ihren Stellen weggenommen, mit Tächern verhängt, 
mit Gerüften verftellt, jo daß wir, troß allem guten Willen unſeres 
Führers und einiger Bemlhung ber Handwerksleute, doch nur einen ſehr 
unvollftänvigen Begriff davon erwerben konnten. Am meiflen war mir 
um die zwei Widder von Erz zu thun, welche, and mm unter dieſen 
Umftänben gejehen, ben Sunftfinn höchlich erbauten. Cie fin liegend 
vorgeftellt, die eine Pfote vorwärts, als Gegenbilber vie Köpfe nach ver- 
ſchiedenen Seiten gelehrt; mächtige Geftalten and ber mythologiſchen Fa⸗ 
milie, Phrixus und Helle zu tragen würdig. Die Wolle nicht kurz und 
raus, fondern lang und wellenartig herabfallend, mit großer Wahrheit 
und Eleganz gebildet, aus ber beften griechiſchen Zeit. Site follen in 
dem Hafen von Syrakus geftanden haben. 

Nun führte uns der Laufer außerhalb der Stadt in Katakomben, 
welche, mit architektoniſchem Sinn angelegt, keineswegs zu Grabpläten 
benugte Steinbrüde find. In einem ziemlich verhärteten Tuff und deſſen 
ſenkrecht gearbeiteter Wand find gemwölbte Defimmgen und innerhalb Dieler 
Särge ausgegraben, mehrere über einander, alles aus ber Maſſe, ohne 
irgend eine Nachhülfe von Mauerwerk. Die obern Särge find Heiner, 
und in den Räumen über den Pfeilern find Grabftätten für Kinder an- 
gebracht. 


⸗ 


Valermo, Donnerstag den 12. April 1787. 
Man zeigte uns heute das Medaillencabinet des Prinzen Torre⸗ 
muzza. Gewiffermaßen ging ich ungern hin. Ich verfiehe von biefem 
Fach zu wenig, und em bloß nengieriger Reifenber ift wahren Kennern 
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und Liebhabern verhaft. Da man aber doch einmal anfangen muß, jo 
bequemte ich mich, und hatte davon viel Bergnügen und Bortheil. Welch 
ein Gewinn, wenn man auch mur vorläufig überfieht, wie bie alte Welt 
mit Städten überfäet war, deren Heinfte, wo nicht eine gauze Reihe ver 
Kunftgefchichte, wenigſtens doch einige Epochen verfelben uns in Föftlichen 
Münzen hinterließ! Aus dieſen Scublaften lacht uns ein unenblicher 
Frühling von Blüthen und Früchten ver Kunſt, eines in höherem Sinne 
geführten Lebensgewerbes, und was nicht alles noch mehr hervor. Der 
Glanz der ficilifchen Städte, jet verdunkelt, glänzt aus dieſen geformten 
Metallen wieder friſch entgegen. 

Leider haben wir andern im unjerer Jugend nur bie Samilienmünzen 
beſeſſen, vie nichts jagen, und vie Kaiſermünzen, melde daſſelbe Profil 
bi8 zum Ueberdruß wiederhofen, Bilder von Herrſchern, die eben nicht 
als Mufterbilder der Menfchheit zu betrachten find. Wie traurig hat 
man nicht unſere Iugend auf das geftaltlofe Paläſtina und auf das ge- 
ftaltverwirrende Rom beſchränkt! Sicilien und Neugriechenland läßt mic 
nun wieder ein frijches Leben hoffen. 

Daß ich Über biefe Gegenftände mich in allgemeine Betrachtungen 
ergebe, ift ein Beweis, daß ich noch nicht viel davon verftehen gelernt 
habe: doch das wird ſich mit dem übrigen nad) und nach ſchon geben.” 


Heute am Abend warb mir noch em Wunſch erfüllt, und zwar auf 
eigene Weile. Ich fland in ber großen Straße auf den Schrittfteinen, 
an jenen Laden mit dem Kaufherrn ſcherzend; auf einmal tritt ein Laufer, 
groß, mohlgelleivet, an mich heran, einen filbernen Zeller rajch vorhal- 
tend, worauf mehrere Kupferpfenninge, wenige Silberftäde Ingen. Da 
ich nicht wußte, was es heißen folle, jo zudte ih, ven Kopf duckend, 
die Achſeln, das gewöhnliche Zeichen, wodurch man ſich losſagt, man 
mag nun Antrag oder Trage nicht verftehen over nicht wollen. Eben 
fo ſchnell al8 er gefommen, war er fort, und num bemerkte ich auf ber 
entgegengejegten Seite ber Straße feinen Kameraden in gleicher Be- 
Ihäftigung. 

Was das beveute? fragte ih den Handelsmann, der mit bebenflicher 
Gebärbe, gleichjam verftohlen, auf einen Iangen hagern Herrn beutete, 
welcher in der Strafenmitte, hofmäßig gefleivet, anſtändig und gelafjen 
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iiber den Mift einherfchritt. Friſirt und gepubert, den Hut unterm Arm, 
in feivenem Gewande, ven Degen an ver Seite, ein netted Fußwerk mit 
Steinſchnallen geziert: fo trat der Bejahrte ernft und ruhig einher; aller 
Augen waren auf ihn gerichtet. 

Dieß ift der Prinz Ballagonia, fagte der Händler, welcher von . 
Zeit zu Zeit durch die Stadt geht, und für die in der Barbarei gefan- 
genen Sklaven ein Löfegeld zufammenheifht. Zwar beträgt dieſes 
Einfammeln niemals viel, aber der Gegenftand bleibt doch un An- 
denken, und oft vermachen biejenigen, welche bei Lebzeiten zurüdhielten, 
Ihöne Summen zu ſolchem Zwed. Schon viele Jahre iſt der Prinz 
Borfteher diefer Anftalt und hat unendlich viel Gutes geftiftet. 

Statt auf die Thorheiten feines Lanbfiges, rief ih aus, hätte er 
hierher jene großen Summen verwenden follen. Kein Fürſt in ver Welt 
bätte mehr geleiftet. 

Dagegen fagte der Kaufmann: Sind wir doch alle fol Unfere 
Narrheiten bezahlen wir gar gern felbft; zu unfern Tugenden ſollen anbere 
das Geld hergeben. 


Palermo, Freitag den 15. April 1787. 

Borgearbeitet in dem Steinreihe Siciliens hat uns Graf Bord 
jehr emfig, und wer nad ihm gleichen Sinnes die Inſel befucht, wird 
ihm recht gern Dank zollen. Ich finde e8 angenehm, fo wie pflihtmäßig, 
das Andenken eines Vorgängers zu feiern. Bin ih doch nur em Bor- 
fahre von fünftigen andern, um Leben wie auf der Reife! 

Die Thätigleit des Grafen ſcheint mir übrigens größer als feine 
Kenntniffe, er verfährt mit einem gewiſſen Selbftbehagen, welches dem 
bejcheivenen Ernft zuwider ift, mit welchem man wichtige Gegenftänbe 
behandeln follte. Indeſſen ift fein Heft in Quart, ganz dem ficilianifchen 
Steinreih gewidmet, mir von großen Bortheil, und ich Tonnte, dadurch 
vorbereitet, die Steinfchleifer mit Nuten bejuchen, welche, früher mehr 
beichäftigt, zur Zeit als Kirchen und Altäre noch mit Marmor und 
Achaten überlegt werden mußten, das Handwerk doch noch immer fort- 
treiben. Bei ihnen beftellte ic Mufter von weichen und harten Steinen; 
denn fo unterfheiden fie Marmor und Achate hauptfächlich deßwegen, 
weil die Verſchiedenheit des Preifes ſich nach dieſem Unterfchieve richtet. 
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Doc wiſſen fie, außer diefen beiden, ſich noch viel mit einem Material, 
einem Feuererzeugniß ihrer Kalköfen, zu befchäftigen. In biefen findet fich 
nach dem Brande eine Art Glasfluß, welcher von der.hellften blauen Farbe 
zur dunkelſten, ja zur ſchwärzeſten übergeht. Diefe Klumpen werben, wie 
anderes Geftein, in bünne Tafeln gefchnitten, nad) der Höhe ihrer Farbe 
und Reinheit geſchätzt und anftatt Lapis Lazuli beim Yourniren von 
Altären, Grabmälern und andern kirchlichen Verzierungen mit Glück an- 
gewendet. - | | . 

Eine vollftändige Sammlung, wie ich fie wünſche, ift nicht fertig; 
man wird fie mir erft nach Neapel ſchicken. Die Adchate find von der 
größten Schönheit, beſonders diejenigen, in welchen unregelmäßige Fleden 
von gelbem oder rothem Jaſpis mit weißem, gleichlam gefrorenem Duarz 
abwechfeln und dadurch die ſchönſte Wirkung hervorbringen. 

Eine genaue Nahahmung ſolcher Achate, auf der Rückſeite dünner 
Glasſcheiben durch Lackfarben bewirkt, ift das einzige Vernünftige, was 
ih aus dem Pallagonifhen Unfinn jene8 Tages hberausfand. Solche 
Tafeln nehmen fih zur Decoration jchöner aus als der ächte Achat, 
indem dieſer aus vielen Kleinen Stüden zufammengefegt werben muß, 
bei jenen hingegen die Größe der Tafeln vom Architekten abhängt. Dieſes 
Kunftftüd verdiente wohl nachgeahmt zu werben. 


Stalien ohne Sieilien macht gar fein Bild in der Geele: hier ift 
der Schlüffel zu allem. 

Vom Klima kann man nicht Gutes genug fagen; jest iſt's Negen- 
zeit, aber immer unterbrochen; heute bonnert und bligt es, und alles 
wird mit Macht grün. Der Kein hat ſchon zum Theil Knoten gewonnen, 
ber andere Theil blüht. Man glaubt in den Gründen Heine Teiche zu 
jehen, fo ſchön blaugrün Liegen die Leinfelver unten. ‘Der reizenden Ge- 
genftände find unzählige! Und mein Gefelle ift ein excellenter Menſch, 
ber wahre Hoffegut, fo wie ich reblih ven Treufreund fortipiele. 
Er hat fchon recht ſchöne Contoure gemacht, und wird noch das Beſte 
mitnehmen. Welche, Ausficht, mit meinen Schägen bereinft glücklich nach 
Haufe zu kommen! 

Bom Eſſen und Trinken bier zu Land babe ich noch nichts gejagt, 
und doch ift e8 Fein Kleiner Artikel. Die Gartenfrüchte find herrlich, 
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beſonders der Salat von Zartheit und Gefchmad wie eine Milch; man 
begreift, warum ihn die Alten lactuca genannt haben. Das Del, ber 
Wein, alles fehr gut, und fie könnten noch beifer feyn, wenn man auf 
ihre Bereitung mehr Sorgfalt verwendete. Fiſche die beften, zarteften. 
Auch haben wir diefe Zeit her ſehr gut Rindfleifch gehabt, ob man es 
gleich ſonſt nicht Toben will. 

Nun vom Mittagseffen ans Fenfter! auf die Strafe! Es warb 
ein Mifjethäter begnadigt, welches immer zu Ehren der beilbringenben 
Dfterwoche gefchieht. Eine Brüverfchaft führt ihn bis unter einen zum 
Schein aufgebauten Galgen; dort muß er vor ver Leiter eine Andacht 
verrichten, die Leiter küſſen, und wird Dann wieder weggeführt. Es war 
ein hübſcher Menſch vom Mittelſtande, frifirt, einen weißen Frad, weißen 
Hut, alles weiß. Er trug den Hut in der Hand, ımb man hätte ihm 
bie und da nur bunte Bänder anheften dürfen, fo konnte er als Schäfer 
auf jede Redoute gehen. 


Palermo, Sonntag den 15. April 1787. 


Gegen Abend trat ih noch zu meinem Handelsmanne und fragte 
ihn, wie denn das Feft morgen ablaufen werde, da eine große Proceſſion 
durch die Stadt ziehen und der Picelönig felbft das Heiligfte zu Fuß 
begleiten jole? Der geringfte Windſtoß müſſe ja Gott und Menfchen 
in bie dickſte Staubwolke verhüllen. | 

Der muntere Mann verjegte, dag man in Palermo ſich gern auf 
ein Wunder verlaffee Schon mehrmals in ähnlichen Fällen ſey ein ge⸗ 
waltjamer Platregen gefallen, und habe die meift abhängige Straße 
wenigftens zum Theil rein abgeſchwemmt, und der Proceffion reinen Weg 
gebahnt. Auch dießmal hege man bie gleiche Hoffnung nicht ohne Grund: 
denn der Himmel überziehe ſich und verfpreche Regen auf die Nacht. 

Und fo geſchah e8 denn auch: der gewaltfamfte Regenguß fiel ver- 
gangene Nacht vom Himmel. Sogleich Morgens eilte ich auf die Straße, 
um Zeuge des Wunders zu feyn. Und es war wirklich ſeltſam genug. 
Der zwiſchen ven beiberfeitigen Schrittfteinen eingeſchränkte Regenftrom hatte 
das leichtefte Kehricht die abhängige Straße herunter, theil® nach dem 
Meere, tbeild in die Abzüge, infofern fie nicht verftopft waren, fortge- 
trieben, das gröbere Geftröhde wenigftend von einem Orte zum andern 


235 

gefchoben, und dadurch wunberfame, reine Mäanders auf das Pflafter 
gezeichnet. Nun waren hundert und aberhundert Menſchen mit Schau- 
feln, Befen und Gabeln vahinterher, dieſe reinen Stellen zu erweitern, 
und in Zufammenhang zu bringen, indem fie die noch übriggebliebenen 
Unteinigfeiten bald auf diefe, bald auf jene Seite häuften. Daraus er- 
folgte denn, daß die Proceffion, als fie begann, wirklich einen veinlichen 
Schlangenweg durch den Moraft gebahnt ſah, und ſowohl die ſämmtliche 
langbekleidete Geiftlichleit als der nettfüßige Adel, den Vicekönig am der 
Spite, ungehindert und unbejubelt durchſchreiten konnte. Ich glaubte 
bie Kinder Iſrael zu ſehen, denen durch Moor und Moder von Engel3- 
hand ein trodener Pfad bereitet wurde, und verevelte mir in dieſem 
Gleichniſſe den unerträglichen Anblid, fo viel anvächtige und anftänbige 
Menfchen durch eine Allee von feuchten Kothhaufen durchbeten und durch— 
prunten zu fehen. 

Auf den Schrittfteinen. hatte ı man nad) wie vor reinlichen Wandel, 
im Innern der Stadt hingegen, wohin uns bie Abſicht, verſchiedenes bis 
jetzt Vernachläſſigtes zu ſehen, gerade heute gehen hieß, war es faſt un⸗ 
möglich durchzukommen, obgleich auch hier das Kehren und Aufhäufen 
nicht verſäumt war. 

Dieſe Feierlichkeit gab und Anlaß die Hauptkirche zu beſuchen und 
ihre Merkwürdigkeiten zu betrachten, auch, weil wir einmal auf den Bei- 
nen waren, uns nad) andern Gebäuben umzuſehen; da uns benn ein 
mauriſches, bis jetzt wohlerhaltened Haus gar fehr ergügte, nicht groß, 
aber mit fchönen, weiten und wohlproportionirten, harmoniſchen Räumen, 
in einem nörblichen Klima nicht eben bewohnbar, im füblichen ein höchſt 
willlommener Aufenthalt. Die Baufundigen mögen uns davon Grund- 
und Aufrig überliefern. 

Auch fahen wir in einem unfreunblichen Local verfchievene Reſte 
antifer marmorner Statuen, bie wir aber zu entziffern feine Geduld 
hatten. 


Palermo, Montag den 16. April 1787. 
Da wir uns nım felbft mit einer nahen Abreife aus dieſem Para- 
bied bedrohen müſſen, fo.hoffte ich, heute noch im öffentlichen Garten 
ein vollkommenes Labſal zu finden, mein Penfum in der Odyſſee zu 
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lefen, und auf einem Spaziergang nad dem Thale, am Fuße Des Ro⸗ 
falienbergs, den Plan der Naufilaa weiter durchzudenken und zu ver- 
fuchen, ob diefem Gegenftande eine brammtifche Seite abzugewinnen ſey. 
Dieß alles ift, wo nicht mit großem Glück, doch mit vielem Behagen 
geichehen. Sch verzeichnete den Plan, und konnte nicht unterlaſſen 
einige Stellen, die mich beſonders anzogen, zu entwerfen und auszuführen. 


Palernıo, Dienstag den 17; April 1787. 

‚ €&s ift ein wahres Unglüäd, wenn man von vielerlei Geiftern ver- 
folgt und verfucht wird! Heute früh ging ich mit bem feſten, ruhigen 
Borfag meine bdichterifhen Träume fortzufeßen, nach dem öffentlichen 
Garten; allein ehe ich mich’S verfah, erhafchte mich ein anderes Gefpenft, 
das mir ſchon dieſe Tage nachgefchlichen. Die vielen Pflanzen, vie ich 
fonft nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit bed Jahres nur 
hinter Glasfenftern zu fehen gewohnt war, ftehen bier friſch und froh 
unter freiem Himmel, und indem fie ihre Beſtimmung volllommen er- 
füllen, werben fie uns deutlicher. Im Angeficht fo vielerlei neuen und 
erneuten Gebilves, fiel mir die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter 
biefer Schaar die Urpflanze entdecken könnte? Eine folche muß e8 denn 
doch geben: woran würde ich fonft erfennen, daß dieſes oder jenes Ge⸗ 
bilde eine Pflanze Jen, wenn fie nicht alle nadı einem Mufter gebildet wären, 

Ic bemühte mich zu unterfuchen, worin denn die vielen abmweichen- 
den Geftalten von einander unterjchieven feyen. Und ich fand fie immer 
mehr ähnlich als verfchieven, und wollte ich meine botanifche Xermino- 
logie anbringen, fo ging das wohl, aber es fruchtete nicht, es machte 
mid unruhig, ohne daß es mir weiter half. Geftört war mein guter 
poetifcher Vorſatz; der Garten des Alcinons war verjchwunden, ein Welt⸗ 
garten hatte fih aufgethan. Warum find wir Neuern doch fo zerftreut! 
warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht erreichen noch erfüllen können! 


Und fo follte mir denn kurz vor dem Schluffe ein fonberbares 
Abenteuer bejchert feyn, wovon ich fogleich umſtändliche Nachricht ertheile. 
Schon die ganze Zeit meine AufenthaltS hörte ich an unferm öffent- 
lihen Tiſche manches über Caglioſtro, deſſen Herkunft und Schickſale 
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reden. Die Palermitaner waren darin einig, daß ein gewiffer Giufeppe 
Balfamo, in ihrer Stadt geboren, wegen mancherlei fchlechter Streiche 
berüchtigt und verbannt ſey. Ob biefer aber mit dem Grafen Caglioftro 
nur Eine Perjon ſey, darüber waren die Meinungen getheilt. Einige, bie 
ihn ehemals gefeben hatten, wollten jeine Geftalt in jenen Kupferftiche 
wiederfinden, der bei uns bekannt genug tft und auch nach Palermo ge- 
fommen war. 

Unter ſolchen Geſprächen berief fich einer der Gäfte auf Die Bemühun⸗ 
gen, welche ein Palermitaniicher Rechtögelehrter übernommen, dieſe Sache 
ins Klare zu bringen. Er war durch das franzöftfche Miniſterium ver⸗ 
anlaßt worben, dem Herfommen eines Mannes nadhzufpüren, welcher die 
Frechheit gehabt Hatte, vor dem Angefichte Frankreichs, ja man darf 
wohl jagen, der Welt bei einem wichtigen und gefährlichen Proceſſe bie 
albernften Mährchen vorzubringen. 

Es habe diefer Nechtögelehrte, erzählt man, den Stammbaum bes 
Giuſeppe Balfamo aufgeftelt, und ein erläuterndeg Memoire mit 
beglaubigten Beilagen nach Frankreich abgeſchickt, wo man wahrjcheinlich 
davon öffentlichen Gebrauch machen werde. 

Ich äußerte dieſen Wunſch, dieſen Nechtögelehrten, won welchem 
außerdem viel Gutes gefprochen wurde, kennen zu lernen, und der Er⸗ 
zähler erbot fich mic, bei ihm anzumelden und zu ihm zu führen. 

Nach einigen Tagen gingen wir hin und fanden ihn mit feinen 
Clienten beichäftigt. ALS er diefe abgefertigt und wir das Frühſtück genom⸗ 
men hatten, brachte er ein Manufcript hervor, welches den Stammbaum 
Caglioſtro's, die zu deffen Begründung nöthigen Documente in Abjchrift und 
das Concept eined Memoire enthielt, das nach Yranfreich abgegangen war. 
Er legte mir ven Stammbaum vor, gab mir die nöthigen Erklärungen 
darüber, wovon ich bier jo viel anführe, al8 zu leichterer Einficht nöthig ift. 

Giuſeppe Balſamo's Urgroßvater möütterlicher Seite war Matteo 
Martello. Der Geburtsname feiner Urgroßmutter ift unbelannt. Aus 
biefer Ehe entjprangen zwei Töchter, eine Namens Maria, die an Giu- 
jeppe Bracconeri verheirathet und Großmutter Ginfeppe Balfamo’s 
ward. Die andere, Namens Bincenza, verheirathete fi an Giufeppe 
Saglioftro, der von einem Heinen Drte La Noara, acht Meilen von 
Meſſina, gebürtig war. Ich bemerfe bier, daß zu Meſſina noch zwei 
Glockengießer diefes Namens leben. Die Groftante war in der Folge 
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Bathe bei Giuſeppe Balfamo; er erhielt den Taufnamen ihres Mannes 
und nahm enpli auswärts auch den Zunamen Caglioſtro von feinem 
Großonkel an. 

Die Eheleute Bracconeri hatten drei Kinder: Felicit, Matteo und 
Antonia. Felicita ward an Pietro Balfamo verheirathet, ven Sohn eines 
Bandhändlers in Palermo, Antonino Balfamo, der vermuthlich von jüdi⸗ 
ſchem Gefchlecht abftammte. Pietro Balfamo, ver Vater des berüchtigten . 
Giufeppe, machte Bankerott und ftarb in feinem fünfundvierzigften Jahre. 
Seine Wittwe, welche noch gegenwärtig lebt, gab ihm außer ven benannten 
Giuſeppe noch eine Tochter Giovanina Ginfeppe Maria, weldhe an Gio- 
von Battifta Capitummino verheirathet wurde, der mit ihr drei Kinder 
zeugte und ftarb. 

Das Memoire, welches und der gefällige Verfaſſer vorlas und mir, 
auf mein Erjuchen, einige Tage anvertraute, war auf Tauffcheine, Ehe⸗ 
contracte und Inftrumente gegründet, die mit Sorgfalt gefammelt waren. 
Es enthielt ungefähr die Umftände — wie ich aus einem Auszug, ven 
ich damals gemacht, erjehe — die und nunmehr aus den römischen Proceß⸗ 
acten befannt geworben find, daß Giufeppe Balfamo Anfangs Juni 1743 
zu Palermo geboren, von Vincenza Martello, verheirathete Caglioſtro, 
aus der Zaufe gehoben fen, daß er im feiner Jugend das Kleid ber 
barmherzigen Brüder genommen, eine8 Ordens, ber beſonders Krante 
verpflegt, daß er bald viel Geift und Geſchick für die Mebicin gezeigt, 
doch aber wegen feiner übeln Aufführung fortgefchidt worden, daß er im 
Palermo nachher den Zauberer und Schabgräber gemacht. 

Seine große Gabe, alle Hände nachzuahmen, Tieß er nicht unbenugt 
(fo fährt das Memoire fort). Er verfälfchte oder verfertigte vielmehr 
ein altes Document, wodurch das Eigenthum einiger Güter in Streit 
geriet. Er kam in Unterfuchung, ins Gefängniß, entfloy und warb 
edictaliter citirt. Er reiste duch Calabrien nad) Rom, wo er bie 
Tochter eines Gürtlers heirathete. Von Rom kehrte er nach Neapel 
unter dem Namen Marchefe Pellegrini zurüd. Er wagte fid) wieder nad 
Palermo, warb erlannt, gefänglich eingezogen, und fam mur auf eine 
Weile 108, die werth ift, daß ich fie umſtändlich erzähle, 

Der Sohn eines der erften ficilianifchen Prinzen und großen Güter- 
befiger8, eined Mannes, der an dem nenpolitanifchen Hofe anfehnliche 
Stellen begleitete, verband mit einem ſtarken Körper und einer unbändigen 
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Gemüthsart allen Uebermuth, zu dem fi der Reiche und Große ohne 
Bildung berechtigt glaubt. Donna Lorenza wußte ihn zu gewinnen und 
auf ihn baute der verftellte Marcheſe Pellegrini feine Sicherheit. ‘Der 
Prinz zeigte Öffentlich, daß er dieß angelommene Paar beſchütze; aber in 
welche Wuth gerieth er, ald Giuſeppe Balfamo auf Anrufen ver. Partei, 
welche durch feinen Betrug Schaden gelitten, abermals ins Gefängniß 
gebradyt wurde! Er verfuchte verfchievene Mittel ihn zu befreien, 
und da fie ihm nicht gelingen wollten, brobte er im Vorzimmer des 'Prä- 
fiventen, den Advocaten der Gegenpartei aufs grimmigfte zu mißhandeln, 
wenn er nicht jogleich die Verhaftung das Balſamo wieder aufhöbe. Als 
der gegenfeitige Sachwalter fich weigerte, ergriff er ihn, fchlug ihn, warf 
ihn auf die Erde, trat ihn mit Füßen und war faum von mehreren 
Mißhandlungen abzuhalten, als der Präfident felbft auf ven Lärm heraus- 
eilte und Frieden gebot. 

Diefer, ein jchwacher, abhängiger Mann, tagte nicht den Beleidiger 
zu beſtrafen; die Gegenpartei und ihre Sachwalter wurden kleinmüthig 
und Balſamo ward in Freiheit geſetzt, ohne daß bei den Acten ſich eine 
Regiſtratur über feine Loslaſſung befindet, weder wer ſie verfügt noch 
wie ſie geſchehen. 

Bald darauf entfernte er ſich von Palermo und that verſchiedene 
Reiſen, von welchen ver Verfafſer nur unvollſtändige Nachrichten geben konnte. 

Das Memoire endigt ſich mit einem ſcharfſinnigen Beweiſe, daß 
Caglioſtro und Balſamo eben dieſelbe Perſon ſey, eine Theſe, die damals 
ſchwerer zu behaupten war, als fie es jetzt iſt, da wir von dem Zu⸗ 
ſammenhang der Geſchichte vollkommen unterrichtet ſind. 

Hätte ich nicht damals vermuthen müſſen, daß man in Frankreich 
einen öffentlichen Gebrauch von jenem Aufſatz machen würde, daß ich 
ihn vielleicht bei meiner Zurückkunft ſchon gedruckt anträfe, ſo wäre es 
mir erlaubt geweſen eine Abſchrift zu nehmen und meine Freunde 
und das Publicum früher von manchen intereſſanten Umſtänden zu 
unterrichten. 

Indeſſen haben wir das meiſte und mehr als jenes Memoire ent⸗ 
halten konnte, von einer Seite her erfahren, von der ſonſt nur Irrthümer 
auszuſtrömen pflegten. Wer hätte geglaubt, daß Rom einmal zur Auf- 
Härung der Welt, zur völligen Entlarvung eines Betrügerd fo ‚viel 
beitragen jollte, als es durch die Herausgabe jenes Auszugs aus den 
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Proceßacten geſchehen ift! Denn obgleich, dieſe Schrift weit interejlanter ſeyn 
könnte und follte, fo bleibt fie doch immer ein fchönes Document in ben 
Händen eines jeden Bernünftigen, der es mit Verdruß anjehen mußte, 
daß Betrogene, Halbbetrogene und Betrüger biefen Menjchen und feine 
Bofjenfpiele Jahre lang verehrten, fi durch Gemeinjchaft mit ihm über 
andere erhoben fühlten, und von der Höhe ihres gläubigen Dünkels ben 
gefunden Menfchenverftand bedauerten, wo nicht geringfchägten. 

Mer ſchwieg nicht gern während dieſer Zeit? Und auch nur jeßt, 
nachdem bie ganze Sache geendigt und außer Streit geſetzt ift, kann ich 
e8 über mid, gewinnen, zu Completirung der Acten dasjenige, was mir 
befannt ift, mitzutbeilen. 

Als ich in dem Stammbaume fo manche Perfonen, befonders Mutter 
und Schweiter, noch als lebend angegeben fand, bezeigte ich dem Ber- 
foffer des Memoire meinen Wunſch fie zu fehen und die Berwandten 
eines fo jonderbaren Menſchen kennen zu lernen. Er verfeßte, daß es 
Ichwer ſeyn werde dazu zu gelangen, indem diefe Menjchen, arm, aber 
ehrbar, jehr eingezogen Iebten, feine Fremden zu fehen gewohnt feyen, 
und der argwöhniſche Charakter ver Nation fih aus einer ſolchen Er⸗ 
ſcheinung allerlei deuten werde; doch er wolle mir feinen Schreiber ſchicken, 
ber bei der Yamilie Zutritt habe, und durch den er die Nachrichten und 
Documente, woraus der Stammbaum zufammengefegt worden, erhalten. 

Den folgenden Tag erjchien der Schreiber und äußerte wegen des 
Unternehmens einige Bedenklichkeiten. Ich habe, jagte er, bisher immer 
vermieden, biefen Leuten wieder unter die Augen zu treten: denn um 
ihre Ehecontracte, Taufſcheine und andere Papiere in die Hände zu be 
fommen und von felbigen legale Copien machen zu fönnen, mußte ich 
mid einer eigenen Liſt bedienen. Ich nahm Gelegenheit von einem 
amilienftipendio zu reden, das irgendwo vacant war, machte ihnen wahr- 
Iheinlih, daß der junge Capitummino fi dazu qualificire, daß man 
vor allen Dingen einen Stammbaum aufjegen müſſe, um zu ſehen, in 
wiefern der Knabe Anſprüche darauf machen könne; es werbe freilich 
nachher alles auf Negociation ankommen, die ic) Übernehmen wolle, wenn 
man mir einen billigen Xheil ver zu erhaltenden Summte für meine 
Bemühungen verſpräche. Mit Freuden willigten die guten Leute in alles; 
ich erhielt die nöthigen Papiere, die Copien wurden genommen, ver Stamm- 
baum ausgearbeitet, und feit der Zeit hüte id) mic) vor ihnen zu erfcheinen. 
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Noch vor einigen Wochen wurde mid bie alte Capitummino gemahr, 
und ih wußte mih nur mit der Langſamkeit, womit hier vergleichen 
Sachen vorwärts gehen, zu entſchuldigen. 

Sp fagte der Schreiber. Da ich aber von. meinem Vorſatz nicht 
abging, wurben wir nad) einiger Ueberlegung dahin einig, daß ich mic) 
für einen Engländer ausgeben und der Familie Nachrichten von Caglioſtro 
bringen follte, der eben aus ber Gefangenſchaft der Baſtille nach London 
gegangen war. 

Zur gefetzten Stunde, es mochte etwa drei Uhr nach Mittag ſeyn, 
machten wir uns auf den Weg. Das Haus lag in dem Winkel eines 
Gäßchens, nicht weit von der Hauptſtraße, il Caſſaro genannt. Wir 
ſtiegen eine elende Treppe hinauf und kamen ſogleich in die Küche. Eine 
Frau von mittlerer Größe, ſtark und breit, ohne fett zu ſeyn, war bes 
ſchäftigt das Küchengeſchirr aufzuwaſchen. Site war reinlich gefleivet 
und jchlug, als wir hinein traten, das eine Ende der Schürze hinauf, 
um vor uns die ſchmutzige Seite zu verfteden. Sie jah meinen Führer 
freudig an und fagte: Signor Giovami, bringen Sie und gute Nad- 
richten? haben Sie etwas ausgerichtet? 

Er verfegte: In unferer Sache bat mir's noch nicht gelingen wollen; 
bier ift aber ein Fremder, ver einen Gruß von Ihrem Bruder bringt und 
Ihnen erzählen fann, wie er fi) gegenwärtig befinbet. 

Der Gruß, ven ich bringen follte, war nicht ganz in unferer Ab— 
rede; indeffen war die Einleitung einmal gemacht. 

Sie fennen meinen Bruder? fragte fi. Es kennt ihn ganz Europa, 
verjeßte ih; und ic) glaube, es wird Ihnen angenehm feyn zu hören, 
daß er fih in Sicherheit und wohl befindet, da Sie bisher wegen jeines 
Schickſals gewiß in Sorgen gewefen find. 

Treten Sie hinein! fagte fie, ich folge Ihnen gleich. 

Und ich trat mit dem Schreiber in das Zimmer. Es war groß und 
hoch, daß es bei uns für einen Saal gelten würde; es fchien aber aud) 
beinahe die ganze Wohnung der Familie zu ſeyn. Ein einziges Fenſter 
erleuchtete die großen Wände, die einmal Farbe gehabt hatten und auf 
denen: ſchwarze Seiligenbilder in goldenen Rahmen herumbingen. wei 
große Betten ohne Vorhänge ftanden an der einen Wand, ein braunes 
Schränkchen, das die Geftalt eines Schreibtifches hatte, an der andern. 
Alte mit Rohr durchflochtene Stühle, deren Lehnen ehemals vergolvet 

Goethe, fämmtl. Werte. XIX. 16 
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gewefen, ſtanden daneben, und die Baditeine des Fußbodens waren an 
vielen Stellen tief ausgetreten. Uebrigens war alle8 reinlih, unb wir 
näherten uns ber Yamilie, die am andern Ende bed Zimmers an bem 
einzigen Yenfter verfammelt war. 

Indeß mein Führer ver alten Balfamo, die in ver Ede ſaß, vie 
Urſache unſeres Beſuchs erflärte und feine Worte wegen ber Taubheit 
ber guten Alten mehrmals laut wiederholte, hatte ich Zeit das Zimmer 
und die Übrigen Perfonen zu betrachten. Ein Mädchen von ungefähr 
fechzehn Jahren, wohlgewachſen, deren Geſichtszüge durch vie Blattern 
undeutlich geworden waren, ſtand am Fenſter; neben ihr ein junger 
Menſch, deſſen unangenehme, durch die Blattern entſtellte Bildung mir 
auch auffiel. In einem Lehnſtuhl ſaß oder lag vielmehr, gegen dem 
Fenſter über, eine kranke, ſehr ungeſtaltete Perſon, die mit einer Art 
Schlafſucht behaftet ſchien. 

Als mein Führer ſich deutlich gemacht hatte, nöthigte man uns zum 
Siten. Die Alte that einige Fragen an mich, bie ih mir aber mußte 
dolmetſchen laſſen, ehe ich fie beantworten fonnte, da mir der ficilianifche 
Dialect nicht geläufig war. 

Ic betrachtete indeſſen die alte Frau mit Vergnügen. Sie war von 
mittlerer Größe, aber wohlgebilvet; über ihre regelmäßigen Gefichtszüge, 
die das Alter nicht entftellt hatte, war der Friede verbreitet, deſſen ge 
wöhnlich die Menfchen genießen, vie des Gehörs beraubt find; der Ton 
ihrer Stimme war fanft und angenehm. 

Ich beantwortete ihre Fragen, und meine Antworten mußten ihr 
aud) wieder verbolmeticht werden. Die Langſamkeit unferer Unterrebung 
gab mir Gelegenheit meine Worte abzumefjen. Ich erzählte ihr, daß 
ihr Sohn in Frankreich losgeſprochen worden und fid) gegenwärtig in 
England befinde, wo er wohl aufgenommen jey. Ihre Freude, die fie 
über dieſe Nachrichten äußerte, war mit Ausprüden einer herzlichen Fröm⸗ 
migfeit begleitet, und ba fie num etwas lauter und langſamer fpradh, 
fonnte ich fie eher verftehen. 

Indeſſen war ihre Tochter hereingefommen und hatte fi zu meinem 
Führer gejett, der ihr das was ich erzählt hatte, getreulicdy wiederholte, 
Sie hatte eine reinlihe Schürze vorgebunden und ihre Haare in Orb 
nung unter das Net gebradht. Je nıehr ich fie anfah und mit ihrer 
Mutter verglich, deſto auffallenver war mir der Unterſchied beider 
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©eftalten. Eine lebhafte geſunde Sinnlichkeit blidte aus der ganzen Bildung 
der Tochter hervor; fie mochte eine Frau von vierzig Jahren fern. Mit 
muntern blauen Augen ſah fie Hug umher, ohne daß ih in ihrem Blick 
irgend einen Argwohn ſpüren konnte. Indem fie ſaß, veriprady ihre Figur 
mehr Länge als fie zeigte, wenn fie aufitand; ihre Stellung war beter- 
minixt, fie ſaß mit vorwärts gebogenem Körper und die Hände auf die 
Kniee gelegt. Uebrigens erinnerte mid, ihre mehr ftumpfe als fcharfe 
Gefihtshildung an das Bildniß ihres Bruders, das wir in Kupfer kennen. 
Sie fragte mich verjchievenes über meine Reife, über meine Abficht Sici- 
lien zu ſehen und war überzeugt, daß ich gewiß zurückkommen und das 
Feſt der heiligen Roſalie mit ihnen feiern würde. 

Da indeffen die Großmutter wieder einige Fragen an mid) gethan 
hatte und ich ihr zu antworten beichäftigt war, ſprach die Tochter halb 
laut mit meinem Gefährten, dod fo, daß ih Anlaß nehmen konnte zu 
fragen, wovon die Rede ſey. Er fagte darauf, Frau Capitummino er= 
zähle ihm, daß ihr Bruder ihr noch vierzehn Unzen ſchuldig ſey; fie habe 
bei feiner fchnellen Abreife von Palermo verfegte Sachen für ihn eingelöst; 
feit ver Zeit aber weder etwas von ihm gehört, noch Geld, nody irgend 
eine Unterſtützung von ihm erhalten, ob er glei), wie fie höre, große 
Reichthümer befige und einen fürftlihen Aufwand mache. Ob ich nicht 
über mich nehmen wolle, nach meiner Zurüdfunft ihn auf eine gute Weile 
an die Schuld zu erinnern und eine Unterftügung für fie auszuwirken, 
ja, ob id nicht einen Brief mitnehmen oder allenfalls beftellen wolle? 
Ich erbot mich dazu. Sie fragte, wo ich wohne? wohin fie mir ben 
Brief zu fchidlen habe? Ich lehnte ab meine Wohnung zu fagen, und 
erbot mid) den andern Tag gegen Abend den Brief ſelbſt abzuholen. 

Sie erzählte mir darauf ihre mißliche Lage; fie jey eine Wittwe mit 
drei Kindern, von denen das eine Mädchen im Klofter erzogen werde; 
bie andere ſey hier gegenwärtig und ihr Sohn eben in bie Lehrſtunde 
gegangen. Außer diefen drei Kindern habe fie ihre Mutter bei fih, für 
deren Unterhalt fie forgen müſſe, und überdieß habe fie aus chriftlicher 
Liebe die unglüdliche kranke Berjon zu ſich genommen, die ihre Laſt noch 
vergrößere, alle ihre Arbeitfamfeit reiche faum hin, fi und den Ihrigen 
das Nothoürftigfte zu verfchaffen. Sie wiſſe zwar, daß Gott Dieje guten 
Werke nicht unbelohnt Laffe, feufze aber doch fehr unter der Laſt, die fie 
ſchon lange getragen habe. 
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Die jungen Leute miſchten ſich auch ins Geſpräch und die Unter- 
haltung wurde lebhafter. Indem ich mit den andern ſprach, hörte ich, 
daß die Alte ihre Tochter fragte, ob ich denn auch wohl ihrer heiligen 
Keligion zugethban fey. Ich Fonnte bemerken, daß die Tochter auf eine 
Fuge Weife ver Antwort auszumeichen fuchte, indem fie, fo viel ich verftand, 
der Mutter bebeitete, daß der Fremde gut für fie gefinnt zu ſeyn fchiene, und 
daß es fid) wohl nicht ſchicke, jemand ſogleich Über diefen Punkt zu befragen. 

Da fie hörten, daß ich bald von Palermo abreifen wollte, wurden 
fie dringender und erjuchten mid, daß ich Doc ja wiederkommen möchte; 
beſonders rühmten fie die paradieſiſchen Tage des Rofalienfeftes, dergleichen 
in der ganzen Welt nicht müſſe gefehen und genofjen werben. 

Mein Begleiter, der ſchon lange Luſt gehabt hatte fi) zu entfernen, 
machte endlich der Unterredung durch feine Gebärden ein Ende, und ich 
verfprady den andern Tag gegen Abend wieder zu fommen und den Brief 
abzuholen. Mein Begleiter freute fih, daß alles fo glüdlich gelungen 
jey, und wir ſchieden zufrieden von einander. 

Man kann fi) den Einprud denken, ven diefe arme, fromme, wohl- 
gefinnte Familie auf mid) gemacht hatte. Meine Neugierde war befriedigt, 
‘aber ihr natürliches und gutes Betragen hatte einen Antheil in mir erregt, 
der fi) durch Nachdenken noch vermehrte. 

Sogleich aber entftand in mir die Sorge wegen des folgenden Tages. 
Es war natürlich, daß dieſe Erfcheinung, die fie im erften Augenblid 
überrafcht hatte, nad) meinem Abſchiede manches Nachdenken bei ihnen 
erregen mußte. Durch den Stammbaum war mir befannt, daß nod 
mehrere von der Familie lebten; es war natürlich, daß fie ihre Freunde 
zujammen beriefen, um ſich in ihrer Gegenwart dasjenige wiederholen zu 
lafjen, was fie Tags vorher mit Verwunderung von mir gehört hatten. 
Meine Abficht hatte ich erreicht, und es blieb mir nur nod) übrig, biefes 
Abenteuer auf eine ſchickliche Weile zu endigen. 

Ic) begab mid) daher des andern Tages gleich nah Tiſche allein in 
ihre Wohnung. Sie vermunderten fih, da ich hineintrat. Der Brief 
ſey noch nicht fertig, jJagten fie, und einige ihrer Verwandten wiünfchten 
mich aud) Fennen zu lernen, welde fich gegen Abend einfinden würben. 
Ich verſetzte, daß ich morgen früh ſchon abreifen müfje, daß ich noch 
Bifiten zu machen, auch einzupaden habe, und alſo lieber früher als gar 
nicht hätte kommen wollen. 
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Indeſſen trat ver Sohn herein, den ich Tags vorher nicht gefehen 
hatte. Er glich feiner Schwefter an Wuchs und Bildung. Er brachte 
ben Brief, ven man mir mitgeben wollte, den er, wie es in jenen Gegenben 
gewöhnlich ift, außer dem Haufe bei einem der öffentlich figenden Notarien 
hatte jchreiben laſſen. Der junge Menſch hatte ein ftilles, trauriges und 
bejcheivenes Wejen, erkundigte fi nad, feinem Oheim, fragte nad) deſſen 
Reichthum und Ausgaben, und fegte traurig hinzu, warum er feine 
Familie doch fo ganz vergeſſen haben möchte? Es wäre unfer größtes 
Glück, fuhr er fort, wenn er einmal hierher käme und fich unferer an- 
nehmen wollte. Aber, fuhr er fort, wie bat er Ihnen entdeckt, daß er 
noch Anverwandte in Palermo habe? Man jagt, daß er uns überall 
verläugne und fi für einen Mann von großer Geburt ausgebe. Ich 
beantwortete diefe Frage, welche durch die Unvorfichtigfeit meines Führers 
bei unferm erften Eintritt veranlaßt worden war, auf eine Weile, die es 
wahrfcheinlich machte, daß ver Oheim, wenn er gleich gegen das Publicum 
Urſache habe, feine Abfunft zu verbergen, doch gegen jeine Freunde und 
Bekannten kein Geheimniß daraus mache. | 

Die Schweſter, welche während diefer Unterredung herbeigetreten war, 
und durch die Gegenwart des Bruders, wahrjcheinlich auch durch die Ab- 
weſenheit des geftrigen Freundes, mehr Muth befam, fing gleichfalls an 
ſehr artig und Iebhaft zu ſprechen. Sie baten ſehr, fie ihrem Onfel, 
wenn ich ihm fchriebe, zu empfehlen; eben fo fehr aber, wenn ich bie 
Keife durchs Königreich gemacht, wieder zu kommen und das Kofalienfeft 
mit ihnen zu begehen. 

Die Mutter ftimmte mit den Rindern ein. Mein Herr, fagte fie, 
ob es fich zwar eigentlich nicht ſchickt, da ich eine erwachſene Tochter habe, 
fremde Männer in meinem Haufe zu ſehen, und man Urfadhe hat fid) 
jowohl vor der Gefahr als der Nachrede zu hüten, fo follen Sie uns 
doch immer willlommen ſeyn, wenn Sie in diefe Stadt zurüdfehren. 

O ja! verfeßten die Kinder; wir wollen den Herrn bein Fefte herum- 
führen, wie wollen ihm alles zeigen, wir wollen uns auf Die Gerüfte 
ſetzen, wo wir die Teierlichfeit am beiten fehen können. Wie wird er 
fih über den großen Wagen und bejonders über die prächtige Illumi- 
nation freuen! 

Indeſſen hatte die Großmutter den Brief gelefen und wieder gelejen. 
Da fie hörte, daß ich Abſchied nehmen wollte, ftand fie auf und übergab 
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mir das zufammengefaltete Bapier. Sagen Sie meinem Sohn, fing fie 
mit einer eblen Lebhaftigleit, ja eimer Art von Begeifterung an, fagen 
Sie meinem Sohn, wie glücklich mid die Nachricht gemacht kat, die Sie 
mir von ihm gebracht haben! jagen Site ihm, daß ich ihn fo an mein 
Herz ſchließe — bier ftredte fie die Arme aus einander und brüdte fie 
wieder auf ihre Bruft zufammen — daß ich täglih Gott und umfere 
heilige Jungfrau für ihn im Gebet anflehe, daß ich ihm und feiner Frau 
meinen Segen gebe, und daß ich nur wimſche, ihn vor meinen Ende 
noch einmal mit biefen Augen zu jehen, vie jo viele Thränen über ihn 
vergoflen haben. 

Die eigene Zierlichfeit der italiäniſchen Sprache begänftigte die Wahl 
und bie edle Stellung dieſer Worte, welche noch überbieß von lebhaften 
Gebärden begleitet wırden, womit jene Nation über ihre Aeußerumgen 
einen unglaublichen Reiz zu verbreiten gewohnt ift. 

Ih nahm nicht ohne Rührung von ihnen Abſchied. Sie reichten 
mir alle die Hände: die Kinder geleiteten mich hinaus, und indeß ich bie 
Treppe hinunterging, ſprangen fie auf den Balkon bes Fenſters, das aus 
ber Küche auf die Straße ging, riefen mir nach, winkten mir Grüße zu 
und wiederholten, daß ich ja nicht vergeflen möchte wieder zu kommen. 
Ich fah fie noch auf dem Balkon ftehen, als ich um bie Ecke herumging. 

Ich brauche nicht zu fagen, daß der Antheil, den ich an biefer Fa- 
milie nahm, den lebhaften Wunſch in mir erregte, ihr nüglich zu ſeyn 
und ihrem Bedürfniß zu Hülfe zu kommen. Sie war num durch mich 
abermals hintergangen, und ihre Hoffnungen auf eine unerwartete Hülfe 
waren durch die Neugierde des nördlichen Europas auf dem Wege, zum 
zweitenmal getäufcht zu werben. 

Mein erfter VBorfag war, ihnen vor meiner Abretfe jene vierzehn 
Unzen zuzuftellen, die ihnen ber Flüchtling ſchuldig geblieben, und durch 
die Bermuthung, daß ich diefe Summe von ihm wieder zu erhalten hoffte, 
mein Geſchenk zu beveden; allein als ich zu Haufe meine Rechnung machte, 
meine Caſſe und Papiere überjchlug, ſah ich wohl, daß in einem Lande, 
wo durch Mangel an Communication die Entfernung gleichjam ins unend⸗ 
liche wächsſt, id) mid, ſelbſt in Verlegenheit fegen würde, wenn ich mir 
anmaßte, die Ungerechtigkeit eines frechen Menfchen durch eine herzliche 
Gutmüthigkeit zu verbeffern. 
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Der fpätere Verlauf diejer Aingelegenei möge bier ſogleich ein- 
treten. 

Ich reiste von Palermo weg, ohne wieder zurüczufehren, und un- 
geachtet der großen Zerftreuung meiner ficilianifchen und übrigen italiänifchen 
Neife, verlor ich jenen einfachen Eindruck nicht aus meiner Seele. 

Ich kam in mein Baterland zurüd, und als jener Brief unter andern 
Papieren, die von Neapel ven Weg zur See gemacht hatten, ſich endlich 
auch vorfand, gab es Gelegenheit von dieſem wie von andern Aben- 
teuern zu jprechen. 

Hier ift eine Ueberſetzung jenes Blattes, durch welche ich das Eigen⸗ 
thümliche des Originals mit Willen durchſcheinen laſſe: | 

Seliebtefter Sohn! 

Den 16. April 1787 hatte ich Nachricht von dir durch Herrn Wilton, 
und ich kann dir nicht ausdrücken, wie tröftlich fie mir geweſen ift: 
denn ſeit du dich aus Frankreich entfernt hatteſt, Tonnte ich nichts 
mehr von bir erfahren. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich meiner nicht zu vergefjen: denn id) 
bin fehr arm und von allen Berwandten verlaffen, außer von meiner 
Tochter Marana, deiner Schwefter, in deren Haufe ich Iebe. Sie 
fann mir nicht den völligen Unterhalt geben, aber fie thut was fie 
kann; fie ift Wittwe mit drei Kindern; eine Tochter ift im Klofter der 
heiligen Katharina, zwei andere find zu Haufe. 

Ich wiederhole, lieber Sohn, meine Bitte, ſchicke mir nur fo viel, 
daß ich mir einigermaßen helfen Tann, indem ich nicht einmal bie 
nöthigen Kleivungsftüde habe, um die Pflichten einer katholiſchen Ehriftin 
zu erfüllen; denn mein Mantel und Ueberfleiv find ganz zerriffen. 

Wenn bu mir etwas fchieft oder auch nur einen Brief fchreibft, fo 
ſende ihn nicht durch die Poft, ſondern übers Meer, weil Don Matteo 
(Bracconeri), mein Bruder, Oberpoftcommiffarius ift. 

Lieber Sohn, ich bitte Dich, mir des Tags einen Tari auszujegen, 
damit deiner Schweiter einigermaßen die Laft abgenommen werde, und 
damit ich nicht vor Mangel umkomme. Erinnere dich des göttlichen 
Gebotes, und hilf einer armen Mutter, bie aufs lette gebracht ift! 
Ic gebe dir meinen Segen und umarme did von Herzen auch fo 
Donna Lorenza, deine Frau. 

Deine Schwefter umarmt did von Herzen und ihre Kinder küſſen 


248 


bir die Hände. ‘Deine Mutter, die dich zärtlich liebt, und die Dich an 
ihr Herz drüdt, 
Balermo, den 17. April 1787. 
Selice Balfamo. 


Berehrungswürbige Berfonen, denen ich dieſes Document vorlegte 
und bie Gefchichte erzählte, theilten meine Enpfindungen und ſetzten 
mich in ben Stand jener unglüdlihen Familie meine Schuld abtragen 
zu können, und ihr eine Summe zu übermaden, bie fie zu Enbe bes 
Jahres 1788 erhielt, und von deren Wirkung folgender Brief ein Zeng- 
niß ablegt. | | 

Balermo, den 25. September 1788. 
Seliebtefter Sohn! 
Lieber, getreuer Bruder! 

Die Freude, die wir gehabt haben, zu hören, daß ihr lebt und 
euch wohl befindet, können wir mit feiner Feder ausbräden. Ihr habt 
eine Mutter und eine Schweiter, die von allen Menſchen verlafjen find, 
umd zwei Töchter und einen Sohn zu erziehen haben, durch die Hälfe, 
bie ihr ihnen überſendet, mit der größten Freude und Vergnügen erfüllt. 
Denn nachdem Herr Jacob Yoff, ein englifher Kaufmann, fich viele 
Mühe gegeben, bie Frau Giuſeppe Maria Capitunmino, geborene 
Balfamo, aufzufuchen, weil man mid) nur gewöhnlih Marana Capi- 
tummino nennt, fand er uns endlich in einem kleinen Haufe, wo wir 
mit der gebührenden Schieflichfeit Ieben. Er zeigte und an, daß ihr uns 
eine Summe Geldes anweiſen laffen, und daß eine Quittung dabei ſey, 
bie ich, eure Schweiter, unterzeichnen follte, wie e8 auch gefchehen ift. 
Denn er hat und das Geld fchon eingehändigt, und ber günftige 
Wechlelcours bat uns noch einigen Vortheil gebradt. 

Nun bevenft, mit welchem Vergnügen wir eine folde Summe 
empfangen haben, zu einer Zeit, da wir im Begriff waren die Weib 
nachtöfeiertage zu begehen, ohne Hoffnung irgend einer Beihülfe. 

Unfer menfchgeworbener Jeſus bat euer Herz bewegt, uns viele 
Summe zu übermachen, die nicht allein gebient hat unfern Hunger zu 
ftillen, ſondern aud uns zu bedecken, weil uns wirklich alle mangelte. 

Es würde und die größte Zufriedenheit feyn, wenn ihr unfer Ber- 
langen ftilltet und wir euch nochmals jehen fünnten, beſonders mir, 
eurer Mutter, die nicht aufhört das Unglüd zu beweinen, ummer von 
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einem einzigen Sohne entfernt zu feyn, ven ich vor meinem Tode nod) 
einmal jehen möchte. 

Wenn aber dieſes wegen eurer Verhältniſſe nicht zeſchehen könnte, 
ſo unterlaßt doch nicht meinem Mangel zu Hülfe zu kommen, beſon⸗ 
ders da ihr ſo einen trefflichen Canal gefunden habt, und einen ſo 
genauen und redlichen Kaufmann, der, ohne daß wir davon benach⸗ 
richtigt waren, und alles in ſeiner Hand lag, uns redlich aufgeſucht 
und treulich die überſendete Summe ausgeliefert hat. 

Für euch will das wohl nichts ſagen; aber uns ſcheint eine jede 
Beihülfe ein Schatz. Eure Schweſter hat zwei erwachſene Mädchen, 
und ihr Sohn braucht auch Unterſtützung. Ihr wißt, daß ſie nichts 
beſitzen; und welches treffliche Werk würdet ihr thun, wenn ihr ſo 
viel ſendetet, als nöthig iſt ſie ſchicklich auszuſtatten! 

Gott erhalte euch bei guter Geſundheit! Wir rufen ihn dankbar 
an und wünſchen, daß er euch das Glück erhalten möge, deſſen ihr 
genießt, und daß er euer Herz bewegen möge, ſich unſerer zu erinnern. 
In ſeinem Namen ſegne ich euch und eure Frau als liebevolle Mutter; 
ich umarme euch, ich eure Schweſter; daſſelbe thut der Vetter Giuſeppe 
GBracconeri), der dieſen Brief geſchrieben hat. Wir bitten euch um 
euern Segen, wie es auch bie beiden Schweftern Antonia und Tereſa 
thun. Wir umarmen euch und nennen uns 


eure Schweiter, eure Mutter, vie euch 
bie euch liebt, liebt und fegnet, 
Giuſeppe Maria die euch alle Stunden jegnet, 
Capitummino Felice Balfamo 
und Balfamo. und Bracconeri. 


Die Unterfchriften dieſes Briefes find eigenhändig. 

Ich hatte Die Summe ohne Brief und ohne Anzeige, von wen fie 
eigentlich Tomme, übermachen lafjen; um fo natürlicher war ihr Irrthum, 
und um fo wahrfcheinlicher ihre Hoffnung für die Zukunft. 

Jetzt, da fie von der Gefangenfchaft und Verurtheilung ihres Ver⸗ 
wandten unterrichtet find, "bleibt mir noch übrig, zu ihrer Aufflärung 
und zu ihrem Trofte etwas zu thun. Sch habe noch eine Summe für 
fie in Händen, bie ich ihnen überfchiden und zugleich das wahre Ber- 
hältniß anzeigen will. Sollten einige meiner Freunde, follten einige 
meiner reihen und eblen Landsleute mir das Vergnügen machen, und 
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jene Heine Summe, die noch bei mir liegt, durch Beiträge vermehren 
wollen, fo bitte ih, mir ſolche vor Michael zuzufchiden, und an bem 
Dank und der Zufriedenheit einer guten Familie Theil zu nehmen, aus 
welcher eins der fonderbarften Ungeheuer entjprungen ift, welche in unferm 
Jahrhundert erfchienen find. 

Ich werde nicht verfehlen, ven weitern Verlauf dieſer Geſchichte und 
bie Nachricht von dem Zuftande, worin meine nächſte Sendung die Ya- 
milie antreffen wird, öffentlich befannt zu machen, und vielleicht alsdann 
einige Anmerkungen hinzuzufügen, die ſich mir bei biefer Gelegenheit auf- 
gedrungen haben, deren ich mich aber gegenwärtig enthalte, um meinen 
Lefern in ihrem erften Urtheile nicht vorzugreifen. 


Alcamo, Mittwoch den 18. April 1787. 


Bei Zeiten ritten wir aus Palermo. Kniep und der Betturim hatten 
fi) beim Ein- und Aufpaden vortrefflih erwiefen. Wir zogen langſam 
die herrliche Straße hinauf, die uns fchon beim Beſuch auf San Mar- 
tino befannt geworden, und bemunderten abermald eine der Prachtfon- 
tänen am Wege, als wir auf die mäßige Sitte dieſes Landes vorbereitet 
wurden. Unfer Reitknecht nändih hatte ein kleines Weinfäßchen am 
Riemen umgehängt, wie unfere Mlarfetenderinnen pflegen, und es ſchien 
für einige Tage genugfam Wein zu enthalten. Wir vermunderten uns 
baher, al8 er auf eine der vielen Springröhren Iosritt, den Pfropf er- 
öffnete, und Waffer einlaufen Tief. Wir fragten mit wahrhaft beutfchem 
Erftaunen, was er da vorhabe? ob das Fäßchen nit voll Wein ſey? 
Worauf er mit großer Gelaffenheit erwieberte, er habe ein Drittheil davon 
leer gelaffen, und weil niemand ungemifchten Wein trinfe, fo fey es 
befjer, man mifche ihn gleich im ganzen, da vereinigten fich die Ylüffig- 
keiten beffer, und man ſey ja nicht ficher, überall Waller zu finden. In» 
bejjen war das Fäßchen gefüllt, und wir mußten und diefen altorienta- 
liſchen Hochzeitsgebrauch gefallen laſſen. 

Als wir nun hinter Monreale auf die Höhen gelangten, ſahen 
wir wunderſchöne Gegenden, mehr im hiſtoriſchen als ökonomiſchen Styl. 
Wir blickten rechter Hand bis and Meer, das zwiſchen den wunderſamſten 
Borgebirgen über baumreihe und baumlofe Geftade feine jchnurgerabe 
Horizontallinie hinzog und fo, entſchieden ruhig, mit den wilden Kalffelfen 
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herrlich contraftirte. Kniep enthielt ſich nicht, deren in Meinem Yormat 
mehrere zu umreißen. 

Nun find wir m Alcamo, einem ftilen, reinlichen Städichen, 
deſſen wohleingerichteter Gafthof al8 eine ſchöne Anftalt zu rühmen tft, 
da man von bieraus den abfeit8 und einfam belegenen Tempel von Se— 
gefte bequem bejuchen Tann. 


Alcamo, Donnerstag den 19. April 1787. 

Die gefällige Wohnung in einem ruhigen Bergftäbtchen zieht ung 
an, und wir faffen den Entihluß, den ganzen Tag hier zuzubringen. 
Da mag denn vor allen Dingen von geftrigen Ereigniffen die Rede ſeyn. 

Schon früher läugnete ich des Prinzen Pallagonia Originalität; er 
bat Borgänger gehabt, und Mufter gefunden. Auf dem Wege nad) 
Monreale ftehen zwei Ungeheuer an einer Fontäne und auf dem Gelänver 
einige Vaſen, völlig als wenn fie der Fürft beftellt hätte, 

Hinter Monreale, wenn man ben ſchönen Weg verläßt und in 
fteinichte Gebirge fommt, Tiegen oben auf dem Rücken Steine im Weg, 
die ich ihrer Schwere und Anwitterung nad für Eifenftein hielt. Alle 
Landesflächen find bebaut, und tragen befler oder ſchlechter. Der Kalf- 
ftein zeigte ſich roth, die verwitterte Erde an ſolchen Stellen deßgleichen. 
Diefe rothe, thonig kalkige Erde ift weit verbreitet, der Boden ſchwer, 
fein Sand darunter, trägt aber trefflihen Weizen. Wir fanden alte, 
jehr ftarfe, aber verftümmelte Delbäume. 

Unter dem Obdach einer Inftigen, an der ſchlechten Herberge vorge⸗ 
bauten Halle erquickten wir und an einem mäßigen Imbiß. Hunde ver- 
zehrten begierig die weggeworfenen Schalen unferer Würfte, ein Bettel- 
junge vertrieb fie, und jpeiste mit Appetit die Schalen der Aepfel, 
die wir verzehrten; diefer aber ward gleichfall8 von einem alten Bettler 
verjagt. Handwerksneid ift überall zu Haufe. In einer zerlumpten Toga 
lief der alte Bettler bin und wieder, als Hausknecht oder Kellner. So 
hatte ich auch jchon früher gefehen, vaß, wenn man etwas von einem 
Wirthe verlangt, was er gerade nicht im Haufe hat, fo läßt er es durch 
einen Bettler beim Krämer holen. 

Doch find wir gewöhnlich vor einer jo unerfreulichen Bedienung 
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bewahrt, da unfer Betturin vortrefflid ift, Stallfnecht, Cicerone, Garde, 
Einkäufer, Koh und alles. 

Auf den höheren Bergen findet ji nod immer ber Delbaum, Ca⸗ 
ruba, Fraxinus. Ihr Feldbau ift auch in drei Jahre getheilt. Bohnen, 
Getreide und Ruhe, wobei fie fagen: Mift thut mehr Wunder al® bie 
Heiligen. Der Weinftod wird fehr niedrig gehalten. 

Die Lage von Alcamo ift herrlih, auf der Höhe, in einiger Ent- 
fernung vom Meerbufen; die Großheit der Gegend zug und an. Hohe 
Telfen, tiefe Thäler dabei, aber Weite und Mannichfaltigkeit. Hinter 
Monreale rückt man in ein ſchönes doppeltes Thal, in deſſen Mitte fich 
noch ein Felsrücken herzieht. Die fruchtbaren Felder ftehen grün und 
fill, indeß auf dem breiten Wege wildes Gebüſch und Staudenmaſſen, 
wie unfinnig, von Blüthen glänzt: ver Linſenbuſch, ganz gelb von 
Schmetterlingeblumen überbedt, fein grünes Blatt zu fehen, der Weiß- 
born, Strauß an Strauß; die Aloes rüden in die Höhe und deuten auf 
Blüthen, reihe Teppiche von amaranthrothem Klee, die Inſectenophrys, 
Alpenröslen, Hyacinthen mit gefchlofjenen Glocken, Borrag, Alien, 
Aſphodelen. 

Das Waſſer, das von Segeſt herunterkommt, bringt außer Kalk—⸗ 
ſteinen viele Hornſteingeſchiebe; ſie ſind ſehr feſt, dunkelblau, roth, gelb, 
braun, von den verſchiedenſten Schattirungen. Auch anſtehend als Gänge 
fand ih Horn- oder Feuerſteine in Kalkfelſen, mit Sahlband von Kalk. 
Bon ſolchem Gefchiebe findet man ganze Hügel, ehe man nach Alcamo kommt. 


— — ·— — 


Segeſt, Freitag den 20. April 1787. 

Der Tempel von Segeſt iſt nie fertig geworden, und man hat den 
Platz um denſelben nie verglichen; man ebnete nur den Umkreis, worauf 
die Säulen gegründet werden ſollten: denn noch jetzt ſtehen die Stufen 
an manchen Orten neun bis zehn Fuß in der Erde, und es iſt fein 
Hügel in der Nähe, von dem Steine und Erdreich hätten herunterfommen 
können. Auch liegen die Steine in ihrer meift natürlichen Lage, und 
man findet feine Trümmer darunter. 

Die Säulen ftehen alle; zwei, bie unigefallen waren, find neuer- 
dings wieder hergeftellt. In wiefern die Säulen Sodel haben follten, 
ijt ſchwer zu beſtimmen und ohne Zeichnung nicht deutlich zu machen. 
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Bald fieht e8 aus, als wenn die Säule auf der vierten Stufe ftänbe, 
ba muß man aber wieder eine Stufe zum Innern bed Tempels hinab; 
bald ift die oberfte Stufe durchſchnitten, dann fieht es aus, als wenn 
die Säulen Bafen hätten; bald find dieſe Zwilchenräume wieder ausge— 
füllt, und da haben wir wieder den erften Fall. Der Architekt mag dieß 
genauer beftimmen. 

Die Nebenfeiten haben zwölf Säulen ohne die Edfäulen, die vordere 
und hintere Seite fech8 mit den. Edfäulen. Die Zapfen, an denen man 
bie Steine transportirt, find an den Stufen des Tempels ringsum nicht 
weggehauen, zum Beweis daß der Tempel nicht fertig geworden. Am 
meiften zeugt davon aber der Fußboden: derjelbe ift von den Seiten herein 
an einigen Orten durch Platten angegeben, in der Mitte aber fteht nod) 
ber rohe Kalkfels höher als das Niveau des angelegten Bodens; er fann 
alfo nie geplattet gewejen feyn. Auch ift feine Spur von innerer Halle. 
Noch weniger ift der Tempel mit Stud überzogen gewefen; daß es aber 
die Abficht war, Täßt ſich vermuthen: an den Platten der Capitäle find 
Borfprünge, wo ſich vielleicht der Stud anfchließen ſollte. Das Ganze 
ift aus einem travertinähnlichen Kalkſtein gebaut, jetzt ſehr zerfreſſen. 
Die Reftauration von 1781 hat dem Gebäude fehr wohl gethan. Der 
Steinſchnitt, der die Theile zufammenfügt, ift einfach aber fchön. “Die 
großen bejondern Steine, deren Riedeſel erwähnt, konnte ich nicht finden; 
fie find vielleicht zu Neftauration der Säulen verbraucht worden. 

Die Lage des Tempels ift fonderbar: am höchſten Ende eines weiten 
langen Thales, auf einem ijolirten Hügel, aber doch noch von Flippen 
umgeben, fieht er über viel Land im eine weite Ferne, aber nur ein 
Eckchen Meer. Die Gegend ruht in trauriger Fruchtbarkeit, alles bebaut, 
und faft nirgends eine Wohnung. Auf blühenden Difteln ſchwärmten 
unzählige Schmetterlinge. Wilder Fenchel ftand, acht bis neun Fuß hoch, 
verborrt, von vorigem Jahr her fo reichlich und in fcheinbarer Orbnung, 
daß man es für die Anlage einer Baumfchule hätte halten können. Der 
Wind fanste in den Säulen wie in einem Walde, und Raubvögel 
ſchwebten ſchreiend über dem Gebälfe. 

Die Mühſeligkeit in den unjcheinbaren Trümmern eines Theaters 
herumzufteigen, benahm uns die Luft Die Trümmer der Stabt zu befuchen. 
Am Fuße des Tempels finden ſich große Stüde jenes Hornfteins, und 
der Weg nad Alcamo ift mit unendlichen Geſchieben deſſelben gemilcht. 
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Hierdurch kommt ein Antheil Kiefelerde in den Boden, wodurch er lockerer 
wird. An friſchem Fenchel bemerkte ich den Unterfchien der untern und 
obern Blätter, und e8 ift doch nur immer daſſelbe Organ, das ſich aus 
‚der Einfachheit zur Mannichfaltigkeit entwidelt. Man jätet hier fehr 
fleißig; die Männer gehen, wie bei einem Treibjagen, das ganze Feld 
durch. Inſecten laffen ſich auch fehen. In Balermo hatte ich nur Ge⸗ 
würm bemerkt. Eidechſen, Blutegel, Schneden, nicht fchöner gefärbt 
als unfere, ja nur grau. 





Gaftel Betrano, Sonnabend den 21. April 1787. 


Bon Alcamo auf Caſtel Vetrano fommt man am Kalfgebirge ber 
über Kieshügel. Zwiſchen ven fteilen unfrucdhtbaren Kalfbergen weite 
hügelige Thäler, alles bebaut, aber faft fein Baum. Die Kieshügel. voll 
großer Gefchiebe, auf alte Meeresftrömungen hindeutend; der Boden ſchön 
gemifcht, leichter al8 bisher, wegen des Antheild von Sand. Salemi 
blieb und eine Stunde rechts; hier famen wir über Gypsfelſen, dem 
Kalfe vorliegend, das Erdreich immer trefflicher gemifcht. In der Werne 
fieht man das weftlihe Meer. Im Vordergrund das Erdreich durchaus 
hügelig. Wir fanden ausgefchlagene Feigenbäume; was aber Luſt und 
Bewunderung erregte, waren unüberjehbare Blumenmaſſen, die fi auf 
dem überbreiten Wege angefievelt hatten, und in großen, bunten, anein- 
ander ftoßenden Flächen ſich abfonderten und wiederholten. Die fchönften 
Winden, Hibiscus und Malven, vielerlei Arten Klee herrſchten wechfels- 
weife, dazwiichen das Allium, Galegagefträuche. Und durch diefen bunten 
Teppich) wand man ſich reitend hindurch, den ſich kreuzenden unzähligen 
Ichmalen Pfaden nachfolgend. Dazwifchen weidet ſchönes rothbraunes Vieh, 
nicht groß, fehr nett gebaut; befonders zierliche Geftalt der Eleinen Hörner. 

Die Gebirge in Norboft ftehen alle reihenweife; ein einziger Gipfel, 
Cuniglione, ragt aus der Mitte hervor. Die Kieshligel zeigen wenig 
Waſſer, auch müffen wenig Regengüffe hier nievergehen; man findet feine 
Waflerriffe noch fonft Verſchwemmtes. 

In der Nacht begegnete mir ein eigenes Abenteuer. Wir hatten 
und in einem freilich nicht ſehr zierlichen Local jehr müde auf die Betten 
geworfen; zu Mitternacht wache ich auf, und erblide über mix Die angenehmfte 
Erſcheinung: einen Stern, jo ſchön, als ic, ihn nie glaubte gefehen zu 
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haben. Ich erquide mih an dem lieblichen, alles Gute weiſſagenden 
Anblid; bald aber verſchwindet mein holdes Licht und läßt mid, in- der 
Finſterniß allein. Bei Tagesanbruch bemerkte ich erft die Beranlaffung dieſes 
Wunders; e8 war eine Lüde im Dach, und einer der fchönften Sterne 
des Himmeld war in jenem Augenblid durch meinen Meridian gegangen. 
Dieſes natürliche Ereigniß jedoch legten die Reiſenden mit Siqherheit zu 
ihren Gunſten aus. 


Sciacca, Sonntag den 22. April 1787. 

Der Weg bhieher, mineralogifch unintereffant, geht immerfort über 
Kieshügel. Man gelangt ans Ufer des Meer; dort ragen mitunter 
Kalkfelfen hervor. Alles flache Erdreich unendlich fruchtbar, Gerfte und 
Hafer von dem fchönften Stande; Salfola Kali gepflanzt; vie Aloes 
haben ſchon höhere Fruchtſtämme getrieben als geftern und ehegeftern. 
Die vielerlei Kleearten verließen uns nicht. Endlich kamen wir an ein 
Wäldchen, bufchig, die höhern Bäume nur einzeln; endlich auch Pantoffelholz! 


| Girgenti, Montag den 23. April 1787. Abends. 

Bon Sciacca hieher ſtarke Tagreiſe. Gleih vor genannten 
Orte betrachteten wir die Bäder; ein heißer Quell dringt aus dem 
Felſen, mit ſehr ſtarkem Schwefelgeruch; das Waller ſchmeckt ſehr falzig, 
aber nicht faul. Sollte der Schwefeldunſt nicht im Augenblick des Her- 
vorbrechens fich erzeugen? Etwas höher ift ein Brunnen, fühl, ohne 
Geruch. Ganz oben liegt das Klofter, wo die Schwigbäner find; ein 
ftarfer Dampf fteigt davon in bie reine Luft. 

Das Meer rollt bier nur Kalfgefchiebe; Quarz und Hornftein find 
abgejchnitten. Ich beobachtete die Meinen Flüffe: Caltabellota und Mac- 
cafoli bringen auh nur Kalkgefchiebe, Blatani gelben Marmor und 
Teuerfteine, die ewigen Begleiter dieſes eblern Kalkgeſteins. Wenige 
Stüdchen Lava machten mid aufmerkſam, allein ich vermuthete hier in 
der Gegend nichts Vulcanifches: ich denke vielmehr, es find Trümmer 
von Mübhlfteinen, oder zu welchem Gebrauch man foldhe Stücke aus ver 
Verne geholt hat. Bei Monte Allegro ift alles Gyps: dichter Gyps und 
Fraueneis, ganze Felfen vor und zwilchen dem Kalf. Die wunberliche 
Velfenlage von Caltabellota! 
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Girgenti, Dienstag den 24. April 1787. 

So ein herrlicher Frühlingsblick wie der heutige, bei aufgehender 
Sonne, ward uns freilich nie durchs ganze Leben. Auf dem hohen 
uralten Burgraume liegt das neue Girgenti, in einem Umfang, 
groß genug um Einwohner zu faſſen. Aus unſern Fenſtern erblicken 
wir den weiten und breiten ſanften Abhang der ehemaligen Stadt, ganz 
von Gärten und Weinbergen bedeckt, unter deren Grün man kaum 
eine Spur ehemaliger großer bevölkerter Stadtquartiere vermuthen dürfte. 
Nur gegen das mittägige Ende dieſer grünenden und blühenden Fläche 
ſieht man den Tempel der Concordia hervorragen, in Oſten die wenigen 
Trümmer des Junotempels; die übrigen, mit den genannten in gerader 
Linie gelegenen Trümmer anderer heiligen Gebäude bemerft das Auge 
nicht von oben, fondern eilt weiter ſüdwärts nad) der Stranpflädhe, bie 
fi noch eine halbe‘ Stunde bis gegen da8 Meer erftredt. Berfagt warb 
heute, uns in jene jo herrlich grünenven, blühenden, fruchtverſprechenden 
Räume zwifchen Zweige und Ranken hinabzubegeben; venn unfer Führer, 
ein Heiner, guter Weltgeiftlicher, erjuchte uns, vor allen Dingen diefen 
Tag der Stadt zu widmen. 

Erft ließ er uns die ganz wohl gebauten Straßen befchauen, dann 
führte er uns auf höhere Punkte, wo ſich der Anblid durch größere 
Weite und Breite noch mehr verherrlichte, jodann zum Kunftgenuß in 
die Hauptkirche. Diefe enthält einen wohlerhaltenen Sarkophag, zum 
Altar gerettet: Hippolyt, mit feinen Jagdgeſellen und Pferden, wird von 
der Amme Phädra's aufgehalten, die ihm em Täfelchen zuftellen will. 
Hier war die Hauptabficht, ſchöne Jünglinge darzuftellen; deßwegen auch 
die Alte, ganz Hein und zwergenhaft, als ein Nebenwerf das nicht ſtören 
fol, dazwiſchen gebilvet iſt. Mich dünkt, von halberhabener Arbeit nichts 
Herrlicheres gejehen zu haben; zugleich vollfommen erhalten. Es fol mir 
einftweilen als ein Beifpiel der anmuthigften Zeit griechifcher Kunft gelten. 

In frühere Epochen wurden wir zurüdgeführt durch Betrachtung einer 
föftlichen VBaje von bedeutender Größe und vollfommener Erhaltung. 
Ferner ſchienen fi manche Reſte der Baufunft in der neuen Kirche bie 
und da untergeftedt zu haben. 

Da es bier Feine Gafthöfe gibt, jo hatte uns eine freundliche Fa⸗ 
milie Platz gemacht und einen erhöhten Alkoven an einem großen Zimmer 
eingeräumt. Ein grüner Vorhang trennte ung und unjer Gepäd von den 
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Hausglievern, welche in dem großen Zimmer Nudeln fabricirten, und 
zwar von ber feinften, weißeften und kleinſten Sorte, davon diejenigen 
am theuerften bezahlt werben, die, nachdem. fie erft in die Geftalt von 
gliedslangen Stiften gebracht find, noch von ſpitzen Mädchenfingern ein- 
mal in fich felbft gedreht, eine fehnedenhafte Geftalt annehmen. Wir 
fegten uns zu den hübfchen Kindern, ließen uns die Behandlung erklären, 
und vernahmen, daß fie aus dem beften und fehwerften Weizen, Grano 
forte genannt, fabricirt würden. Dabei fommt viel mehr Handarbeit, 
ale Mafchinen- und Formweſen vor. Und fo hatten fie und denn aud) 
das trefflichfte Nuelgericht bereitet, bebauerten jedoch, daß gerave won 
ver allervollfommenften Sorte, die außer Girgenti, ja außer ihrem Haufe, 
nicht gefertigt werden Fünnte, nicht einmal ein Gericht vorräthig fen. An 
Weiße und Zartheit fchienen diefe ihres leihen nicht zu haben. 

Auch den ganzen Abend wußte unfer Yührer die Ungeduld zu be- 
fänftigen, die uns hinabwärts trieb, indem er uns abermal® auf bie 
Höhe zu herrlihen Ausfichtspunften führte, und uns babei bie Ueberficht 
der Lage gab all ver Merkwürdigkeiten, bie mir morgen in ber Nähe 
ſehen jollten. " 


Girgenti, Mittwoch den 25. April 1787. 


Mit Sonnenaufgang wandelten wir nun hinunter, wo fich bei jedem 
Schritt Die Umgebung maleriſcher anließ. Mit dem Bewußtſeyn, daß es 
zu unferm Beften gereiche, führte uns ver Heine Mann unaufhaltfam 
quer durch bie reiche Vegetation, an taufend Einzelheiten vorüber, wovon 
jede das Local zu idylliſchen Scenen darbot. Hierzu trägt bie Ungleidy- 
heit de8 Bodens gar vieles bei, der ſich wellenförmig über. verborgene 
Ruinen hinbewegt, die um fo eher mit fruchtbarer Erde überdeckt werden 
fonnten, als die vormaligen Gebäude aus einem leichten Muſcheltuff be- 
ftanden. Und fo gelangten wir an das äftliche Ende der Stabt, wo bie 
Trümmer des Junotempels jährlich mehr verfallen, weil eben ver Iodere 
Stein von Luft und Witterung aufgezehrt wird. Heute follte nur eine 
curſoriſche Beſchauung angeftellt werben; aber ſchon wählte fi Kniep 
die Punkte, von welchen aus er morgen zeichnen wollte. 

Der Tempel fteht gegenwärtig auf einem verwitterten Felſen; von 
hier aus erftredten fih bie Stadtmauern gerade oftwärts auf einem 
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Kalklager hin, welches, fenfrecht über dem flachen Strande, den das Meer 
früher oder jpäter, nachdem es dieſe Felſen gebildet und ihren Fuß be- 
fpült, verlaffen hatte. Theils aus den Yelfen gehauen, theils aus ven- 
felben erbaut waren die Mauern, hinter welchen bie Reihe der Tempel 
heroorragte. Kein Wunder alfo, daß der untere, ver auffteigende und 
ber höchfte Theil von Girgenti zufammen von dem Meere her einen be- 
deutenden Anblick gewährte. 

Der Tempel der Concordia hat ſo vielen Jahrhunderten wiberſtanden; 
ſeine ſchlanke Baukunſt nähert ihn ſchon unſerm Maßſtabe des Schönen 
und Gefälligen, er verhält ſich zu denen von Päſtum, wie Göttergeftalt 
zum Rieſenbilde. Ich will mich nicht beklagen, daß der neuere Tähfiche 
Vorſatz, diefe Monumente zu erhalten, geſchmacklos ausgeführt worben, 
inden man bie Lücken mit blendenb weißem Gyps ausbeſſerte; dadurch 
fteht dieſes Monument auch auf gewifje Weife zerträmmert vor dem Auge; 
wie leicht wäre es gewejen, dem Gyps die Farbe Des verwitterten Steins 
zu geben! Sieht man freilich den fo leicht ſich bröckelnden Mufchellalf der 
Säulen und Mauern, fo wundert man fi, baß er noch fo lange ge 
halten. Aber die Erbauer, hoffend auf eine ähnliche Nachkonmenſchaft, 
hatten deßhalb Vorkehrung getroffen: man findet noch Ueberrefte eines 
feinen Tünchs an den Säulen, ver zugleich dem Auge ſchmeicheln und 
die Dauer verbürgen follte. 

Die nächſte Station ward jodann bei den Ruinen des Jupitertempels 
gehalten. Dieſer liegt weit geftredt, wie die Knochenmaſſe eines Riefen- 
gerippe8, inner= und unterhalb mehrerer Heinen Befigungen, von Zäunen 
durchſchnitten, von höheren und niederen Pflanzen durchwachſen. Alles 
Gebilvete ift aus diefen Schutthaufen verfchwunden, außer einem unge 
heuern Triglyph und einem Stüd einer demfelben proportionirten Halb- 
fäule. Jenen maß ich mit ausgefpannten Armen und fonnte ihn nicht 
erflaftern; von der Cannelirung der Säule hingegen kann dieß einen Be 
griff geben, daß ich, darin ftehend, dieſelbe als eine Feine Niſche aus— 
füllte, mit beiden Schultern anſtoßend. Zweinndzwanzig Männer, im 
Kreiſe neben einander geftellt, würden ungefähr die Peripherie einer folchen 
Säule bilden. Wir fchieden mit dem unangenehmen Gefühle, daß bier 
für den Zeichner gar nichts zu thun ſey. 

Der Tempel des Hercules hingegen ließ noch Spuren vormaliger 
Symmetrie entveden. Die zwei Säulenreiben, die den Tempel hüben 
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und drüben begleiteten, lagen in gleicher Richtung, wie auf einmal zu- 
fammen hingelegt, von Norden nach Süben, jene einen Hügel hinauf: 
wärts, dieſe hinabwärts. Der Hügel mochte. aus der zerfallenen Zelle, 
entftanden ſeyn. Die Säulen, wahrfcheinlid durch das Gebälk zuſam⸗ 
mengehalten, ftärzten auf einmal, vielleicht durch Sturmwuth niebergeftzerßt, 
und fie liegen noch regelmäßig, in die Stüde, aus denen fie zujammen- 
gefeßt waren, zerfallen. Diejes merkwürdige Vorkommen genau zir- vr 
nen, fpiste Kniep ſchon in Gedanken feine Stifte. | 

Der Tempel des Aesculap, von dem ſchönſten Johannisbrodbaum 
bejchattet und in ein Kleines feldwirthfchaftliches Haus beinahe eingemauert, 
bietet ein freundliches Bild. Ä 

Kun ftiegen wir zum Grabmal Therons hinab und erfreuten uns 
der Gegenwart dieſes fo oft nachgebilvet gefehenen Monuments, beſonders 
da e8 uns zum Vorgrunde diente einer wunderfamen Anficht; denn man 
ſchaute von Welten nah Often an dem Felslager hin, auf welchem bie 
lückenhaften Stabtmauern, fo wie durch fie und über ihnen die Refte 
der Tempel zu jehen waren. Unter Haderts funftreicher Hand ift dieſe 
Anficht zum erfreulichen Bilde geworden; Kniep wird einen Umriß auch 
hier nicht fehlen laſſen. 


Girgenti, Donnerstag den 26. April 1787. 


Als ich erwachte, war Kniep ſchon bereit, mit einem Knaben, der 
ihm den Weg zeigen und die Pappen tragen ſollte, ſeine zeichneriſche 
Reiſe anzutreten. Ich genoß des herrlichſten Morgens am Fenſter, meinen 
geheimen, ſtillen, aber nicht ſtummen Freund an der Seite. Aus frommer 
Scheu habe ich bisher den Namen nicht genannt des Mentors, auf den 
ich von Zeit zu Zeit hinblicke und hinhorche; es iſt der treffliche von 
Riedeſel, deſſen Büchlein ich wie ein Brevier oder Talisman am Buſen 
trage. Sehr gern habe ich mich immer in ſolchen Weſen beſpiegelt, vie 
das befiten was mir abgeht;. und fo ift e8 gerade hier: ruhiger Vorſatz, 
Sicherheit des Zwecks, reinlihe, ſchickliche Mittel, Vorbereitung und 
Kenntniß, inmiges Verhältniß zu einem meifterhaft Belehrenven, zu 
Windelmann; dieß alles geht mir ab, und alles übrige was daraus 
entjpringt. Und doch kann ich mir nicht Feind ſeyn, daß ich das zu er- 
fchleichen, zu erftürmen, zu erliften fuche, was mir während meines Lebens 
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auf dem gewöhnlichen Wege verfagt war. Möge jener trefflihe Mann 
- in Diefem Augenblid: mitten in dem Weltgetümmel empfinden, wie ein 
dankbarer Nachfahr feine Verdienſte feiert, einfam in dem einfamen Orte, 
der auch für ihn fo viel Reiz hatte, daß er fogar, vergeflen von ben 
Seinigen und ihrer vergeffend, feine Tage bier zuzubringen wünſchte. 

Nun durchzog ich die geftrigen Wege mit meinem einen geiftlichen 
Führer, die Gegenftände von mehreren Seiten betrachtend, und meinen 
fleißigen Freund bie und da bejuchend. 

Auf eine ſchöne Anftalt der alten mächtigen Stabt machte mich mein 
Führer aufmerkfam. In den Felſen und Gemäuermafien, welche Girgenti 
zum Bollwerk dienten, finden ſich Gräber, wahrjcheinlih den Tapfern 
und Guten zur Ruheftätte beftimmt. Wo Tonnten biefe fchöner, zu eigener 
Slorie und zu ewig lebendiger Nacheiferung, beigejeßt werben ! 

In dem weiten Raume zwifchen den Mauern und dem Meere finden 
fi) noch die Refte eines Kleinen Tempel, als chriftliche Capelle erhalten. 
Auch bier find Halbfänlen mit den Duaderftüden ver Mauer aufs fchönfte 
verbunden, und beides in einander gearbeitet; höchft erfreulich ven Auge. 
Man glaubt genau den Punft zu fühlen, wo bie Dorifche Ordnung ihr 
vollendete® Maß erhalten hat. 

Manches unjcheinbare Denkmal des Alterthums ward obenhin an- 
gejehen, ſodann mit mehr Aufmerkſamkeit die jetige Art den Weizen 
unter der Erde in großen ausgemauerten Gewölben zu verwahren. Ueber 
den bürgerlichen und kirchlichen Zuftand erzählte mir der gute Alte gar 
manches. Ich hörte von nichts, was nur einigermaßen in Aufnahme 
wäre. Das Geſpräch fchidte fi) recht gut zu den unaufbaltfam ver- 
witternden Trümmern. 

Die Schichten des Muſchelkalks fallen alle gegen das Meer. Wunderſam 
von unten und hinten ausgefreſſene Felsbänke, deren Oberes und Vorderes 
ſich theilweiſe erhalten, ſo daß ſie wie herunterhängende Franſen ausſehen. 

Haß auf die Franzoſen, weil ſie mit den Barbaresken Frieden haben, 
und man ihnen Schuld giebt, ſie verriethen die Chriſten an die Un— 
gläubigen. 

Vom Meere her war ein antikes Thor in Felſen gehauen. Die noch 
beſtehenden Mauern ſtufenweiſe auf den Felſen gegründet. 

Unſer Cicerone hieß Don Michele Vella, Antiquar, wohnhaft bei 
Meiſter Gerio in der Nähe von Santa Maria. 
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Die Buffbohnen zu pflanzen, verfahren fie folgendermaßen: fie machen 
in gehöriger Weite von einander Löcher in die Erde; darein thun fie eine 
Hand voll Mift, fie erwarten Negen, und dann fteden fie die Bohnen, 
Das Bohnenftrob verbrennen fie, mit der Daraus entftehenden. Ajche wachen 
fie die Leinwand. Sie bedienen fich feiner Seife. Auch die äußern Mandel⸗ 
ichalen verbrennen fie, und bebienen fich derſelben ftatt Soda. Erft wachen 
fie die Wäfche mit Waffer und dann mit foldher Lauge. 

Die Folge ihres Fruchtbaus ift: Bohnen, Weizen, Tumenia; das 
vierte Jahr laſſen fie e8 zur Wiefe liegen. Unter Bohnen werben hier 
die Puffbohnen verftanden. Ihr Weizen ift unendlich ſchön. Tumenia, 
deren Namen fih von Bimenia oder Trimenia bherjchreiben fol, ift- eine 
herrliche Gabe der Ceres: e8 ift eine Art von Sommerkorn, das in brei 
Monaten reif wird. Sie ſäen e8 vom erften Januar bis zum Juni, wo 
es denn immer zur beftimmten Zeit reif ift. Sie braucht nicht viel Regen, 
aber ftarfe Wärme; anfangs hat fie ein fehr zartes Blatt, aber fie wächst 
dem Weizen nach und macht fich zulett jehr ftarl. Das Korn fäen fie 
im October und November; e8 reift im Yuni. Die im November gefäete 
Gerſte ift den erften Juni reif; an der Küfte ſchneller, in Gebirgen langjamer. 

Der Lein ift ſchon reif. Der Akanth hat feine prächtigen Blätter 
entfaltet. Salsola fruticosa wächst üppig. 

Auf unbebauten Hügeln wächst reichlihe Eſparſette. Er wird theil- 
weiſe verpachtet und bündelweiſe in die Stadt gebracht. Eben fo verfaufen 
fie bündelweife ven Hafer, den fie aus dem Weizen ausgäten. 

Sie machen artige Eintheilungen mit Rändchen in dem Erdreich, wo 
fie Kohl pflanzen wollen, zum Behuf der Wäſſerung. 

An den Feigen waren alle Blätter heraus, und die Früchte hatten 
angefet. Sie werden zu Johanni reif; dann fegt der Baum noch einmal 
an. Die Mandeln hingen fehr voll; ein geftutter Karubenbaum trug 
unenbliche Schoten. Die Trauben zum Efjen werden an Tauben gezogen, 
durch hohe Pfeiler unterftügt. Melonen legen fie im März, bie im Juni 
reifen... In den Ruinen des Jupitertempels wachen fie munter ohne eine 
Spur von Feuchtigkeit. 

Der Betturin aß mit größtem Appetit rohe Artifchofen und Kohl⸗ 
rabi; freilich muß man geftehen, daß fie viel zärter und faftiger find ale 
wie bei und. Wenn man durch Weder kommt, fo lafjen die Bauern zum 
Beifpiel junge Puffbohnen effen, jo vi.l man will, 
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Tage bleiben fie unten und ziehen fi Nachts in Rohrhütten zurüd. 
Und fo war denn unfer Wunſch bis zum Ueberdruß erfüllt; wir hätten 
uns Triptolems Flügelmagen gewünſcht, um biefer Einförmigfeit zu ent- 
fliehen. 

Kun ritten wir bei heißem Sonnenſchein durch dieſe wüfte Frucht⸗ 
barkeit und freuten uns in dem wohlgelegenen und wohlgebauten Cal⸗ 
tanifetta zulegt anzufommen, wo wir jevoch abermals vergebli um eine 
leivlihe Herberge bemüht waren. Die Maulthiere fiehen in prächtig 
gewölbten Ställen, die Kuechte fehlafen auf dem Klee, ver den Thieren 
beftimmt ift, der Fremde aber muß feine Haushaltung von vorn aufangen. 
Ein allenfall® zu beziehendes Zimmer muß erft gereinigt werben. Stühle 
und Bänke giebt es nicht, man fit auf niebrigen Böden von ſtarkem 
Holz; Tifche find auch nicht zu finden. 

Wil man jene Böde in Bettfüße verwandeln, jo geht man zum 
Tiſchler, und borgt fo viel Bretter als nöthig find, gegen eine gewiſſe 
Miethe. Der große Juchtenſack, den uns Hadert geliehen, kam dießmal 
jehr zu gute und wurd vorläufig mit Häderling angefüllt. 

Bor allem aber mußte wegen des Eſſens Anftalt getroffen werben. 
Wir hatten unterwegs eine Henne gefauft; der Betturin war gegangen, 
Heid, Sulz und Spezereien anzujchaffen: weil er aber nie hier gewefen, 
jo blieb lange unerörtert, wo denn eigentlich gefocht werben follte; wozu 
in der Herberge felbjt feine Gelegenheit war. Endlich bequemte ſich ein 
ältliber Bürger, Herd uud Hol, Küchen- und Tijchgeräthe gegen eim 
Billigeö berzugeben und und, indeſſen gekocht würde, m ber Stabt herum⸗ 
zuführen, endlich auf ven Markt, we tie angejehenften Einwohner nach 
antifer Weile umberjaßen, ſich unterhielten und von und unterhalten 
ſeyn wellten. 

Bir mußten ven Friedrich Tem Zweiten erzählen, uud ihre Theil 
nahme an tielem großen Könige war je lebhaft, tag wir feinen Tod 
verbeblten, um nicht durch cine jo unſelige Nachricht umjern Wirthen 
verhaßt zu wertet. 


Eeelogijches nachträglich. Ben Sirgenti tie Mujchellatffellen hinab 
zeigt Sich ein weißliches Erdreich, das ſich nachher erflürt: man findet 
ven ältern Kalt wieter und Gyps unmittelbar daran. Weite flache 
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Thäler, Fruchtbau bis au die Gipfel, oft Darüber weg: älterer Kalk mit 
verwittertem Gyps gemiſcht. Nun zeigt ſich ein Loferes, gelbliches, Leicht 
verwitterndes neues Kalfgeftein; in den geaderten Feldern kann man deſſen 
Farbe deutlich erfennen, die oft ins Dunklere, ja ins Violette zieht. 
Etwas über halben Weg tritt der Gyps wieder hervor. Auf demſelben 
wächst häufig ein ſchön violettes, fat rofenrothes Sedum, und an dem’ 
Ralkfelfen ein ſchön gelbes Moos. 

Jenes verwitterlihe Kalfgeftein zeigt fich öfters wieder, am ſtärkſten 
gegen Caltaniſetta, wo es in Lagern liegt, bie einzelne Muſcheln ent⸗ 
halten; dann zeigt fich's vöthli, beinahe wie Mennig, mit wenigem 
Biolett, wie oben bei San Martino bemerkt worden. | 

Quarzgeſchiebe habe ich nur etwa auf halbem Wege in einem Thäl- 
hen gefunden, das, an drei Seiten gejchloffen, gegen Morgen und alfo 
gegen das Meer zu offen ftand. 

Links in der Ferne war der hohe Berg bei Camerata merkwürdig, 
und ein anderer wie ein geftußter Kegel. Die große Hälfte des Wegs 
fein Baum zu ſehen. Die Yrucdht fand herrlich, obgleich nicht fo hoch 
wie zu Girgenti und am Meereöufer, jedoch fo rein als möglich; in ven 
unabjehbaren Weizenädern fein Unkraut. Erſt fahen wir nichts als 
grünende Felder, dann gepflügte, an feuchtlichen Dertern ein Stüdchen 
Wiefe. Hier kommen auch Pappeln vor. Gleich hinter Girgenti fanden 
wir Aepfel und Birnen, übrigend an den Höhen und in ber Nähe der 
wenigen Ortichaften etwas Yeigen. 

Diefe dreißig Miglien, nebft allem was ich rechts und Links erkennen 
konnte, ift älterer und neuerer Kalt, dazwiſchen Gyps. Der Verwitterung 
und Verarbeitung dieſer drei unter einander bat das Erdreich feine Frucht- 
barkeit zu verbanfen. Wenig Sand mag es enthalten; es Inirfcht kaum 
unter den Zähnen. Eine Vermuthung wegen des Fluſſes Achates wird 
ſich morgen beſtätigen. 

Die Thäler haben eine ſchöne Form, und ob fie gleich nicht ganz 
flach find, fo bemerkt man doch feine Spur von Regengüffen, nur Kleine 
Bäche, Taum merklich, rviefeln hin; denn alles fließt gleich unmittelbar 
nad) dem Meere. Wenig rother Klee ift zu fehen; die niedrige Palme 
verjchwindet auch, jo wie alle Blumen und Sträuche der ſüdweſtlichen 
Seite. Den Difteln ift nur erlaubt fih der Wege zu bemächtigen; 
alles andere gehört der Ceres an. Uebrigens hat die Gegend viel ähnliches 


266 


— — — — — 


mit deutſchen hügeligen und fruchtbaren Gegenden, zum Beiſpiel mit 
der zwiſchen Erfurt und Gotha, beſonders wenn man nach den Gleichen 
hinfieht. Sehr vieles mußte zuſammenkommen, um Sieilien zu einem 
der fruchtbarſten Länder der Welt zu machen. 

Man ſieht wenig Pferde auf der ganzen Tour; ſie pflügen mit 
Ochſen und es beſteht ein Verbot keine Kühe und Kälber zu ſchlachten. 
Ziegen, Ejel und Maulthiere begegneten uns viele. Die Pferbe find 
meift Apfelfchimmel mit ſchwarzen Füßen und Mähnen; man findet Die 
prächtigften Stallräume mit gemauerten Bettftellen. Das Laub wirb zu 
Bohnen und Finfen gevüngt; die Übrigen Feldfrüchte wachfen nach biefer 
Sömmerung. In Aehren gefchoßte noch grüne Gerfte in Bündeln, rother 
Klee defgleichen werden dem Borbeireitenden zu Kauf angeboten. 

Auf dem Berg über Caltanijetta fand fich fefter Kalkftein mit Ber- 
fteinerungen; die großen Mufcheln Tagen unten, bie Heinen obenauf. Im 
Pflafter des Städtchens fanden wir Kalkftein mit Pectintten. 


Hinter Caltaniſetta ſenken fich die Hligel jäh herunter in mandyerlei 
Thäler, die ihre Wafler in den Fluß Salſo ergießen. Das Erdreich ift 
röthlich, fehr thonig; vieles lag unbeftellt: auf dem beftellten die Früchte 
ziemlich gut, doch, mit den vorigen Gegenden verglichen, noch zurüd. 





Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April 1787. 


Noch größere Fruchtbarkeit und Menjchenöve hatten wir heute zu 
bemerken. Negenwetter war eingefallen, und machte den Reifezuftand 
ſehr unangenehm, ba wir durch mehrere ftarf angefchwollene Gewäſſer 
hindurch mußten. Am Fluſſe Salfo, wo man fih nad einer Brücke 
vergeblich umfieht, überrafchte uns eine wunderliche Anftalt. Kräftige 
Männer waren bereit, wovon immer zwei und zwei das Maulthier, mit 
Reiter und Gepäd, in die Mitte faßten und fo, burd einen tiefen 
Stromtheil hindurch, bis auf eine große Kiesfläche führten; war num bie 
fämmtliche Gejelichaft hier beifammen, fo ging e8 auf eben diefe Weiſe 
durch den zweiten Arm bes Fluffes, wo die Männer denn abermals, 
durch Stämmen und Drängen, das Thier auf dem rechten Pfade und 
im Stromzug aufrecht erhielten. An dem Waffer ber ift etwas Buſchwerk, 
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das fid) aber landeinwärts gleich wieder verliert. Der Fluß Saljo 
bringt Granit, einen n Uebergang in Gneis, breccirten und einfarbigen 
Marmor. 

Nun fahen wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor uns, worauf 
Caftro Giovanni liegt, und melder ver Gegend einen erniten, 
fonderbaren Charakter ertheil. Als wir den langen, an der Seite fid 
hinanziehenden Weg ritten, fanden wir den Berg aus Muſchelkalk be- 
ftehend; große, nur calcinirte Schalen wurden aufgepad. Man fieht 
Caſtro Giovanni nicht ‚eher, als bi8 man ganz oben auf den Bergrüden 
gelangt; denn e8 liegt am Felsabhang gegen Rorden. Das wunderliche 
Städtchen felbft, ver Thurm, links in einiger Entfernung das Oertchen 
Caltaſcibetta ftehen gar ernfthaft gegen einander. In der Plaine fah man 
die Bohnen in voller Blüthe; wer hätte fich aber dieſes Anblicks erfreuen 
fönnen! Die Wege waren entjegßlich, noch jchredlicher, weil fie ehemals 
gepflaftert gewefen; und es vegnete immer fort. Das alte Enna empfing 
uns ſehr unfreundlih: ein Eftrichzummer mit Läden ohne Yenfter, fo daß 
wir entweder im Dunkeln figen oder ben Sprühregen, dem wir fo eben 
entgangen waren, wieder erbulden mußten. Einige Ueberrefte unferes 
Reiſevorraths wurben verzehrt, die Nacht kläglich zugebracht. Wir thaten 
ein feierliche Gelübde, nie wieder nad) einen mythologiſchen Namen unjer 
Wegeziel zu sichten, 
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Unterwegs, Montag den 30. April 1787. 


Von Caſtro Giovanni herab führt ein rauher unbequemer Stieg; 
wir mußten die Pferde führen. Die Atmoſphäre vor uns tief herab mit 
Wolken bedeckt, wobei ſich ein wunderbar Phänomen in der größten Höhe 
jehen Tief. Es war weiß und grau geftreift und fchien etwas Körper: 
liches zu ſeyn; aber wie käme das Körperliche in den Himmel! Unſer 
Führer belehrte uns, diefe unjere Verwunderung gelte einer Seite des 
Aetna, welche durch die zerrifjenen Wolfen durchſehe: Schnee und Berg» 
rüden abwechſelnd bilveten bie Streifen; es ſey nicht einmal der hoͤchſte 
Gipfel. 

Des alten Enna ſteiler Felſen lag nun hinter uns; wir zogen durch 
lange, lange einſame Thäler; unbebaut und unbewohnt lagen ſie da, 
dem weidenden Vieh überlaſſen, das wir ſchön braun fanden, nicht groß, 
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mit deutſchen hügeligen und fruchtbaren Gegenden, zum Beiſpiel mit 
ber zwiſchen Erfurt und Gotha, beſonders wenn man nach den Gleichen 
binfiebt. Sehr vieles mußte zufammenfommen, um Sicilien zu einem 
der fruchtbarften Länder ver Welt zu machen. 

Man fieht wenig Pferde auf ber ganzen Tour; fie pflügen mit 
Ochſen und es beſteht ein Verbot Feine Kühe und Kälber zu fchlachten. 
Ziegen, Eſel und Maulthiere begegneten uns viele. Die Pferbe fint 
meift Apfelichimmel mit ſchwarzen Füßen und Mähnen; man findet bie 
prächtigften Stallräume mit gemauerten Bettftellen. Das Land wird zu 
Bohnen und Linfen gebüngt; die übrigen Feldfrüchte wachſen nach biefer 
Sömmerung. In Aehren geſchoßte noch grüne Gerfte in Bündeln, rother 
Klee deßgleichen werden dem Vorbeireitenden zu Kauf angeboten. 

Auf dem Berg über Caltaniſetta fand fid, fefter Kalkften mit Ber- 
fteinerungen; die großen Mufcheln Iagen unten, pie Heinen obenauf. Im 
Pflafter des Städtchens fanden wir Kalfftein mit Pectiniten. 


Hinter Caltanijetta ſenken fich die Hügel jäh herunter m mandherlei 
Thäler, die ihre Wafler in den Fluß Salſo ergiefen. Das Erdreich ift 
röthlich, jehr thonig; vieles lag unbeftellt: auf dem beftellten die Früchte 
ziemlich gut, doch, mit den vorigen Gegenden verglichen, no zurück. 


Caſtro Giovanni, Sonntag den 29. April 1787. 

Noch größere Wruchtbarfeit und Menſchenöde hatten wir heute zu 
bemerken. Regenwetter war eingefallen, und madte den Reifezuftanr 
ſehr unangenehm, da wir burch mehrere ftarf angefchwollene Gewäſſer 
hindurch mußten. Am Fluſſe Salio, wo man fih nad) einer Brüde 
vergeblich umfieht, überraſchte und eine wunderliche Anftalt. Kräftige 
Männer waren bereit, wovon immer zwei und zwei dag Maulthier, mit 
Reiter und Gepäd, in die Mitte fahten und fo, burd) einen tiefen 
Stromtheil hindurch, bi8 auf eine große Kiesfläche führten, war num bie 
ſämmtliche Geſellſchaft hier beiſammen, fo ging es auf eben biefe Weiſe 
durch den zweiten Arm bes Flufjes, wo die Männer denn abermals, 
durch Stämmen und Drängen, das Thier auf dem rechten Pfade und 
im Stromzug aufrecht erhielten. An dem Waſſer ber ift etwas Buſchwerk, 
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das fid) aber landeinwärts gleich wieder verliert Der Fluß Salio 
bringt Granit, einen Uebergang in Gneis, breecirten und einfarbigen 
Marmor. 

- Run fahen wir den einzeln ftehenden Bergrüden vor uns, worauf 
Gaftro Giovanni Liegt, und welder ver Gegend einen erniten, 
fonderbaren Charakter ertheilt. Als wir ben langen, an der Seite fi 
hinanziehenden Weg ritten, fanden wir ven Berg aus Muſchelkalk be- 
ftehend; große, nur calcinirte Schalen wurden aufgepackt. Mean fieht 
Caſtro Giovanni wicht ‚cher, als bis man ganz oben auf ven Bergrüden 
gelangt; dem es liegt am Felsabhang gegen Norden. Das wunderliche 
Städtchen ſelbſt, der Thurm, links in einiger Entfernung das Oertchen 
Caltaſcibetta ſtehen gar ernſthaft gegen einander. In der Plaine ſah man 
pie Bohnen in voller Blüthe; wer hätte ſich aber dieſes Anblicks erfreuen 
fünnen! Die Wege waren entjeglih, noch fchredlicher, weil fie ehemals 
gepflaftert geweſen; und es regnete immer fort. Das alte Euna empfing 
uns fehr unfreundlich: em Eftruhzimmer mit Fäden ohne Fenfter, jo daß 
wir entweder im Dunkeln fiten ober den Sprühregen, bem wir fo eben 
entgangen waren, wieder erdulden mußten. Einige Ueberrefte unjeres 
Reiſevorraths wurden verzehrt, die Nacht kläglich zugebracht. Wir thaten 
ein feierliche Gelübde, nie wieder nad einen mentheingiichen Ramen umfer 
Wegeziel zu richten. 


— OGO — 0 on 


Unterwegs, Montag den 30. April 1787. 

Bon Caftro Giovanni herab führt em rauher unbequemer Gtieg; 
wir mußten die Pferde führen. Die Atmojphäre vor uns tief herab mit 
Wolfen bevedt, wobei fi) ein wunderbar Phänomen in ber größten Höhe 
ſehen Tief. Es war weiß und grau gefireift und fchien etwas Körper⸗ 
liches zu ſeyn; aber wie käme das Körperliche in ben Himmel! Unier 
Führer belehrte ung, dieſe unſere Verwunderung gelte einer Seite des 
Aetna, welche durch die zerrifienen Wolfen durchſehe: Schnee und Berg- 
rüden abwechſelnd bildeten bie Streifen; es ſey nicht eimmal ber höchſte 
Gipfel. 

Des alten Enna fteiler Felſen lag mm hinter und; wir zogen durch 
lange, lange einfame Thäler; unbebant und unbewohnt Iagen fie ba, 
dem weidenden Vieh überlafien, Das wir ſchön braun fanden, wicht groß, 
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mit Heinen Hörnern, gar nett, ſchlank und munter wie bie Hirfchchen. 
Diefe guten Gefchöpfe hatten zwar Weide genug, fie war ihnen aber doch 
duch ungeheure Diftelmaffen beengt und nad und nad verfiimmert. 
Diefe Pflanzen finden hier die fchönfte Gelegenheit fi zu befamen 
und ihr Gefchleht auszubreiten; fie nehmen einen unglaublihen Raum 
ein, ber zur Weide von ein paar großen Landgütern hinreichte. Da fie 
nicht perenniven, jo wären fie jest, vor der Blüthe niebergemäßt, gar 
wohl zu vertilgen. 

Indeſſen wir num dieſe landwirthlichen Kriegsplane gegen die Difteln 
ernftlih durchdachten, mußten wir zu unferer Beſchämung bemerfen, 
daß fie doch nicht ganz unnüß feyen. Auf einem einfam ftehenden Gaft- 
bofe, wo wir fütterten, waren zugleih ein paar ſicilianiſche Edelleute 
angefommen, welche quer durch das Land, eines Proceſſes wegen, nad 
Palermo zogen. Mit Berwunberung fahen wir dieſe beiden ernfthaften 
Männer mit fcharfen Tafchenmefjern vor einer ſolchen Diftelgruppe ftehen, 
und die oberften Theile diefer emporftrebenden Gewächſe nieverhauen; fie 
faßten alsdann dieſen flacheligen Gewinn mit pigen Fingern, fchälten den 
Stengel und verzehrten das Innere deſſelben mit Wohlgefallen. Damit 
beichäftigten fie fi eine lange Zeit, indeffen wir uns an Wein, dießmal 
ungemifcht, und gutem Brod erquidten. Der Vetturin bereitete uns der⸗ 
gleichen Stengelmarf und verficherte, e8 ſey eine gefunde kühlende Speife: 
fie wollte uns aber fo wenig fchmeden als ver rohe Kohlrabi zu Segeſte. 


In das Thal gelangt, woburd) der Fluß San Paolo fh ſchlängelt, 
fanden wir das Erdreich röthlich ſchwarz und verwitterlichen Kalk; viel 
Brache, fehr weite Felder, ſchönes Thal, duch das Flüßchen fehr an- 
genehm. Der gemifchte gute Lehmboden ift mitunter zwanzig Fuß tief 
und wmeiftens gleih. Die Aloes hatten ftarf getrieben. Die Frucht fland 
Ihön, doch mitunter umrein und, gegen bie Mittagfeite berechnet, weit 
zurück. Hie und da Heine Wohnungen; kein Baum als unmittelbar 
unter Caſtro Giovanni. Am Ufer des Fluffes viel Weide, durch un- 
geheure Diftelmaffen eingeſchränkt. Im Flußgeſchiebe das Duarzgeftein 
wieder, theils einfach, theil® breccienartig. 

Molimenti, ein neues Dertchen, fehr Hug in der Mitte fchöner 
Felder angelegt, am Flüßchen San Paolo, Der Weizen fland in ber 
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Nähe ganz unvergleihlih, ſchon den 20. Mai zu fchneiden. Die ganze 
Gegend zeigt noch feine Spur von vulcanifchem Weſen; auch felbft ver 
Fluß führt keine dergleichen Gefchiebe. Der Boden gut gemifcht, eher 
ſchwer als leicht, ift im Ganzen kaffeebraun-violettlich anzufehen. Alle 
Gebirge links, die den Fluß einjchließen, find Kalf- und Sandftein, deren 
Abwechfelung ich nicht beobachten konnte, weldye jedoch, verwitternd, bie 
große durchaus gleiche Fruchtbarkeit des untern Thals bereitet haben. 


Unterwegs, Dienstag den 1. Mai 1787. 


Durch ein fo ungleich angebautes, obwohl von der Natur zu durdy- 
gängiger Fruchtbarkeit beitimmtes Thal ritten wir einigermaßen verdrießlich 
herunter, weil, nach fo viel ausgeſtandenen Unbilden, unfern malerifchen 
Zweden gar nichts entgegen kam. Kniep hatte eine recht bedeutende 
Ferne umriffen; weil aber der Mittel- und Vordergrund. gar zu abfcheulich 
war, fette er, geſchmackvoll ſcherzend, ein Pouſſin'ſches Vordertheil daran, 
welches ihm nichts Foftete, und das Blatt zu einem ganz hübfchen Bildchen 
machte. Wie viel malertiche Reifen mögen vergleichen Halbwahrheiten 
enthalten! 

Unfer Reitmann verſprach, um unfer mürrifches Weſen zu begätigen, 
für den Abend eine gute Herberge, brachte uns auch wirklich in einen vor 
wenig Jahren gebauten Gafthof, der auf dieſem Wege, gerade in gehöriger 
Entfernung von Catania gelegen, dem Reiſenden willlommen ſeyn mußte, 
und wir ließen es uns, bei einer leiblichen Einrichtung, feit zwölf Tagen 
wieder einigermaßen bequem werben. Merkwürdig aber war uns eine 
Inſchrift, an die Wand bleiftiftlich mit fchönen englifchen Schriftzügen 
geſchrieben; ſie enthielt folgendes: „Reiſende, wer ihr auch ſeyd, hütet 
euch in Catania vor dem Wirthshaufe zum goldenen Löwen! Es ift 
ſchlimmer, al8 wenn ihr Cyclopen, Sirenen und Schllen zugleich in bie 
Klauen file.” Ob wir nun fchon dadıten, der wohlmeinende Warner 
möchte die Gefahr etwas mythologiſch vergrößert haben, fo festen wir 
und doch feit vor, den goldenen Löwen zu vermeiden, der uns als ein 
jo grimmiges Thier angefünbigt war. Als uns daher der Maulthier- 
treibende befragte, wo wir in Catania einfehren wollten, jo verjegten 
wir: Ueberall, nur nicht im Löwen! worguf er den Vorſchlag that, da 
fürlieb zu nehmen, wo er feine Thiere unterftelle,; nur müßten wir und 
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dafelbft auch verköftigen, wie wir es fchon bisher gethan. Wir waren 
alles zufrieden: dem Rachen des Löwen zu entgehen, war unfer einziger 
Wunſch. 


— — — u 


Gegen Hybla Major melden ſich Lavagefchiebe, welche das Waffer 
von Norden herunter bringt. Ueber der Fähre findet man Kalkftein, 
welcher allerlei Arten Gefchiebe, Hornftein, Lava und Kalk verbunden 
bat, dann verhärtete vulcaniſche Aſche, mit Kalftuff überzogen. Die 
gemifchten Kieshügel dauern immer fort bis gegen Catania; bis an biefelbe 
und über viefelbe finden fi) Lavaſtröme des Aetna. Einen wahrfchein- 
lichen Krater läßt man links. Gleich unter Molimenti rauften Die Bauern 
den Flache. Wie die Natur das Bunte liebt, läßt fie bier feben, wo 
fie fi) an der ſchwarzblau⸗grauen Lava erluftigt; hochgelbes Moos über- 
zieht fie, ein ſchön rothes Sedum wächst üppig darauf, andere fchöne 
violette Blumen. Eine forgfame Cultur beweist fih an den Gactus- 
pflanzungen und Weinranfen. Nun brängen fi) ungeheure Lavaflüffe 
heran. Motta ift ein fchöner beveutender Fels. Hier ftehen die Bohnen 
als fehr hohe Stauden. Die Aeder find veränderlich, bald jehr Fiefig, 
bald befjer gemijcht. 

Der Betturin, der dieſe Srühlingsvegetation ber Südoſtſeite lange 
nicht geſehen haben mochte, verfiel in großes Ausrufen über die Schönheit 
der Frucht, und fragte uns mit ſelbſtgefälligem Patriotismus, ob es in 
unſern Landen auch wohl ſolche gäbe. Ihr iſt hier alles aufgeopfert; 
man ſieht wenig, ja gar keine Bäume. Allerliebſt war ein Mädchen von 
prächtiger, ſchlanker Geſtalt, eine ältere Bekanntſchaft unſeres Vetturins, 
die feinem Maulthiere gleichlief, ſchwatzte, und dabei mit ſolcher Zierlich⸗ 
keit als möglich ihren Faden ſpann. Nun fingen gelbe Blumen zu 
herrſchen an. Gegen Miſterbianco ſtanden die Cactus ſchon wieder in 
Zäunen; Zäune aber, ganz von dieſen wunderſam gebildeten Gewächſen, 
werden in der Nähe von Catania immer regelmäßiger und ſchöner. 


Catania, Mittwoch den 2. Mai 1787. 


In unſerer Herberge befanden wir uns freilich ſehr übel. Die Koſt, 
wie ſie der Maulthierknecht bereiten konnte, war nicht die beſte. Eine 
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Henne, in Reis gekocht, wäre dennoch nicht zu verachten geweſen, hätte 
fie nicht ein unmäßiger Saffran fo gelb als ungenießbar gemacht. Das 
unbequemſte Nachtlager hätte uns beinahe genöthigt, Hackerts Juchtenſack 
wiederhervorzuholen; deßhalb ſprachen wir Morgens zeitig mit dem freund⸗ 
lichen Wirthe. Er bedauerte, daß er uns nicht beſſer verſorgen könne: 
dadrüben aber iſt ein Haus, wo Fremde gut aufgehoben ſind und alle 
Urſache haben zufrieden zu ſeyn. Er zeigte nnd ein großes Eckhaus, 
von welchem die uns zugelehrte Seite viel Gutes verſprach. 

Wir eilten fogleih hinüber, fanden einen rührigen Dann, ver fich 
als Lohnbedienter angab und, in Abmejenheit des Wirths, uns ein 
ſchönes Zimmer neben einem Saal anwies, auch zugleich verficherte, daß 
wir aufs billigfte bevient werben follten. Wir erfundigten uns ungefäumt 
hergebrachterweife, was für Quartier, Tiſch, Wein, Frühſtück und fon- 
ſtiges Beftimmbare zu bezahlen ſey. Das war alles billig, und wir 
ſchafften eilig unfere Wenigkeiten herüber, fie in bie weitläufigen ver- 
goldeten Commoden einzuorbnen. Kniep fand zum erftenmal Gelegen- 
heit feine Pappen auszubreiten; er orbnete feine Zeichnungen, ich mein 
Bemerktes. Sodann, vergnügt über die fchönen Räume, traten wir auf 
ven Balkon des Saal, der Ausſicht zu geniefen. Nachdem wir biefe 
genugfam betrachtet und gelobt, Tehrten wir um nad) unfern Gefchäften. 
Und fiehe! da drohte über unferm Haupte ein großer goldener Löwe. 
Wir ſahen einander bevenflih an, lächelten und lachten. Bon nun an 
aber blickten wir umher, ob nicht irgendwo eins der Homeriſchen Schred- 
bilder hervorſchauen möchte. 

Nichts Dergleihen war zu ſehen, Dagegen fanden wir im Saal eine 
bübjche junge rau, die mit einem Finde von etwa zwei Jahren ber- 
umtändelte, aber ſogleich von dem beweglichen Halbwirth derb ausge- 
holten daftand: Sie folle ſich hinweg verfügen! hieß es, fie habe bier 
nichts zu thun. 

Es iſt doch hart, daß du mich fortjagſt! ſagte ſie: das Kind iſt zu 
Hauſe nicht zu begütigen, wenn du weg biſt; und die Herren erlauben 
mir gewiß, in deiner Gegenwart das Kleine zu beruhigen. Der Gemahl 
ließ es dabei nicht bewenden, ſondern ſuchte ſie fortzuſchaffen; das Kind 
ſchrie in der Thüre ganz erbärmlich, und wir mußten zuletzt ernſtlich ver- 
langen, daß das hübſche Madamchen da bliebe. 

Durch den Engländer gewarnt, war es keine Kunſt die Komödie 
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zu durchſchauen; wir fpielten die Neulinge, die Unfchuldigen, er aber 
machte feine liebreiche Vaterſchaft auf das Befte geltend. ‘Das Kinb wirk- 
lich war an fremmblichiten mit ihm; wahrjcheinlich hatte e8 die angebliche 
Mutter unter ver Thüre gefneipt. 

Und fo war fie auch in der größten Unſchuld da geblieben, als ber 
Mann wegging, ein Empfehlungsfchreiben an den Hansgeiftlichern des 
Brinzen Biscari zu überbringen. Sie dahlte fort bis er zurückkam und 
-anzeigte, der Abbé würde felbft erfcheinen, und von dem Nähern zu un- 
terridhten. 


Catania, Donnerstag den 3. Mai 1787. 


Der Abbe, der und geftern Abend fchon begrüßt hatte, erfchien 
heute zeitig und führte uns in den Balaft, welcher auf einem hoben 
Sodel einftöcdig gebaut ift; und zwar fahen wir zuerft das Mufeum, mo 
marmorne und eherne Bilder, Bafen und alle Arten folder Alterthilmer 
beifammenftehen. Wir hatten abermal® Gelegenheit unfere Kenntniſſe 
zu erweitern; beſonders aber feilelte und ber Sturz eines Jupiter, deſſen 
Abguß ich Schon aus Tiſchbeins Werkftätte kannte umb welcher größere 
Vorzüge befitt, als wir zu beurtheilen vermochten. Ein Hansgenofje gab 
die nöthigfte Hiftorifche Auskunft, und num gelangten wir in einen großen 
hohen Saal. Die vielen Stühle an den Wänden umber zeugten, daß 
große Geſellſchaft fih mandymal hier verfammle. Wir feßten uns, in 
Erwartung einer günftigen Aufnahme. Da famen em paar Srauenzimmer 
herein und gingen ber Länge nad auf und ab. Gie fpracdhen angele- 
gentlich mit einander. ALS fie uns gewahrten, ftand ver Abbe auf, ich 
beßgleichen; wir neigten uns. Ich fragte, wer fie ſeyen, unb erfuhr, 
die jüngere fey die Prinzeſſin, die ältere eine evle Catanierin. Wir hatten 
und wieder gefettt, fie gingen auf und ab, wie man auf einem Markt⸗ 
plate thun würde. 

Wir wurden zum Prinzen geführt, der, wie man mir ſchon bemerkt 
hatte, uns ſeine Münzſammlung aus beſonderem Vertrauen vorwies, da 
wohl früher feinem Herrn Vater und auch ihm nachher bei ſolchem Bor- 
zeigen manches abhanden gelommen, und feine gewöhnliche Bereitwilligfeit 
dadurch einigermaßen vermindert worden. Hier konnte ich nun ſchon etwas 
kenntnißreicher fcheinen, indem ich mid) bei Betrachtung der Sammlung 
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des Prinzen Zorremuzza belehrt hatte Ich lernte wieder, und half 
mir an jenem dauerhaften Windelmann’ihen Faden, der uns durch bie 
verjchiebenen Kunſtepochen durchleitet, fo ziemlich hin. Der Prinz, von 
diefen Dingen völlig unterrichtet, da er Feine Kenner, aber aufmerkſame 
Liebhaber vor ſich ſah, mochte uns gern in allem wonad wir forfchten, 
belehren. 

Nachdem wir dieſen Betrachtungen geraume Zeit, aber doch noch im- 
mer zu wenig gewidmet, flanden wir im Begriff uns zu beurlauben, als 
er uns zu feiner Frau Mutter führte, woſelbſt die übrigen Heinern Kuuft- 
werfe zu ſehen waren. | 

Wir fanden eine anfehnliche, natürlich, edle Frau, die uns nit den 
Morten empfing: Sehen Sie fidy bei mir um, meine Herren! Sie finden 
hier alles noch, mie e8 mein jeliger Gemahl gejammelt und georpnet hat. 
Dieß danke ich der Frömmigkeit meines Sohnes, der mid) in feinen beften 
Zimmern nit nur wohnen, ſondern audy hier nicht das geringfte ent- 
fernen oder verrüden läßt, was fein feliger Herr Vater anfchaffte und 
aufftellte; wodurch ich den doppelten Vortheil habe, fowohl auf die fo 
lange Jahre her gewohnte Weile zu leben, als auch, wie won jeher, die 
trefflichen Fremden zu fehen und näher zu kennen, bie, unfere Schäße 
zu betrachten, von jo weiten Orten herkommen. 

Sie ſchloß uns darauf felbft den Glasſchrank auf, worin bie Ar- 
beiten in Bernftein aufbewahrt ftanden. Der ficilianifche unterſcheidet 
fi) von dem norbifchen darin, daß er von der durchſichtigen und undurd- 
fichtigen Wachs⸗ und Honigfarbe durch alle Abfchattungen eines gefättigten 
Gelbe bis zum ſchönſten Hyacinthroth Hinanfteigt. Urnen, Becher und 
andere Dinge waren daraus gejchnitten, wozu man große bewundvernd- 
würdige Stüde des Materiald mitunter vorausfegen mußte. An dieſen 
Gegenſtänden, jo wie an gejchnittenen Mufcheln, wie fie in Trapani ge- 
fertigt werben, ferner an ausgefuchten Effenbeinarbeiten, hatte die Dame 
ihre befondere Freude und wußte babei manche heitere Gefchichte zu er- 
zählen. ‘Der Fürſt machte uns auf die ernftern Gegenftände aufmerkfam, 
und jo floffen einige Stunden vergnügt und belehrend vorüber. 

Indeſſen hatte die Fürftin vernommen, daß wir Deutfche feyen: fie 
fragte daher nad Herrn von Riedeſel, Bartels, Münter, welche fie 
ſämmtlich gelannt und ihren Charakter und Betragen, gar wohl unter- 
jheidend, zu würbigen wußte. Wir trennten uns ungern von ihr, und 
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ſie ſchien uns ungern wegzulaſſen. Dieſer Inſelzuſtand hat doch immer 
etwas Einſames, nur durch vorübergehende Theilnahme aufgefriſcht und 
erhalten. | 

Uns führte der Geiftlihe alsdann in das Benebictinerflofter, in bie 
Zelle eines Bruders, beiten, bei mäßigem Alter, traurige und in fid 
zurückgezogenes Anfehen wenig frohe Unterhaltung verfprad. Er war 
jedoch der kunſtreiche Mann, der die ungeheure Orgel dieſer Kirche allein 
zu bänbigen wußte. Als er unfere Wünfche mehr errathen als vernom- 
men, erfüllte er fie Tchweigend: wir begaben uns in bie fehr geräumige 
Kirche, die er, das herrliche Inftrument bearbeitend, bis in den letzten 
Winkel mit leifeftem Hauch fowohl als gewaltfanften Tönen durchſäuſelte 
und burchfchmetterte. 

Wer den Mann nicht vorher gefehen, hätte glauben müſſen, es fey 
ein Rieſe, der ſolche Gewalt ausübe; da wir aber feine Perfönlichkeit 
Ihon kannten, bewunberten wir nur, daß er in dieſem Kampf nicht ſchon 
längft aufgerieben eh. 


— — — —— 


Catania, Freitag den 4. Mai 1787. 


Bald nah Tiſche kam der Abbe mit einem Wagen, da er uns ben 
entferntern Theil der Stadt zeigen follte. Beim Einfteigen ereignete fich 
ein wunderſamer Rangſtreit. Ich war zuerit eingeftiegen, und hätte ihm 
zur linken Hand gefeflen; er, einfteigend, verlangte ausdrücklich, daß ich 
berumrüden und ihn zu meiner Linfen nehmen follte; ich bat ihn der⸗ 
gleichen Ceremonien zu unterlaffen. Verzeiht, fagte er, daß wir alfo 
figen! Denn wenn id) meinen Plag zu eurer Rechten nehme, fo glaubt 
jedermann, daß ich mit euch fahre; fie ich aber zur Linken, fo ift es 
ausgefprodhen, daß ihr mit mir fahrt, mit mir nämlich, der ich euch im 
Namen des Fürften die Stadt zeige. Dagegen war freilich nichts einzu- 
wenden; und aljo geſchah es. 

Wir fuhren die Straßen hinaufwärts, wo die Lava, welche 1669 
einen großen Theil diefer Stadt zerftörte, noch bis auf unfere Tage ſicht⸗ 
bar blieb. Der ftarre Feuerftrom ward bearbeitet wie ein anderer Wels; 
felbft auf ihm waren Straßen vorgezeichnet und theilmeife gebaut. Ich 
ſchlug ein unbezweifeltes Stüd des Gefchmolzenen Kerunter, bedenkend, 
daß vor meiner Abreife aus Deutjchland fchon der Streit über bie 
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Vulcanität der Baſalte ſich entzündet hatte. Und fo that ich's an mehreren 
Stellen, um zu mandherlei Abänderungen zu gelangen. 

Wären jedoch Einheimische nicht felbft Freunde ihrer Gegend, nicht 
felbft bemüht, entweder eines Vortheils oder der Wiffenjchaft willen, das 
was in ihrem Revier merkwürdig ift, zufammenzuftellen, fo müßte der 
Reiſende fich lange vergebend quälen. Schon in Neapel. hatte mich der‘ 
Lavenhändler fehr gefördert, hier, in einem weit höhern Sinne, der Ritter 
Gioeni. Ich fand in feiner reihen, fehr galant aufgeftellten Sammlung 
die Raven des Aetna, die Bafalte am Fuße vefjelben, veränvertes Ge- 
ftein, mehr oder weniger zu erfennen; alles wurde freundlichſt worgezeigt. 
Am meiften hatte ich Zeolithe zu bewundern, aus den fchroffen, im 
Meere ftehenven Feljen unter Yaci. 

ALS wir den Ritter um die Mittel befragten, wie man fid) benehmen 
müſſe um ven Aetna zu befteigen, wollte er von eimer Wagniß nad) 
dem Gipfel, beſonders in der gegenwärtigen Jahrszeit, gar nichts hören. 
Meberhaupt, fagte er, nachdem er und um Verzeihung gebeten, bie hier 
antommenden Fremden fehen die Sade für allzu leiht an; wir andern 
Nachbarn des Berges find fchon zufrieden, wenn wir ein paarmal in 
unferm Leben die befte Gelegenheit abgepaßt und ven Gipfel erreicht 
haben. Brydone, der zuerft durch jeine Beichreibung die Luft nad) 
biefem Feuergipfel entzündet, ift gar nicht hinaufgefommen; Graf Bord 
läßt den Leſer in Ungewißheit, aber auch er ift nur bis auf eine gewiſſe 
Höhe gelangt; und fo könnte ich von mehreren jagen. Für jetzt erftredt 
fi) der Schnee noch allzu weit herunter und breitet unüberwindliche Hin- 
berniffe entgegen. Wenn Sie meinem Rathe folgen mögen, fo reiten 
Sie morgen bei guter Zeit bi8 an den Fuß des Monte Roſſo; befteigen 
Sie diefe Höhe; Sie werben von da des herrlichſten Anblid8 genießen 
und zugleich die alte Lava bemerken, welde dort, 1669 entfprungen, 
unglüdlicherweife fih nach der Stadt hereinwälzte. Die Ausficht ift herr- 
Ich und deutlich; man thut beffer ſich das Übrige erzählen zu laſſen. 


Catania, Sonnabend den 5. Mai 1787. 
Folgſam dem guten Rathe, machten wir und zeitig auf den Weg, 
und erreidten, auf unfern Maulthieren immer rüdwärts fchauend, bie 
Region der durch die Zeit noch ungebändigten Raven. Zadige Klumpen 
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und Tafeln ftarrten uns entgegen, durch welche nur ein zufälliger Pfad 
von den Thieren gefunden wurde. Auf der erften bebeutenden Höhe 
hielten wir ſtill. Kniep zeichnete mit großer Präcifion, was binaufwärts 
vor und lag: die Lavenmaſſen im VBorgrunde, den Doppelgipfel des Monte 
Roſſo links, gerade über und die Wälder von Nicolofi, aus denen ber 
befchneite, wenig rauchende Gipfel hervorftieg. Wir rüdten dem rothen 
Berge näher, ich ftieg hinauf: er ift ganz aus rothem vulcaniſchem 
Grus, Ace und Steinen zufammengehäuft. Um vie Mündung hätte 
fih bequem herumgehen Yaffen, hätte nicht ein gewaltfam ſtürmender Mor⸗ 
genwind jeden Schritt unficher gemacht; wollte ich nur einigermaßen fort- 
fommen, jo mußte ich den Mantel ablegen, nun aber war der Hut jeven 
Augenblid in Gefahr in den Krater getrieben zu werden und ich binter- 
brein. Deßhalb fette ich mich nieder, um mich zu faffen und bie Gegend 
zu überjchauen, aber auch diefe Lage half mir nicht8: der. Sturm kam gerade 
von Oſten ber, über das herrliche Land, Das nah und fern bis ans 
Meer unter mir lag. Den ausgedehnten Strand von Meflina bis Sy⸗ 
rafus mit feinen Krümmungen und Buchten fah ic) vor Augen, entweder 
ganz frei oder durch Felſen des Ufers nur wenig bedeckt. Als ich ganz 
betäubt wieder herunterfam, hatte Kniep im Schauer feine Zeit gut an- 
gewendet, und mit zarten Linien auf dem Papier gefichert, was der wilve 
Sturm mid faum fehen, viel weniger fefthalten ließ. 

In dem Rachen des göldenen Löwen wieder angelangt, fanben 
wir ten Lohnbedienten, den wir nur mit Mühe uns zu begleiten abge- 
halten hatten. Er lobte, daß wir den Gipfel aufgegeben, ſchlug aber 
für Morgen eine Spazierfahrt auf dem Meere, zu den Felſen von Yaci, 
andringlic vor: das fey die fchönfte Kuftpartie, die man von Catania 
aus machen könne! Man nehme Tranf und Speife mit, audy wohl Ge- 
rätbichaften, um etwas zu wärmen; feine Frau erbiete ſich dieſes Ge- 
Ihäft zu übernehmen. Ferner erinnerte er fi) des Jubels, wie Engländer 
wohl gar einen Kahn mit Mufif zur Begleitung genommen hätten, welche 
Luft über alle Borftellung ſey. 

Die Felfen von Jaci zogen mich heftig an: ich hatte großes Verlangen 
mir fo ſchöne Zeolithe herauszufchlagen, als ich bei Gioeni geſehen. Man 
tonnte ja die Sache kurz faſſen, die Begleitung der Frau ablehnen. Aber 
der warnende Geift des Engländers behielt die Oberhand; wir thaten auf die 
Zeclithe Verzicht, und tünften uns nicht wenig wegen dieſer Enthaltfamleit. 
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- Catania, Sonntag den 6. Mai 1787. 


Unfer geiftlicher Begleiter blieb nicht aus. Er führte uns die Reſte 
alter Baukunſt zu fehen, zu welchen ver Beſchauer freilich ein ſtarkes 
Reftaurationstalent mitbringen muß. Man zeigte die Kefte von Waffer- 
behältern einer Naumachie, und andere vergleichen Ruinen, bie aber bei 
der vielfachen Zerftörung der Stadt durch Laven, Erdbeben und Srieg, 
vergeftalt verfchüttet und verfenft find, daß Freude und Belehrung nır 
dem genaueften Kenner alterthümlicher Baukunſt daraus entfpringen kann. 

Eine nochmalige Aufwartung beim Prinzen lehnte der Pater ab, und 
wir ſchieden beiberfeits mit lebhaften Ausprüden der Dankbarkeit und des 
Wohlmollens. 


Taormina, Montag den 7. Mai 1787. 


Gott ſey Dank, daß alles was wir heute geſehen, ſchon genugſam 
beſchrieben iſt, mehr aber noch, daß Kniep ſich vorgenommen hat, morgen 
den ganzen Tag oben zu zeichnen. Wenn man die Höhe der Felſenwände 
erſtiegen hat, welche unfern des Meerſtrandes in die Höhe ſteilen, findet 
man zwei Gipfel durch ein Halbrund verbunden. Was dieß auch von 
Natur für eine Geſtalt gehabt haben mag, die Kunſt hat nachgeholfen, 
und daraus den amphitheatraliſchen Halbeirkel für Zuſchauer gebildet; 
Mauern und andere Angebäude von Ziegelſteinen ſich anſchließend, fupp- 
firten die nöthigen Gänge und Hallen. Am Fuße des ftufenartigen Halb- 
cirfel8 erbaute man die Scene quer vor, verband dadurch die beiden 
Felſen und vollendete das ungeheuerfte Natur- und Kunftwerf. 

Setzt man ſich nun dahin, wo ehemals die oberften Zuſchauer faßen, 
jo muß man geftehben, daß wohl nie ein Publicum im Theater ſolche 
Gegenftände vor fi) gehabt. Rechts zur Seite, auf höheren Felfen, 
erheben fich Caftelle, weiter unten Tiegt die Stabt, und obſchon dieſe 
Baulichkeiten aus neueren Zeiten find, fo ftanden doch vor Alters wohl 
eben dergleichen auf verfelben Stelle. Nun fieht man an dem ganzen 
langen Gebirgsrüden des Aetna hin, links das Meerufer bis nach Ca— 
tania, ja Syrakus; dann fchließt der ungeheure dampfende Feuerberg das 
weite breite Bild, aber nicht fchredlich; denn die mildernde Atmofphäre 
zeigt ihn entfernter und fanfter als er ift. . Wendet man fi) von biefem 
Anblick in die an der Nüdfeite der Zufchauer angebrachten Gänge, fo 
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hat man die fänımtfichen Felswände Links, zwijchen denen und dem Meere 
fi) der Weg nad Meſſina binfchlingt, Felsgruppen und Felsrücken im 
Meere felbft, die Küfte von Calabrien in ber weiteften Ferne, nur mit 
Aufmerkſamkeit von gelind fich erhebenden Wolfen zu unterfcheiden. 

Wir fliegen gegen das Theater hinab, verweilten in deffen Ruinen, 
an welchen ein geſchickter Architeft feine Reitaurationsgabe wenigftens auf 
dem Papier verfuchen follte, unternahmen ſodann uns durch die Gärten 
eine Bahn nad) der Stadt zu bredien. Allein bier erfuhren wir, was 
ein Zaun von neben einander gepflanzten Agaven für ein undurchdringliches 
Bollwerk fey: durch die verfchränften Blätter flieht man durch, und glaubt 
auch hindurd dringen zu können, allein die Fräftigen Stacheln der Blatt- 
ränder find empfindliche Hinderniffe; tritt man auf ein ſolches koloſſales 
Blatt, in Hoffnung, e8 werde uns tragen, fo bricht e8 zufammen, und 
anftatt hinüber ins Freie zu Kommen, fallen wir einer Nachbarpflanze in 
die Arme. Zuletzt entwickelten wir uns doch diefem Labyrinthe, genoffen 
weniges in der Stabt, konnten aber vor Sonmenuntergang von der Gegend 
nicht fcheiden. Unendlich fchön war es zu beobachten, wie biefe in allen 
Punkten bedeutende Gegend nad und nach in Finfterniß verſank. 


Unter Taormina, am Meer, Dienftag den 8. Mai 1787. 

Kniep, mir vom Glüd zugeführt, kann ich nicht genug preifen, da 
er mid) einer Bürde entledigt, die mir unerträglich wäre, und mic, meiner 
eigenen Natur wiedergiebt. Er ift hinaufgegangen, im Einzelnen zu zeich- 
nen, was wir obenhin betradyte. Er wird feine Bfeiftifte manchmal 
jpigen, und id) fehe nicht, wie er fertig werden will. Das hätte ich 
nun auch alles wiederſehen können! Erft wollte ich mit hinaufgehen, dann 
aber reizte mich's hier zu bleiben; bie Enge fuchte ich wie der Vogel 
ber fein Neft bauen möchte. In einem ſchlechten verwahrlosten Bauer: 
garten habe ich nid) auf Drangenäfte geſetzt und mich in Grillen ver- 
tieft. Orangenäfte, worauf der Reiſende fit, klingt etwas wunderbar, 
wird aber ganz natürlich, wenn man weiß, Daß der Orangenbaum , feiner 
Natur überlaffen, fid) bald über der Wurzel in Zweige trennt, die mit 
der Zeit zu entſchiedenen eften werden. Und fo faß ih, den Plan zu 
Nauſikaa weiter denfend, eine dramatifche Concentration der Odyſſee. 
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Ich halte fie nicht für unmöglich, nur müßte man den Grundunterfchieb 
bes Drama und der Epopde recht ind Auge fallen. 

Kniep ift berabgefommen und hat zwei ungeheure Blätter, rein- 
lichſt gezeichnet, zufrieden und vergnügt zurüd gebracht. Beide wird er 
zum ewigen Gebächtniß an diefen herrlichen Tag für mic, ausführen. 

Zu vergeffen iſt nicht, daß wir auf dieſes ſchöne Ufer unter dem 
reinften Himmel von einem Heinen Altan herabfchauten, Roſen erblidten 
und Nachtigallen hörten. Dieſe fingen bier, wie man uns verfichert, 
ſechs Monate hindurd). 


Aus der Erinnerung. 


War ich nun durch die Gegenwart und Thätigkeit eines gejchidten 
Künftler8 und durch eigene, obgleich nur einzelne und ſchwächere Bemü— 
bungen gewiß, daß mir von ben interefjanteften Gegenden und ihren 
Theilen fefte wohlgewählte Bilder, im Umriß und nad) Belieben auch 
ausgeführt, bleiben würden, fo gab ich um fo mehr einem nady und nad) 
auflebenden Drange nad), die gegenwärtige herrliche Umgebung, das 
Meer, die Infeln, die Häfen, durch poetiſche würdige Geftalten zu be= 
leben, und mir auf und aus biefem Local eine Compofition zu bilven, 
in einem Sinne und in einem Ton, wie ich fle noch nicht hervorgebracht. 
Die Klarheit des Himmels, der Hauch des Meeres, die Düfte, wodurch 
bie Gebirge mit Himmel und Meer gleihlam in ein Element aufgelöst 
wurden, alles dieß gab Nahrung meinen Vorſätzen, und indem ich in 
jenem ſchönen öffentlichen Garten zwifchen blühenden Hecken von Oleanber 
durch Lauben von fruchttragenden Drangen- und Citronenbäumen wan⸗ 
belte, und zwifchen andern Bäumen und Sträudern, die mir unbefannt 
waren, verweilte, fühlte ich den fremden Einfluß auf das allerangenehmite. 

Ich hatte mir, überzeugt, daß es für mich feinen beffern Commentar 
zur Odyſſee geben könne, als eben gerade biefe Iebendige Umgebung, ein 
Eremplar verjchafft und las e8 nad meiner Art mit unglaublichen 
Antheil. Doch wurde ich gar bald zu eigener Production angeregt, die, 
jo feltfam ſie auch im erften Augenblide fehien, mir doch immer lieber 
warb und mich endlich ganz beichäftigtee Ich ergriff nämlich den Ge- 
danken, ven Gegenftand der Naufifan als Tragödie zu behandeln. 
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Es iſt mir felbft nicht möglich abzujehen, was ich Daraus würbe 
gemacht haben, aber ih war über den Plan bald mit mir einig. “Der 
Hauptfinn war der, in der Nauſikaa eine trefflihe, von vielen ummmorbene 
Jungfrau darzuftellen, vie, fi) feiner Neigung bewußt, alle Freier biäher 
ablehnend behandelt, durch einen ſeltſamen Fremdling aber gerührt aus 
ihrem Zuftand heraustritt und durch eine voreilige Aenferung ihrer Nei⸗ 
gung fich compromittirt, was die Situation volllommen tragifch macht. 
Diefe einfache Fabel follte durch den Reichthum der fuborbinirten Motive 
und beſonders durch das Meer- und Inſelhafte der eigentlichen Ausfüh- 
rung und des befondern Tons erfreulich werben. 

Der erfte Act begann mit dem Balljpiel. Die unerwartete Belannt- 
ſchaft wird gemacht und bie Bevenflichfeit, den Fremden nicht ſelbſt in 
die Stadt zu führen, wird ſchon ein Borbote der Reigung. 

Der zweite Act erponirte das Haus des Alcnous, die Charaktere 
der Freier und endigte mit Eintritt des Ulyſſes. 

Der dritte war ganz der Bedeutſamkeit des Abenteurers gewidmei, 
und ich hoffte in der dialogiſirten Erzählung ſeiner Abentener, die von 
den verſchiedenen Zuhörern ſehr verſchieden aufgenommen werden, etwas 
Künſtliches und Erfreuliches zu leiſten. Während der Erzählung erhöhen 
ſich die Leidenſchaften, und der lebhafte Antheil Nauſikaa's an den Fremd⸗ 
(ing wird durch Wirkung und Gegenwirkung endlich hervorgefchlagen. 

Im vierten Acte bethätigt Ulyſſes außer der Scene feine Tapferkeit, 
indeſſen die Frauen zurüdbleiben und der Neigung, der Hoffnung und 
allen zarten Gefühlen Raum laffen. Bei den großen Bortheilen, welche 
der Fremdling davon trägt, hält fi) Naufilaa noch weniger zufammen 
und compromittirt fi unwiderruflich mit ihren Landslenten. Ulyffes, ver 
halb ſchuldig, halb unfchuldig diefes alles veranlagt, muß fi zulegt als 
einen Scheivenden erklären, und es bleibt dem guten Mädchen nichts 
übrig als in fünften Acte den Tod zu juchen. 

Es war in diefer Compofition nichts was ich nicht aus eigenen Er⸗ 
fahrungen nad) der Natur hätte ausmalen können. Selbſt auf der Reife, 
felöft in Gefahr Neigungen zu erregen, die, wenn fie auch Fein tragifches 
Ende nehmen, Doc) ſchmerzlich genug , gefährlich und [chädlich werden können, 
jeleft in dem Falle, in einer fo großen Entfernung von der Heimath 
abgelegene Gegenftände, Reiſeabenteuer, Lebensvorfälle zu Unterhaltung 
per Gefellſchaft mit Lebhaften Farben auszumalen, von der Jugend für 
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einen Halbgott, von gefetteren Perfonen für einen Auffchneider gehalten 
zu werben, manche umverbiente Gunft, manches unerwartete Hinderniß 
zu erfahren: das alles gab mir ein ſolches Attachement an diefen Plan, 
an dieſen Vorſatz, daß ich darüber meinen Aufenthalt zu Palermo, ja 
ven größten Theil meiner Übrigen ficilianifchen Reife verträumte. Weß- 
balb ich denn auch von allen Unbequemlichfeiten wenig empfand, ba id 
mich auf dem überclaffifhen Boden in einer poetifhen Stimmung fühlte, 
in ber ich das was ich erfuhr, was ich ſah, was ich bemerkte, was mir 
eutgegenkam, alles auffafjen. und in einem erfrenlichen Gefäß bewahren 
konnte. 
Nach meiner löblichen oder unlöblichen Gewohnheit ſchrieb ich wenig 
oder nichts davon auf, arbeitete aber den größten Theil bis aufs letzte 
Detail im Geiſte durch, wo es denn, durch nachfolgende Zerſtreuungen 
zurück gedrängt, liegen geblieben, bis ich gegenwärtig nur eine flüchtige 
Erinnerung davon zurückrufe. | | 


— — nn 


Auf dem Wege nach Meſſina, Dienſtag den 8. Mai 1787. 
Man bat hohe Kalffelfen links. Sie werben farbiger und machen 
Ihöne Meerbufen; dann folgt eine Art Geftein, pas man Thonfchiefer 
oder Grauwacke nennen möchte. In den Bächen finden fich ſchon Granit- 
geſchiebe. Die gelben Aepfel des Solanums, die rothen Blüthen des 
Dleanders machen die Landſchaft luſtig. Der Fiume Nifo bringt Glim- 
merjchiefer, jo wie auch die folgenden Bäche. 


Auf dem Wege nah Meſſina, Mittwoch den 9. Mai 1787. 

Vom Oftwinde beftürmt ritten wir zwifchen dem rechter Hand wo» 
genden leere und den Yelswänden hin, an denen wir vorgeftern oben 
herab geſehen hatten, viefen Tag beftändig mit dem Waffer im Kampfe; 
wir famen Über unzählige Bäche, unter welchen ein größerer, Nifo, ven 
Ehrentitel eines Fluſſes führt; doch dieſe Gewäfler, fo wie das Gerölle, 
das fie mitbringen, waren leichter zu überwinden als das Meer, das 
heftig ftürmte und an vielen Stellen über den Weg hinweg bis an bie 
Felſen ſchlug und zurüd auf die Wanderer fprigte. Herrlich war das 
anzujehen und bie ſeltſame Begebenheit ließ uns das Unbequeme übertragen. 
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Zugleich. follte e8 nicht an mineralogifcher Betrachtung fehlen. “Die 
ungeheuern Kalffelfen, verwitternd, ftürzen herunter, deren weiche Theile, 
durch die Bewegung der Wellen aufgerieben, bie zugemifchten feftern 
‚ Übrig laffen, und fo ift der ganze Strand mit bunten, bornfteinartigen 
Veuerfteinen überdedt, wovon mehrere Muſter aufgepadtt worden. 


Meſſina, Donnerstag den 19. Mai 1787. 

Und fo gelangten wir nad) Meſſina, bequemten uns, weil wir feine 
Öelegenheit kannten, die erfte Nacht in dem Duartier des Vetturins zu⸗ 
zubringen, um und den andern Morgen nad einem beffern Wohnort 
umzuſehen. Diejer Entſchluß gab glei) beim Eintritt den fülrchterlichften 
Begriff einer zerftörten Stadt: denn wir ritten eine Biertelftunde lang 
an Trümmern nad) Trümmern vorbei, ehe wir zur Herberge kamen, bie, 
in biefem ganzen Nevier allein wieber aufgebaut, aus den Fenſtern bes 
obern Stocks nur eine zadige Ruinenwüſte überfehen ließ. Außer dem 
Bezirk dieſes Gehöftes fpürte man weder Menſch noch Thier; es war 
Nachts eine furchtbare Stille. Die Thüren ließen ſich weder verſchließen 
noch verriegeln; auf menſchliche Gäſte war man hier ſo wenig eingerichtet 
als in ähnlichen Pferdewohnungen; und doch ſchliefen wir ruhig auf einer 
Matraze, welche der dienſtfertige Vetturin dem Wirthe unter dem Leibe 
weggeſchwatzt hatte. 


— — — — 


Meſſina, Freitag ven 11. Mai 1787. 

Heute trennten wir und von dem wackern Führer; ein gutes Trink 
geld belohnte feine forgfältigen Dienſte. Wir fchieden freimblich, nachdem 
er und vorher noch einen Lohnbedienten verſchafft, der uns gleich in bie 
befte Herberge bringen und alles Merkwürdige von Meflina vorzeigen 
jolte. Der Wirth, um feinen Wunſch und [08 zu werben, fchleunigft 
erfüllt zu ſehen, half Koffer und ſämmtliches Gepäd auf das fchuellfte 
in eine angenehme Wohnung fchaffen, näher dem belebten Theile ver 
Stadt, das heißt außerhalb der Stadt felbf. Damit aber verhält es 
fid) folgendermaßen. Nach dem ungeheuern Unglüd, das Meſſina betraf, 
blieb, nad) zwölftaufend umgelommenen Einwohnern, für die übrigen 
breißigtaufend Feine Wohnung; die meiften Gebäude waren niedergeftürzt, 
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bie zerriffenen Mauern der Übrigen gaben einen unfihern Aufenthalt. 
Man errichtete daher eiligft im Norden von Meſſina, auf einer großen 
Wiefe, eine Bretterftadt, von der fih am jchnellften derjenige einen 
Begriff macht, ver zu Meßzeiten den Nömerberg zu Frankfurt, ben 
Markt zu Leipzig durchwanderte: denn alle Kramladen und Werkftätten 
find gegen die Straße geöffnet; vieles ereignet fi außerhalb. Daher 
find nur wenig größere Gebäude auch nicht fonderlich gegen das Deffent- 
liche verfchloffen, indem die Bewohner manche Zeit unter freiem Himmel 
zubringen. So wohnen fie nun ſchon drei Jahre, und biefe Buden⸗, 
Hütten, ja Zeltwirthfehaft hat auf den Charakter der Einwohner ent- 
ſchiedenen Einfluß. Das Entfegen über jenes ungeheure Ereigniß, bie 
Furcht vor einem ähnlichen treibt fie, der Freuden des Augenblids mit 
gutmüthigem Frohfinn zu genießen. Die Sorge vor neuem Unheil warb 
am 21. April, aljo ungefähr vor zwanzig Tagen, erneuert; ein merklicher 
Erdſtoß erfchlitterte den Boden abermals. Man zeigte und eine Tleine 
Kirche, wo eine Maſſe Menjchen, gerade in dem Augenblid zujammen- 
gebrängt, biefe Erſchütterung empfanden. Einige Perfonen, bie barin 
geweſen, ſchienen fid) von ihrem Schreden noch nicht erholt zu haben. 

Beim Aufſuchen und Betrachten dieſer Gegenftände leitete und ein 
freundlicher Conful, der, unaufgefordert, vielfache Sorge für und trug 
— in biefee Trümmerwäfte mehr als irgendwo banfbar anzuerkennen. 
Zugleich au, da er vernahm, daß wir bald abzureifen wänfchten, machte 
er und einem franzöfifchen Kauffahrer befannt, der im Begriff ftehe nad) 
Neapel zu fegeln — doppelt erwünfcht, da die weiße Flagge vor ben 
Seeräubern fichert. | 

Ehen hatten wir unferm gütigen Führer den Wunſch zu erkennen 
gegeben, eine ver größern, obgleich auch nur einftöcigen Hütten inwendig, 
ihre Einrichtung und ertemporirte Haushaltung zu fehen, ald ein freund- 
licher Mann ſich an uns anfchloß, der fih bald als franzöfifcher Sprad)- 
meifter bezeichnete, welchem der Conful, nach vollbrachtem Spaziergange, 
unfern Wunfch fol ein Gebäude zu fehen eröffnete, mit dem Erſuchen, 
uns bei ſich einzuführen und mit den Seinigen befannt zu machen. 

Wir traten in die mit Brettern befchlagene und gevedte Hütte. Der 
Eindrud war völlig wie der jener Meßbuden, wo man wilde Thiere oder 
fonftige Abenteuer für Geld fehen läßt: das Zimmerwert an den Wänden 
wie am Dache fichtbar; ein grüner Vorhang fonderte den vordern Raum, 
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per nicht gebielt, termenarna geichlagen ſchien. Stühle und Tiſche be- 
fanden ſich da, nichts weiter von Hausgeräthe. Erleuchtet war ber Platz 
von oben durch zufällige Oeffnungen ver Bretter. Bir bischrrirten eine 
Zeit lang und ich betrachtete mir die grime Hülle und das darüber ficht- 
bare innere Dachgebälfe, als auf emmal, büben unt drüben bes Bor- 
hangs, ein paar allerfiehfte Mäpchenföpfchen neugierig herausguckten, 
Ihwarzängig, ſchwarzlockig, vie aber, ſobald fie ſich bemerkt jahen, mie 
der Blig verichwanden, auf Auiuchen des Bonfuls jedoch, nach fo viel 
verfiofiener Zeit als nötbig war fich anzuziehen, auf wohlgeputzten mut 
niedlichen Körperchen wieder hervortraten und fi mit ihren bunten Slei- 
pern gar zierlich vor dem grünen Zeppich ausnahmen. Aus ihren Yragen 
fonnten wir wohl merfen, daß fie uns für fabelhafte Weſen ans einer 
andern Belt hielten, in weldem liebenswärbigen Irrthum fie unſere 
Antworten nur mehr beftärfen mußten. Auf eine heitere Weiſe malte 
per Gonful unſere mährchenhafte Erſcheinung aus; die Unterhaftung mer 
iehr angenehm, ſchwer fich zu trennen. Bor der Thüre erft fiel uns auf, 
daß wir Die ınnern Räume nicht geieben und vie Dansconftruction über 
die Bewohnerinnen vergeflen hatten. 


— — — 


Meſſina, Sonnabent den 12. Mai 1787. 

Der Conſul, unter andern, ſagte, daß es wo nicht unumgänglich 
nöthig, doch wohl gethan ſey, dem Gouverneur aufzuwarten, der, ein 
wunderlicher alter Mann, nach Laune und Vorurtheil, eben jr gut 
ſchaden als nutzen könne: dem Conſul werde es zu Gunſten gerechnet, 
wenn er bebentende Fremde vorſtelle; auch wiſſe ber Ankömmling nic, 
ob er dieſes Mannes auf eine oder andere Weiſe bedürfe. Dem Freunde 
zu Gefallen ging ich mit. 

Ins Vorzimmer tretend hörten wir drinnen ganz entſetzlichen Lärm; 
ein Laufer mit Pulcinellgebärden raunte dem Conſul ins Ohr: Böſer 
Tag! gefährliche Stunde! Doch traten wir hinein und fanden den ur- 
alten Gouverneur, uns den Rüden zugewandt, zunächft des Fenſters 
an emem Tiſche figen. Große Haufen vergilbter alter Brieftajchen lagen 
ver ibm, von Denen er bie unbeichriebenen Blätter mit größter Gelaffen- 
beit abſchnitt, une feinen baushältiihen Charakter dadurch zu erkennen 
aak. Währent vieler frieplichen Beſchäftigung ſchalt und fluchte er 
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fürchterlich auf einen anftändigen Mann los, der jeiner Kleivung nach mit 
Malta verwandt ſeyn Fonnte und fih mit vieler Gemüthsruhe und 
Präcifion vertheidigte, wozu ihm jedoch wenig Raum blieb. Der Geſcholtene 
und Angefchriene fuchte mit Faſſung einen Berbacht abzulehnen, ben ber 
Gouverneur — fo ſchien es — auf ihn, als eine ohne Befugniß mehr- 
mals An- und Abreifenden, mochte geworfen haben; ber Dann berief 
fi) auf feine Päſſe und befannten Berhältniffe in Neapel. Dieß aber 
half alles nichts; der Gonverneur zerjchnitt feine alten Briefjchaften, 
fonderte das weiße Papier forgfältig und tobte fortwährend. 

Außer und beiden flanden noch etwa zwölf Perjonen in einem 
weiten reife, dieſes Thiergefechtes Zeugen, uns wahrſcheinlich den Platz 
an der Thüre beneivend, als gute Gelegenheit, wenn ber Erzärnte allen- 
falls ven Krüdenftod erheben und breinfchlagen ſollte. ‘Die Gefichtözüge 
des Confuls hatten fich bei diefer Scene merklich verlängert; mich tröftete 
des Laufers pofjenhafte Nähe, ver, draußen vor der Schwelle, hinter 
mir allerlei Zaren ſchnitt, mich, wenn ich manchmal umblidte, zu berubi- 
gen, als habe das fo viel nicht zu bebeuten. 

Auch entwirrte ſich der gräßliche Handel noch ganz gelinde: ber 
Gouverneur ſchloß damit, e8 halte ihn zwar nichts ab, den Betretenen 
einzufteden und in Verwahrung zappeln zu laflen, allein e8 möge dießmal 
hingehen; er folle die paar beftimmten Tage in Meſſina bleiben, alsdann 
aber ſich fortpaden und niemals wieberlehren. Ganz rubig, ohne bie 
Miene zu verändern, beurlaubte fi, der Mann, grüßte anftändig die 
Berfammlung und uns bejonderd, die er durchſchneiden mußte, um zur 
Thüre zu gelangen. Als der Gouverneur ibm noch etwas nachzufchelten 
fi ingrimmig umkehrte, erblidte er uns, faßte ſich fogleih, winkte den 
Conful, und wir traten an ihn heran. 

Ein Dann von fehr hohem Alter, gebüdten Hauptes, unter grauen 
firuppigen Augenbrammen ſchwarze tiefliegende Blicke hervorſendend; num 
ein ganz anderer als kurz zuvor. Er hieß mich zu ſich figen, fragte, 
in jenem Geſchäft ununterbrochen fortfahren, noch mandherlei, worüber 
ih ihm Beſcheid gab; zulegt fügte er hinzu, ich ſey, To lange ich hier 
bliebe, zu feiner Zafel geladen. Der Eonjul, zufrieden wie ich, ja noch 
zufriebener, weil er die Gefahr, der wir entronnen, beſſer faunte, flog 
bie Treppe hinunter, und mir war alle Luft vergangen biefer Löwenhöhle 
je wieber nahe zu treten. 
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Meſſina, Senntag den 13. Mai 1787. 

Zwar bei hellftem Sonnenfchein in einer angenehmern Wohnung er: 
wachend, fanden wir und boch immer ip dem unfeligen Meſſina. Cinzig 
unangenehm ift ver Anblid der fogenannten Palazzata, einer fichelför- 
migen Reihe von wahrhaften Paläften, vie, wohl in der Länge einer 
Biertelftunde, die Rhede einjchliegen und bezeichnen. Alles waren fteinerne 
vierftödige Gebäude, von welchen mehrere Borberfeiten bi8 aufs Haupt⸗ 
gefims noch völlig ftehen, andere bi8 auf den britten, zweiten, erften 
Stock heruntergebrochen find, jo daß dieſe ehemalige Prachtreihe nım aufs 
widerlichfte zahnlückig erfcheint und auch durchlöchert; denn ver blaue 
Himmel ſchaut beinahe durch alle Fenfter. Die innern eigentlichen 
Wohnungen find ſämmtlich zuſammengeſtürzt. 

An viefem feltfamen Phänomen ift Urſache, daß, nach ber von 
Reichen begonnenen architektoniſchen Prachtanlage, weniger begiterte 
Nachbarn, mit dem Scheine wetteifernd, ihre alten, aus größeren und 
Heineren Wlußgefchieben und vielem Kalf zufammengelneteten Häufer 
hinter neuen, aus Quaderſtücken aufgeführten Vorberfeiten verftedten. 
Jenes an ſich ſchon unfichere Gefüge mußte, von der ungehenern Erfchät- 
terung aufgelöst und zerbrödelt, zufammenftürzen; wie man denn umter 
manchen bei fo großem Unglüd vorgefommenen wunderbaren Rettungen 
auch folgendes erzählt. Der Bewohner eines foldhen Gebäudes fey im 
furchtbaren Augenblic gerade in die Mauervertiefung eines Fenſters ge 
treten, das Haus aber hinter ihm völlig zufammengeftürgt; und fo habe 
er, in ber Höhe gerettet, ven Augenblick feiner Befreiung aus dieſem 
Iuftigen Kerker beruhigt abgewartet. Daß jene aus Mangel naher Brud- 
fteine fo fchlechte Bauart hauptſächlich Schuld an dem völligen Ruin der 
Stadt gewefen, zeigt die Beharrlichfeit jolider Gebäude. Der Jeſuiten 
Collegium und Kirche, von tüchtigen Quadern aufgeführt, fteben noch 
unverlegt in ihrer anfänglichen Tüchtigfeit. Dem ſey aber wie ihm wolle, 
Meſſina's Anblid ift äußerſt verdrießlich, und erinnert an die Urzeiten, 
wo Sicaner und Siculer diefen unruhigen Erdboden verließen und die 
weftliche Küfte Siciliens bebauten. 

Und fo brachten wir unfern Morgen zu, gingen dann im Gaſthof 
ein frugales Mahl zu verzehren. Wir faßen noch ganz vergnügt beifam- 
men, als der Bediente des Conſuls athemlos bereinfprang und mir ver- 
fündigte, der Gouverneur laffe mich in der ganzen Stadt fuchen; er habe 
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mich zur Tafel gelaven, und num bleibe ich aus. Der Conful Iaffe mich 
aufs inftändigfte bitten auf der Stelle hinzugehen, ich möchte. gefpeist 
haben oder nicht, möchte aus Vergeffenheit oder aus Vorſatz die Stunde 
verſäumt haben. Nun fühlte ich erft den unglaublichen Leichtfinn, womit 
ich die Einladung des Cyklopen aus dem Sinne gejchlagen, froh daß ich 
das erftemal entwiſcht. Der Bediente ließ mich nicht zaubern; feine Bor- 
ftellungen waren die dringendften und teiftigften: der Conſul riskire, hieß 
e8, daß jener wüthende Defpot ihn und die ganze Nation auf den Kopf 
ftelle. 

Indeſſen ih nun Haare und Kleider zurecht putzte, faßte ich mir 
ein Herz, und folgte mit heiterem Sinne meinem Führer, Odyſſeus den 
Patron anrufend, und mir feine Vorſprache bei Pallas Athene erbittend. 

In der Höhle des Löwen angelangt, warb ich vom luſtigen Laufer 
in einen großen Speifefaal geführt, wo etwa vierzig Perfonen, ohne daß 
man einen Laut vernommen hätte, an einer länglichrunden Tafel faßen. 
Der Platz zur Rechten des Gouverneurs war offen, wohin mich ber 
Laufer geleitete. 

Nachdem ich den Hausherren und die Gäfte mit einer Verbeugung 
gegrüßt, fette ich mich neben ihn, entjchulbigte mein Außenbleiben mit 
der Weitläufigfeit der Stabt und dem Irrthum, in welchen mich die 
ungewöhnliche Stundenzahl ſchon mehrmals geführt. Er verfette mit 
glühendem Bid, man habe ſich in fremden Landen nad den jedesmaligen 
Gewohnheiten zu erkundigen umd zu richten. Sch erwieberte, dieß feh 
jederzeit mein Beftreben; nur hätte ich gefunden, daß bei den beften Bor- 
fägen man gewöhnlich die erften Tage, wo uns ein Ort noch neu und 
bie Berhältniffe unbefannt feyen, in gewifle Fehler verfalle, welche unver- 
zeihlich fcheinen müßten, wenn man nicht die Ermüdung der Reiſe, vie 
Zerftrenung durch Gegenftände, die Sorge für ein leidliches Unterfommen, 
ja ſogar für eine weitere Reife als Gründe der Entſchuldigung möchte 
gelten laſſen. 

Er fragte darauf, wie Iange ich hier zu bleiben gedächte. Ich ver- 
feßte, daß ich mir einen recht langen Aufenthalt wünſche, bamit ich ihm 
die Dankbarkeit für die mir erwiefene Gunft durch die genauefte Befolgung 
feiner Befehle und Anordnungen bethätigen könnte. Nach einer Pauſe 
fragte er ſodann, was ich in Meffina gefehen habe. Ich erzählte Fürzlich 
meinen Morgen mit einigen Bemerkungen und fügte hinzu, daß ich am 
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meijten bewundert die Reinlichfeit und Orbnung in den Straßen dieſer 
zerflörten Stadt. Und wirklich war bemundberungSwärbig, wie man bie 
ſämmtlichen Straßen von Trümmern gereinigt, indem man ben Schutt 
in bie zerfallenen Mauerftätten felbft geworfen, die Steine dagegen an 
die Häufer angereiht, und dadurch die Mitte der Straßen frei, dem Han- 
del und Wandel offen wieder übergeben. Hierbei Tonnte ich bem Ehren⸗ 
manne mit ber Wahrheit jchmeicheln, indem ich ihm verfidherte, daß alle 
Mefiinefer dankbar erfennten dieſe Wohlthat feiner Borforge ſchuldig 
zu ſeyn. 

Erkennen fie e8? brummte er. Haben fie doch früher genug über bie 
Härte gefchrieen, mit ter man fie zu ihrem Vortheile nöthigen mußte. 

Ich ſprach von weifen Abfichten der Regierung, von höheren Zweclken, 
bie exft fpäter eingejehen und gejchägt werben könnten und vbergleichen. 
Er fragte, ob ich die Jeſuitenkirche gejehen habe, welches ich verneinte; 
worauf er mir denn zufagte, daß er mir fie wolle zeigen laflen und 
zwar mit allem Zubehör. 

Während diefem durch wenige Pauſen unterbrodhenen Geſpräche fah 
ich Die übrige Geſellſchaft in dem tiefften Stillfchweigen, nicht mehr fih 
bewegen als nöthig die Bilfen zum Munde zu bringen. Und fo flanden 
fie, al8 die Tafel aufgehoben und der Kaffee gereicht war, wie Wachs⸗ 
puppen ringe an den Wänden. Ich ging auf ben Hausgeiftlichen Los, 
der mir die Kirche zeigen follte, ihm zum voraus fir feine Bemühungen 
zu banken; er wich zur Seite, indem er demüthig verficherte, die Befehle 
Ihro Excellenz babe er ganz allein vor Augen. Ich redete darauf einen 
jungen nebenftehenden Fremden an, dem e8 auch, ob er gleich ein Fran⸗ 
zofe war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu feyn ſchien; denn aud er 
war verftummt und erftarrt wie bie ganze Gejellihaft, worunter ic 
mehrere Geſichter ſah, die ber geftrigen Scene mit dem Malteferritter 
bedenklich beigewohnt hatten. 

Der Gouverneur entfernte fih, und nad) einiger Zeit jagte mir ter 
Geiftlihe, e8 fey nun an ber Stunde zu gehen. Ich folgte ihm, bie 
übrige Gefellihaft hatte ſich ftille, ftille verloren. Er führte mich an 
das Portal der Jeſuitenkirche, das, nach der befannten Ardhiteltur dieſer 
Bäter, prunkhaft und wirklich impofant in die Luft fteht. Ein Schließer 
fam uns ſchon entgegen und lub zum Eintritt; ber Geiftliche hingegen 
hielt mich zurücd mit der Weifung, daß wir zuvor auf den Gonvernenr 
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zu warten hätten. Diefer fuhr auch bald heran, hielt auf dem Plage 
unfern der Kirche und winkte, worauf wir brei ganz nah an feinem 
Kutfchenfchlag uns vereinigten. Er gebot dem Schließer, daß er mir 
nicht allein die Kirche in allen ihren heilen zeigen, ſondern auch bie 
Gefchichte der Altäre und anderer Stiftungen umftändlih erzählen folle; 
ferner habe er auch die Sakrifteien aufzufchliegen, und mich auf all das 
darin enthaltene Merkwürdige aufmerkſam zu machen. Ich ſey ein Mann, 
den er ehren wolle, der alle Urfache haben folle in feinem Baterlande 
rühmlich von Meſſina zu ſprechen. Verſäumen Sie nicht, fagte er darauf . 
zu mir gewandt mit einem Lächeln, in jo fert feine Züge deſſen fähig 
waren, verjäumen Sie nicht, jo lange Sie bier find, zur rechten Stunde 
an Zafel zu kommen! Sie folen immer wohl empfangen feyn. Ich hatte 
kaum Zeit ihm hierauf verehrlich zu erwiedern. Der Wagen bewegte ſich fort. 

Bon dieſem Augenblid an warb auch der Geiftliche heiterer; wir 
traten in die Kirche. Der Gaftellan, wie man ihn wohl in diefem ent- 
gottesbienfteten Zauberpalafte nennen dürfte, ſchickte ſich an, die ihm ſcharf 
empfohlene Pflicht zu erfüllen, als der Conſul und Kniep in das leere 
Heiligthum bereinftärzten, mich) umarmten und eine leidenfchaftliche Freude 
ausprüdten, mich, den fie ſchon in Gewahrfam geglaubt, wieder zu jehen. 
Sie hatten in Höllenangft geſeſſen, bis der gewandte Laufer, wahrjchein- 
lih vom Conſul gut penfionirt, einen glüdlichen Ausgang des Abenteuers 
unter hundert Boflen erzählte, worauf denn ein erheiternder Frohſinn fid) 
über die beiden ergoß, Die mich ſogleich aufjuchten, als die Aufmerkſam⸗ 
feit des Gouverneurs wegen der Kirche ihnen befannt geworben. 

Indeſſen ftanden wir vor dem Hochaltare, die Auslegung alter Koft- 
barfeiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, durch bronzene, ver- 
goldete Stäbe gleichſam cannelirt, nach florentinifcher Art eingelegte Bi- 
lofter und Füllungen, bie prächtigen ficilianifchen Achate in Ueberfluß, 
Erz und Vergoldung fich wiederholend und alles verbinden. 

Nun war ed aber eine wunderbare contrapunctiiche Fuge, wenn 
Kniep und der Eonful die Verlegenheit des Abenteuer, der Vorzeiger 
Dagegen die Koftbarkeiten der ncch wohl erhaltenen Pracht verjchränkt wor: 
trugen, beide von ihrem Gegenſtand burchbrungen; wobei ich denn das 
boppelte Vergnügen hatte, den Werth meines glüdlichen Entkommens zu 
fühlen, und zugleich die ſicilianiſchen Gebirgsproducte, um die ich mir 
ſchon mande Mühe gegeben, architektoniſch angewendet zu jehen. 

Goethe, fämmtl, Werke. XIX. 19 


288 

meiften bewundert die Reinlichleit und Orbnung in ven Straßen dieſer 
zerftörten Stadt. Und wirklid war bewunderungswärbig, wie man bie 
fänmtlihen Straßen von Trümmern gereinigt, indem man ben Schutt 
in die zerfallenen Mauerftätten felbft geworfen, vie Steine Dagegen au 
bie Häufer angereiht, und baburd die Mitte der Straßen frei, bem Han- 
bel und Wandel offen wieder übergeben. Hierbei Tonnte ich dem Ehren⸗ 
manne mit der Wahrheit ſchmeicheln, indem ich ihm verficherte, daß alle 
Meflinefer dankbar erfennten dieſe Wohlthat feiner Vorſorge ſchuldig 
zu ſeyn. 

Erkennen fie e8? brummte er. Haben fie doch früher genug über bie 
Härte gejchrieen, mit der man fie zu ihrem Vortheile nöthigen mußte. 

Ich ſprach von weifen Abfichten der Regierung, von höheren Zwecken, 
bie erft fpäter eingejehen und geſchätzt werben Fünnten und vergleichen. 
Er fragte, ob ich die Jeſuitenkirche gejehen habe, welches ich verneinte; 
worauf er mir dem zufagte, Daß er mir fie wolle zeigen laffen und 
zwar mit allem Zubehör. 

Während biefem durch wenige Baufen unterbrochenen Gefpräche fah 
ich die Übrige Geſellſchaft in dem tiefften Stillfehweigen, nicht mehr fid 
bewegen als nöthig die Bilfen zum Munde zu bringen. Und fo flanben 
fie, als die Tafel aufgehoben und der Kaffee gereicht war, wie Wade 
puppen rings an den Wänden. Ich ging auf ben Hausgeiftlichen Los, 
der mir die Kirche zeigen follte, ihm zum voraus fiir feine Bemühungen 
zu danken; er wich zur Seite, indem er demüthig verficherte, die Befehle 
Ihro Excellenz habe er ganz allein vor Augen. Ich revete darauf einen 
jungen nebenftehenden Fremden an, dem es auch, ob er gleich ein Fran- 
zoſe war, nicht ganz wohl in feiner Haut zu ſeyn ſchien; denn aud er 
war verftummt und erflarrt wie die ganze Gefellihaft, worumter ich 
mehrere Gefichter ſah, vie der geftrigen Scene mit dem Malteſerritter 
bevenflich beigewohnt hatten. 

Der Gouverneur entfernte fi, und nad) einiger Zeit fagte mir ver 
Geiftlihe, es ſey nun an ber Stunde zu gehen. Ich folgte ihm, die 
übrige Gefellihaft hatte ſich ftille, ftille verloren. Er führte mich an 
das Portal der Jeſuitenkirche, das, nach der befannten Architektur dieſer 
Bäter, prunkhaft und wirflih impofant in die Luft fteht. Ein Schliefer 
fam uns ſchon entgegen und lud zum Eintritt; der Geiftliche Hingegen 
hielt mich zurücd mit der Weifung, baß wir zuvor auf ven Gouverneur 
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zu warten hätten. Diefer fuhr auch bald heran, hielt auf dem Plage 
unfern der Kirche und winkte, worauf wir brei ganz nah an feinem 
Kutfchenfchlag und vereinigten. Er gebot dem Scließer, daß er mir 
nicht allein die Kirche in allen ihren Xheilen zeigen, fonvern auch bie 
Geſchichte der Altäre und anderer Stiftungen umſtändlich erzählen folle; 
ferner habe er auch die Safrifteien aufzufchließen, und mich auf all das 
darin enthaltene Merkwürdige aufmerffam zu maden. Ic, ſey ein Mann, 
den er ehren wolle, der alle Urfache haben folle in feinem Vaterlande 
rühmlich von Meflina zu ſprechen. Verſäumen Sie nicht, fagte er darauf . 
zu mir gewandt mit einem Lächeln, in fo fern feine Züge deſſen fähig 
waren, verfäumen Sie nicht, fo lange Sie hier find, zur rechten Stunde 
an Tafel zu kommen! Sie follen immer wohl empfangen feyn. Ich hatte 
faum Zeit ihm hierauf verehrlich zu erwiedern. Der Wagen bewegte fidh fort. 

Bon biefem Augenblid an warb auch der Geiftliche heiterer; wir 
traten in die Kirche. Der Eaftellan, wie man ihn wohl in diefem ent- 
gottesdienfteten Zauberpalafte nennen dürfte, ſchickte fih an, die ihm ſcharf 
empfohlene Pflicht zu erfüllen, als der Conful und Kniep in das leere 
Heiligthum bereinftärzten, mich) umarmten und eine leivdenfchaftliche Freude 
ausprüdten, mich, den fie jchon in Gewahrfam geglaubt, wieder zu fehen. 
Sie hatten in Höllenangft gefeflen, bis der gewandte Laufer, wahrjchein- 
lich vom Conſul gut penfionirt, einen glüdlihen Ausgang des Abenteuers 
unter hundert Boflen erzählte, worauf denn ein erheiternder Frohſinn fich 
über die beiden ergoß, die mich fogleich auffuchten, als die Aufmerkfam- 
feit des Gouverneurs wegen der Kirche ihnen befannt geworben. 

Indeſſen ftanden wir vor dem Hochaltare, die Auslegung alter Koft- 
barfeiten vernehmend. Säulen von Lapis Lazuli, durch bronzene, ver- 
golvete Stäbe gleichfam cannelirt, nad) florentinifcher Art eingelegte Pi- 
lafter und Füllungen, bie prächtigen ſicilianiſchen Achate in Ueberfluß, 
Erz und Vergoldung ſich wiederholen und alles verbinden. 

Nun war es aber eine wunderbare contrapunctiihe Fuge, wenn 
Kniep und der: Conſul die Verlegenheit des Abenteuers, der Vorzeiger 
Dagegen die Koftbarfeiten ver noch wohl erhaltenen Pracht verjchränft vor- 
trugen, beide von ihrem ©egenftand burchbrungen; wobei ich denn das 
boppelte Vergnügen hatte, den Werth meines glüclihen Entkommens zu 
fühlen, und zugleich die ſicilianiſchen Gebirgsproducte, um die ich mir 
Ihon mande Mühe gegeben, architeftonich angewendet zu ſehen. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XIX. 19 
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Tie genaue Kenntnig ter einzelnen Tbeile, weraus tiefer Prunf 
zufammengefegt war, verhalf mir zur Entdeckung, daß der fogenamnte 
Yapis Yazuli jener Säulen eigentlih nur Galcara ſey, aber freilich von 
fo fhoner Farke, als ich fie noch nicht geliehen, und herrlich zufanmen- 
gefügt. Aber and, fo blieben viefe Säulen nech inımer ehrwürdig: denn 
es fett eine ungehenre Menge jenes Materiald voraus, um Stüde von 
fo ſchöner und gleicher Farbe ausfuchen zu können, und dann ift die Be- 
mlühung des Schneidens, Schleifens und Polirens höchſt beventend. Doch 
was war jenen Vätern unüberwindlich? 

Der Conſul hatte indeſſen nicht aufgehört, mich über mein bedroh⸗ 
liches Schickſal aufzuflären. Der Gouverneur nämlih, mit ſich felbft 
unzufrieden, daß ich von feinem gewaltfamen Betragen gegen den Quafi⸗ 
maltefer gleich beim erften Eintritt Zeuge geweſen, babe fih vorgenommen, 
mich beſonders zu ehren, und ſich darüber einen Plan feftgefeßt; viefer 
habe durch mein Außenbleiben gleich zu Anfang der Ausführung einen 
Strid, erlitten. Nach langem Warten fidh endlich zur Tafel fegend, habe 
der Defpot fein ungebuldiges Mißvergnügen nicht verbergen kömen, und 
die Geſellſchaft ſey in Furcht geftanden, entweder bei meinem Kommen 
oder nach aufgehobener Tafel eine Scene zu erleben. 

Indeſſen fuchte der Küfter immer wieder das Wort zu erhafchen, 
öffnete Die geheimen Räume, nad jchönen Verhältniffen gebaut, anftändig, 
ja prächtig verziert; aud war Darin noch manches bewegliche Kirchengeräthe 
übrig geblieben, dem Ganzen gemäß geformt und gepußt. Bon ebeln 
Metallen ſah ich nichts, jo wenig als von älteren und neueren ächten 
Kunſtwerken. 

Unſere italieniſch-deutſche Fuge — denn Pater und Küſter pfalme- 
dirten in der erſten, Kniep und Conſul in der zweiten Sprache — neigte 
ſich zu Ende, als ein Officier ſich zu uns geſellte, den ich bei Tafel ge— 
ſehen. Er gehörte zum Gefolge des Gouverneurs. Dieß konnte wieder 
einige Beſorgniß erregen, beſonders da er ſich erbot, mich an den Hafen 
zu führen, wo er mid) au Punkte bringen wolle, bie Fremden ſonſt un- 
zugänglich feyen. Meine Fremde fahen ſich an; ich ließ mich jedoch nicht 
abhalten, allein mit ihm zu gehen. Nach einigen gleichgültigen Gefprächen 
begann ich ihm zutvanlid) anzureden und geftand, bei Tafel gar wohl 
bemerkt zu haben, daß mehrere ftile Beifiger mir durch ein freundliches 
Zeichen zu verftehen gegeben, daß ich nicht unter weltfremden Menſchen 
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allein, ſondern unter Freunden, ja Brüdern mich befinde und deßhalb 
nichts zu beſorgen habe. Ich halte für Pflicht ihm zu danken, und um 
Erſtattung gleichen Danks an die übrigen Freunde zu erſuchen. Hierauf 
erwiederte derſelbe, daß ſie mich um ſo mehr zu beruhigen geſucht, als 
ſie bei Kenntniß der Gemüthsart ihres Vorgeſetzten für mich eigentlich 
nichts befürchtet hätten; denn eine Erploſion, wie die gegen den Malteſer, 
ſey nur ſelten und gerade wegen einer ſolchen mache ſich der würdige 
Greis ſelbſt Vorwürfe, hüte ſich lange, lebe dann eine Weile in einer 
ſorgloſen Sicherheit ſeiner Pflicht, bis er denn endlich, durch einen un— 
erwarteten Vorfall überraſcht, wieder zu neuen Heftigkeiten hingeriſſen 
werde. Der wackere Freund ſetzte hinzu, daß ihm und ſeinen Genoſſen 
nichts wünſchenswerther wäre, als mit mir ſich genauer zu verbinden; 
weßhalb ich die Gefälligkeit haben möchte, mich näher zu bezeichnen, wozu 
ſich heute Nacht die beſte Gelegenheit finden werde. Ich wich dieſem 
Verlangen höflich aus, indem ich ihn bat, mir eine Grille zu verzeihen: 
ich wünſche nämlich auf Reiſen bloß als Menſch angeſehen zu werden; 
könne ich als ein ſolcher Vertrauen erregen und Theilnahme erlangen, ſo 
ſey es mir angenehm und erwünſcht; in andere Verhältniſſe einzugehen, 
verböten mir mancherlei Gründe. | 

Ueberzeugen wollte ih ihn nicht; denn ich durfte ja nicht jagen, was 
eigentlich mein Grund war. Merkwürdig genug aber fchien mir's, wie 
ſchön und unfchuldig die wohldenkenden Männer unter einem befpotifchen 
Regiment fich zu eigenem und zu der Fremdlinge Schuß verbündet hatten. 
Ich verhehlte ihm nicht, daß ich ihre Verhältniſſe zu andern deutſchen 
Reifenden vecht wohl Fenne, verbreitete mic, über die Löblichen Zwecke, 
bie erreicht werben follten, und jeßte ihn immer mehr in Erftaunen über 
meine vertrauliche Hartnädigfeit. Er verfuchte alles Mögliche, mid) aus 
meinem Incognito hervorzuziehen, welches ihm nicht gelang, theils weil 
ich, einer Gefahr entronnen, mich nicht zwecklos in eine andere begeben 
konnte, theils weil ich gar wohl bemerfte, die Anfichten viefer wadern 
Inſulaner ſeyen von den meinigen fo jehr verjchieden, daß ihnen mein 
näherer Umgang weder Freude nody Troft bringen könne. 

Dagegen wurden Abends mit dem theilnehmenben und thätigen Conjul 
noch einige Stunden verbracht, dev denn auch die Scene mit dem Maltejer 
aufflärte. Es fey biefer zwar Fein eigentlicher Abenteurer, aber ein un- 
ruhiger Ortwechsler. Der Gouverneur, aus einer großen Familie, wegen 
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Ernſt und Tüchtigkeit verehrt, wegen bedeutender Dienſte geſchätzt, ſtehe 
doch im Rufe unbegränzten Eigenwillens, zaumloſer Heftigkeit und ehernen 
Starrſinns. Argwöhniſch als Greis und Deſpot, mehr beſorgt als über- 
zeugt, daß er Feinde bei Hofe habe, haſſe er ſolche hin und wieder ziehende 
Figuren, die er durchaus für Spione halte. Dießmal ſey ihm der Roth— 
rock in die Quere gekommen, da er nach einer ziemlichen Pauſe ſich wieder 
einmal im Zorn habe ergehen müſſen, um die Leber zu befreien. 


Meſſina und auf der See, Montag den 14. Mai 1787. 

Beide wir erwachten mit gleicher Empfindung, verdrießlich daß wir, 
durch den erſten wüſten Anblick von Meſſina zur Ungeduld gereizt, uns 
entſchloſſen hatten mit dem franzöſiſchen Kauffahrer die Rückfahrt abzu- 
ſchließen. Nach dem glücklich beendigten Abenteuer mit dem Gouverneur, 
bei dem Verhältniß zu wackeren Männern, denen ich mich nur näher zu 
bezeichnen brauchte, aus dem Beſuch bei meinem Banquier, der auf dem 
Lande in der angenehmſten Gegend wohnte, ließ ſich für einen längern 
Aufenthalt in Meſſina das Angenehmſte hoffen. Kniep, von ein paar 
hübſchen Kindern wohl unterhalten, wünſchte nichts mehr als die längere 
Dauer des fonft verhaßten Gegenwindes. Indeſſen war die Lage un- 
angenehm: alles mußte gepackt bleiben, und wir jeden Augenblick bereit 
ſeyn zu ſcheiden. 

So geſchah denn auch dieſer Aufruf gegen Mittag; wir eilten an 
Bord und fanden unter der am Ufer verſammelten Menge auch unſern 
guten Conſul, von dem wir dankbar Abſchied nahmen. Der gelbe Laufer 
drängte ſich auch herbei, ſeine Ergötzlichkeiten abzuholen. Dieſer ward 
nun belohnt und beauftragt ſeinem Herrn unſere Abreiſe zu melden, 
und mein Außenbleiben von Tafel zu entſchuldigen. Wer abſegelt, iſt 
entſchuldigt! rief er aus; ſodann mit einem ſeltſamen Sprung ſich um⸗ 
kehrend, war er verſchwunden. 

Im Schiffe ſelbſt ſah es nun anders aus als auf der neapolitani⸗ 
chen Corvette; doch bejchäftigte uns, bei allmähliger Entfernung vom 
Ufer, die herrliche Anficht des Palaſteirkels, der Citadelle, ver hinter 
ber Stadt auffteigenden Berge. Calabrien an ver andern Seite. Nun 
ber freie Blid in die Meerenge nord - und fübwärts, bei einer ausge⸗ 
dehnten, an beiden Seiten ſchön beuferten Breite. Als wir dieſes nach 
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und nach anſtaunten, ließ man uns links, in ziemlicher Ferne, einige 
Bewegung im Waſſer, rechts aber, etwas näher, einen vom Ufer fid) 
auszeichnenden Felſen bemerfen, jene als Charybdis, dieſen als Schlla. 
Man hat ſich bei Gelegenheit beider in der Natur ſo weit aus einander 
ſtehenden, von dem Dichter ſo nahe zuſammengerückten Merkwürdigkeiten 
über bie Fabelei der Poeten beſchwert und nicht bedacht, daß die Ein- 
bildungsfraft aller Menfchen durchaus Gegenftände, wenn fie fich ſolche 
beveutenb vorftellen will, höher als breit imaginirt und dadurch bem 
Bilde mehr Charakter, Ernft und Würde verſchafft. Tauſendmal Habe 
ich Klagen hören, daß ein durch Erzählung gefannter Gegenftand in der 
Gegenwart nicht mehr befriebige; die Urſache hiervon ift immer biejelbe: 
Einbildung und Gegenwart verhalten fi wie Poefie und Profa; jene 
wird die Gegenftände mächtig und fteil denken, biefe ſich immer in bie 
Fläche verbreiten. Landſchaftsmaler des fechzehnten Jahrhunderts, gegen 
bie unfrigen gehalten, geben das auffallendſte Beifpiel. Eine Zeichnung 
von Jodocus Momper neben einem Kniep'ſchen Contour würde den ganzen 
Contraſt fihtbar machen. 

Mit folchen und ähnlichen Gefprächen unterhielten wir uns, indem 
feloft für Kniep die Küften, welche zu zeichnen er Thon Anftalt getroffen 
hatte, nicht veizend genug waren. 

Mich aber befiel abermald die unangenehme Empfindung ver See- 
krankheit, und hier war diefer Zuftand nicht wie bei der Ueberfahrt durch 
bequeme Abfonderung gemildert; doch fand ſich die Kajüte groß genug 
um mehrere PBerfonen einzunehmen; auch an guten Matrazen war fein 
Mangel. Ich nahm die horizontale Stellung wieder an, in welcher mid, 
Kniep gar vorforglic mit rothem Wein und gutem Brod ernährte. In 
biefer Lage wollte mir unfere ganze ficilianifche Keife in feinem ange- 
nehmen Xichte erfcheinen. Wir hatten doch eigentlich nichts gejehen als 
durchaus eitle Bemühungen des Menfchengefchlechts, ſich gegen bie Ge⸗ 
waltſamkeit der Natur, gegen die hämiſche Tücke der Zeit und gegen den 
Groll ihrer eigenen feindſeligen Spaltungen zu erhalten. Die Karthager, 
Griechen und Römer und ſo viele nachfolgende Völkerſchaften haben ge— 
baut und zerſtört. Selinunt liegt methodiſch umgeworfen; die Tempel 
von Girgenti niederzulegen waren zwei Jahrtauſende nicht hinreichend, 
Catania und Meſſina zu verderben wenige Stunden, wo nicht gar 
Augenblicke. Dieſe wahrhaft ſeekranken Betrachtungen eines auf der 
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Woge des Lebens hin und wieder Gefchaufelten Tieß ich nicht Herrfchaft 
gewinnen, | 


Auf der See, Dienstag, den 15. Mai 1787. 

Deeine Hoffnung, dießmal fehneller nach Neapel zu gelangen over 
von ber Seekrankheit eher befreit zu fen, war nicht eingetroffen. Ber- 
ſchiedenemal verfuchte ih, durch Kniep angeregt, auf das Verdeck zu 
treten, allein der Genuß eines jo mannichfaltigen Schönen war wir ver- 
fagt; nur einige Vorfälle Tiefen mich meinen Schwindel vergefien. Der 
ganze Himmel war mit einem weißlichen Wollendunft umzogen, durch 
welchen die Sonne, ohne daß man ihr Bild hätte unterfcheiden können, 
das Meer überleuchtete, welches bie ſchönſte Himmelsbläue zeigte, bie 
men nur fehen kann. Eine Schaar Delphine begleitete das Schiff; 
ſchwimmend und jpringenp blieben fie ihm immer glei. Weich däucht, 
fie hätten das aus der Tiefe und Ferne ihnen al8 ein fchwarzer Punkt 
ericheinende Schwimmgebäude für irgend einen Raub und willlommene 
Zehrung gehalten. Bom Schiff aus menigftens behandelte man fle nicht 
als Geleitsmänner, ſondern wie Feinde: einer ward. mit dem Harpım 
getroffen, aber nicht herangebracht. 

Der Wind blieb ungünftig, den unfer Schiff, in verfchiedenen Nid)- 
tungen fortftreihend, nur überliften Tonnte. Die Ungeduld hierüber ward 
vermehrt, als einige erfahrene Reiſende verficherten: weder Hauptmann 
noch Steurer verftünden ihr Handwerk; jener möge wohl als Kaufmann, 
biefer als Matrofe gelten, für ven Werth jo vieler Menfchen und Glter 
jenen fie nicht geeignet einzuftehen. 

Ich erjuchte dieſe übrigens braven Perſonen ihre Beforgniffe geheim 
zu halten. Die Anzahl ver Paffagiere war groß, darunter Weiber und 
Kinder von verſchiedenem Alter; denn alles hatte ſich auf das franzöſiſche 
Fahrzeug gevrängt, die Sicherheit der weißen Flagge vor Seeräubern, 
jonft nichts weiter bedenfend. Ich ftellte vor, dag Mißtrauen und Sorge 
jeden in bie peinlichfte Tage verfegen würde, ba bis jeßt alle in ber 
farb- und wappenloſen Leindwand ihr Heil gejehen. 

Und wirklich ift zwifchen Himmel und Meer dieſer weiße Zipfel als 
entſcheidender Talisman merkwürdig genug. Wie ſich Abfahrende und 
Zurücdhleibende noch mit geſchwungenen weißen Taſchentüchern begrüßen 
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und dadurch wechſelſeitig ein ſonſt nie zu empfindendes Gefühl der ſchei⸗ 
denden Freundſchaft und Neigung erregen, fo ift hier in dieſer einfachen 
Sahne der Urjprung geheiligt; eben als wenn einer fein Taſchentuch an 
eine Stange befefligte, um ber ganzen Welt anzukündigen, es komme ein 
Freund über Meer. 

Mit Wein und Brod von Zeit zu Zeit erquidt, zum Verdruß des 
Hauptmanns, welcher verlangte, daß ich eflen follte was ich bezahlt 
hatte, konnte ih doch auf dem Verdeck figen und an mancher Unter 
haltung Theil nehmen. Kniep wußte mich zu erheitern, indem er nicht 
wie auf der Corvette, über die vortreffliche Koft triumphirend, meinen 
Reid zu erregen fuchte, mich vielmehr dießmal glüdlich pries, daß ich 
feinen Appetit habe. 


Mittwoch den 16. Mai 1787. 

Und jo war der Nachmittag vorbeigegangen, ohne daß wir unfern 
Wünfchen gemäß in den Golf von Neapel eingefahren wären. Wir 
wurden vielmehr immer weitwärts getrieben und das Schiff, indem es 
fi) der Infel Capri näherte, entfernte fick immer mehr von dem Kap 
Minerva. Jedermann war verbrieglicd und ungeduldig; wir beiden aber, 
die wir die Welt mit malerifchen Augen betrachteten, konnten damit, jehr 
zufrieden ſeyn; denn bei Sonnenuntergang genoffen wir des berrlichiten 
Anblicks, den und die ganze Reife gewährt hatte. In dem glänzendften 
Farbenſchmuck lag Cap Minerva mit den daran ftoßenden Gebirgen vor 
unfern Augen, indeß die Yelfen, vie fich ſüdwärts hinabziehen, ſchon 
einen blaulihen Ton angenommen hatten. Vom Cap an zog fidh die 
ganze erleuchtete Küfte bis Sorrento hin. Der Veſuv war und fichtbar, 
eine ungeheure Dampfwolfe über ihm aufgethürmt, von der ſich oſtwärts 
ein langer Streif weit hinzog, fo daß wir den ftärkften Ausbruch ver- 
mutben fonnten. Links lag Capri, fteil in die Höhe ftrebend; die Formen 
feiner Felswände konnten wir durch den durchſichtigen bläulichen Dunſt 
vollkommen unterfcheiven. Unter einem ganz reinen wolfenlofen Himmel 
glänzte das ruhige, kaum bewegte leer, das, bei einer völligen Wind- 
ſtille, endlich wie ein Harer Teich vor uns lag. Wir entzädten und an 
bein Anblid. Kniep trauerte, daß alle Farbenkunft nicht hinreiche, dieſe 
Harmonie wiederzugeben, fo wie der feinfte englifche Bleiftift die geübteſte 
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Hand nicht in den Stand ſetze dieſe Linien nachzuziehen. Ich dagegen, 
überzeugt, daß ein weit geringeres Andenken als dieſer geſchickte Künſtler 
zu erhalten vermochte, in der Zukunft höchſt wünſchenswerth ſeyn würde, 
ich ermunterte ihn Hand und Auge zum letztenmal anzuſtrengen; er ließ 
ſich bereden und lieferte eine der genaueſten Zeichnungen, die er nachher 
colorirte und ein Beiſpiel zurückließ, daß bildlicher Darſtellung das Un— 
mögliche möglich wird. Den Uebergang vom Abend zur Nacht verfolgten 
wir mit eben ſo begierigen Augen. Capri lag nun ganz finſter vor uns, 
und zu unſerm Erſtaunen entzündete ſich die veſuviſche Wolle, fo wie 
auch der Wolkenftreif je länger je mehr, und wir fahen zulett einen 
anfehnlihen Strich der Atmofphäre im Grunde unferes Bildes erleuchtet, 
ja wetterleuchten. 

Ueber diefe uns fo mwillfommenen Scenen hatten wir unbemerkt ge- 
laſſen, daß uns ein großes Unheil bedrohe; doch ließ und die Bewegung 
unter den Paffagieren nicht Iange in Ungewißheit. Sie, der Meereser- 
eigniffe kundiger als wir, machten dem Schiffsherrn und feinem GSteuer- 
manne bittere Vorwürfe, daß über ihre Ungeſchicklichkeit nicht allein bie 
Meerenge verfehlt fey, fondern auch die ihnen anvertraute Berfonenzahl, 
Güter und alles umzukommen in Gefahr ſchwebe. Wir erfundigten uns 
nad) der Urſache dieſer Unruhe, indem wir nicht begriffen, daß bei völliger 
Windftille irgend ein Unheil zu befürchten ſey. Aber eben dieſe Wind- 
ftile machte jene Männer troftlo8; wir befinden uns, fagten fie, ſchon 
in der Strömung, die fih um die Inſel bewegt und durd einen fonder- 
baren Wellenihlag fo langjam als unwiderſtehlich nad dem fehroffen 
Felſen binzieht, wo uns auch nicht ein Fußbreit VBorfprung oder Bucht 
zur Rettung gegeben ift. . 

Aufmerkſam durch diefe Reden, betrachteten wir nun unfer Schidfal 
mit Grauen; denn obgleich Die Nacht die zunehmende Gefahr nicht unter- 
jcheiven ließ, jo bemerften wir doch, daß das Schiff, ſchwankend und 
ſchwippend, fi den Felſen näherte, die immer finfterer vor uns ftanden, 
während über das Meer hin noch ein leichter Abenpfchimmer verbreitet 
lag. Nicht die geringfte Bewegung war in der Luft zu bemerfen. Schnupf- 
tücher und leichte Bänder wurden von jedem in die Höhe und ins Freie 
gehalten, aber Feine Andeutung eined erwünſchten Hauches zeigte fich. 
Die Menge warb immer lauter und wilder. Nicht etwa betend knieten 
bie Weiber mit ihren Kindern auf dem Verve, fondern, weil der Raum 
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zu eng war, fi barauf zu bewegen, lagen fie gebrängt an einander. 
Sie noch mehr ald die Männer, welche befonnen auf Hülfe und Rettung 
dachten, fchalten und tobten gegen den Capitän. Nun warb ihm alles 
vorgeworfen, was man auf der ganzen Reiſe ſchweigend zu erinnern ge- 
habt: für theures Geld einen fehlechten Schifferaum, geringe Koft, ein 
zwar nicht unfreundliches, aber doch ſtummes Betragen. Er hatte nie- 
mand von feinen Handlungen Rechenſchaft gegeben, ja jelbft noch ven 
legten Abend ein hartnädiges Stillfehweigen über feine Manöver be- 
obachtet. Nun hieß er und der Steuermann bergelaufene Krämer, Die, 
ohne Kenntniß der Schifffunft, fih aus bloßem Eigennuß den Beſitz eines 
Fahrzeuges zu verfchaffen gewußt, und nun durch Unfähigkeit und Unge— 
Ichieflichfeit alle, die ihnen anvertraut, zu Grunde richteten. Der Haupt- 
mann ſchwieg und fchien immer noch auf Rettung zu finnen; mir aber, 
dem von Jugend auf Anardjie verbrießlicher geweſen als der Tod felbft, 
war e8 unmöglich länger zu ſchweigen. Ich trat vor fie bin und redete 
ihnen zu, mit ungefähr eben fo viel Gemüthsruhe al8 den Vögeln von 
Malſeſine. Ich ftellte ihnen vor, daß gerade in dieſem Augenblid ihr 
Lärmen und Schreien denen, von welchen nod) allein Rettung zu hoffen 
ſey, Ohr und Kopf verwirrten, fo daß fie weder benfen noch ſich unter 
einander verftändigen könnten. Was euch betrifft, rief ich aus, Fehrt in 
euch felbft zuräd, und dann wendet euer brünftiges Gebet zur Mutter 
Gottes, auf die e8 ganz allein ankommt, ob fie fih bei ihrem Sohne 
verwenden mag, daß er für euch thue, was er damals für feine Apoſtel 
gethan, al8 auf dem ſtürmenden See Tiberias die Wellen ſchon in das 
Schiff ſchlugen, der Herr aber jchlief, der jedoch, als ihn die Troſt— 
und Hälflofen aufwedten, fogleih dem Winde zu ruhen gebot, wie er 
jegt der Luft gebieten kann fi zu regen, wenn es anders fein heiliger 
Wille ift. 

Diefe Worte thaten die befte Wirkung. ine unter den Frauen, 
mit der ich mich ſchon früher Über fittliche und geiftliche Gegenftände unter- 
halten hatte, rief aus: Ah! il Barlame! benedetto il Barlame! Und 
wirklich fingen fie, da fie ohnehin ſchon auf ven Knieen lagen, ihre Lita- 
neien mit mehr als herkömmlicher Inbrunft Ieivenfchaftlich zu beten an. 
Sie fonnten dieß mit befto größerer Beruhigung thun, als die Schiffe- 
leute noch ein Rettungsmittel verfuchten, das wenigftend in die Augen 
fallend war: fie Liegen das Boot hinunter, das freilich nur ſechs bis acht 
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Männer faſſen konnte, befeftigten e8 durch ein langes Seil an das Schiff, 
welches die Matrofen durch Ruderſchläge nach ſich zu ziehen kräftig be- 
müht waren. Auch glaubte man einen Augenblid, daß fie es innerhalb 
der Strömung bewegten, und hoffte es bald aus derfelben heransgerettet 
zu ſehen. Ob aber gerade dieſe Bemühungen die Gegengewalt der Strö- 
mung vermehrt oder wie ed damit bejchaffen feyn mochte, jo ward mit 
einnal an bem langen Seile das Boot und feine Mannfchaft im Bogen 
rüdwärts nad) dem Schiffe gejchleudert, wie die Schmite einer Peitfche, 
wenn der Fuhrmann einen Zug thut. Auch dieſe Hoffnung ward auf- 
gegeben! 

Gebet und Klagen wechjelten ab, und der Zuftand wuchs um fo 
jchauerlicher, va nun oben auf den Felfen die Ziegenhirten, deren Fener 
man ſchon längft geſehen hatte, hohl auffchrien, da unten ftrande das 
Schiff! Sie riefen einander noch viel unverftändliche Töne zu, in welchen 
einige, mit der Sprache befannt, zu vernehmen glaubten, als freuten fie 
fi) auf manche Beute, die fie am andern Morgen aufzufiichen gebächten. 
Sogar der tröftliche Zweifel, ob denn auch wirklich das Schiff den Felſen 
fi ſo drohend nähere, war leider nur zu bald gehoben, indem die Mann- 
haft zu großen Stangen griff, um das Fahrzeug, wenn es zum äußer- 
ften käme, damit von den Felſen abzuhalten, bis denn endlich auch biefe 
brächen und alles verloren jey. Immer ftärfer ſchwankte das Schiff, bie 
Brandung ſchien fid) zu vermehren, und meine durch alles dieſes wieder- 
fehrende Seekrankheit drängte mir den Entſchluß auf, hinunter in bie 
Kajüte zu fteigen. Ich legte mich halb betäubt auf meine Matraze, doch 
aber mit einer gewifjen angenehmen Empfindung, die fi vom See Tibe- 
rias herzufchreiben ſchien: denn ganz beutlich ſchwebte mir das Bild aus 
Merians Kupferbibel vor Augen. Und fo bewährt ſich die Kraft aller 
finnlich -fittlichen Eindrüde jedesmal am ftärkften, wenn ber Menſch ganz 
auf fich ſelbſt zurückgewieſen iſt. Wie lange ich fo in halbem Schlafe 
gelegen, wüßte ich nicht zu fagen: aufgewedt aber ward ich durch ein ge- 
waltfames Getöſe Über mir; ich konnte deutlich vernehmen, daß e8 die 
großen Seile waren, die man auf dem Verdeck bin und wieder fehleppte; 
dieß gab mir Hoffnung, daß man von den Segeln Gebrauch mache. Nach 
einer Meinen Weile fprang Sniep herunter und kündigte mir an, daß 
man gerettet ſey: der gelinvefte Windshauch habe ſich erhoben; in dem 
Augenblid ſey man bemüht gewejen die Segel aufzuziehen, er felbft 
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habe nicht verfäumt Hand anzulegen. Man entferne ſich ſchon ficht- 
bar vom Felſen, und obgleich noch nicht völlig außer der Strömung, 
boffe man nun doch, fie zu überwinden. Oben war alles ftille; ſodann 
famen mehrere Paffagiere, verfündigten ven glüdlichen Ausgang und leg: 
ten fich nieder. 

ALS ich Früh am vierten Tage unferer Fahrt erwachte, befand ich mid) 
frifh und geſund, fo wie ich auch bei ver Ueberfahrt zu eben diefer Epoche 
gewejen war; fo daß ich alfo auf einer Tängern Seereiſe wahrſcheinlich 
mit einer breitägigen Unpäßlichleit meinen Tribut würde bezahlt haben. 

Vom Verdeck ſah ich mit Vergnügen die Infel Capri in ziemlicher 
Entfernung zur Seite liegen, und unfer Schiff in folder Richtung, daß 
wir hoffen Tonnten, in den Golf bineinzufahren; welches denn auch bald 
geſchah. Nun Hatten wir die Freude, nach einer ausgeftandenen harten 
Nacht diefelben Gegenftände, die uns Abends vorher entzüdt hatten, in 
entgegengefetttem Lichte zu bewundern. Bald ließen wir jene gefährliche 
Velfeninfel hinter uns. Hatten wir geftern bie rechte Seite des Golfs 
von weiten bewundert, fo erfchienen nun auch bie Eaftelle und die Stadt 
gerade vor und, ſodann links den Poſilippo und die Erdzungen, vie ſich 
bis gegen Procida und Iſchia erftreden. Alles war auf dem Verdeck, 
voran ein für feinen Orient fehr eingenommener griechifcher Priefter, ber 
ven Landesbewohnern, die ihr herrliches Vaterland mit Entzüden begrüßten, 
auf ihre Frage, wie fi) denn Neapel zu Conftantinopel verhalte, fehr 
pathetiih antwortete: Anche questa & una cittal Auch diejes ift eine 
Stabt! J 

Wir langten zur rechten Zeit im Hafen an, umſummt von Menſchen; 
es war der lebhafteſte Augenblick des Tages. Kaum waren unſere Koffer 
und ſonſtigen Geräthſchaften ausgeladen und ſtanden am Ufer, als gleich 
zwei Laſtträger ſich derſelben bemächtigten; und kaum hatten wir ausge— 
ſprochen, daß wir bei Moriconi logiren würden, ſo liefen ſie mit dieſer 
Laſt wie mit einer Beute davon, ſo daß wir ihnen durch die menſchen⸗ 
reichen Straßen und über den bewegten Platz nicht mit den Augen folgen 
konnten. Kniep hatte das Portefeuille unter dem Arm, und wir hätten 
wenigſtens die Zeichnungen gerettet, wenn jene Träger, weniger ehrlich, 
als die neapolitaniſchen armen Teufel, uns um dasjenige gebracht hätten, 
was die Brandung verſchont hatte. 
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Ueapel. 
An Herder. 


Neapel, den 17. Mai 1787. 

Hier bin ich wieder, meine Lieben, friſch und gefund. Ich habe die 
Reife durch Sicilien leicht und ſchnell getrieben; wenn ich wieberfomme, 
ſollt ihr beurtheilen, wie ich geſehen habe. Daß ich ſonſt ſo an den Gegen⸗ 
ſtänden klebte und haftete, bat mir nun eme unglaubliche Fertigkeit ver⸗ 
ſchafft, alles gleichſam vom Blatt wegzufpielen, und ich finde mich recht 
glücklich, den großen, ſchönen, unvergleichbaren Gedanken von Sicilien To 
klar, ganz und lauter in der Seele zu haben. Nun bleibt meiner Sehn⸗ 
ſucht kein Gegenſtand mehr im Mittag, da ich auch geſtern von Päſtum 
zurückgekommen bin. Das Meer und die Inſeln haben mir Genuß und 
Leiden gegeben, und ich kehre befriedigt zurück. Laßt mich jedes Detail 
bis zu meiner Wiederkehr aufſparen! Auch iſt hier in Neapel kein Be— 
ſinnens; dieſen Ort werde ich euch nun beſſer ſchildern, als es meine 
erſten Briefe thaten. Den erſten Juni reiſe ich nach Rom, wenn mich 
nicht eine höhere Macht hindert, und Anfangs Juli denke ich von dort 
wieder abzugehen. Ich muß eud, fobald als möglich wiederſehen; es ſollen 
gute Tage werben. Ich babe unfäglich aufgeladen und brauche Ruhe es 
wieber zu verarbeiten. 

Für alles was du Liebes und Gutes an meinen Schriften thuft, 
banfe ich bir taufenbmal; id, wünſchte immer etwas Beſſeres audy bir 
zur Freude zu machen. Was mir auch von bir begegnen wird und ivo, 
fol mir willlommen jeyn; wir find jo nah in unjern Vorftellungsarten, 
als es möglih ift, ohne Eins zu ſeyn, und in den Hauptpunften am 
nächſten. Wenn bu dieſe Zeit her viel aus bir felbft gefchöpft haft, fo 
babe ich viel erworben, und ich kann einen guten Tauſch hoffen. 
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Ich bin freilich, wie du fagft, mit meiner. Vorftellung jehr ans 
Gegenwärtige geheftet, und je mehr ich bie Welt fehe, deſto weniger Tann 
ih hoffen, daß die Menfchheit je eine weife, Muge, glüdlihe Maſſe 
werben könne. Bielleicht ift unter den Millionen Welten eine, die ſich 
dieſes Borzugs rühmen kann; bei der Conftitutien der unfrigen bleibt mir 
jo wenig für fie als für Sicilien bei der feinigen zu hoffen. 

In einem beiliegenden Blatte ſage ich etwas über den Weg nadı 
Salerno und über Päftum felbft; es ift die letzte und faft möchte ich 
fagen, herrlichſte Idee, die ich nun nordwärts vollſtändig mitnehme. 
Auch ift der mittlere Tempel, nady meiner Meinung allem vorzuziehen, 
was man noch in Sicilien fieht. 

Was den Homer betrifft, ift mir wie eine Dede von den Augen 
gefallen. Die Belchreibungen, die ©leichniffe u. f. w. fommen uns 
poetiih vor und find doch unſäglich natärlih, aber freilich mit einer 
Reinheit und Innigkeit gezeichnet, vor ber man erfchridt. Selbft bie 
fonderbarften erlogenen Begebenheiten haben eine Natürlichkeit, vie ich 
nie jo gefühlt habe als in der Nähe ver bejchriebenen Gegenftände. Laß 
mich meinen Gedanken furz fo ausdrücken: fie ftellten die Eriftenz dar, 
wir gewöhnlich ven Effect, fie jchilverten das Fürchterliche, wir fchilvern 
ſürchterlich; ſie das Angenehme, wir angenehm u. ſ. w. Daher kommt 
alles Uebertriebene, alles Manierirte, alle falfehe Grazie, aller Schwulft: 
denn wenn man ben Effect und auf ven Effect arbeitet, fo glaubt man 
ihn nicht fühlbar genug machen zu können. Wenn was ich fage nicht 
neu ift, fo babe ich es doch bei neuem Anlaß recht lebhaft gefühlt. Nun 
ich alle biefe Küften und Borgebirge, Golfe und Buchten, Inſeln und 
Erdzungen, Felſen und Sanpftreifen, bufchige Hügel, fanfte Weiden, 
fruchtbare Felder, geſchmückte Gärten, gepflegte Bäume, hängende Reben, 
Wolkenberge und immer heitere Ebenen, Klippen und Bänke und bas 
alles umgebende Meer mit jo vielen Abwechjelungen und Mannichfaltig- 
feiten im Geifte gegenwärtig habe, nun ift mir erft die Od yſſee ein 
lebendiges Wort. 

Ferner muß ich die vertrauen, daß ich dem Geheimniß der Pflanzen- 
zeugung und Organifation ganz nahe bin, und daß es das Einfachfte ift, 
was nur gedacht werben Tann. Unter diefem Himmel kann man die ſchön⸗ 
ften Beobadytungen machen. Den Hauptpunft, wo ber Keim ftedt, habe 
ich ganz Har und zweifellos gefunden; alles übrige fehe ich auch ſchon 
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im Ganzen, und nur noch einige Punkte müffen beftimmter werben. Die 
Urpflanze wird das munberlichfte Gejchöpf von der Welt, um melches 
mich die Natur felbft beneiven fol. Mit dieſem Modell und dem Schlüffel 
dazu kann man alsdann noch Pflanzen ins unendliche erfinden, die con- 
fequent ſeyn müflen, das heißt, die, wenn fie auch nicht eriftiven, doch 
exiſtiren könnten, und nicht etwa malerifche oder dichteriſche Schatten und 
Scheine find, ſondern eine innerlihe Wahrheit und Nothwendigkeit haben. 
Daſſelbe Geſetz wird ſich auf alles Übrige Lebendige anwenden laſſen. 


\ 


Neapel, den 18. Mai 1787. 

Tiſchbein, der nah Nom wieder zurldgelehrt ift, hat, wie wir 
merken, bier in der Zwiſchenzeit fo für uns gearbeitet, daß wir feine 
Abweſenheit nicht empfinden follen. Er ſcheint feinen ſämmtlichen hieſigen 
Freunden fo viel Zutrauen zu uns eingeflößt zu haben, daß ſie fich alle 
offen, freundlich und thätig gegen uns erweilen, welches ich befonbers in 
meiner gegenwärtigen Lage fehr bebarf, weil fein Tag vergeht, wo ih 
nicht jemand um irgend eine Gefälligkeit und Beiftand anzurnfen hätte. 
So eben bin ich im Begriff, ein ſummariſches Verzeichniß aufzufegen von 
dem, was ich noch zu jehen wünſchte; da denn die Kürze der Zeit Mei- 
fterin bleiben und andenten wird, was denn auch wirklich nachgeholt 
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Neapel, den 22. Mai 1787. 

Heute begegnete mir ein angenehmes Abenteuer, welches mich wohl 
zu einigem Nachdenken bewegen konnte und des Erzählens werth if. 

Eine Dame, die mich ſchon bei meinem erften Aufenthalt vielfach 
begünftigt, erſuchte mic), Abends Punkt fünf Uhr bei ihr einzutreffen: 
es wolle mi ein Engländer fprechen, der mir über meinen Werther 
etwas zu fagen habe. 

Bor einem halben Fahre würde hierauf, und wäre fie mir doppelt 
werth geweſen, gewiß eine abjchlägliche Antwort erfolgt ſeyn; aber daran, 
daß ich zufagte, konnte ich wohl merken, meine ficilianifche Reife babe 
glücklich auf mich gewirkt, und ich verfpracdh zu kommen. 

Leider aber ift die Stadt zu groß und ber Gegenftänve fo viel, daß 
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ich eine Biertelftunde zu fpät die Treppe hinaufftieg und eben an ver 
verichloffenen Thüre auf der Schilfmatte ftand, um zu Flingeln, als vie 
Thüre ſchon aufging und ein ſchöner Mann in mittleren Jahren beraus- 
trat, den ich fogleich für den Engländer erfannte. Er hatte mich kaum 
angeſehen, als er fagte: Sie find der Verfaffer des Werther! Ich be 
fannte mich dazu, und entichuldigte mich, nicht früher gekommen zu ſeyn. 

Ich konnte nicht einen Augenblid länger warten, verjeßte derfelbe: 
was ich Ihnen zu jagen habe, ift ganz frz, und Tann eben fo gut hier 
auf der Scilfmatte gejchehen. Ich will nicht wiederholen, was Sie von 
Tauſenden gehört; auch bat das Werk nicht fo heftig auf mich gewirkt 
als auf andere; fo oft ih aber daran benfe, was dazu gehörte, um es 
zu fchreiben, fo muß ich mich immer aufs neue verwundern. 

Ich wollte irgend etwas dankbar dagegen erwiedern, als er mir ine 
Wort fiel und ausrief: Ich darf feinen Augenblid länger fäumen: mein 
Berlangen ift erfüllt, Ihnen dieß felbft gejagt zu haben. Leben Sie 
recht wohl und glüdlih! Und fo fuhr er die Treppe hinunter. Ich ftand 
einige Zeit über dieſen ehrenvollen Tert nachdenkend, und Elingelte end⸗ 
ich. Die Dame vernahm mit Vergnügen unjer Zufanmentreffen, und 
erjählte manches Vortheilhafte von diefem jeltenen und ſeltſamen Manne. 


Neapel, den 25. Mai 1787. 

Mein lockeres Prinzegchen werde ich wohl nicht wieder fehen; fie ift 
wirklich nady Sorrento und hat mir die Ehre angethan, vor ihrer Ab- 
reife anf mich zu fehelten, daß ich das fteinidhte und wüſte Sicilien ihr 
babe vorziehen können. Einige Freunde gaben mir Auskunft über dieſe 
fonderbare Erſcheinung. Aus einem guten, doch unvermögenvden Haufe 
geboren, im Klofter erzogen, entſchloß fie fih, einen alten und reichen 
Bürften zu heirathen, und man fonnte fie um fo. eher dazu überreben, 
als die Natur fie zu einem zwar guten, aber zur Liebe völlig unfähigen 
Weſen gebildet hatte. Im diefer reihen, aber duch Familienverhältniſſe 
höchſt beſchränkten Lage fuchte fie fich durch ihren Geift zu helfen, und 
da fie in Thun und Laſſen gehinbert war, wenigftens ihrem Mundwerk 
freies Spiel zu geben. Man verficherte mir, daß ihr eigentlichfter Wandel 
ganz untadelig fey, daß fie fich aber feit vorgeſetzt zu haben fcheine, durch 
ein unbänviges Reden allen Berhältniffen ins Ungeficht zu fchlagen. Man 
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bemerkte fcherzend, daß feine Cenſur ihre Discurfe, wären fie fchriftlich 
verfaßt, könne durchgehen Iaffen, weil fie durchaus nichts vorbringe, als 
was Religion, Staat oder Sitten verlege. Man erzählte die wunder- 
Iichften und artigften Gefchichten von ihr, wovon eine hier ftehen mag, 
ob fie gleich nicht Die anftändigfte ift. 

Kurz vor dem Erbbeben, das Kalabrien betraf ,‚ war fie auf die 
bortigen Güter ihres Gemahls gezogen. Auch in ver Nähe ihres Schlofjes 
war eine Barade gebaut, das heift ein hölzernes, einftödige® Haus, 
unmittelbar auf den Boden aufgefett, Übrigens tapezirt, möblirt und 
ſchicklich eingerichtet. Bei den erften Anzeichen des Erdbebens flüchtete 
fie dahin. Sie ſaß auf dem Sopha, Knötchen Inlipfend, vor fih ein 
Nähtiſchchen, gegen ihr über ein Abbe, ein alter Hausgeiftlicher. Auf 
einmal wogte der Boden, das Gebäude fanf an ihrer Seite nieder, in- 
dem die entgegengejette fich emporhob; der Abbe und das Tifchahen wurde 
alfo auch in die Höhe gehoben, Pfui! rief fie, an der finfenden Wan 
mit dem Kopfe gelehnt: ſchickt fich das für einen fo ehrmwürbigen Man? 
Ihr gehärdet euch ja, ald wenn ihr auf mich fallen wolltet. Das ift 
ganz gegen alle Sitte und Wohlftand, 

Indeſſen hatte das Haus fich wieder nievergefegt, und fie wußte fich 
vor Laden nicht zu laffen Über die närrifche, lüfterne Figur, die ber 
gute Alte follte gefpielt haben, und fie fehlen über diefen Scherz von 
allen Calamitäten, ja dem großen Verluft, der ihre Familie und fo viel 
taufend Menfchen betraf, nicht das mindefte zu empfinden. Ein wun— 
derſam glüdlicher Charakter, dem nod) eine Poſſe gelingt, indem ihn Die 
Erde verſchlingen will. 


Neapel, den 26. Mai 1787. 

Genau betrachtet, möchte man doch wohl gut heißen, daß es fo 
viele Heilige giebt: nun kann jeder Gläubige den feinigen außlefen, und 
mit vollem Vertrauen fich gerade an den wenden, ver ihm eigentlich 
zufagt. Heute war der Tag des meinigen, den ich denn, ihm zu Ehren, 
nach feiner Weife und Lehre andächtig munter beging. 

Filippo Neri fteht in hohem Anfehen und zugleich heiterem An- 
venfen; man wird erbaut und erfreut, wenn man von ihm und jeiner 
hohen Gottesfurcht vernimmt; zugleich aber hört man auch von feiner 
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guten Laune fehr viel erzählen. Seit feinen erſten Jugendjahren fühlte 
er die brünftigften Keligionstriebe, und im Laufe feines Lebens entwickelten 
fih in ihm die höchſten Gaben des religiöfen Enthufinsmus: die Gabe 
des unwillkürlichen Gebets, der tiefen wortlofen Anbetung, die Gabe der 
Thränen, der Ekſtaſe, und zulegt ſogar des Auffteigens vom Boden umd 
Schwebens über demſelben, welches vor allen für das Höchfte gehalten wird. 

Zu fo vielen geheimnißvollen, ſeltſamen Innerlichkeiten gejellte er 
den Harften Menjchenverftand, die reinfte Würdigung oder vielmehr Ab⸗ 
würbigung der irdiſchen Dinge, den thätigften Beiftand, in Leiblicher und 
geiftlicher Noth feinem Nebenmenfchen gewidmet. Streng beobachtete er 
alle Obliegenheiten, wie fie auch an Feſten, SKirchenbefuchen, Beten, 
Faſten und fonft von dem gläubigen, kirchlichen Manne gefordert werben. 
Eben jo beichäftigte er fih mit Bildung der Jugend, mit muſikaliſcher 
und rebnerifcher Hebung berfelben, indem er nicht allein geiftliche, ſondern 
‚auch geiftreiche Themata vorlegte, und fonft aufregende Gefpräche und 
Disputationen veranlaßte. Hierbei möchte denn wohl das Sonderbarfte 
fcheinen, daß er das alles aus eigenem Trieb und Befugnif that und 
leiftete, feinen Weg viele Jahre ftätig verfolgte, ohne zu irgend einem 
Orden oder Congregation zu gehören, ja ohne die geiftliche Weihe zu 
haben. 
Doch beventender muß es auffallen, daß gerade dieß zu Luthers 
Zeit geſchah, und daß mitten in Kom ein tüchtiger, gotteöfiicchtiger, 
energifcher, thätiger Mann gleichfalls den Gedanken hatte das Geiftliche, 
ja das Heilige mit dem Weltlichen zu verbinden, das Himmliſche in das 
Seculum einzuführen, und dadurch ebenfall8 eine Reformation vorzube- 
reiten. Denn bier liegt doch ganz allein der Schlüffel, der die Gefäng- 
niffe des Papſtthums öffnen, und der freien Welt ihren Gott wieder- 
geben joll. 

Der päpftliche Hof jeboch, der einen fo beveutenden Mann in ber 
Nähe, im Bezirk von Rom, unter feinem Gewahrſam hatte, ließ nicht 
nach, bis diefer, der ohnehin ein geiftliches Leben führte, fchon feine 
Wohnung in Klöftern nahm, daſelbſt lehrte, ermunterte, ja fogar, wo 
nicht einen Orden, body eine freie Berfammlung zu ftiften im Begriff 
war, endlich berevet ward die Weihe zu nehmen und alle die Vortheile 
damit zu empfangen, die ihm denn doch bisher auf feinem Lebenswege 
ermangelt hatten. 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 20 
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Wil man auch feine Törperliche wunderbare Erhebung über den 
Boden wie billig in Zweifel ziehen, fo war er dod dem Geiſte nad) 
hoch über diefer Welt erhoben, und deßwegen ihm nichts jo ſehr zuwider 
als Eitelkeit, Schein, Anmaßung, gegen die er auch immer, als gegen 
die größten Hinderniſſe eines wahren gottjeligen Lebens, kräftig wirkte, 
und zwar, wie una manche Gefchichte überliefert, immer mit gutem Humor. 

Er befindet ſich zum Beiſpiel eben in der Nähe des Papftes, als 
biefem berichtet wird, daß in der Nähe von Kom eine Klofterfrau mit 
allerlei wunderlichen geiftlihen Gaben fich hervorthue. Die Wahrhaftig- 
feit dieſer Erzählungen zu unterſuchen erhält Neri den Auftrag. Er fegt 
ſich fogleih zu Maulthier, und ift bei ſehr böfem Wetter und Weg bald 
im Klofter. Eingeführt, unterhält er ſich mit der Aebtiffin, die ihm von 
allen dieſen Gnadenzeichen mit vollfonnnener Beiftimmung genauefte 
Kenntniß giebt. Die geforderte Nonne tritt ein und er, ohne fie weiter 
zu begrüßen, reicht ihr den kothigen Stiefel hin, mit dem Anfinnen daß 
fie ihn ausziehen folle. Die heilige, reinlihe Jungfrau tritt erfchroden 
zurüf, und giebt ihre Entrüftung über biefes Zumuthen mit heftigen 
Worten zu erkennen. Neri erhebt fi) ganz gelafien, befteigt fein Maul- 
thier und findet fi) wieder vor dem Papft, ehe diefer e8 nur vermuthen 
fonnte; denn wegen Prüfung foldyer Geiſtesgaben ſind Fatholifchen Beicht- 
vätern bebeutende Vorſichtsmaßregeln aufs genauefte vorgefchrieben, weil 
bie Kirche zwar die Möglichkeit ſolcher himmliſchen Begünftigungen zugiebt, 
aber bie Wirklichkeit verfelben nicht ohne die genauefte Prüfung zugefteht. 
Dem verwunderten PBapfte eröffnete Neri kürzlich das Refultat. Sie ift 
feine Heilige, ruft er aus: fie thut feine Wunder! denn die Haupteigen- 
ſchaft fehlt ihr, die Demuth, 

Diefe Marime kann man als leitendes Princip feines ganzen Lebens 
anſehen; denn nur nod Eins zu erzählen, als er die Congregation der 
Padri dell’ Dratorio geftiftet hatte, die fi) bald ein großes Anfehen 
erwarb und gar vielen den Wunſch einflößte, Mitglied verfelben zu 
werben, fam ein junger römijcher Prinz, um Aufnahme bittend, welchen 
denn aud das Noviciat und bie demſelben angewiefene Kleidung zuge: 
ftanden wurde. Da aber felbiger nach einiger Zeit um wirklichen Eintritt 
nachſuchte, hieß es, Daß vorher noch einige Prüfungen zu beftehen jeyen; 
wozu er fih denn auch bereit erklärte. Da bradte Neri einen langen 
Fuchsſchwanz hervor und forderte, ver Prinz folle diefen ſich hinten an 
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das lange Röckchen anheften laſſen und ganz ernſthaft durch alle Straßen 
von Rom gehen. Der junge Mann entſetzte ſich wie oben die Nome 
und äußerte: er habe ſich gemeldet, nicht um Schande, ſondern um Ehre 
zu erlangen. Da meinte denn Vater Neri, dieß ſey von ihrem Kreiſe 
nicht zu erwarten, wo die höchſte Entſagung das erſte Geſetz bleibe; 
worauf denn der Jüngling ſeinen Achſchied nahm. 

In einem kurzen Wahlſpruch hatte Neri feine Hauptlehre verfaßt: 
Spernere mundum, spernere te ipsum, spernere te sperni. Und 
damit mar freilid, alles gejagt. Die beiden erften Punkte bildet fic ein 
Hypochondriſt wohl mandmal ein erfüllen zu können; um aber fid) zum 
dritten zu bequemen, müßte man auf dem Wege ſeyn ein Heiliger zu werben. 


- 


Neapel, den 27. Mai 1787. 


Die fänmtlichen lieben Briefe vom Ende des vorigen Monats habe 
ich geftern alle auf einmal von Rom her durch Graf Frieß erhalten, und 
mir mit Lefen und Wiederlefen etwas Rechts zu gute gethan. Das 
ſehnlich erwartete Schächtelchen war auch dabei, und ich danke tauſendmal 
für alles. 

Nun wird e8 aber bald Zeit, daß id) von hier flüchte, denn indem 
ich mir Neapel und feine Umgebungen nod) recht zu guter Letzt vergegen- 
wärtigen, den Eindrud erneuern und über manches abſchließen möchte, 
fo reißt der Strom des Tags mid) fort und nun ſchließen aud) vorzüg- 
lihe Menſchen fih an, die ih als alte und neue Befannte unmöglich 
jo geradezu abweifen kann. Ich fand eine liebenswürbige Dame, mit 
der ich vorigen Sommer in Carlsbad die angenehmften Tage verlebt hatte, 
Um wie mandye Stunde betrogen wir die Gegenwart in heiterfter Erin- 
nerung! Alle die Lieben und Werthen kamen wieder an die Reihe, vor 
allem ver heitere Humor unferes theuern Fürften. Sie befaß das Ger 
bit noch, womit ihn bei feinem Wegritt die Mädchen von Engelhaus 
überraſchten. Es rief die Iuftigen Scenen alle zurück, die witigen Necke⸗ 
reien und Moftificationen , die geiftreichen Verſuche, das Vergeltungsrecht 
an einander auszuüben. Schnell fühlten wir und auf deutſchem Boden, 
in ber beften deutſchen Gejellfehaft, eingefchränkt von Felswänden, durch 
ein ſeltfames Local zufammen gehalten, mehr nod durch Hochachtung, 
Freundſchaft und Neigung vereinigt, Sobald wir jedoch ans Fenfter 
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traten, raufchte der neapolitanifche Strom wieder jo gewaltfam an uns 
vorbei, daß jene friedlichen Erinnerungen nicht feftzubalten waren. 

Der Belanntfchaft des Herzogs und der Herzogin von Urfel konnte 
ich eben fo wenig ausweichen. Treffliche Berfonen von hohen Sitten, reinem 
Natur: und Menfcheifinn, entjchievener Kunftliebe, Wohlmollen für Be- 
gegnenbe. Eine fortgefegte und wieberholte Unterhaltung war höchſt anziehen. 

Hamilton und feine Schöne fegten gegen mich ihre Freundlichkeit 
fort. Ich fpeiste bei ihnen und gegen Abend probucirte Miß Harte 
auch ihre mufifalifchen und melifhen Talente. 

Auf Antrieb Freund Haderts, der fein Wohlwollen gegen mid) 
fteigert und mir alles Merfwürbige zur Kenntniß bringen möchte, führte 
und Hamilton in fein: geheimes Kunft- und Gerümpelgewölbe. Da fieht 
e8 denn ganz verwirrt aus; die Probucte aller Epochen zufällig durch 
einander gefteflt; Büften, Zorfe, Bafen, Bronze, von ficilianifchen 
Achaten allerlei Hauszierrath, fogar ein Kapellen, Gejchnittes, Ge⸗ 
maltes und was er nur zufällig zufammenfaufte In einem langen Kaften 
an der Erde, deſſen aufgebrochenen Deckel ich neugierig bei Seite ſchob, 
lagen zwei ganz herrliche Candelaber von Bronze. Mit einem Wink 
machte ich Hackert aufmerkſam und lispelte ihm die Frage zu, ob dieſe 
nicht ganz den in Portici ähnlich ſeyen. Er winkte mir dagegen Still- 
Schweigen; fie mochten fich freilich aus den pompejiſchen Grüften feitwärts 
hierher verloren haben. Wegen folder und ähnlicher glüdlichen Exrwerb- 
nifje mag der Ritter diefe verborgenen Schäge nur wohl feinen vertrau- 
teften Freunden ſehen Laffen. 

Auffallend war mir ein aufrechtftehenver, an der Vorberfeite offener, 
inwendig ſchwarz angeftrichener Kaften, von dem prächtigften goldenen 
Rahmen eingefaßt. Der Raum groß genug, um eine ftehenve menfch- 
liche Figur aufzunehmen, und dem gemäß erfuhren wir aud) die Abficht. 
Der Kunft- und Mädchenfreund, nicht zufrieven das ſchöne Gebild als 
bewegliche Statue zu fehen, wollte ſich auch an ihr al8 an einem bunten, 
unnachahmbaren Gemälde ergögen, und fo hatte fie manchmal innerhalb 
biefe8 goldenen Rahmens, auf ſchwarzem Grund vielfarbig gefleivet, Die 
antifen Gemälde von Pompeji und felbft neuerer Meifterwerke nachgeahmt. 
Diefe Epoche ſchien vorüber zu ſeyn; auch war der Apparat ſchwer zu 
transportiren und ind rechte Licht zu feßen; uns konnte alfo ein ſolches 
Schaufpiel nicht zu Theil werben. 
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Hier ift der Ort noch einer andern entſchiedenen Liebhaberei ber 
Neapolitaner überhaupt zu gedenken. Es find die Krippchen (presepe), 
die man zu Weihnachten in allen Kirchen fieht, eigentlich die Anbetung 
der Hirten, Engel und Könige vorftellend, mehr oder weniger vollftändig, 
reich und Foftbar zufammen gruppirt. Dieſe Darftellung ift in dem hei- 
tern Neapel bis auf die flachen Hausdächer geftiegen; dort wirb ein 
leichtes hüttenartiges Gerüfte erbaut, mit immergrünen Bäumen und 
Sträuchen aufgeſchmückt. Die Muttergottes, das Kind und die ſämmt⸗ 
lichen Umftehenden und Umfchwebenden koſtbar ausgepust, auf welche 
Garderobe das Haus große Summen verwendet. Was aber das Ganze 
unnachahmlich verherrlicht, ift der Hintergrund, welcher den Veſuv mit 
feinen Umgebungen einfaßt. 

Da mag man nun manchmal aud lebendige Figuren zwiſchen die 
Puppen mit eingemiſcht haben, und nach und nach iſt eine der bedeutend⸗ 
ſten Unterhaltungen hoher und reicher Familien geworden, zu ihrer 
Abendergögung auch weltliche Bilder, fie mögen mun der Gefchichte ober 
der Dichtkunſt angehören, in ihren Paläften aufzuführen. 

Darf ich mir eine Bemerkung erlauben, die freilich ein wohlbehan- 
delter Gaft nicht magen follte, jo muß ich geftehen, daß mir unfere 
Schöne Unterhaltende doch eigentlich als ein geiſtloſes Wejen vorkommt, 
die wohl mit ihrer Geftalt bezahlen, aber durch feinen jeelenvollen Aus- 
druck der Stimme, der Sprade fich geltend machen kann. Schon ihr 
Geſang ift nicht von zufagender Fülle. 

Und fo mag es fih auh am Ende mit jenen flarren Bildern ver- 
halten. Schöne Perfonen gibt's überall, tiefempfindende zugleih mit 
günftigen Sprachorganen verfehene viel feltener, am allerjeltenften folche, 
wo zu allem diefem noch eine einnehmende Geftalt hinzutritt. 


Auf Herders dritten Theil freue ich mich fehr. Hebt mir ihn auf, 
bis ich fagen kann, wo er mir begegnen fol! Er wird gewiß den fchönen 
Traumwunſch der Menfchheit, daß es dereinſt befjer mit ihr werben folle, 
trefflich ausgeführt haben. Auch muß ich ſelbſt fagen, halte ich es für 
wahr, daß die Humanität endlich fliegen wird; nur fürchte ich, daß zu 
gleicher Zeit die Welt ein großes Hofpital und einer des andern humaner 
Krankenwärter feyn werde. 
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Neapel, den. 28. Mai 1787. 

Der gute und fo brauchbare Volkmann nöthigt mid) von Zeit zu 
Zeit von feiner Meinung abzugeben. Er ſpricht zum Beifpiel, daß 
dreißig⸗ bis vierzigtanfend Müßiggänger in Neapel zu finden wären; und 
wer fpricht’8 ihm nicht nach! Ich vermuthete zwar ſehr bald nach einiger 
erlangter Kenntniß des fünlichen Zuſtandes, daß dieß wohl eine nordifche 
Anfiht ſeyn möchte, wo man jeden für einen Müßiggänger hält, ber 
fi nicht den ganzen Tag ängſtlich abmüht. Ich wendete deßhalb vor- 
zägliche Aufmerkſamkeit auf das Volt, e8 mochte ſich bewegen ober im 
Ruhe verharren, und konnte zwar fehr viel übelgekleidete Menſchen be⸗ 
merken, aber feine unbefchäftigten. 

Ich fragte deßwegen einige Freunde nach den unzähligen Miüßig- 

gängern, welche ich doch auch wollte kennen lernen; fie fonnten mir aber 
folhe eben fo wenig zeigen, und fo ging ich, weil die Unterfuchung mit 
Betrachtung der Stadt genau zufammenbing, felbft auf die Jagd aus. 
- Ich fing an, mid) in dem ungeheuern Gewirre mit ben verſchiedenen 
Figuren befannt zu machen, fie nach ihrer Geftalt, Kleidung, Betragen, 
Beichäftigung zu beyrtbeilen und zu clafjificiren. Ich fand dieſe Operation 
hier leichter al8 irgendwo, weil der Menſch ſich hier mehr felbft gelaffen 
ift, und ſich feinem Stande auch äußerlich gemäß bezeigt. 

Ich fing meine Beobachtung bei früher Tagszeit an, und alle bie 
Menſchen, die ich hie und da ftill ftehen oder ruhen fand, waren Leute, 
deren Beruf e8 in dem Augenblid mit ſich brachte. Die Laftträger, bie 
an verſchiedenen Pläben ihre privilegirten Stände haben und nur erwarten, 
bis fich jemand ihrer bevienen will; die Caleffaren, ihre Knechte und 
Jungen, bie bei den einfpännigen Galeffen auf großen Plägen ftehen, 
ihre Pferde beforgen und einem jeden, ver fie verlangt, zu Dienften find; - 
Schiffer, die auf dem Molo ihre Pfeife rauchen; Fifcher, die an der 
Sonne liegen, weil vielleicht ein ungünftiger Wind weht, der ihnen auf 
das Meer auszufahren verbietet. Ich fah auch mohl noch mande hin 
und wieder gehen, doch trug meift ein jeder ein Zeichen feiner Thätigfeit 
mit fih. Bon Bettlern war feiner zu bemerfen al8 ganz alte, völlig 
unfähige und früppelhafte Menfchen. Je mehr ich mich umſah, je genauer 
ich beobachtete, deſto weniger Fonnte ich), weder von ber geringen, noch 
von der mittlern Claffe, weder am Morgen, nod) ven größten Theil des 
Tags, ja von feinen Alter und Geflecht eigentliche Müßiggänger finden. 


Ich gehe in ein näheres Detail, um das was ich behaupte, glaub- 
würdiger und anfchaulicher zu machen. Die Heinften Kinder find auf 
mancherlei Weife befchäftigt. Ein großer Theil verfelben trägt Fiſche zum 
Berlauf von Santa Rucia in die Stadt; andere fieht man jehr oft. in 
der Gegend des Arfenald, oder wo fonft etwas gezimmert wird, wobei 
es Späne giebt, auch am Meere, welches Reiſer und Feines Holz; aus- 
wirft, beſchäftigt, fogar bie Fleinften Stüdchen in Körbchen aufzulefen. 
Kinder von einigen Jahren, die nur auf ver Erde fo hinkriechen, in Ge⸗ 
jelichaft älterer Knaben von fünf bis ſechs Jahren, befaffen ſich mit 
biefem kleinen Gewerbe. Sie gehen nachher mit dem Körbchen tiefer in 
die Stadt, und feßen ſich mit ihren Heimen Holzportionen gleichfam zu 
Markte. Der Handwerker, ver Meine Bürger kauft e8 ihnen ab, brennt 
es auf feinem Dreifuß zu Kohlen, um fi) daran zu erwärmen, ober 
verbraucht e8 in feiner fparfamen Küche. 

Andere Kinder tragen das Wafjer der Schwefelquellen, welches be- 
fonders im Frühjahr fehr ſtark getrunfen wird, zum Verlauf herum. 
Andere ſuchen einen Eleinen Gewinn, indem fie Obft, gefponnenen Honig, 
Kuchen und Zuderwaare einkaufen und wieder, als kindiſche Handelsleute, 
den übrigen Kindern anbieten und verkaufen; allenfalls, nur um ihren 
Theil daran umfonft zu haben. Es iſt wirklich artig anzufehen, wie ein 
folder Junge, defjen ganzer Kram und Geräthichaft in einem Brett und 
Meſſer befteht, eine Waflermelone, oder einen halben -gebratenen Kürbis 
herumträgt, wie fi um ihn eine Schaar Finder verfammelt, wie er fein 
Brett niederfegt und die Frucht in kleine Stüde zu zertheilen anfängt. 
Die Käufer ſpannen fehr ernfthaft, ob fie auch für ihr Mein Stüdchen 
Kupfergeld genug erhalten follen, und der Heine Handelsmann tractirt 
gegen die Begierigen die Sache eben jo bedächtig, damit er ja nicht um 
ein Stücdchen betrogen werde. Ich bin überzeugt, daß man bei längerem 
Aufenthalt noch manche Beifpiele jolches kindiſchen Ermerbes ſammeln fünnte. 

Eine fehr große Anzahl von Menfchen, theils mittleren Alters, theils 
Knaben, welche meiftentheild ſehr ſchlecht gefleivet find, bejchäftigen fich, 
das Kehricht auf Eſeln aus der Stadt zu bringen. Das nächte Feld 
um Neapel ift nur Ein Küchengarten, und es ift eine Freude zu fehen, 
welche unfägliche Menge von Küchengewächſen alle Markttage hereingefchafft 
wird, und wie bie Induſtrie der Menſchen fogleich die überflüffigen, von 
der Köchin vermworfenen Theile wieder in die Felder bringt, um ben 
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Cirkel der Vegetation zu befchleunigen. Bei der unglaublichen Conjum- 
tion von Gemüfe machen wirklich die Strünfe und Blätter von Blumen- 
kohl, Broccoli, Artifchofen, Kohl, Salat, Knoblaud einen großen Theil 
des neapolitanifchen Kehrichts aus; diefem wird denn auch bejonders nady- 
geftrebt. Zwei große biegfame Körbe hängen auf dem Rüden eines 
Eſels, und werben nicht allein ganz voll gefüllt, ſondern noch auf jeden 
mit befonderer Kunſt ein Haufen aufgethürmt. Kein Garten kann ohne 
einen folchen Ejel beftehen. Ein Knecht, ein Knabe, manchmal der Patron 
jelbft, eilen des Tags fo oft als möglich nach der Stabt, die ihnen 
zu allen Stunden eine reihe Schatzgrube if. Wie aufmerkſam dieſe 
Sammler auf ven Mift ver Pferde und Maulthiere find, läßt fich denken. 
Ungern verlafjen fie die Straße, wenn es Nadyt wird, und bie Reichen, 
die nach Mitternacht aus der Oper fahren, denken wohl nicht, daß fchen 
vor Anbruch des Tags ein emſiger Menſch forgfältig die Spuren ihrer 
Pferde aufjuhen word. Man hat mir verfichert, daß. ein paar folche 
Leute, die ſich zul ammenthun, ſich einen Ejel Taufen und einem größern 
Beſitzer ein Stückchen Krautland abpachten, durch anhaltenden Fleiß in 
dem glücklichen Klima, in welchem die Vegetation niemals unterbrochen 
wird, es bald ſo weit bringen, daß ſie ihr Gewerbe anſehnlich erweitern. 

Ich würde zu weit aus meinem Wege gehen, wenn ich hier von 
der mannichfaltigen Krämerei ſprechen wollte, welche man mit Vergnügen 
in Neapel, wie in jedem andern großen Orte, bemerlt; allein ich muß 
doch bier von den Herumträgern ſprechen, weil fie der letztern Claſſe des 
Volks beſonders angehören. Einige gehen herum mit Fäßchen Eiswaſſer 
und Citronen, un überall gleich Limonade machen zu fönnen, einen 
Trank, den aud) der Geringfte nicht zu entbehren vermag, andere mit 
Credenztellern, auf welchen Flaſchen mitt verfchiedenen Liqeuren und Spib- 
gläjfern in hölzernen Ringen, vor dem Fallen gefichert, ftehen; andere 
tragen Körbe allerlei Badwerfs, Näfcherei, Citronen und anderes Obft 
umber, und e8 fcheint al8 wolle jeder das große Felt des Genuffes, das 
in Neapel alle Tage gefeiert wird, mitgenießen und vermehren. 

Wie diefe Art Herumträger geichäftig find, fo gibt e8 noch eine 
Menge kleine Krämer, welche gleichfalls herumgehen und, ohne viele 
Umftände, auf einem Brett, in einem Schachtelvedel ihre Kleinigkeiten, 
oder auf Plätzen geradezu auf flacher Erde ihren Kram ausbieten. Da 
ift nicht von einzelnen Waaren die Rede, die man auch in größeren 
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Läden fände; es ift der eigentliche. Trödelkram. Kein Stückchen Eifen, 
Leder, Tuch, Leinewand, Filz u. ſ. w., das nicht wieder als Trödelwaare 
zu Markte füme, und das nicht wieder von einem oder dem andern ge- 
fauft würde. Noch find viele Menjchen der nievern Claſſe bei Handels- 
leuten und Handwerkern als Beiläufer und Handlanger befchäftigt. 

Es iſt wahr, man thut nur wenig Schritte, ohne einem jehr übel 
gefleiveten, ja fogar einem zerlumpten Menjchen zu begegnen; aber dieß 
ift deßwegen noch fein Yaullenzer, kein Tagedieb! Ja, ich möchte faft 
088 Paradoron aufftellen, daß zu Neapel verhältnigmäßig vielleicht noch 
bie meifte Induſtrie in der ganz nievern Claſſe zu finden ſey. Freilich 
dürfen wir ſie nicht mit einer norbifchen Induftrie vergleichen, die nicht 
allein für Tag und Stunde, fondern am guten und heitern Tage für 
ben böfen und trüben, im Sommer für den Winter zu forgen bat. Da⸗ 
durch daß der Norbländer zur Borjorge, zur Einrichtung von der Natur 
gezwungen wird, daß die Hausfrau einfalzen und väuchern muß, um bie 
Kühe das ganze Jahr zu verjorgen, daß der Mann ven Holz- und 
Fruchtvorrath, das Yutter für das Vieh nicht aus der Acht laſſen 
darf u. |. w., dadurch werben bie fchönften Tage und Stunden dem Ge⸗ 
nuß entzogen und der Arbeit gewidmet. Mehrere Monate lang entfernt 
man fich gern aus der freien Luft und verwahrt fih in Häufern vor 
Sturm, Regen, Schnee und Kälte; unaufhaltiam folgen die Fahrözeiten 
auf einander und jeder, ver nicht zu Grunde gehen will, muß ein Haus- 
hälter werden. Denn e8 ift hier gar nicht die Frage, ob er entbehren 
wolle; er darf nicht entbehren wollen, er kann nicht entbehren wollen: 
denn er kann nicht entbehren; die Natur zwingt ihn zu jchaffen, vorzu⸗ 
arbeiten. Gewiß haben die Naturwirkungen, welche fih Jahrtauſende 
gleich bleiben, ven Charakter ver in fo manchem Betradyt ehrwilrbigen 
norbiichen Nationen beftimmt. Dagegen beurtheilen wir bie füblichen 
Bölfer, mit welchen ber Himmel fo gelinde umgegangen ift, aus unferm 
Geſichtspunkte zu ſtreng. Was Herr de Baum in feinen Recherches 
sur les Grecs, bei ©elegenheit da er von ben cyniſchen Philofophen 
Ipricht, zu äußern wagt, paßt völlig hierher. Man made fih, glaubt 
er, von dem elenden Zuftande folder Menſchen nicht den richtigften Be— 
griff; ihr Grundſatz alles zu entbehren, ſey durch ein Klima fehr be- 
günftigt, das alles gewährt. Ein armer, uns elend fcheinender Menſch 
fönne in den bortigen Gegenden die nöthigften und nächſten Bebürfniffe 
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nicht allein befriedigen, ſondern die Welt aufs jchönfte genießen. Und 
eben fo möchte ein fogenannter nenpolitanifcher Bettler die Stelle eines 
Vicekönigs in Norwegen leicht verihmähen und bie Ehre ausjchlagen, 
wenn ihm die Kaiferin von Rußland das Gouvernement von Sibirien 
übertragen wollte. 

Gewiß würde in unfern Gegenden ein chnifcher Philofoph fchlecht 
ausdauern, ba hingegen in füblichen Ländern bie Natur gleichfam dazu 
einlädt. Der zerlumpte Menſch ift dort noch nicht nadt; derjenige ber 
weber ein eigenes Haus hat, noch zur Miethe wohnt, fondern im Sommer 
unter den Ueberdächern auf ben Schwellen ver Paläfte und Kirchen, in 
öffentlichen Hallen die Nacht zubringt und fich bei fchlechtem Wetter 
irgendwo gegen ein geringes Schlafgelb unterſteckt, ift bewegen noch nicht 
verftoßen und elend; ein Menſch noch nicht arm, weil er nicht für den 
andern Zag geforgt hat. Wenn man nur bebenft, was das filchreiche 
Meer, von deſſen Producten ſich jene Menfchen geſetzmäßig einige Tage 
ber Woche nähren müſſen, für eine Mafje von Nahrungsmitteln anbietet, 
wie allerlei Obft und artenfrüchte zu jeder Jahrszeit in Ueberfluß zu 
haben find, wie die Gegend, worin Neapel liegt, ven Namen Terra 
di Lavoro (nidt das Land der Arbeit, fondern das Land des 
Acderbaues) ſich verbient hat, und die ganze Provinz ven Ehrentitel der 
glüdlihen Gegend (Campagna felice) fhon Jahrhunderte trägt: 
fo läßt fid) wohl begreifen, wie leicht dort zu leben fehn möge. 

Meberhaupt würde jenes Paradoron, weldyes ich eben gewagt habe, 
zu manchen Betrachtungen Anlaß geben, wenn jemand ein ausführliches 
Gemälde von Neapel zu fchreiben unternehmen ſollte; wozu denn freilich 
fein geringe® Talent und mandes Yahr Beobachtung erforderlich ſeyn 
möchte. Man würde alsdann im Ganzen vielleicht bemerfen, daß der fo- 
genannte Lazarone nicht um ein Haar unthätiger ift als alle übrigen 
Claſſen, zugleich aber auch wahrnehmen, daß alle in ihrer Art nicht 
arbeiten, um bloß zu leben, fondern um zu genießen, unb daß fie 
fogar bei der Arbeit des Lebens froh werden wollen. Es erklärt fich hier- 
durch gar manches: daß die Handwerker beinahe durchaus gegen die nor- 
bifchen Länder fehr zuriid find; daß die Fabriken nicht zu Stande fommen ; 
daß außer Sachwaltern und Aerzten in Verhältniß zu der großen Maſſe 
von Menfchen wenig Gelehrfanfeit angetroffen wird, fo verbiente Männer 
ſich auch im Einzelnen bemühen mögen; daß fein Maler der neapolitanifchen 
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Schule jemals gründlich gewejen und groß geworben tft; daß fich bie 
GSeiftlihen im Müßiggange am wohlften feyn Iafien, und aud bie 
Großen ihre Güter meift nur in finnlichen Freuden, Pracht und Zer- 
ſtreuung genießen mögen. " 

Ich weiß wohl, daß dieß viel zu allgemein gefagt ift, und daß bie 
Charafterzüge jever Klaſſe nur erft nach einer genauern Bekanntſchaft 
und Beobachtung rein gezogen werden Tünnen, allein im Ganzen würde 
man doch, glaube ich, anf dieſe Refultate treffen. 

Ich fehre wieder zu dem geringen Volle in Neapel zurück. Man 
bemerkt bei ihnen, wie bei frohen Kindern, denen man etwas aufträgt, 
daß fie zwar ihr Geſchäft verrichten, aber auch zugleich einen Scherz ans 
dem Geſchäft machen. Durchgängig ift diefe Klaffe von Menfchen eines 
ſehr lebhaften Geiftes, und zeigt einen freien richtigen Blid. Ihre Sprache 
fol figürlich, ihr Wig fehr Tebhaft und beißend fern. Das alte Atella 
lag in der Gegend von Neapel, und wie ihr geliebter Pulcinell noch 
jene Spiele fortfegt, jo nimmt die ganz gemeine Klaffe von Menjchen 
noch jeßt Antheil an diefer Laune. 

Plinius, im fünften Capitel des dritten Buchs feiner Naturge- 
Ihichte, hält Kampanien allein einer weitläufigen Befchreibung werth. 
„So glücklich, anmuthig, felig find jene Gegenden,” fagt er, „daß man 
erfennt, an diefem Ort habe die Natur ſich ihres Werks erfreut. Denn 
biefe Lebensluft, viefe immer heilfame Milde des Himmels, fo frudt- 
bare Felder, jo fonnige Hügel, fo unſchädliche Waldungen, fo jchattige 
Haine, fo nutzbare Wälder, fo Iuftige Berge, fo ausgebreitete Saaten, 
joldy eine Fülle von Neben und Delbäumen, fo edle Wolle ver Schafe, 
jo fette Naden ver Stiere, fo viel Seen, fo ein Reichthum von durch— 
wäfjernden Flüffen und Quellen, fo viele Meere, fo viele Hafen! Die 
Erbe felbft, die ihren Schooß überall dem Handel eröffnet und, gleichſam 
dem Menfchen nachzuhelfen begierig, ihre Arme in das Meer hinaus 
ftredi! Ich erwähne nicht die Fähigkeiten der Menſchen, ihre Gebräuche, 
ihre Kräfte, und wie viele Bölfer fie durch Sprache und Hand über: 
wunden haben! Bon biefem Lande fällten die Griechen, ein Voll, das 
fi) felbft unmäßig zu rühmen pflegte, das ehrenvollfte Urtheil, indem 
fie einen Theil davon Großgriechenland nannten.” 
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| Neapel, den 29. Mai 1787. 

Eine ausgezeichnete Fröhlichteit erblidt man überall mit dem größten 
theilnehmenben Bergnügen. Die vielfarbigen bunten Blumen und Früchte, 
“ mit welchen die Natur ſich ziert, ſcheinen ven Menfchen einzuladen fich 
und alle feine Geräthichaften mit jo hohen Farben al8 möglich auszu- 
pugen. Seidene Tücher und Binden, Blumen auf den Hüten ſchmücken 
einen jeden, der es einigermaßen vermag. Stühle und Commoben in 
ben geringften Häufern find auf vergoldetem Grund mit bunten Blumen 
geziert; fogar die einfpännigen Caleſſen hochroth angeftrichen, das Schnig- 
werk vergoldet, die Pferde davor mit gemachten Blumen, bochrothen 
Quaſten und Rauſchgold ausgepugt. Manche haben Feverbüfche, andere 
ſogar Heine Fähnchen auf den Köpfen, die ſich im Laufe nad) jeder Be⸗ 
wegung drehen. Wir pflegen gewöhnlich vie Liebhaberei zu bunten Yarben 
berbarifch und geſchmacklos zu nennen: fie kann e8 auch auf gewiſſe Weife 
feyn und werben, allein unter einem recht heitern und blauen Himmel 
ift eigentlich nichts bunt; denn nichts vermag den Glanz der Sonne 
und ihren Wiberfchein im Meer zu überftrahlen. Die lebhaftefte Farbe 
wird durch das gewaltige Licht gebämpft, und weil alle Farben, jedes 
Grün der Bäume und Pflanzen, das gelbe, braume, rothe Erdreich in 
völliger Kraft auf das Auge wirken, jo treten dadurch felbft die farbigen 
Blumen und Kleider in die allgemeine Harmonie. Die fcharlachenen 
Weſten und Röcke ver Weiber von Nettuno, mit breitem Gold und Silber 
bejett, die andern farbigen Nationaltrachten, die gemalten Schiffe, alles 
jcheint fich zu beeifern unter dem Glanze des Himmels und des Meeres 
einigermaßen fichtbar zu werben. 

Und wie fie leben, fo begraben fie auch ihre Todten; da ftört fein 
ſchwarzer langſamer Zug die Harmonie der Iuftigen Welt. Ich fah ein 
Kind zu Grabe tragen. Ein rothjammetner großer, mit Gold breit ge- 
ſtickter Teppich überdedte eine breite Bahre; darauf ftand ein gefchnigtes, 
ſtark vergolvetes und verfilbertes Käftchen, worin das weißgefleivete Todte 
mit vojenfarbenen Bändern ganz übervedt lag. Auf den vier Eden des 
Käftchend waren vier Engel, ungefähr jeder zwei Fuß hoch, welche große 
Blumenbüfchel über das ruhende Kind hielten, und weil fie unten nur an 
Drähten befeftigt waren, fo wie die Bahre fich bewegte, wadelten und 
mildbelebende Blumengerüche auszuftreuen ſchienen. Die Eugel fchwanf- 
ten um deſto heftiger, als der Zug jehr über die Straßen wmegeilte, 
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und die vorangehenden Priefter und Kerzenträger mehr liefen als 
gingen. 

Es ift feine Jahrszeit wo man fi nicht Überall von Eßwaaren 
umgeben fähe, und ber Neapolitaner freut ſich nicht allein des Eſſens, 
fondern er will auch, daß die Waare zum Verkauf ſchön aufgepubt jey. 

Bei Santa Rucia find die Fiſche nad) ihren Gattungen meift in 
reinlihen und artigen Körben, Krebfe, Auftern, Scaiven, Heine Mu- 
icheln, jenes befonvers aufgetifcht, und mit grünen Blättern unterlegt. 
Die Läden von getrodinetem Obft und Hülfenfrüchten find auf das man- 
nichfaltigfte herausgepußt. Die ausgebreiteten Pomeranzen und Citronen 
von allen Sorten, mit dazwifchen hervorſtechendem grünem Laub, dem 
Auge fehr erfreulich. Aber nirgends pugen fie mehr als bei den Fleiſch— 
waaren, nad) welchen das Auge des Volks bejonders Tüftern gerichtet ift, 
weil der Appetit durch periodifches Entbehren nur mehr gereizt wird. 

In den Fleifchbänfen hängen die Theile der Ochfen, Kälber, Schöpfe 
niemal8 aus, ohne taß neben dem Fett zugleich die Seite oder die Keule 
ftarf vergoldet fey. Es find verjchiedene Tage im Jahr, bejonders bie 
Meihnachtsfeiertage, als Schmausfefte berühmt; alsdann feiert man eine 
allgemeine Cocagna, wozu ſich fünffunderttaufend Menſchen das Wort 
gegeben haben. Dann ift aber auch die Straße Toledo, und neben ihr 
mehrere Straßen und Pläge auf das appetitlichfte verziert. Die Bou- 
tiquen, wo gräue Suchen verfauft werben, wo Rofinen, Melonen und 
Veigen aufgejetst find, erfremen Das Auge auf das allerangenehmfte. Die 
Eßwaaren hängen in Guirlanden fiber die Straßen hinüber; große Pater- 
uofter von vergoldeten, mit rothen Bändern gejchnürten Würften; welſche 
Hähne, weldye alle eine rothe Fahne unter dem Bürzel fteden haben. 
Dian verfiherte, daß deren breißigtaufend verfauft worden, ohne die zu 
rechnen, welche die Leute im Haufe gemäftet hatten. Außer dieſem wer- 
den noch eine Menge Ejel, mit grüner Waare, Kapaunen und jungen 
Lämmern beladen, durch die Stabt und über ven Markt getrieben, und 
bie Haufen Eier, welche man bie und da fieht, find fo groß, daß man 
fi) ihrer niemals fo viel beifammen gedacht hat. Und nicht genug, daß 
alles dieſes verzehrt wird: alle Jahre reitet ein Polizeidiener mit einem 
Trompeter durch die Stadt und verkündigt auf allen Plägen und Freuz- 
wegen, wie viel taufend Ochſen, Kälber, Lämmer, Schweine u. ſ. w. 
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ber Nenpolitaner verzehrt habe. Das Volk hört aufınerffam zu, freut 
fi unmäßig über die großen Zahlen, und jener erinnert ſich des Antheils 
an dieſem Genuſſe mit Vergnügen. 

Was die Mehl- und Milchſpeiſen betrifft, welche unfere Köchinnen 
fo mannichfaltig zu bereiten wiſſen, ift für jenes Voll, das ſich in der⸗ 
gleichen Dingen gern kurz faßt, und feine wohleingerichtete Küche bat, 
doppelt geforgt. Die Maccaroni, ein zarter, ſtark durchgearbeiteter, 
gefochter, in gewiſſe Geftalten gepreßter Teig von feinem Mehle, find 
von allen Sorten überall um ein Geringes zu haben. Sie werben 
meiftend nur in Waller abgekocht, und ber geriebene Käſe ſchmälzt und 
würzt zugleich die Schüffel. Faft an ver Ede jeder großen Straße find 
bie Badwerföverfertiger mit ihren Pfannen voll ſiedenden Oels, bejonders 
on Feſttagen, bejchäftigt, Fiſche und Badwerf einem jeden nach feinem 
Berlangen ſogleich zu bereiten. Diefe Leute haben einen unglaublichen 
Abgang, und viele tauſend Menjchen tragen ihr Mittag- und Abendeſſen 
von da auf einem Stückchen Papier davon. 


Neapel, den 30. Mai 1787. 

Nachts durch die Stadt ſpazierend, gelangte ich zum Molo. Dort 
ſah ich mit einem Blick den Mond, den Schein deſſelben auf ven Wolken— 
jäumen, den fanftbewegten Abglanz im Meere, heller und lebhafter auf 
dem Saum ber nädjften Welle. Und nun die Sterne des Himmel®, die 
Lampen des Leuchtthurms, das Feuer des Veſuv, ven Widerfchein davon 
im Waſſer, und viele einzelne Lichter ausgefät Über die Schiffe. Eine fo 
mannichfaltige Aufgabe hätte ich wohl von Ban ber Neer gelöst ſehen 
mögen. 

Neapel, den 31. Mai 1787. 

Ich hatte das römiſche Frohnleichnamfeft und dabei beſonders bie 
nad Raphael gewirkten Teppiche fo feft in den Sinn gefaßt, daß ich mid) 
durd alle dieſe herrlichen Naturerſcheinungen, ob fie ſchon in der Welt 
ihres Gleichen nicht haben können, keineswegs irren ließ, fondern bie 
Anftalten zur Reife hartnädig fortfegte. Ein Paß war beftellt, ein Vettu- 
rin hatte mir den Miethpfennig gegeben; denn es gefchieht dort zur 
Sicherheit der Reiſenden umgelehrt als bei uns. Kniep war befchäftigt, 
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jein neues Quartier zu beziehen, an Raum und Lage viel beſſer als das 
vorige. 

Schon früher als dieſe Veränderung im Werke war, hatte mir der 
Freund einigemal zu bedenken gegeben, es ſey doch unangenehm und ge- 
wiſſermaßen unanſtändig, wenn man in ein Haus ziehe und gar nichts 
mit bringe; ſelbſt ein Bettgeſtell flöße den Wirthsleuten ſchon einigen 
Kejpect ein. Als wir nun heute durch den unendlichen Trödel der Caſtell⸗ 
weitung hindurchgingen, ſah ich fo ein paar eiferne Geftelle, bronzeartig 
angeftrichen, welche ich fogleich feilfchte, und meinem Freund als fünfti- 
gen Grund zu einer ruhigen und foliden Schlafftätte verehrte. Einer der 
allezeit fertigen Träger brachte fie nebft den erforderlichen Brettern in 
das neue Quartier, welche Anftalt Kniep fo fehr freute, daß er fogleich 
von mir weg- und bier einzuziehen gedachte, große Keisbretter, Papier 
und alles Nöthige ſchnell anzufchaffen beforgt war. Einen Theil der Con— 
touren, in beiden Sicilien gezogen, übergab ich ihn nad) unſerer Verab⸗ 
redung. 


Neapel, den 1. Juni 1787. 

Die Ankunft ˖des Marquis Luccheſini hat meine Abreiſe auf einige 
Tage weiter geſchoben; ich habe viel Freude gehabt, ihn kennen zu lernen. 
Er ſcheint mir einer von ven Menſchen zu ſeyn, die einen guten mora⸗ 
liſchen Magen haben, um an dem großen Welttifche immer mitgenießen 
zu können, anftatt daß unfer einer, wie ein wieberfäuendes Thier, fid) 
zu Zeiten überfüllt, und dann nichts weiter zu fi) nehmen Tann, bis er 
eine wiederholte Kauung und Verdauung geendigt hat. Sie gefällt mir 
auch recht wohl; fie ift ein waderes, deutſches Weſen. 

Ich gehe nun gern aus Neapel, ja ich muß fort. Diefe legten Tage 
überließ ich mich der Gefälligfeit Menjchen zu fehen; ich habe meift in- 
terefiante Perſonen Tennen lernen und bin mit den Stunden, die ich 
ihnen gewidmet, fehr zufrieven; aber noch vierzehn Tage, fo hätte es 
mid) weiter und weiter und abwärts von meinem Zwede geführt. Und 
dann wird man bier immer unthätiger. Seit meiner Rüdkunft von 
Päftum habe ich, außer den Schägen von Portici wenig geſehen, und es 
bleibt mir manches zuräd, um deſſentwillen ich nicht den Fuß aufheben 
mag. Aber jenes Mufenm ift aud das A und D aller Antiquitäten 
fammlungen; ba fieht man recht, was die alte Welt an freudigem Kunftfinn 
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Abende. 
uch meine Dankbeſuche waren nicht ohne Freude und Belehrung: 
zeigte mir noch manches freundlich vor, was man bisher verjchoben 

ee verfäumt. Cavaliere Venuti ließ mich ſogar noch verborgene 
gesge jehen. Ich betrachtete abermals mit großer Verehrung feinen, 
ergleichh verftümmelten, doch unſchätzbaren Ulyſſes. Er führte mich zum 
Abſchied in die Porzellanfabrif, wo id mir den Hercules möglichft ein- 
prägte, und mir an den campanifchen Gefäßen die Augen noch einmal 
recht voll ſah. 

Wahrhaft gerührt und freundſchaftlich Abſchied nehmend, vertraute 
er mir dann noch zulegt, wo ihn eigentlid der Schuh drüde, und wilnfchte 
nichts mehr, als daß ich noch eine Zeit lang mit ihm verweilen könnte. 
Mein Banguier, bei dem ich gegen Tiſchzeit eintraf, ließ mich nicht los. 
Das wäre nun alles ſchön und gut gewejen, hätte nicht die Lava meine 
Einbildungsfraft an fi) gezogen. Unter mancherlei Befchäftigungen, Zab- 
lungen und Einpaden kam die Nacht heran; ich aber eilte ſchnell nach 
den Molo. 
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voraus war, wenn jie gleich in firenger Handwerksfertigkeit weit hinter 
uns zurück blieb. 
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Neapel, den 1. Juni 1787. 

Der Lohnbediente, welcher mir den ausgefertigten Paß zuſtellte, er⸗ 
zählte zugleich, meine Abreiſe bedauernd, daß eine ſtarke Lava aus dem 
Veſuv hervorgebrochen, ihren Weg nach dem Meer zu nehme; an den 
ſteileren Abhängen des Berges ſey ſie beinahe ſchon herab und könne 
wohl in einigen Tagen das Ufer erreichen. Nun befand ich mich in der 
größten Klemme. Der heutige Tag ging auf Abſchiedsbeſuche bin, vie 
ich fo vielen wohlwollenden und beförbernden Berfonen ſchuldig war; wie 
es mir morgen ergehen wird, ſehe ich ſchon. Einmal Tann man fid) 
auf feinem Wege den Menſchen doch nicht völlig entziehen; was fie ung 
aber auch nutzen und zu genießen geben, fie veißen uns doch zulett won 
unfern ernftlihen Zwecken zur Seite bin, ohne daß wir Die ihrigen 
fördern. Ich bin äußerſt verdrießlich. 


Abends. 

Auch meine Dankbeſuche waren nicht ohne Freude und Belehrung: 
man zeigte mir noch manches freundlich vor, was man bisher verſchoben 
oder verſäumt. avaliere Benuti ließ mich fogar noch verborgene 
Schätze ſehen. Ich betrachtete abermald mit großer Verehrung feinen, 
obgleich verftümmelten, doch unfchägbaren Ulyſſes. Er führte mich zum 
Abſchied in die Porzellanfabrif, wo ich mir den Hercules möglichft ein- 
prägte, und mir an ben campanifchen Gefäßen die Augen noch einmal 
recht voll ſah. 

Wahrhaft gerührt und freundſchaftlich Abſchied nehmend, vertraute 
er mir dann noch zuletzt, wo ihn eigentlich der Schuh drücke, und wünſchte 
nichts mehr, als daß ich noch eine Zeit lang mit ihm verweilen könnte. 
Mein Banquier, bei dem ich gegen Tiſchzeit eintraf, ließ mich nicht los. 
Das wäre nun alles ſchön und gut geweſen, hätte nicht die Lava meine 
Einbildungskraft an ſich gezogen. Unter mancherlei Beſchäftigungen, Zah- 
lungen und Einpacken kam die Nacht heran; ich aber eilte ſchnell nach 
dem Molo. 
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Hier fah ich num alle die Feuer und Lichter und ihre Widerfcheine, 
nur bei bewegten Meer noch ſchwankender; den Vollmond in feiner ganzen 
Herrlichkeit neben dem Sprühfener des Vulcans, und nun die Lava, bie 
neulich fehlte, auf ihrem glühenven ernften Wege. Ich hätte noch Hin- 
ausfahren follen, aber die Anftalten waren zu weitfchichtig, ich wäre erft 
am Morgen bort angelommen. Den Anblid‘, wie ich ihn genoß, wollte 
ih mir durch Ungebuld nicht verderben: ich blieb auf dem Molo fiten, 
bi8 mir, ungeachtet des Zu= und Abftrömensd der Menge, ihres Deuteng, 
Erzählens, Vergleichens, Streitens, wohin die Yava ſtrömen werde, und 
was bergleichen Unfug noch mehr ſeyn mochte, die Augen zufallen wollten. 


Neapel, den 2. Juni 1787. 

Und jo hätte ih auch dieſen jchönen Tag zwar mit vorzüglichen 
Perfonen vergnüglich und nützlich, aber doch ganz gegen meine Abfichten, 
und mit fehwerem Herzen, zugebradyt. Sehnſuchtsvoll blidte ich nach dem 
Dampfe, der, den Berg herab langfam nad dem Meer ziehend, den 
Meg bezeichnete, welchen die Lava ftündlih nahm Auch der Abend 
ſollte nicht frei feyn. Ich hatte verfprochen, die Herzogin von Giovane 
zu befuchen, die auf dem Schloffe wohnte, wo man midy denn, viele 
Stufen hinauf, durdy manche Gänge wandern ließ, deren oberfte verengt 
waren durch Kiſten, Schränfe und alles Mipfällige eines Hofgarderobe- 
weſens. Ich fand in einem großen und hohen Zimmer, das feine 
fonderlihe Ausficht hatte, eine wohlgeftaltete junge Dame von jehr 
zarter und fittlicher Unterhaltung. Als einer geborenen Deutjchen war 
ihr nicht unbefannt, wie ſich unfere Literatur zu einer freiern, weit um⸗ 
berblidenden Humanität gebildet: Herder Bemühungen, und was ihnen 
ähnelte, ſchätzte ſie vorzüglich, auch Garve's reiner Verſtand hatte ihr 
aufs innigfte zugeſagt. Mit den deutſchen Schriftftellerinnen juchte fie 
gleihen Schritt zu halten, und es Tieß fich wohl bemerfen, daß es 
ihr Wunſch ſey eine gelibte und belobte Feder zu führen. Dahin bezogen 
fih ihre Gefpräche und verriethen zugleich die Abſicht auf die Töchter 
des höchften Standes zu wirken. Ein foldes Geſpräch kenut feine 
Gränzen. Die Dämmerung war fohon eingebrochen, und man hatte nod) 
feine Kerzen gebracht. Wir gingen im Zimmer auf und ab, und fie, 
einer durch Fäden verſchloſſenen Fenfterfeite fich nähernd, ftieß einen Laden 
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auf, und ich erblidte was man in feinem Leben nur einmal fieht. That 
fie es abfichtlich mich zu überrafchen, fo erreichte fie ihren Zweck voll- 
kommen. Wir ftanden an einem Fenfter des obern Geſchoſſes, ver Veſuv 
gerade vor und: die herabfließende Lava, deren Flamme bei längft nieber- 
gegangener Sonne ſchon, deutlich glühte und ihren begleitenden Rauch 
ſchon zu vergolden anfing; der Berg gewaltſam tobend, über ihm eine 
ungeheure feftftehende Dampfwolfe, ihre verfchievenen Maſſen bei jevem 
Auswurf blitzartig gefondert und körperhaft erleuchtet; von da herab bis _ 
gegen das Meer ein Streif von Gluthen und glühenden Dünften; 
übrigens Meer und Erte, Feld und Wachsthum deutlich in der Abend- 
bammerung, klar frieblich, in einer zauberhaften Ruhe. Dieß alles mit 
Einem Blick zu überſehen, und den hinter dem Bergrüden herwortretenden 
Bollmond als die Erfüllung des wunderbarften Bildes zu fchauen, mußte 
wohl Erftaunen erregen. | 
Dieß alles Ffonnte von dieſem Standpunkt das Auge mit einmal 
faſſen, und wenn es auch die einzelnen Gegenſtände zu muſtern nicht im 
Stande war, ſo verlor es doch niemals den Eindruck des großen Ganzen. 
War unſer Geſpräch durch dieſes Schauſpiel unterbrochen, ſo nahm es 
eine deſto gemüthlichere Wendung. Wir hatten nun einen Tert vor uns, 
welchen Jahrtauſende zu commentiren nicht hinreichen. Je mehr bie 
Naht wuchs, deſto mehr ſchien die Gegend an Klarheit zu gewinnen; 
der Mond leuchtete wie eine zweite Sonne; die Säulen des Rauchs, 
deſſen Streifen und Mafjen durchleuchtet, bis ins Einzelne deutlich, ja 
man glaubte mit balbweg bewaffnetem Auge die glühend ausgeworfenen 
Felsklumpen auf der Nacht des Kegelberges zu unterfcheiven. Meine 
Wirthin — fo will id) fie nennen, weil mir nicht leicht ein Föftlicheres 
Abendmahl zubereitet war — ließ die Kerzen an die Gegenfeite des Zim- 
mers ftellen, und die fchöne Frau, vom Monde beleuchtet, als Vorber- 
grund dieſes unglaublichen Bildes, fehlen mir immer fchöner zu werben, 
ja ihre Lieblichkeit vermehrte ſich befonder8 dadurch, daß ich in dieſem 
jüblichen Paradieſe eine fehr angenehme deutſche Mundart vernahm. Ich 
vergaß, wie ſpät e8 war, fo daß fie mid zulegt aufmerkſam machte: fie 
müfje mich, wiewohl ungern, entlaflen; die Stunde nahe ſchon, wo ihre 
Galerien Eloftermäßig verfchloffen würden. Und ſo ſchied ich zaudernd 
von der Ferne und von der Nähe, mein Geſchick ſegnend, das mich für 
die widerwillige Artigfeit des Tags noch ſchön am Abend belohnt hatte. 
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Unter den freien Himmel gelangt, fagte ih mir vor, daß ich in ber 
Nähe dieſer größern Lava doch nur die Wiederholung jener Heinern 
würde gefehen haben, und daß mir ein folcher Ueberblid, ein folcher 
Abfchied aus Neapel nicht anders, als auf diefe Weife hätte werben 
können. Anftatt nad) Haufe zu gehen, richtete ich meine Schritte nad 
dem Molo, um das große Schaufpiel mit einem andern Vordergrund zu 
ſehen; aber ich weiß nicht, ob die Ermüdung nach einem fo reichen Tage, 
oder ein Gefühl, daß man das letzte ſchöne Bild nicht verwifchen müffe, 
mid) wieder nad) Moriconi zurüdzog, wo ich denn auch Kniep fand, 
der aus feinem nen bezogenen Quartier mir einen Abendbeſuch abftattete. 
Bei einer Flaſche Wein beſprachen wir unfere fünftigen Verhältniſſe; ich 
fonnte ihm zufagen, daß er, ſobald ich etwas von feinen Arbeiten in 
Deutſchland vorzeigen könne, gewiß dem trefflichen Herzog Ernſt von 
Gotha empfohlen feyn, und von dort Beftellungen erhalten würde. Und 
jo ſchieden wir mit herzliher Freude, mit ficherer Ausficht - fünftiger, 
wechlelfeitig wirkender Thätigkeit. 


Neapel, den 3. Juni 1787. Dreieinigkeitsfeſt. 

Und ſo fuhr ich denn durch das unendliche Leben dieſer unvergleich⸗ 
lichen Stadt, die ich wahrſcheinlich nicht wieder ſehen ſollte, halb betäubt 
hinaus; vergnügt jedoch, daß weder Reue noch Schmerz hinter mir blieb. 
Ich dachte an den guten Kniep, und gelobte ihm auch in der Ferne 
meine beſte Vorſorge. 

An den äußerſten Polizeiſchranken der Vorſtadt ſtörte mich einen 
Augenblick ein Marqueur, der mir freundlich ins Geſicht ſah, aber ſchnell 
wieder hinweg ſprang. Die Zollmänner waren noch nicht mit dem Vetturin 
fertig geworden, als aus der Kaffeebudenthüre, die größte chineſiſche Taſſe 
voll ſchwarzen Kaffee auf einem Präſentirteller tragend, Kniep heraustrat. 
Er nahte ſich dem Wagenſchlag langſam mit einem Ernſt, der, von Herzen 
gehend, ihn ſehr gut kleidete. Ich war erſtaunt und gerührt; eine ſolche 
erkenntliche Aufmerkſamkeit hat nicht ihres Gleichen. Sie haben, ſagte 
er, mir ſo viel Liebes und Gutes, auf mein ganzes Leben Wirkſames 
erzeigt, daß ich Ihnen hier ein Gleichniß anbieten möchte, was ich Ihnen 
verdanke. 

Da ich in ſolchen Gelegenheiten ohnehin keine Sprache habe, ſo 
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brachte ih nur fehr Infonifch vor, daß er durch feine Thätigkeit mid) 
ſchon zum Schuldner gemacht, und durch Benugung und Bearbeitung 
unferer gemeinfamen Schäge mich noch immer mehr verbinden werde. 

Wir ſchieden, wie Perſonen felten von einander ſcheiden, bie fich 
zufällig auf Yurze Zeit verbunden. Vielleicht hätte man viel mehr Dank 
und Bortheil vom Leben, wenn man fi) wechſelsweiſe gerade heraus- 
ſpräche, was man von einander erwartet. Iſt das geleiftet, fo find beide 
Theile zufrieden, und das Gemüthliche, das das erſte und letzte von 
allem ift, erjcheint al8 reine Zugabe. 


— — — — — — — 


Unterwegs, vom 4. bis 6. Juni. 

Da ich dießmal allein reiſe, habe ich Zeit genug die Eindrücke der 
vergangenen Monate wieder hervorzurufen; es geſchieht mit vielem Be— 
hagen. Und doch tritt gar oft das Lückenhafte der Bemerkungen hervor, 
und wenn die Reiſe dem, der fie vollbracht hat, in einem Fluſſe vorüber- 
zuziehen fcheint und in der Einbildungsfraft als eine ftätige Folge her- 
vortritt, fo fühlt man doch, daß eine eigentliche Mittheilung unmöglich 
fen. Der Erzählende muß alles einzeln Hinftellen: wie fol daraus in 
ver Seele des Dritten ein Ganzes gebildet werden? 

Deßhalb konnte mir nichts Tröftlicheres und Erfreulichered begegnen, 
als die Verfiherungen eurer legten Briefe, daß ihr euch fleifig mit Italien 
und Sicilien beichäftigt, Neifebefchreibungen leſet und Kupferwerfe be= 
trachtet: das Zeugniß, daß daburd meine Briefe gewinnen, ift mein 
höchfter Troſt. Hättet ihr e8 früher gethan oder ausgefprochen, ic) wäre 
noch eifriger gewejen als ich war. Daß treffliche Männer, wie Bartels, 
Münter, Architekten verjchiedener Nationen vor mir hergingen, bie gewiß 
äußere Zwede jorgfältiger verfolgten als ich, der ich nur die innerlichſten 
im Auge hatte, hat mich oft beruhigt, wenn ich alle meine Bemühungen 
für unzulänglich halten mußte. 


— m 1 — — 


Ueberhaupt, wenn jeder Menſch nur als ein Supplement aller übrigen 
zu betrachten iſt, und am nützlichſten und liebenswürdigſten erſcheint, wenn 
er ſich als einen ſolchen giebt, ſo muß dieſes vorzüglich von Reiſeberichten 


325 


— 





und Reiſenden gültig feyn. Perfönlichteit, Zwede, Zeitverhältniffe, Gunft 
und Ungunft der Zufälligleiten, alles zeigt fich bei einem jeden anders, 
Kenne ich feine Vorgänger, fo werde ich auch an ihm mich freuen, mich 
mit ihm behelfen, feinen Nachfolger erwarten, und diefem, wäre mir - 
fogar 'inzwifchen das Glück geworben die Gegend felbft zu befuchen, gleich: 
falls freundlich begegnen. 


— 


Filippo Neri, der humoriftifche Heilige. 


Filippo Neri, in Ylorenz geboren 1515, erjcheint von Kindheit auf 
al8 ein folgfamer fittlicher Knabe von Fräftigen Anlagen. Sein Bildniß 
als eines folchen ift glüclicherweife aufbewahrt in des Fidanza Teste 
Scelte Tom. V. 3. 31. Man müßte ſich feinen tüchtigern, geſündern, 
gerabfinnigern Knaben zu denfen. As Abkömmling einer edlen Familie, 
wird er in allem Guten und Wiſſenswerthen der Zeit gemäß unterrichtet, 
und endlich, um feine Studien zu vollenden, man meldet nicht in weldem 
Alter, nah Rom gefandt. Hier entwidelt er fi zum volllommenen 
Züngling: fein ſchönes Antlig, feine reichen Loden zeichnen ihn aus; er 
ift anziehend und ablehnend zugleih, Anmuth und Würde begleiten ihn 
überall. 

Hier, zur traurigften Zeit, wenige Jahre nad) der graufamen Plünde- 
rung der Stadt, ergiebt er fi), nad) Vorgang und Beilpiel vieler Edlen, 
ganz den Uebungen der Frömmigkeit, und fein Enthufiasmus ſteigert ſich 
mit den Kräften einer frifchen Jugend. Unabläffiges Befuchen der Kirchen, 
beſonders der fieben Hauptkirchen, brünftiges Beten zur Herannöthigung 
der Hülfe, fleißiges Beichten und Genuß des Abenpmahls, leben und 
Ringen nach geiftigen Gütern. In fol einem enthufiaftiichen Momente 
wirft er ſich einft auf die Stufen des Altars und zerbricht ein paar Rippen, 
welche, fchlecht geheilt, ihm lebenslängliches Herzklopfen verurfachen und 
die Steigerung feiner Gefühle veranlaffen. 

Um ihn verfammeln fi) junge Männer zu thätiger Sittlichfeit und 
Trömmigkeit: file erweifen fich unermüdet die Armen zu verforgen, bie 
Kranken zu pflegen und ſcheinen ihre Studien hintanzufegen. Wahr: 
ſcheinlich bedienen fie fi der Zuſchüſſe von Haus zu wohlthätigen Zweden; 
genug, fie geben und helfen immer und behalten nichts für fi, ja er 
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lehnt nachher ausdrücklich alle Beihülfe von den Seinigen ab, um dasjenige, 
was Wohlthätigkeit ihnen zumeist, an Bebürftige zu wenden und felbft 
zu barben. Ä 

Dergleihen fromme Handlungen waren jeboch zu herzlich und lebhaft, 
als daß man nicht hätte ſuchen follen, ſich zugleich auf eine geiftliche und 
gefühluolle Weife Über die wichtigften Gegenftände zu unterhalten. Die 
Heine Geſellſchaft befaß noch Fein eigenes Local, fie erbat ſich's bald in 
biefem, bald in jenem Klofter, wo bergleihen Räume wohl zu finden feyn 
mochten. Nach einem kurzen ftillen Gebet warb ein Text ber heiligen 
Schrift verfefen, worüber ein und ber andere fih, auslegend oder an- 
wenbend, in einer furzen Rede vernehmen lief. Man beſprach ſich auch 
wohl hierüber, alles in Bezug auf unmittelbare Thätigkeit; dialektiſche 
und fpigfindige Behandlung war durchaus verboten. Die übrige Tagszeit 
ward immerfort einer aufmerkſamen Verſorgung der Kranken, bem 
Dienft in Hofpitälern, dem Beiftande der Armen und Nothleidenden 
gewidmet. 

Da bei dieſen Verhältniſſen keine Beſchränkung vorwaltete und man 
eben ſo gut kommen als gehen konnte, ſo vermehrte ſich die Zahl der 
Theilnehmenden ungemein, ſo wie ſich denn auch jene Verſammlung ernſter 
und umſichgreifender beſchäftigte. Auch aus dem Leben der Heiligen ward 
vorgeleſen, Kirchenväter und Kirchengeſchichte ſtellenweiſe zu Rathe gezogen, 
worauf denn vier der Theilnehmenden, jeder eine halbe Stunde, zu ſprechen 
das Recht und Pflicht hatten. 

Dieſe fromme tagtägliche, ja familiär praktiſche Behandlung der 
höchſten Seelenangelegenheiten erregte immer mehr Aufmerkſamkeit, nicht 
allein unter Einzelnen, ſondern ſogar unter ganzen Körperſchaften. Man 
verlegte die Verſammlungen in die Kreuzgänge und Räume dieſer und 
jener Kirche, der Zudrang vermehrte ſich; beſonders zeigte ſich der Orden 
der Dominicaner dieſer Art ſich zu erbauen, ſehr geneigt, und ſchloß ſich 
zahlreich an die ſich immer mehr ausbildende Schaar an, welche durch 
die Kraft und den hohen Sinn ihres Anführers ſich durchaus gleich und, 
wenn auch geprüft durch mancherlei Widerwärtigkeiten, auf demſelben 
Pfade fortſchreitend finden ließ. 

Da nun aber nach dem hohen Sinne des trefflichen Vorgeſetzten alle 
Speculation verbannt, jede geregelte Thätigkeit aber aufs Leben gerichtet 
war, und das Leben ſich ohne Heiterkeit nicht denken läßt, ſo wußte der 
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Mann au hierin den unfchuldigen Bedürfniſſen und Wünfchen der Sei: 
nigen entgegen zu kommen. Bei eintretendem Frühling führte er fie nach 
San Onofrio, welches, hoch und breit gelegen, in folden Tagen . die 
-angenehmfte Dertlichfeit anbot. Hier, wo bei der jungen Jahrszeit alles 
jung erfcheinen follte, trat, nach ftillen Gebeten, ein hübjcher Knabe 
hervor, recitirte eine auswendig gelernte Predigt; Gebete folgten, und ein 
Chor beſonders eingeladener Sänger Tieß ſich erfreulich und eindringlich) 
zum Schluffe hören, welches um fo bebeutender war, als die Mufif damals 
weder ausgebreitet, noch ausgebildet gefunden ward, und hier vielleicht 

zum erftenmal ein religiöfer Geſang in freier Luft fich mittheilte. | 

Immer auf diefe Weife fortwirfend, vermehrte ſich die Kongregation 
und wuchs, jo wie an Perfonenzahl, jo an Bebeutung. Die Florentiner 
nöthigten gleihfam ihren Landsmann, das von ihnen abhängige Klofter 
San Girolamo zu beziehen, wo denn die Anftalt fi immer mehr aus- 
dehnte und auf gleiche Weiſe fortwirfte, bis ihnen endlich der Papſt in 
der Nähe des Plates Navona ein Klofter als eigenthümlich anwies, 
welches, von Grund aus neu gebaut, eine gute Anzahl frommer Ge—⸗ 
noffen aufnehmen konnte. Hier blieb e8 jedoch bei ver frühern Einrich— 
tung, Gotteswort, das will jagen heilig edle Gefinnungen, dem gemeinen 
Berftande fo wie dem gemeinen Alltagsleben anzunähern und eigen zu 
machen. Man verfanmelte fid) nach wie vor, betete, vernahm einen 
Zert, hörte darüber ſprechen, betete und warb zulegt durch Muſik ergögt, 
und was damals dfter, ja täglich gefchah, gefchieht jet noch Sonntags; 
und gewiß wirb jeder Keifende, der nähere Kenntniß von dem heiligen 
Stifter genommen, fih, Tünftighin dieſen unfchuldigen Functionen bei- 
wohnend, vorzüglich erbauen, wenn er dasjenige, was wir vorge- 
tragen haben und zunächſt mittheilen, in Gemüth und Gedanke vorüber 
walten läßt. 

Hier find wir nun in dem Falle in Erinnerung zu bringen, daß 
diefe ganze Anftalt noch immer ans Weltliche gränzte. Wie denn nur 
wenige unter ihnen ſich dem eigentlichen Prieſterſtande gewidmet hatten 
und nur fo viel geweihte Geiftlihe unter ihnen gefunden wurden als 
nöthig Beichte zu figen und das Meßopfer zu verrichten. Und fo war 
benn auch Filippo Neri felbft ſechsunddreißig Fahre alt geworben, ohne 
ih zum Prieftertfum zu melden: denn er fand fi), wie es ſcheint, in 
feinem gegenwärtigen Zuftande frei und weit mehr fich felbit überlaffen, 
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als er fih, mit kirchlichen Banden gefeffelt, als Glied der großen 
Hierarchie zwar hochgeehrt, aber doch beſchränkt gefühlt hätte, 

Allein von oben her ließ man es dabei nicht bewenden: fein Beicht- 
vater machte es ihm zur Gewiſſensſache die Weihe zu nehmen und in 
den Priefterftand zu treten. Und fo geſchah es auch; nun hatte bie 
Kirche klüglich emen Mann in ihren Kreis eingefchloffen, der, unabhän- 
gigen Geiftes bisher, auf einen Zuftand losging, worin das Heilige mit 
dem MWeltlichen, das Tugendſame mit dem Alltäglichen ſich vereinigen 
und vertragen follte. Dieſe Veränderung aber, der Uebergang zur Priefter- 
ſchaft, ſcheint auf fein Außeres Benehmen nicht im mindeſten eingewirkt 
zu haben. | 

Er übt nur noch ftrenger als bisher jede Entäußerung, und lebt in 
einem fchlechten Klöfterchen mit andern kümmerlich zufammen. Go gibt 
ex die bei großer Theurung ihm verehrten Brode einem andern Bebirf- 
tigern, und feßt feinen Dienft gegen Unglüdliche immer fort. 

Aber auf fein Inneres hat das Priefterthum einen merkwürdig ftei- - 
gernden Einfluß. Die Verpflichtung zum Meßopfer verfegt ihn in einen 
Enthuſiasmus, in eine Efftafe, wo man den bisher jo natürlichen Dann 
gänzlich verliert. Er weiß faum wohin er fchreitet, taumelt auf dem 
Mege und vor dem Altare. Hebt er die Hoftie in die Höhe, fo fann 
er die Arme nicht wieder herunterbringen; es ſcheint als zöge ihn eine 
unfichtbare Kraft empor. Beim Eingiefen des Weins zittert und jchau- 
bert er. Und wenn er nach vollendeter Wandlung dieſer geheimnißvollen 
Gaben genießen Toll, erzeigt er fi auf eine wunderliche, nicht auszu⸗ 
Iprechende fehwelgerifche Weife. Bor Leivenjchaft beißt er in ven Kelch, 
indeß er ahnungsvoll das Blut zu jchlürfen glaubt des kurz vorher gleich 
fam gierig verichlungenen Leibes. Iſt aber diefer Taumel vorüber, fo 
finden wir zwar immer einen leivenjchaftlich wunverfamen, aber immer 
höchſt verftändig praftifchen Mann. 

Ein folder Yüngling, ein folder Mann, jo lebhaft und feltfam 
wirfend, mußte den Menjchen wunderlich und mitunter gerade durch feine 
Tugenden beſchwerlich und widerwärtig vorkommen. Wahrfcheinlich ift 
ihm diefes in dem Laufe feines frühern Lebens oft begegnet: nachdem er 
aber zum Priefter geweiht ift und fid) jo eng und fümmerlich, gleichlam 
als Saft, in einem armfeligen Klofter behilft, treten Widerſacher auf, 
die ihn mit Spott und Hohn unabläffig verfolgen. 


329 


Doch wir gehen weiter und fagen, er ſey ein höchſt ausgezeichneter 
Menſch gemefen, ver aber das einem jeden dieſer Art angeborene Herriſche 
zu beberrfchen und in Entfagung, Entbehrung, Wohlthätigfeit, Demuth 
und Schmah den Glanz feines Dafeyns zu verhüllen trachtete. “Der 
Gedanke, vor der Welt als thöricht zu erjcheinen und dadurch in Gott 
und göttliche Dinge fich erft recht zu verfenfen und zu üben, war fein 
anbauerndes Beftreben, wodurch er fih und ſodann aud feine Schüler 
ansfchließlich zu erziehen‘ unternahm. Die Marime des heiligen Bernhard: 


Spernere mundum, 
Spernere neminem, 
Spernere se ipsum, 
Spernere se sperni, 


fehien ihn ganz durchdrungen zu haben, ja vielmehr aus ihm frifch wieder 
entwidelt zu jehn. 

Aehnliche Abdfichten, Ähnliche Zuftände nöthigen den Menſchen in 
gleihen Marimen fi) aufzuerbauen. Man Tann gewiß feyn, daß bie 
erhabenften, innerlich ftolzeften Menſchen ſich zu jenen Grundſätzen allein 
bequemen, indem fie das MWiberwärtige einer dem Guten und Großen 
immer wiberftrebenden Welt voraus zu often und ven bittern Kelch der 
Erfahrung, ehe er ihnen noch angeboten ift, bi8 auf ven Grund zu leeren 
fich entfchliegen. Gränzenlos und in ununterbrocdhener Reihe machen jene 
Geſchichtchen, wie er feine Schüler geprüft, beren viele bi8 auf uns ges 
fommen find, jeden Iebensluftigen Menfchen, der fie vernimmt, wirklich 
ungeduldig, fo wie diefe Gebote demjenigen, der ihnen gehorchen follte, 
böchft ſchmerzlich und nahezu unerträglich fallen mußten. Deßwegen denn 
auch nicht alle eine folche Feuerprobe beftanden. 

Ehe wir aber uns auf bvergleihen wunberbare und dem Leſer ge 
wiffermaßen unwillfofimene Erzählungen einlaffen, wenden wir uns lieber 
noch einmal zu jenen großen Vorzügen, welche die Zeitgenoffen ihm zu- 
geftehen und höchlich rühmen. Ex habe, fagen fie, Kenntniffe und Bil- 
dung mehr von Natır al8 durch Unterricht und Erziehung erhalten; 
alles was andere mühfam erwerben, fey ihm gleichfam eingegoffen geweſen. 
Verner habe er die große Gabe zu eigen gehabt Geifter zu unterfcheiben, 
Eigenſchaften und Fähigkeiten ver Menfchen zu würdigen und zu ſchätzen; 
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zugleich. habe er mit dem größten Scharffinn die weltlichen Dinge durch⸗ 
brungen, auf einen Grab, daß man ihm ben Geift der Wahrfagung 
zufchreiben müſſen. Auch ward ihm eine entjchievene Anziehungsgabe, 
welche auszudrücken die Italiäner fich des fchönen Wortes attrativa be- 
bienen, kräftig verliehen, vie ſich nicht allein auf Menfchen erftredt, fon- 
dern auch auf Thiere. Als Beifpiel wirb erzählt, daß der Hund eines 
Freundes fih ihm angejchloffen und durchaus gefolgt jey, auch bei dem 
erften Befiger, ver ihn lebhaft zurück gewänfcht und durch mancherlei 
Mittel ihn wieder zu gewinnen getrachtet, auf feine Weije verbleiben 
wollen, ſondern fich immer zu dem anziehenden Manne zurück begeben, 
fi niemals von ihm getrennt, vielmehr: zulegt nad) mehreren Jahren in 
dem Schlafzimmer feines ermwählten Herrn das Leben geenvet habe. 
Diefes Geſchöpf veranlaft uns nun, auf jene Prüfungen, zu denen e8 
jelbft Gelegenheit gegeben, zurüdzulommen. Es ift befannt, daß Hunde- 
führen, Hundetragen im Mittelalter Überhaupt und wahrjcheinlich auch 
in Rom höchſt fehimpflich gewefen. In dieſer Rückſicht pflegte ber 
fromme Dann jenes Thier an einer Kette durch die Stabt zu führen; 
auch mußten feine Schüler vaffelbe auf den Armen durch die Straßen 
tragen und fih auf dieſe Weife dem Gelächter und Spott der Menge 
preisgeben. 

Auch muthete er feinen Schülern unb Genoffen andere unwürdige 
Aeuperlichkeiten zu. Einem jungen vömifchen Yürften, welcher ver Ehre, 
für ein Ordensglied zu gelten mitgenießen wollte, wurde angefonnen, er 
folle mit einem hinten angehefteten Fuchsſchwanze durch Rom jpazieren 
und als er dieß zu leiften fich weigerte, die Aufnahme in den Orden 
verfagt. Einen andern ſchickte er ohne Ueberkleid und wieder einen mit 
zerrifienen Aermeln durch die Stadt. Dieſes legtern erbarmte ſich ein 
Edelmann und bot ihm ein Paar neue Aermel an, bie der Yüngling 
ausfchlug, nachher aber, auf Befehl des Meifters, dankbar abholen und 
tragen mußte. Beim Bau der neuen Kirche nöthigt® er die Seinen glei) 
Taglöhnern die Materialien berbeizufchaffen und fie den Arbeitern zur 
Hand zu langen. 

Sleihermaßen wußte er auch jedes geiftige Behagen, das der Menſch 
an fi empfinden mochte, zu flören und zu vernichten. Wenn bie 
Predigt eines jungen Mannes wohl zu gelingen und der Redner ſich 
darin ſelbſt zu gefallen ſchien, unterbrady er ihn in ver Mitte des Worts, 
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um an feiner Stelle weiter zu fprechen, befahl auch wohl weniger fähigen 
- Schülern ungefäumt binaufzutreten und zu beginnen, welche denn, fo 
unerwartet angeregt, fih aus dem Stegreife beffer als je zu erweilen 
das Glück hatten. | 

Dean verjege ſich in die zweite Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
und den wäften Zuftand, in welchem Rom unter verſchiedenen Päpften 
wie ein aufgeregtes Element erfchien, und man wird eher begreifen, daß 
ein ſolches Verfahren wirffam und mächtig feyn mußte, indem es durch 
Neigung und Furcht, durch Ergebenheit und Gehorfam dem inmerften 
Wollen des Menjchen die große Gewalt verlieh, trog allem Aeußern ſich 
zu erhalten um allem, was fid) ereignen Fonnte, zu widerftehen, da es 
befähigt, felbft ven Vernünftigen und Berftändigen, dem Herkömmlichen 
und Scidlichen unbedingt zu entjagen. 

Eine merkwürdige, obgleih ſchon befannte Prüfungsgejchichte wird 
man hier wegen ihrer bejondern Anmuth nicht ungern wiederholt finden. 
Dem heiligen Vater war angekündigt, in einem Klofter auf dem Lande 
thue fid) eine wunderwirkende Nonne hervor. Unfer Mann erhält ven 
Auftrag, eine für die Kirche fo wichtige Angelegenheit näher zu unter- 
fuchen: er fest fih auf fein Maulthier, das Befohlene zu verrichten, 
fommt aber fchneller zurüd als der heilige Vater e8 erwartet. Der Ber- 
wunberung feines geiftlichen Gebieters begegnet Neri mit folgenden 
Morten: „Deiligfter Vater, dieſe thut feine Wunder: denn es fehlt ihr 
an der erften chriftlihen Tugend, der Demuth. Ich komme, durch 
Schlimmen Weg und Wetter Übel zugerichtet, im Klofter an; ich laſſe fie 
in Eurem Namen vor mich fordern; fie erfcheint und ich veiche ihr ftatt 
des Grußes den Stiefel hin, mit der Andeutung, fie fole mir ihn aus- 
ziehen. Entſetzt fährt fie zurüd und mit Schelten und Zorn erwiebert 
fie mein Anfinnen: für was ich fie halte! ruft fie aus; Die Magd des 
Herrn fey fie, aber nicht eines jeden, der daher komme, um Inechtifche 
Dienfte von ihr zu verlangen. Ich erhob mid, gelafjen, ſetzte mic, wieder 
auf mein Thier, ftehe wieder vor Euch und ich bin überzeugt, Ihr 
werdet feine weitere Prüfung nöthig finden.” Lächelnd beließ es auch 
der Papft dabei und wahrſcheinlich warb ihr das fernere Wunberthun 
unterfagt. 

Wenn er aber dergleichen Prüfungen gegen andere erlaubte, jo mußte 
er folhe von Männern erbulven, weldye, gleichen Sinnes, den nämlichen 
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Weg der Selbftverläugnung einfchlugen. Ein Bettelmönd, der aber aud) 
ſchon im Geruch der Heiligfeit ſtand, begegnet ihm in der gangbarften 
Straße,: und bietet ihm einen Schlud aus der Weinflafche, Die er vor- 
forglich mit fich führt. Filippo Neri bevenkt ſich nicht einen Augenblid, 
und feßt die Ianghalfige Korbflafhe, den Kopf zurüdbiegend, breift an 
den Mund, indeß das Volk laut lacht und fpottet, daß zwei fromme 
Männer ſich vergeftalt zutrinfen. Filippo Neri, den e8 ungeachtet feiner 
Frömmigkeit und Ergebung einigermaßen durfte verbroffen haben, fagte 
darauf: Ihr habt mich geprüft; nun ift die Reihe an mic! und drückte 
zugleich fein vierecktes Barett auf den Kahllopf, welcher nun gleichfalls 
ausgelacht wurde, ganz ruhig fortging und fagte: Wenn mir’d einer 
vom Kopf nimmt, fo möget ihr's haben! Neri nahm es ihm ab, und fie 
ſchieden. | 

Vreilich dergleichen zu wagen, und dennoch die größten fittlichen 
Wirkungen bervorzubringen, bedurfte e8 eines Mannes wie Yilippo 
Neri, deſſen Handlungen gar oft als Wunder anzufehen waren. Als Beid)- 
tiger machte er fich furchtbar, und daher des größten Zutrauens würdig; 
er entvedte feinen Beichtfindern Sünden die fie verjchwiegen, Mängel 
bie fie nicht beachtet hatten. Sein brünftiges efftatifches Gebet jeßte feine 
Umgebungen als übernatürlich in Erſtaunen, in einen Zuftand, in welchem 
die Menjchen wohl auch durch ihre Sinne zu erfahren glauben, was 
ihnen die Einbildungsfraft, angeregt durchs Gefühl, vorbilden mochte; 
wozu denn noch fommt, daß das Wunderbare, ja das Unmögliche, erzählt 
und wieber erzählt, nun endlich volllommen die Stelle des Wirklichen, 
des Alltäglichen einnimmt. Hierher gehört, daß man ihn nicht nur ver- 
jchiedentlic während des Mefopfers vor dem Altare wollte emporgehoben 
gejehen haben, jondern daß fich auch Zeugniffe fanden, man habe ihn, 
fnieend um das Leben eines gefährlichft Kranken betend, vergeftalt von 
ber Erde emporgehoben erblidt, daß er mit dem Haupte beinahe die Dede 
des Zinmers berührt. 

Bei einem folchen durchaus dem Gefühl und der Einbildungsfraft 
gewibmeten Zuftande war es ganz natürlih, daß die Einmifchung auch 
widerwärtiger Dämonen nicht ganz auszubleiben fchien. Oben zwifchen 
dem verfallenen Gemäuer der Antoninifchen Bäder fieht wohl einmal der 
fromne Dann in äffiiher Ungeftalt ein widerwärtiges Wejen herum: 
hüpfen, das aber auf fein Geheiß alſogleich zwiſchen Trümmern und 


333 
Spalten verſchwindet. Bedeutender jedoch als dieſe Einzelnheit ift, wie 
er gegen ſeine Schüler verfährt, die ihn von ſeligen Erſcheinungen, womit 
ſie von der Mutter Gottes und andern Heiligen beglückt werden, mit 
Entzücken benachrichten. Er, wohl wiſſend, daß aus dergleichen Einbil- 
dungen ein geiftlicher Dünfel, der ſchlimmſte und hartnädigfte von allen, 
“ gewöhnlich entfpringe, vwerfichert fie deßhalb, daß hinter dieſer himmliſchen 
Klarheit und Schönheit gewiß eine teufliiche, häßliche Finfterniß verborgen 
liege. Dieſes zu erproben, gebietet er ihnen bei ber Wiederfehr einer 
fo holdſeligen Jungfrau ihr gerade ind Geficht zu fpeien; fie gehorchen, und 
ber Erfolg bewährt fi, indem auf der Stelle eine Teufelslarve hervortritt. 

Der große Mann mag dieſes mit Bewußtſeyn oder, was wahr- 
Icheinlicher ift, aus tiefem Inftinft geboten haben; genug, er war ficher, 
daß jenes Bild, welches eine phantaftifche Liebe gud Sehnfucht hervor- 
gerufen Hatte, nun, durch das entgegenwirkende Wagniß von Haß und 
Verachtung, unmittelbar in eine Fratze fi) verwandeln würbe. 

Ihn berechtigten jedoch zu einer fo feltfamen Pädagogik die -aufßer- 
orventlichiten, zwijchen ven höchft geiftigen und höchſt Förperlichen ſchwebend 
erfcheinenden Naturgaben: Gefühl einer fi nahenden noch ungefehenen 
Perfon, Ahnung entfernter Begebenheiten, Bewußtſeyn der Gedanken 
eines vor ihm Stehenden, Nöthigung anderer zu feinen Gedanken. 

Diefe und dergleichen Gaben find unter mehreren Menjchen ausge- 
theilt, mancher kann fich derfelben ein- und das anderemal rühmen; aber 
die ununterbrochene Gegenwart folder Fähigkeiten, die in jedem alle 
bereite Ausübung einer fo ftaunenswärdigen Wirkfamfeit, dieß ift viel- 
leicht nur in einem Jahrhundert zu benfen, wo zufammengehaltene, un- 
zerfplitterte Geiftes- und Körperfräfte fich mit erftaunenswirbiger Energie 
hervorthun konnten. 

Betrachten wir aber eine ſolche nach unabhängigem, gränzenloſem, 
geiſtigen Wirken ſich hinſehnende und hingetriebene Natur, wie ſie durch 
die ſtreng umfaſſenden römiſch⸗ lirchlichen Bande ſich wieder zuſammen⸗ 
gehalten fühlen muß. 

Die Wirkungen des heiligen Xaverius unter den abgöttiſchen Beiden 
mögen freilich damals in Rom großes Auffehen gemacht haben. Dadurch 
aufgeregt, fühlten Neri und einige feiner Freunde ſich gleichfalls nad) 
dem fogenannten Indien gezogen, und wünfchten mit päpftlicher Erlaubniß 
fi dorthin zu verfügen. Allein der wahrſcheinlich won eben her mahl 
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mötrumte Beicktonter redete ihnen ab, und gab zu bedenken, daß für gott- 
jelige, auf Befierung des Nächten, auf Ausbreitung der Religion ge- 
richtete Männer in Rom ſelbſt ein genugſames Indien zu finden, uud 
ein wärbiger Schanplag für beren Thätigfeit reifen je. Man verfüntigte 
ihnen, daß der großen Stadt jelbit zumächft ein großes Unheil bevor⸗ 
ftehen möchte, wen bie drei Prummen vor dem Thore San Seheftiann 
trüb uud blutig jeit einiger Zeit geflofien, welches als eine untrügliche 
Andentung zu betrachten ſey. Mag alſo der würdige Reri und feine Ge⸗ 
fellen hierdurch beſchwichtigt, umerhalb Roms em wohlthätiges, wunder⸗ 
wirlendes Leben fortgejegt haben, fo viel iſt gewiß, Daß er nom Jahr m 
Sabre au Beriranen und Achtung bei Großen und Kleinen, Alten und 
ungen zugenourmen. 

Devenfe man mg Die wunderſame Gompfiration ber menschlichen 
Ratur, im welcher fich die ftärkſten Gegenſätze vereinigen, Materielles 
und Geiftiges, Gewöhnliches und Unmögliches, Widerwärtiges uud Ent- 
Aiefentbes, Beſchränttes mu Gränzenlojes, dergleichen aufzuführen man 
noch eim langes Regiſter fortſetzen Tinte; bebenfe man einen ſolchen 
Wiverfreit, wenn er in Einem vorzüglichen Menfchen füh ereignet und zu 
Tage tritt, wie er durch das Unbegreiffiche, das fich aufprängt, den Ber- 
ftand irre madıt, die Einbildungsfraft losbindet, den Glauben überflügelt, 
den Aberglauben bereditigt, und dadurch den natürlichen Zuftand mit 
dem unnatürlichften in unmittelbare Berührung, ja zur Bereinigung bringt; 
gehe man mit dieſen Betrachtungen an das wertläufig überlieferte Leben 
unſeres Mannes: jo wird ed uns faßlich jcheinen, was ein ſolcher, der 
beinahe ein ganzes Jahrhundert auf einem jo großen Schauplatze in einem 
ungeheuern Elemente ununterbroden und unabläffig gewirkt, für einen 
Einfluß müfje erlangt haben. Die hohe Meinung von ihm ging To wett, 
daß man nicht allein von feinem gefunden, Fräftigen Wirken Nuten, Heil 
und ſeliges Gefühl fich zueignete, jondern daß jogar jeine Krankheiten 
das Bertrauen vermehrıen, indem man fie al8 Zeichen feines innigften 
Berhältnifjes zu Gott und dem Göttlichften anzujehen ſich bewogen fand. 
Hier begreifen wir nun, wie er fehon lebend der Würde eines Heiligen 
entgegenging, und ſein Tod nur befräftigen fonnte, was ihm von den 
Zeitgenoffen zugedacht und zugeftanden war. 

Deßhalb auch, als man bald nad) jeinem Berjcheiden, welches von 
noch mehr Wundern, als fein Leben begleitet war, an Papft Clemens VII 
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die Frage brachte, ob man wit der Unterfudumg — dem Togenammien 
Proceß, welcher einer Seligſprechung voranägeht — ben Anfang machen 
bürfe, tiefer die Antwort ertheilte: Ich babe ihn immer für einen Heiligen 
gehalten, und Tann daher nichts Dagegen einwenden, wenn ihn Die Kirche 
im allgemeinen ven Gläubigen als ſolchen erflären und vorftellen wird. 

Nun aber bürfte es auch ver Aufmerkſamkeit werth gehalten werden, 
daß er in ber langen Reihe vom Jahren, bie ihm zu wirken gegönnt 
wurden, fünfzehn Büpfte erlebt, indem er, unter Leo X geboren, unter 
Clemens VII feine Tage beſchloß; daher er denn und) eine unabhängige 
Stellung gegen den Papft jelbft zu behaupten fih anmaßte, und als 
Glied ver Kirche fi) zwar ihren allgemeinen Anordnungen durchaus 
gleichftellte, aber im Einzelnen fich nicht gebunden, ja ſogar gebieteriſch 
gegen da8 Oberhaupt ber Kirdye bewies. Nun läßt es fi denn and 
erflären, daß er die Cardinalswürde durchaus abſchlug, und in jeiner 
Chiesa nuova gleid, einem wiberfpenftigen Ritter im einer alten Burg, 
fi) gegen den oberften Schutzherrn umartig zu betragen heramsnahm. 

Der Charakter jener Berhältniſſe jedoch, mie fie fih am Ende bes 
jechzehnten Jahrhunderts amd dem früheren, roheren Zeiten ſeltſam genug 
geftaltet erhielten, Tann durch nichts beutlicher wor Augen geftellt, ein⸗ 
bringlidyer dem Geifte dargebracht werben, als durch em Memerial, 
weldhes Neri fur; vor jenem Tode an ben neuen Papft Clemens VIII 
ergeben ließ, worauf eine gleith wunderliche Refolution erfolgte. 

Wir ſehen hieraus das auf eine andere Weiſe nicht zu ſchildernde 
Verhältniß eines bald achtzigjährigen, dem Rang eines Heiligen entgegen- 
gehenden Mannes zu einem beventenden, tüchtigen, währen feiner 
mehrjährigen Regierung höchft achtbaren Touveränen Oberhaupt ver 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche. 


Memorial des Filippo Neri an Clemens VIII. 


Heiligfier Bater! Und mas für eine Perſon bin ich denn, daß Die 
Carbinäle mich zu beinchen kommen, und beſonders geftern Abend bie 
Cardinäle von Florenz und Cuſano? Und weil ich em bikchen Manna 
in Blättern nöthig hatte, fo ließ mir gebachter Cardinal von Florenz 
zwei Unzen von San Spirits holen, indem ver Herr Cardinal in jenes 
Hoſpital eine große Quantität geſchickt hatte. Er bfieb auch bis zwei 
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Stunden in die Nacht, und ſagte ſo viel Gutes von Ew. Heiligkeit, viel 
mehr als mir billig ſchien: denn da Sie Papſt ſind, ſo ſollten Sie die 
Demuth ſelber ſeyn. Chriſtus kam um ſieben Uhr in der Nacht, ſich 
mir einzuverleiben, und Ew. Heiligkeit könnte auch wohl einmal in unſere 
Kirche kommen. Chriſtus iſt Menſch und Gott, und beſucht mich gar 
manchmal; Ew. Heiligkeit iſt nur ein bloßer Menſch, geboren von einem 
heiligen und rechtſchaffenen Mann, jener aber von Gott Vater. Die 
Mutter von Ew. Heiligkeit iſt Signora Agneſina, eine ſehr gottesfürchtige 
Dame; aber jenes die Jungfrau aller Jungfrauen. Was hätte ich nicht 
alles zu fagen, wenn ich meiner Galle freien Lauf laffen wollte? Ich 
befehle Em. Heiligkeit, daß Sie meinen Willen thun, wegen eines Mäd— 
hend, das ich nach Torre de’ ſpecchi Ichaffen will. Sie ift die Tochter 
von Claudio Neri, dem Ew. Heiligkeit verſprochen hat, daß Sie feine 
Kinder befehligen will; und da erinnere ich Sie, daß es hübſch ift, wenn 
ein Bapft fein Wort hält. Defwegen übergeben Sie mir gebachtes 
Geſchäft, und fo daß ich mich im Nothfall Ihres Namens bedienen fönne; 
um fo mehr, ba ich den Willen des Mäpchens weiß und gewiß bin, 
daß fie durch göttliche Eingebung bewegt wird. Und mit der größten 
‚ Demuth, die ich ſchuldig bin, Füffe ich die heiligften Füße. 


— — — — 


Eigenhändige Reſolution des Papſtes, unter das Memorial 
geſchrieben. 


Der Papſt ſagt, daß dieſer Aufſatz in ſeinem erſten Theil etwas 
vom Geiſte der Eitelkeit enthält, indem er dadurch erfahren ſoll, daß die 
Cardinäle Dieſelben fo oft beſuchen, wenn ung nicht etwa dadurch ange- 
deutet werben ſoll, daß dieſe Herren geiftlich gefinnt find; welches man recht 
gut weiß. Daß Er nicht gefommen ift Diejelben zu jehen, darauf fagt 
Er: daß es Ew. Ehrwürben nicht verdienen, da Sie das Cardinalat 
nicht haben annehmen wollen, das Ihnen fo oft aufgetragen worden. 
Was den Befehl betrifft, fo ift Er zufrieden, daß Diefelben mit Ihrer 
gewöhnlichen Befehl&haberei den guten Müttern einen tüchtigen Filz geben, 
die e8 Denenfelben nicht nad) Ihrem Sinne machen. Nun befiehlt er 
Denenfelben aber, daß Sie ſich wahren, und nicht Beichte fien ohne feine 
Erlaubniß. Kommt aber unfer Herr Diefelden zu bejuchen, fo bitten 
Sie für uns und für die bringendften Nothdurften der Chriftenheit. 
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Allgemeine Betrachtung. 


Zu Anfang des fechzehnten Jahrhunderts hatte fid) der Geift der 
bildenden Kunft völlig aus der Barbarei de8 Mittelalterd emporgehoben ; 
zu freifinnigen heiteren Wirkungen war fie gelangt. Was aber fi in 
der edlen menjchlichen Natur auf Verftand, Vernunft, Religion bezog, 
genoß keineswegs einer freien Wirkung Im Norden kämpfte ein gebil- 
deter Menjchenfinn gegen die plumpen Anmaßungen eines veralteten 
Herfommens; leider waren Worte und Bernunftgründe nicht hinreichend, 
man griff zu den Waffen. Taufende und Abertaufende, die ihr Seelen⸗ 
heil auf reinem freiem Wege juchten, gingen an Leib und Gütern auf 
die graufamfte Weife zu Grunde, 

Im Süpen felbft fuchten edlere fchönere Geifter fich von der Gewalt 
ber allbeherrſchenden Kirche Loszulöfen, und wir glauben au Yilippo 
Neri einen Verſuch zu fehen, wie man wohl ein frommer Mann fen, 
auch ein Heiliger werben fünne, ohne ſich der Alleinherrichaft des römi- 
ichen Papftes zu unterwerfen. Freilich findet Neri für Gefühl und Ein- 
bildungskraft gerade in dem Clement, welches won ber römifchen Kirche 
beherrjcht wird, gleichfalls fein Behagen; ſich ganz von ihr loszuhalten, wird 
ihm deßhalb unmöglich. Wie lange zaubert er, bis er fich in den Priefterjtand 
begiebt! wie löst er ſich ab von allem kirchlichen Schlenprian, und wie 
fucht er die Lehre heiter -fittlich und einwirkend praktiſch zu machen! 

Daß er zulegt den Carbinalshut entjchieden verſchmäht, auf eine 
den Papft beleivigende Weife, zeugt wie er fi von Banden frei zu 
erhalten gefucht hat. Sodann giebt die wunderliche, bi8 zum Komifchen 
trogige Correſpondenz, womit wir unſern Vortrag fchloffen, ein lebendiges 
Zeugniß, und verjeßt und einigermaßen in das Jahrhundert, welches ver 
außerorbentlihe Mann beinahe durch fein Leben ausfült. Uns war es 
höchſt merkwürdig, einen Heiligen anzutreffen, Zeitgenofjen des Weltfindes 
Cellini, gleihfalls eines Florentiners, deſſen Andenken wir fo viele 
Aufmerkſamkeit gewidmet. Auch follte die Parallele zwilchen beiden 
ausführlicher behandelt werden, und vielleicht nod) einige andere bedeutende 
Eriftenzen, um durch mehrere Individuen ein lebendiges Bild der Zeit 
eigenthümlich hervorzurufen. Möge jedoch dasjenige, was hier von einen 
frommen edlen Enthuflasmus vorgeführt worden, zu anmuthigen Ber: 
gleihungen einftweilen Anlaß geben. 
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Bweiter Aufenthalt in Rom. 


Longa sit huic aetas dominaeque potentia terrae, 
Sitque sub hac oriens occiduusque dies. 


Juni. 
Correſpondenz. 


Rom, den 8. Juni 1787. 

Vorgeſtern bin ich glücklich wieder hier angelangt, und geſtern hat 
der feierliche Frohnleichnamstag mich ſogleich wieder zum Römer einge⸗ 
weiht. Gern will ich geſtehen, meine Abreiſe von Neapel machte mir 
einige Pein; nicht ſowohl die herrliche Gegend, als eine gewaltige Lava 
. hinter mir laſſend, die von dem Gipfel aus ihren Weg nach dem Meere 
zu nahm, die ich wohl hätte in der Nähe betrachten, deren Art und 
MWeife, von ver man fo viel gelefen und erzählt hat, ich in meine Er- 
fahrungen hätte mit aufnehmen follen.. 

Heute jedoch ift meine Sehnfucht nad) diefer großen Naturjcene ſchon 
wieder ins Gleiche gebracht; nicht jowohl das fromme Feitgewirre, das 
bei einem impoſanten Ganzen doch bie und da durch abgefchmadtes Ein- 
zelne den innern Sinn verlegt, jondern die Anſchauung der Teppiche 
nah Raphaels Cartonen hat mid, wieder in den Kreis höherer Be- 
trachtungen zurüdgeführt. Die vorzüglichften, die ihm am gewifleften 
ihren Urjprung verdanken, find zufammen ausgebreitet, andere, wahr⸗ 
iheinlih von Schülern, Zeit- und Kunftgenofjien erfundene, jchließen 
fich nicht unwürbig an, und bededen die gränzenlofen Räume. 





Rom, den 16. Juni 1787. 
Laßt mich auch wieder, meine Xieben, ein Wort zu euch reden. Mir 
geht es jehr wohl, ich finde mich immer mehr in mich zurück unt lerne 


unterfcheiden, was mir eigen und was mir fremb ift. Ich bin fleißig, 
und nehme von allen Seiten ein, und wachſe von innen heraus. Diefe 
Tage war ih in Tivoli, und habe eines der erften Naturfchaufpiele 
gefehen. E8 gehören die Waflerfälle dort mit den Ruinen und dem 
ganzen Compler der Landſchaft zu den Gegenftänven, deren Belanntjchaft 
und im tiefften Grund reicher macht. 

Am lebten Pofttage habe ich verfäumt zu ſchreiben. In Tivoli 
war ich ſehr müde vom Spazierengehen und vom Zeichnen in der Hiße. 
Sch war mit Herrn Hadert draußen, der eine unglaubliche Meeifter- 
ſchaft hat, die Natur abzufchreiben und der Zeichnung gleich eine Geftalt 
zu geben. Ich habe in diefen wenigen Tagen viel von ihm gelernt. 

MWeiter mag ic) gar nicht jagen. Das ift wieder ein Gipfel irbifcher 
Dinge. Ein fehr complicirter Fall in der Gegend bringt die herrlichften 
Wirkungen hervor. 

Herr Hadert hat mid) gelobt und getadelt und mir weiter geholfen. 
Er that mir halb im Scherz, halb im Ernft den Vorſchlag, achtzehn Monate 
in Italien zu bleiben und mic) nach guten Grundfägen zu üben; nach biefer 
Zeit, verfprach er mir, follte ih Freude an meinen Arbeiten haben. Ich ſehe 
auch wohl, was und wie man ftubiren muß, um über gewiffe Schwierigkeiten 
hinauszukommen, unter deren Laft man fonft fein ganzes Leben hinkriecht. 

Noch eine Bemerkung! Jetzt fangen erft die Bäume, die Yelfen, 
ja Rom felbft an mir lieb zu werben: bisher habe ich fie immer nur 
als fremd gefühlt: dagegen freuten mid, geringe Gegenftände, die mit 
denen Aehnlichfeit hatten, die ich in der Jugend fah. Nun muß ich aud 
erft bier zu Haufe werben, und doch kann ich nie fo innig fehn, ale 
mit jenen erſten Gegenftänden des Lebens. Ich habe werjchievenes, be= 
züglich auf Kunft und Nachahmung, bei diefer Gelegenheit gedacht. 

Während meiner Abwefenheit hatte Tifehbein ein Gemälde von 
Daniele da Bolterra im Klofter an der Borta del Popolo entbedt; die 
Geiftlihen wollen es für taufend Scubi hergeben, welche Tiſchbein 
als Künftler nicht aufzutreiben wußte. Er machte daher an Madame 
Angelica durch Meyer den Vorſchlag, in den fie willigte, gevacdhte Summe 
auszahlte, das Bild zu ſich nahm, und fpäter Tiſchbein die ihm contract- 
mäßige Hälfte um ein Namhaftes abkaufte. Es war ein vortreffliches 
Bild, die Grablegung vorftellend, mit vielen Figuren. Eine von Meyer 
danach forgfältig bergeftellte Zeichnung ift noch vorhanden. 





Ron, den 20. Juni 1787. 

Nun habe ich bier ſchon wieder treffliche Kunftwerfe gefehen, und 
mein Geift reinigt und beftunmt fih. Doc brauchte ich wenigſtens 
noch ein Jahr allein in Rom, um nad) meiner Art den Aufenthalt 
nugen zu können, und ihr wißt, ich kann nichts auf andere Art. Sekt, 
wenn ich feheide, werde ich nur willen, welcher Sinn mir noch nicht auf- 
gegangen ift, und fo ſey e8 denn eine Weile genug. 

Der: Hercules Farneſe ift fort: ich Habe ihn noch auf feinen ächten 
"Beinen gefehen, die man ihm nad fo langer Zeit wieder gab. Nun be- 
greift man nicht, wie man die erften von Porta hat fo lange gut finden 
fünnen. Es ift nun eines der vollfommenften Werke alter Zeit. Im 
Neapel wird der König ein Muſeum bauen laffen, wo alles was er 
von Kunftfachen befitt, das Herculanifche Mufeum, die Gemälde von 
Pompeji, die Gemälde von Capo di Monte, die ganze Farneſiſche Erb⸗ 
‘haft, vereinigt aufgeftellt werben follen. Es ift em großes und ſchönes 
Unternehmen. Unjer Landsmann Hadert ift die erfte Triebfeder dieſes 
Werks. Sogar der Toro Farnese foll nach Neapel wandern, und bort 
auf der Promenade aufgeftellt werben. Könnten fie die Caracciſche Ga⸗ 
lerie aus dem Palafte mitnehmen, fie thäten's auch. 


Rem ten 27. Juni 1787. 

Ih war mit Hadert m ter Galerie Colonna, we Pouſſins, 
Clande's, Salvater Roſa's Arbeiten zujammenhängn. Er jagte mir 
vrel Gute und gründlich Gedachtes über dieſe Bilder; er bat einige 
davon cepirt und die andern recht aus dem Fundament ſtudirt. Es 
freute mich, daß ich im allgemeinen bei ten erften Beſuchen in ter Ga⸗ 
lerie eben viejelbe Borftellung gehabt hatte. Alles was er mir jagte, 
bat meine Begriffe nicht geändert, jentern mur erweitert und beſtimmt. 
Wenn man mm glei) wieder die Natur anjehen und wieder finden und 
leſen fann, was jene gefunden und mehr oder weniger nachgeahmt haben, 
das muß tie Seele erweitern, reinigen und ihr zulett ten höchſten an⸗ 
ſchauenden Begriff ven Natur und Kumſt geben. Ib will and nicht 
mehr ruhen, bis mir nichts mehr Wert und Tratitien, jentern leben: 
iger Begriff fl. Bon Jugend anf war mir tiefe mein Trier und 
meine Plage: jet, Ta das Alter femmt, will ich wenigſtens das 
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Erreichbare erreichen, und das Thunliche thun, da ich fo lange, verdient und 
unverbient, das Schidfal des Sifyphus und Tantalus erduldet habe. 

Bleibt in der Xiebe und Glauben an mid. Mit den Menfchen 
habe ich jeßt ein leiblich Leben und eine gute Art Offenheit, ich bin 
wohl und freue mich meiner Tage. 

Tiſchbein ift jehr brav, doch fürchte ih, er wird nie in einen foldhen 
Zuftand fommen, in welchem er mit Freude und Freiheit arbeiten Tann. 
Mündlih mehr von biefem auch wunderbaren Menfchen. Mein Porträt 
wird glücklich; e8 gleicht fehr, und der Gedanke gefällt jedermann. Angelica 
malt mich auch, daraus wird aber nichts: es verbrießt fie fehr, daß es 
nicht gleichen und werden will; es ift immer ein hübfcher Burſche, aber 
feine Spur von mir. 


Ron, den 30. Juni 1787. 


Das große Feſt St. Beter und Paul ift endlich auch herangekommen; 
geftern haben wir die Erleuchtung der Kuppel und das Feuerwerk vom 
Caſtell geſehn. Die Erleuchtung ift ein Anblid wie ein ungeheures 
Mährchen; man traut feinen Augen nicht. Da ich neuerdings nur die 
Saden und nicht wie fonft bei und mit den Sachen fehe was nicht 
da ift, fo müſſen mir fo große Schaufpiele kommen, wenn ich mich freuen 
fol. Ich habe auf meiner Reife etwa ein halb Dugend gezählt, und 
dieſes darf allerdings unter den erften ftehen. Die fchöne Yorm ber 
Colonnade, der Kirche und befonvers der Kuppel, erft in einem feurigen 
Umriſſe, und wenn die Stunde vorbei ift, in einer glühenden Maſſe zu 
jeben, ift einzig und herrlih. Wenn man bevenft, daß das ungeheure 
Gebäude in diefem Augenblid nur zum Gerüfte dient, fo wird man wohl 
begreifen, daß etwas ähnliches in der Welt nicht fenn fan. ‘Der Himmel 
war rein und hell, ver Mond fchien und dämpfte das Feuer der Lampen 
zum angenehmen Schein; zuletzt aber, wie alles durch bie zweite Exleud;- 
tung in Gluth geſetzt wurde, warb das Licht des Mondes ausgelöſcht. 
Das Feuerwerk ift wegen des Ortes ſchön, doch lange nicht verhältniß- 
mäßig zur Erleuhtung. Heute Abend fehen wir beides noch einmal, 
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Auch das ift vorüber. Es war ein ſchöner Flarer Himmel und 
der Mond voll; dadurch warb die Erleuchtung fanfter, und es fah ganz 
aus wie ein Mährchen. Die fehöne Form der Kirche und ber Kuppel 
gleihfam in einem feurigen Aufriß zu fehen, ift ein großer und reizenber 
Anblid. 


Rom, Ende Juni 1787. 

Ic habe mich in eine zu große Schule begeben, als daß ich geſchwind 
wieder aus ber Lehre gehen dürfte. Meine Kunſtkenntniſſe, meine Meinen 
Talente nrüffen bier ganz burchgearbeitet, ganz reif werben, jonft bringe 
ich wieder euch einen halben Freund zurüd, und das Sehnen, Bemühen, 
Krabbeln und Schleihen geht von neuem an. Ich würde nicht fertig 
werben, wenn ich euch erzählen follte, wie mir auch wieber alles dieſen 
Monat bier geglüdt ift, ja wie mir alles auf einem Teller ift präfentirt 
worden, was ich nur gewünfcht habe. Sch Habe ein ſchönes Quartier, 
gute Hausleute. Tifchbein geht nah Neapel, und ich beziehe fein 
Stubium, einen großen fühlen Saal. Wenn ihr mein gedenkt, jo denkt 
an mid) als an einen Glüdlichen; ich will oft fehreiben, und fo find und 
bleiben wir zufammen. 

Auch neue Gedanken und Einfälle Babe ich genug; ich finte meine 
erfte Jugend bis auf Kleinigkeiten wieder, indem ich mir felbft überlaffen 
kin, und dann trägt mid) die Höhe und Würde ver Gegenftände wieder 
fo hoch und weit, als meine lette Eriftenz nur reiht. Mein Auge bildet 
fih unglaublih, und meine Hand foll nicht ganz zurüdkleiben. Es ift 
nr Ein Rom in ter Welt, und ich befinde mich bier wie ver Fiſch im 
Wafler, und fchmimme oben wie eine Stüdfugel im Queckſilber, die in 
jedem andern Fluidum untergeht. Nichts trübt die Atmejphäre meiner 
Gedanken, als daß ih mein Glüd nicht mit memen Geliebten theilen 
fann. Der Himmel iſt jetzt berrlidy heiter, ic daß Rom nur Mergens 
und Abende einigen Nebel hat. Auf ven Gekirgen aber, Albano, Caſtello, 
Frascati, wo ich vergangene Woche drei Tage zubrachte, ift cine immer 
beitere reine Luft. Da ifl eine Natur zu ſtudiren! 
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Bemerkung. 


Indem ic nun meine Mittheilungen den damaligen Zuftänden, Ein- 
drüden und Gefühlen gemäß einrichten möchte, und daher aus eigenen 
Briefen, welche freilich mehr als irgend eine ſpätere Erzählung das Eigen- 
thümliche des Augenblicks darftellen, die allgemein intereffanten Stellen 
auszuziehen anfange, jo finde ich auch Freundesbriefe mir unter der Hand, 
welche hierzu noch vorzäglicher dienen möchten. Deßhalb ich denn folche 
briefliche Documente bie und da einzufchalten mid, entjchliege, und bier 
fogleih damit beginne, von dem aus Rom fcheidenden, in Neapel an- 
langenden Zifchbein die lebhafteften Erzählungen einzuführen. Sie gewähren 
den Vortheil, den Leſer fogleich in jene Gegenden und in die unmittel- 
barften Verhältniſſe ver Berfonen zu verfeßen, beſonders auch den Charakter 
des Künſtlers aufzuklären, der jo lange beveutend gewirkt, und wenn er 
auch mitunter gar wunderlich erjcheinen mochte, doch immer fo in feinem 
Beftreben als in feinem Leiften ein danfbares Erinnern verbient. 


Tifhbein an Goethe. 


Neapel, den 10. Juli 1787. 
Unfere Reife von Rom bi8 Capua war fehr glüdlid und angenehm. 
In Albano kam Hadert zu und; in Veletri fpeisten wir bei Carbinal 
Borgia und befahen deſſen Mufeum, zu meinem bejondern Vergnügen, 
weil ich mandjes bemerfte, was ich das erftenmal übergangen hatte. Um 
brei Uhr Nachmittags veisten wir wieder ab, burd die Pontinifchen 
Sümpfe, die mir dieſesmal auch viel befjer gefielen als im Winter, weil 
bie grünen Bäume und Heden diefen großen Ebenen eine anmuthige Ver- 
jhiedenheit geben. Wir fanden uns furz vor der Abenddämmerung in 
Mitte der Simpfe, wo bie Poft wechlelt. Während der Zeit aber, als 
bie Poftillond alle Beredſamkeit anwendeten, uns Geld abzunöthigen, fand 
ein muthiger Schimmelhengft Gelegenheit, fich loszureißen und fortzu- 

rennen; das gab ein Schaufpiel, welches uns viel Vergnügen machte. 
Es war ein jchneeweißes ſchönes Pferd von präctiger Geftalt; er 
zerriß die Zügel, womit er angebunden war, hadte mit ben Vorderfüßen 
nad) dem, der ihn aufhalten wollte, fchlug Hinten aus und machte ein 
ſolches Geſchrei mit Wiehern, daß alles aus Furcht bei Seite trat. Nun 
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ſprang er über'n Graben und galoppirte über das Feld, beſtändig ſchnau⸗ 
bend und wiehernd. Schweif und Mähnen flatterten hoch in die Luft 
auf, und feine Geſtalt in freier Bewegung war fo ſchön, daß alles aus- 
rief: Che bellezze! che bellezzel Dann lief er nahe an einem andern 
Graben bin und wieder, und fuchte eine fhmale Stelle, um überzufpringen,; 
um zu den Fohlen und Stuten zu fommen, deren viele hundert jenjeits 

weideten. Endlich gelang es ihm binüberzufpringen, und nun feßte er 
unter die Stuten, die ruhig grasten. Die erfchrafen vor feiner Wildheit 
und feinem Geſchrei, Tiefen in langer Keihe und flohen über das flache 
Veld vor ihm hin; er aber immer binterbrein, indem er aufzufpringen 

„verfuhte. Endlich trieb er eine Stute abfeitd; die eilte num auf ein 
ander Feld zu einer andern zahlreichen Verſammlung von Stuten. Auch 
biefe, von Schreden ergriffen, jchlugen hinüber zu dem erſten Haufen. 
Nun war das Feld fohwarz von Pferden, wo der weiße Hengft immer 
drunter herumfprang, alles in Schreden und Wildheit. Die Heerve lief 
in langen Reihen auf dem Felde hin und her, es fauste Die Luft und 
donnerte die Erde, wo die Kraft ber ſchweren Pferde überhinflog. Wir 
jaben lange mit Vergnügen zu, wie der Trupp von fo vielen Hunderten 
auf dem Feld berumgaloppirte, bald in einem Klump, bald getheilt, jet 
zerftreut einzeln umberlaufend, bald in langen Reihen über den Boden 
hinrennend. | 

Endlich beraubte und die Dunkelheit der einbrechenden Nacht: diefes 
einzigen Schaufpield, und als der klarſte Mond hinter den Bergen auf- 
ftieg, verlofch das Licht unferer angezündeten Laternen. Doc da ich mich 
lange an feinem fanften Schein vergnügt hatte, Fonnte ich mich des 
Schlafs nicht mehr erwehren, und mit aller Furcht vor der ungeſunden 
Luft fchlief ich länger als eine Stunde und erwachte nicht eher, bis wir 
zu Zerracina anfamen, wo wir die Pferde wechjelten. 

Hier waren die Boftillons jehr artig, wegen der Yurcht welche ihnen 
ber Marchefe Luccheſini eingejagt hatte; fie gaben uns die beiten Pferbe 
und Führer, weil ver Weg zwifchen ven großen Klippen und dem Meer 
gefährlih if. Hier find ſchon mande Unglüde gefchehen, beſonders 
Nachts, wo die Pferde leicht chen werden. Während des Anfpanneng, 
und indeffen man den Paß an die legte römiſche Wache vorzeigte, ging 
ich zwifchen den hohen Felſen und dem Meer fpazieren, und erblidte den 
größten Effect: der bunfle Feld, vom Mond glänzend erleuchtet, der eine 
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lebhaft flimmernde Säule in das blaue Meer warf, und bis auf die am Ufer 
ſchwankenden Wellen heranflimmerte. Da oben auf der Zinne des Berges, 
im bämmernden Blau, lagen die Trümmer von Genſerichs zerfallener 
Burg; fie machte mich an vergangene Zeiten denken: ich fühlte bed un- 
glüclihen Conradins Sehnfucht, fich zu retten, wie bes Cicero und bed 
Marius, die fih alle in dieſer Gegend geängftigt hatten. 

Schön. war e8, num fernerhin an dem Berg, zwifchen den großen 
herabgerollten Telsflumpen am Saume des Meerd im Mondlicht herzu⸗ 
fahren. Deutlich beleuchtet waren Die Gruppen der Dlivenbäume, Palmen 
und Pinien bei Fondi; aber die Vorzüge der Citronenwälder vermißte 
man, fie ftehen nur in ihrer ganzen Pracht, wenn die Sonne auf bie 
goldglänzenden Früchte fcheint. Nun ging es über ben Berg, wo bie 
vielen Oliven- und Sohannisbropbäume ftehen, und e8 war ſchon Tag 
geworben, als wir bei ven Ruinen ver antiken Stadt, wo bie vielen 
Ueberbleibfel von Grabmälern find, ankamen. Das größte darunter fol 
dem Cicero errichtet worden feyn, eben an dem Ort wo er ermorbet 
worden. Es war fchon einige Stunden Tag, als wir an dem erfreulichen 
Meerbufen zu Molo di Gasta anfamen. Die Fifcher mit ihrer Beute 
fehrten fchon wieder zurück; das machte den Strand ſehr Iebhaft. Einige 
trugen die Fiſche und Meerfrüchte in Körben weg, die andern bereiteten 
bie Garne ſchon wieder auf einen fünftigen Fang. Von da fuhren wir 
nad) Garigliano, wo Cavaliere Benuti graben läßt. Hier verließ uns 
Hadert — denn er eilte nad Caſerta — und wir gingen, abwärts von 
der Straße, herunter an das Meer, wo ein Frübftüd für uns bereitet 
war, welches wohl für ein Mittageffen gelten Tonnte. Hier waren bie 
ansgegrabenen Antifen aufgehoben, die aber jämmerlich zerichlagen find. 
Unter andern ſchönen Sachen findet ſich ein Bein von einer Statue, die 
dem Apoll von Belvedere nicht viel nachgeben mag. Es wäre ein Glück, 
wenn man ba8 übrige dazu fünbe. 

Wir hatten und aus Müpigfeit etwas fchlafen gelegt, und da wir 
wieder erwachten, fanden wir uns in Gefellfchaft einer angenehmen Familie, 
bie in biefer Gegend wohnt, um uns ein Mittagemahl zu geben; welche 
Aufmerkſamkeit wir freilich Herrn Hadert ſchuldig fen mochten, ber ſich 
aber fchon entfernt hatte. Es ftand alfo wieder aufs neue ein Tiſch be- 
reitet: ich aber konnte nicht effen noch figen bleiben, ſo aut auch bie Ge⸗ 
fellichaft war, fondern ging am Meer ſpazieren pwiſchen ben Steinen, 
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worunter fich ſehr wunberliche befanden, beſonders vieled durch Meer⸗ 
infeften durchlochert, deren einige ausjahen wie ein Schwan. 

Gier begegnete mir and etwas recht Bergnügliches: ein Biegenhirt 
trieb an den Strand des Meeres; die Ziegen kamen in das WBafler un 
fühlten fih ab. Run lam and ver Schweinehirt bazu, und unter ber 
Zeit, daß die beiden Heerden fi in den Wellen erfriichten, ſetzten fich 
beide Hirten in den Schatten und machten Muſik: der Schweinehirt auf 
einer Alöte, der Ziegenhirt auf dem Dudelſack. Endlich ritt ein erwach⸗ 
feuer Knabe nadend heran und ging fo tief in das Waller, fo tief daß 
das Pfern mit ihm ſchwanm. Das fah num gar fchön ans, wenn der 
wohlgewachſene Junge fo nah ans Ufer kam, daß man feine ganze Ge- 
ftalt ſah, und er fodann wieder in das tiefe Meer zurüdflehrte, wo man 
nichts weiter fah, als den Kopf des ſchwimmenden Pferdes, ihn aber bis 
an die Schultern. 

Um drei Uhr Nachmittags fuhren wir weiter, und als wir Capua 
drei Meilen hinter uns gelafjen hatten — es war ſchon eine Stunde in 
der Nacht — zerbradhen wir das Hinterrad unfered Wagens. Das bielt 
uns einige Stunden auf, um ein anderes an bie Stelle zu nehmen. Da 
aber dieſes gefchehen war, und wir abermald einige Meilen zurüdgelegt 
hatten, brach die Achfe. Hierüber wurden wir fehr verbrießlid; wir 
waren jo nahe bei Neapel und konnten doch unjere Freunde nicht ſprechen. 
Endlich Tangten wir einige Stunden nad) Mitternacht vafelbft an, mo 
wir noch fo viele Menfchen auf der Straße fanden, ald man ın einer 
andern Stadt faum um Mittag findet. 

Hier habe ich nun alle unfere Freunde gefund und wohl angetroffen, 
bie fi alle freuten, daffelbe von Ihnen zu hören. Ich wohne bei Herrn 
Hadert im Haufe; vorgeftern war ich mit Ritter Hamilton zu Pofilippo 
auf feinem Luſthauſe. Da kann man denn freilich nichts Herrlicheres 
auf Gottes Erdboden ſchauen. Nah Tiſche ſchwammen ein Dutzend 
Jungen in dem Meere; das war ſchön anzuſehen. Die vielen Gruppen 
und Stellungen, welche ſie in ihren Spielen machten! er bezahlt ſie dafür, 
damit er jeden Nachmittag dieſe Luſt habe. Hamilton gefällt mir aufer- 
ordentlich wohl; ich ſprach vieles mit ihm, ſowohl hier im Haus als auch, 
da wir auf dem Meer ſpazieren fuhren. Es freute mich außerordentlich, 
ſo viel von ihm zu erfahren, und hoffe noch viel Gutes von dieſem Manne. 
Schreiben Sie mir doch die Namen Ihrer übrigen hieſigen Freunde, 
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damit ich auch fle kennen Iernen und grüßen Tann. Bald follen Sie 
mehrere von bier vernehmen. Grüßen Sie alle Freunde, bejonders 
Angelica und Keiffenftein! 

N. S. Ich finde e8 in Neapel ſehr viel heißer al8 in Rom, nur 
mit dem Unterfchien, daß die Luft gefünver ift und auch beftändig etwas 
frifcher Wind weht, aber die Sonne hat viel mehr Kraft; die erften Tage 
war ed mir faft unerträglich. Ich habe bloß von Eis⸗ und Schneewafler 
gelebt. 

Später, ohne Datum. 

Geftern hätte ich Sie in Neapel gemwünfcht: einen ſolchen Lärm, 
eine folche Vollsmenge, die nur da war um Eßwaaren einzufaufen, habe 
ich in meinem Leben nicht gefehen, aber auch fo viele dieſer Eßwaaren 
fieht man nie wieder beifammen. Bon allen Sorten war die große 
Straße Toledo faft bevedt. Hier bekommt man erft eine Idee von 
einem Bolf, das in einer fo glüdlichen Gegenb wohnt, wo bie Jahrszeit 
täglich Früchte wachſen läßt. Denken Sie fih, daß heute 500,000 Men- 
fen im Schmaufen begriffen find und das auf Renpolitaner Art. Ge- 
ftern und heute war ich an einer Tafel, wo gefrefien ift worden, daß 
ich erftaunt bin; em fündiger Ueberfluß war Da. Kuniep ſaß auch dabei 
und übernahm fi fo von allen ben leckern Speifen zu efien, daß ich 
fürdhtete, er plate; aber ihn rührte es nit mb er erzählte babei immer 
von dem Appetit, den er anf dem Schiff und se Sicilien gehabt habe, 
indeffen Sie für Ihr gutes Gelb theild ons UÜechelbefinden, theils aus 
Vorſatz gefaftet und jo gut als gehungert. 

Heute iſt ſchon alles nufgefrefien worden, was geftern verfauft 
wurde und mas fngt, morgen ſey bie Straße wieder fe vell als fie 
geftern war. Toledo ſcheint ein Theater, we man ben Ueberfluß zeigen 
wil. Die Bontiguen find alle ansgeziert mit Eßwaaren, Die ſogar fiber 
die Straße in Guirlanden binliber hängen, die Würſtchen zum Theil ver- 
goldet und mit rothen Bändern gebunden; bie welſchen Hähne haben alle 
eine rothe Fahne im Hintern ſtecken; deren find geftern dreißigtauſend 
verfauft worden; dazu rechne man bie, welde die Leute im Daufe fett 
machen. Die Zahl der Ejel, mit Sapaumen beladen, fo wie ber audern, 
mit Meinen Pomeranzen belaftet, die großen auf dem Pflafter aufgeſchlit 
teten Haufen folder Goldfrüchte erfchredten einen. Uber anı ſchbuſten 


348 


möchten doch die Boutiquen ſeyn, wo grüne Sachen verkauft werben und 
die wo Rofinentrauben, Feigen und Melonen aufgefett find: alles jo 
zierfich zur Schau georbnet, daß es Ange und Herz erfreut. Neapel ift 
ein Ort, wo Gott häufig feinen Segen gibt für alle.Sinne. 


Später, ohne Datum. 

Hier haben Sie eine Zeichnung von den Türken, vie bier gefangen 
liegen. Der Hercules, wie e8 erft hieß, bat fie nicht genommen, 
fondern ein Schiff welches die Corallenfiiher begleitete. Die Türken 
ſahen biefes chriftliche Fahrzeug und machten fi) dran, um es wegzu⸗ 
nehmen, aber fie fanden fi, betrogen — denn bie Chriften waren 
ftärfer — und fo wurden fie überwältigt und gefangen hierher geführt. 
Es waren dreißig Dann auf dem dhriftlichen Schiffe, vierundzwanzig 
auf dem türkiichen; ſechs Türken blieben im Gefechte, emer ift ver- 
wundet; von ben Chriften ift fein einziger geblieben, die Madonna hat 
fie beſchützt. 

Der Schiffer hat eine große Beute gemacht; er fand fehr viel Geld 
und Waaren, GSeidenzeug und Kaffee, auch einen reihen Schmud, weldyer 
einer jungen Mohrin gehörte. | 

Es war merkwürdig die vielen taufend Menſchen zu fehen, welche 
Kahn an Kahn dahinfuhren, um die Gefangenen zu befchauen, befonders 
die Mohrin. 8 fanden fidy verfchievene Liebhaber, die fie kaufen wollten 
und viel Geld boten, aber der Kapitän will fie nicht meggeben. 

Ich fuhr alle Tage hin und fand einmal den Ritter Hamilton und 
Miß Harte, die fehr gerührt war und weint. Da das die Mohrin ſah, 
fing fie auch an zu weinen; die Miß wollte fie kaufen, der Capitän aber 
bartnädig fie nicht hergeben. Jetzt find fie nicht mehr hier; die Zeich— 
nung bejagt das weitere, 


Päpſtliche Teppiche. 


Die große Aufopferung, zu ber ich mich entjchloß, eine von dem 
Gipfel des Bergs bis beinahe and Meer herabſtrömende Lava hinter mir 
zu laflen, warb mir durch den erreichten Zwed reichlich vergolten, durch 
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ben Anblid der Teppiche, welche, am Frohnleichnamstag aufgehängt, uns 
an Raphael, feine Schüler, feine Zeit auf das glänzenpfte erinnerten. 

In den Niederlanden hatte dad Teppichwirken mit ſtehendem Zettel, 
Hauteliffe genannt, fi ſchon auf ven höchſten Grab erhoben. Es ift 
mir nicht bekannt geworben, wie ſich nad und nach die ertigung ber 
Teppiche. entwidelt und gefteigert hat. In dem zwölften Jahrhundert mag 
man noch die einzelnen Figuren durch Stiderei, ober auf fonft eine Weife, 
fertig gemacht und ſodann durch beſonders gearbeitete Zwilchenftüde zu- 
fammengefegt haben. Dergleichen finden wir noch über ben Chorftühlen 
alter Domkirchen, und hat die Arbeit etwas ähnliches mit ben bunten 
Tenfterfcheiben, welche auch zuerft aus ganz Heinen farbigen Glasftüdchen 
ihre Bilder zufanımengejegt haben. Bei ven Teppichen vertrat Nabel und 
Faden das Roth und die Zinnſtäbchen. Alle frühen Anfänge der Kunft 
und Technik find von dieſer Art; wir haben Eoflbare chineſiſche Teppiche, 
auf gleiche Weife gefertigt, vor Augen gehabt. 

Wahrſcheinlich durch orientaliſche Muſter veranlaft, Hatte man in 
ven handels⸗- und prachtreichen Niederlanden zu Anfang bes jechzehnten 
Jahrhunderts dieſe Eunftreihe Technik ſchon aufs höchſte getrieben; ber- 
gleichen Arbeiten gingen ſchon wieder nach dem Orient zurück, und waren 
gewiß auch in Rom belannt, wahrſcheinlich nad unvolllommenen, in by⸗ 
zantiniſchem Sinne gemodelten Muſtern und Zeichnungen. Der große 
und in manchem, beſonders auch äſthetiſchem Sinn freie Geiſt Yo X 
mochte nun auch, was er auf Wänden abgebildet ſah, gleichmäßig frei 
und groß in feiner Umgebung auf Teppichen erbliden, und auf feine Ver⸗ 
anlaffung fertigte Raphael die Eartone: glücklicherweiſe ſolche Gegenſtände, 
welche Chrifti Bezug zu feinen Apofteln, ſodaun aber bie Wirkungen 
ſolcher begabten Männer nad) dem Heimgange bes Meiſters vorfteliten, 

Am Frohnleihnuamstage nun lernte man erſt Die wahre Beſtinuuuug 
ber Teppiche kennen: hier machten fie Colonnaden und offene Naume zu 
prächtigen Sälen und Wandelgängen, und zwar indem fie Das Beruibgen 
des begabteften Mannes uns entichieden vor Augen fiellen, und uns baA 
glüclichfte Beifpiel geben, wo Kunft und Handwerk in beiderſeitiger Woll- 
endung fi) auf ihrem höchften Punkte lebendig begegnen, 

Die Raphael'ſchen Cartone, wie fie bis jetzt in England nermahit 
find, bleiben noch immer die Bewunderung der Welt: einige sihren ge- 
wiß von dem Meifter allein her, anvere mögen nad feinen richnungen, 
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jeiner Angabe, andere fogar erft, nachdem er abgeſchieden war, gefertigt 
ſeyn. Alles bezeugte große übereintreffende Kunftbeftimmung, und bie 
Künftler aller Nationen ftrömten bier zufammen, um ihren Geiſt zu er- 
heben und ihre Fähigkeiten zu fteigern. 

Dieß gibt uns Beranlafiung über bie Tendenz der deutſchen Künftler 
zu benfen, welde Hochſchätzung und Neigung gegen feine erſten Werke 
binzog, und wovon ſchon damals leiſe Spuren ſich bemerken ließen. 

Mit einem talentreichen zarten Yüngling, ver im Sanften, Anmu- 
thigen, Natürlichen verweilt, fühlt man ſich in jeder Kunft näher ver- 
wanbt: man wagt ed zwar nicht, fich mit ihm zu vergleichen, doch im 
ſtillen mit ihm zu wetteifern, von fi zu hoffen, was er geleiftet hat. 
Richt mit gleichem Behagen wenden wir und an ben vollendeten Dann: 
benn wir ahnen die furdhtbaren Bedingungen, unter welchen allein fich 
jelbft das entjchievenfte Naturell zum Letztmöglichen des Gelingens erheben 
kann, und wollen wir nicht verzweifeln, fo müfjen wir uns zurückwenden, 
und und mit dem Strebenvden, dem Werdenden vergleichen. 

Dieß ift die Urſache, warum die deutſchen Künftler Neigung, Ber- 
ehrung, Zutrauen zu dem Aeltern, Unvolllommenen mwendeten, weil fie 
ſich Daneben auch für etwas halten konnten und fi mit der Hoffnung 
ſchmeicheln durften, das in ihrer Perſon zu leiften, wozu dennoch eine 
Folge von Jahrhunderten erforverlich geweſen. 

Kehren wir zu Raphaeld Cartonen zurück und ſprechen aus, daß 
fie alle männlich gedacht find: fittlicher Ernft, ahnungsoolle Größe walten 
überall und, obgleich hie und da geheimnißvoll, werben fie doch den— 
jenigen durchaus klar, welche von dem Abſchiede des Erlöfers und den 
wundervollen Gaben, die er feinen Jüngern hinterließ, aus den heiligen 
Schriften genugfam unterrichtet find. 

Nehmen wir vor allen die Beihämung und Beftrafung des Ananias 
vor Augen, da uns denn jederzeit der Kleine dem Marc-Anton nicht un- 
billig zugefchriebene Kupferftih nach einer ausführlichen Zeihnung Ra⸗ 
phael8 die Nachbildung ver Cartone von Dorigny und die Vergleihung 
beider binlänglichen Dienft leiften. 

Wenig Kompofitionen wird man biefer an die Seite jegen können; 
bier ift ein großer Begriff, eine in ihrer Eigenthümlichkeit höchjtwichtige 
Handlung in ihrer vollkommenſten Meannichfaltigfeit auf das Harfte 
bargeftllt. 
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Die Apoftel, als fromme Gabe das Eigenthum eines jeden in ben 
allgemeinen Befig dargebracht, erwartend, die heranbringenden Gläubigen 
auf der einen, die empfangenben Dürftigen auf ver andern Seite, und 
in der Mitte der Defraudirende gräßlich beftraft; eine Anorbnung, deren 
Symmetrie aus dem ©egebenen hervorgeht, und welche wieder durch bie 
Erforverniffe des Darzuftellenden nicht ſowohl verborgen al8 belebt wird; 
wie ja bie unerläßliche ſymmetriſche Proportion des menſchlichen Körpers 
erft durch mannichfaltige Lebensbewegung einpringliches Interefle gewinnt. 

Wenn nun bei Anfchauung diefes Kunſtwerkes der Bemerkungen fein 
Ende ſeyn würde, fo wollen wir bier nur nod ein wichtiges Verdienſt 
diefer Darftellung auszeichnen. Zwei männliche Perfonen, welche heran- 
fommend zufammengepadte Kleivungsftücde tragen, gehören nothwenbig zu 
Ananias; aber wie will man hieraus erfennen, daß ein Theil davon zu- 
rüdgeblieben und dem Gemeingut unterfchlagen worben? Hier werben 
wir aber auf eine junge hübſche Weibsperjon aufmerkjam gemacht, welche 
mit einem heitern Geſichte aus der rechten Hand Gelb in bie linke zählt; 
und jogleich erinnern wir und an das eble Wort: „Die Linfe fol nicht 
wiflen was bie Rechte gibt," und zweifeln nicht, daß bier Saphira ge- 
meint jey, welche das den Apofteln einzureichende Geld abzählt, um noch 
einiges zurüdzubehalten, welches ihre heiter liſtige Miene anzubeuten 
ſcheint. Diefer Gedanke ift erftaunenswürbig und furchtbar, wenn man 
ih ihm bingibt. Vor uns der Gatte, ſchon verfenft und beftraft, am 
Boden in gräßlicher Zudung fi windend; wenig hintermärts, das Bor- 
gehende nicht gewahr werdend, die Gattin, ficher argliftig finnend, bie 
Göttlihen zu bevortheilen, ohne Ahnung, welchem Schidfal fie entgegen- 
geht. Ueberhaupt fteht diefes Bild als ein ewiges Problem vor uns ba, 
welches wir immer mehr bewundern, je mehr uns deſſen Auflöfung mög- 
(ih und Har wird. Die Vergleihung des Marc-Antonifhen Kupfers nad) 
einer gleich großen Zeichnung Raphaels und des größern von Dorigny 
nad dem Carton führt uns abermals in die Tiefe der Betrachtung, mit 
welcher Weisheit ein ſolches Talent bei einer zweiten Behandlung ber- 
jelben Compofition Veränderungen und Steigerungen zu bewirken gewußt 
bat. DBelennen wir gern, daß ein foldhes Stubium uns zu den fehönften 
Freuden eines langen Lebens gedient hat. 


— — — — — — 
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Juli. 
Correſpondenz. 


Rom, den 5. Juli 1787. 

Mein jetziges Leben fieht einem Yugendtraume völlig ähnlich; wir 
wollen jehen, ob ich beftimmt bin, ihn zu genießen oder zu erfahren, 
daß auch dieſes, wie fo viele8 andere, nur eitel if. Tiſchbein ift fort, 
fein Stubium aufgeräumt, ansgeftäubt und ausgewaſchen, jo daß ich num 
gerne brin ſeyn mag. Wie nöthig iſt's, im ver jetigen Zeit ein ange- 
nehmes Zuhaufe zu haben. Die Hite ift gewaltig. Morgens mit Sonnen- 
aufgang ftehe ich auf und gehe nad) der Acqua acetofa, einem Sauer- 
brunnen, ungefähr eine halbe Stunde von dem Thor, an dem ic) wohne, 
trinfe das Wafler, das wie em ſchwacher Schwalbacher fchmedt, in 
diefem Klima aber ſchon fehr wirkſam if. Gegen acht Uhr bin ich wieder 
zu Haufe, und bin fleißig auf alle Weile, wie es die Stimmung nur 
geben will. Sch bin recht wohl. Die Hite jchafft alles Flußartige weg, 
und treibt, wa8 Schärfe im Körper ift, nach der Haut, und es ift befler, 
daß ein Uebel judt, als daß es reift und zieht. Im Zeichnen fahre ich 
fort, Geſchmack und Hand zu bilden; id habe Architeftur angefangen 
ernftlicher zu treiben, e8 wird mir alles erftaunend leicht: das heißt der 
Begriff; denn die Ausübung erfordert ein Leben. Was das Befte war, 
ich hatte keinen Eigenvünfel und feine Prätenfion; ich hatte nichts zu 
verlangen als ich herkam. Und nun bringe ih nur darauf, daß mir 
nichts Name, nichts Wort bleibe. Was ſchön, groß, ehrwürdig gehalten 
wird, will ich mit eigenen Augen fehen und erfennen. Ohne Nachahmung 
ift dieß nicht möglich. Nun muß ich mid an die Gypsköpfe ſetzen. Die 
rechte Methode wird mir von Künftlern angedeutet. Ich halte mich zu— 
fammen, was möglich if. Am Anfang der Woche konnte ich's nicht 
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abfugen hie und da zu effen. Nun wollen fie mich hier- und dahin 
haben; ich laſſe es vworübergehen, und bleibe in meiner Stile. Moritz, 
einige Landsleute im Haufe, ein mwaderer Schweizer find mein gemöhnli- 
her Umgang. Zu Angelica und Kath Reiffenftein gebe ich auch: 
überall mit meiner nachbenklihen Art, und niemand tft, dem ich mich 
eröffnete. Luccheſini ift wieber hier, ver alle Welt fieht und ven man 
fieht wie alle Welt: ein Dann, der fein Metier recht macht, wenn id) 
mich nicht ſehr irre. Nächftens ſchreibe ich dir von einigen Perfonen, die 
ich bald zu kennen hoffe. 

Egmont ift in der Arbeit, und ich hoffe er wird gerathen. Wenig 
ften® babe ich immer unter dem Machen Symptome gehabt, die mich 
nicht betrogen haben. Es ift recht fonderbar, daß ic fo oft bin abge: 
halten worden das Stüd zu endigen, und daß e8 nun in Rom fertig 
werben fol. Der erfte Act ift ind Reine und zur Reife; es find ganze 
Scenen im Stüde, an die ich nicht zu rühren brauche. 

Ich habe über allerlei Kunft fo viel Gelegenheit zu denken, daß 
men Wilhelm Meifter recht anſchwillt. Nun follen aber vie alten 
Sachen voraus weg; ich bin alt genug, und wenn ich noch etwas machen 
will, darf ich mid) nicht fäumen. Wie du div leicht denken Kannft, babe 
ich hundert neue Dinge im Kopfe, und es fommt nicht aufs Denken, 
e8 fommt aufs Machen an: das ift ein verwünſchtes Ding, Die Gegen- 
ſtände binzufegen, daß fie num einmal fo und nicht anders daftehen. Ich 
möchte nun recht viel von der Kunft fpredhen, doch ohne die Kunftwerfe 
was will man fagen? Ich hoffe über manche Kleinheit wegzuräden; drum 
gönnt mir meine Zeit, bie ich hier jo wunderbar und fonderbar zubringe! 
gönnt mir fie durch den Beifall eurer Liebe! 

Ih muß dießmal ſchließen und wider Willen eine leere Seite fchiden. 
Die Hite des Tags war groß, und gegen Abend bin ich eingefchlafen. 


| Rom, den 9. Juli 1787. 

Ich will Fünftig einiges die Woche Über fchreiben, daß nicht Die Hige 
des Poſttags oder ein anderer Zufall mid, hindere, euch ein vernünftiges 
Wort zu fagen. Geftern habe ic) vieles gejehen und wieder gefehen; ich 
bin vielleicht in zwölf Kirchen gemefen, wo bie fchönften Altarblätter find. 

Dann war id mit Angelica bei dem Engländer Moore, einem 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. . 23 
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Landſchaftsmaler, deſſen Bilder meiſt trefflich gedacht ſind. Unter andern 
bat er .eine Sündfluth gemalt, das etwas Einziges iſt. Anſtatt daß 
andere ein offenes Meer genommen haben, das immer nur die Idee von 
einem weiten, aber nicht hohen Wafler giebt, hat er ein geſchloſſenes 
hohes Bergthal vorgeftellt, in welches die immer fteigenden Waller enb- 
fich auch hereinftärzen. Man fieht an der Yorm der Felfen, daß ber 
Waſſerſtand fich den Gipfeln nähert, und dadurch, daß e8 hinten quervor 
zugeſchloſſen ift, die Klippen alle teil find, macht es einen fürdhterlichen 
Effect. Es ift gleihfam nur grau in grau gemalt: das ſchmutzige, auf- 
gewühlte Wafler, ver triefende Regen verbinden ſich aufs innigſte; das 
Waſſer ftürzt und trieft von den Felfen, al8 wenn die ungeheuern Maſſen 
fi) auch in dem allgemeinen Elemente auflöfen wollten, und die Sonne 
blidt wie ein trüber Mond durd den Waflerflor durch, ohne zu er- 
leuchten, und doch ift e8 nicht Nacht. In der Mitte des Vordergrundes 
iſt eine flache iſolirte Felfenplatte, auf vie fich einige hülflofe Menſchen 
retten, in dem Augenblid, daß die Fluth heranſchwillt und fie bebeden 
will. Das Ganze ift unglaublich gut gedacht. Das Bild ift groß; es 
kann 7—8 Buß lang und 5—6 Fuß hoch ſeyn. Bon den andern Bildern, 
einem herrlich ſchönen Morgen, einer trefflihen Nacht, fage ich gar nichte. 

Drei volle Tage war Felt auf Ara coeli wegen der Beatification 
zweier Heiligen aus dem Orden des heiligen Franciscus. Die Decoration 
der Kirche, Muſik, Illumination und Feuerwerk des Nachts z0g eine 
große Menge Volks dahin. Das nahe gelegene Capitol war mit erleuchtet 
und die Feuerwerfe auf dem Pla des Capitols abgebrannt. Das Ganze 
zuſammen machte fich jehr ſchön, obgleich es nur ein Nachſpiel von St. 
Peter war. Die Römerinnen zeigen ſich bei dieſer Gelegenheit, von ihren 
Männern oder Freunden begleitet, des Nachts weiß gefleivet mit einem 
ſchwarzen Gürtel, und find ſchön und artig. Auch ift im Corſo jet des 
Nachts häufiger Spaziergang und Fahrt, da man des Tags nicht ans 
dem Haufe geht. Die Hige ift fehr leivlich, und dieſe Tage her immer 
ein kühles Windchen wehend. Ich halte mich in meinem fühlen Saale, 
und bin ſtill und vergnügt. | 

Ih bin fleißig; men Egmont rüdt fehr vor. Sonderbar ifl’s, 
daß fie eben jest im Brüffel die Scene fpielen, wie ich fie vor zwölf 
Jahren auffchrieb; man wird viele® jest für Pasquill halten. 
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Rom, den 16. Suli 1787. 

Es ift fchon weit in der Nacht, und man merkt es nicht: denn bie 
Straße ift voll Menfchen, die fingend, auf Zithern und Biolinen fpielend, 
mit einander wechlelnd, auf und ab gehen. Die Nächte find fühl und 
erquickend, die Tage nicht unleidlich heiß. 

Geftern war ich mit Angelica in ver Farneſina, wo bie Fabel 
der Piyche gemalt if. Wie oft und unter wie manden Situationen 
habe ich die bunten Copien biefer Bilder in meinen Zimmern mit euch 
angejehben! Es fiel mir recht auf, da ic) fie eben durch jene Kopien faft 
auswendig weiß. Diefer Saal oder vielmehr Galerie ift das Schönfte, 
was ich von Decoration kenne, jo viel auch jekt daran verborben und 
reftaurirt ift. 

Heute war Thierhee in dem Grabmal des Auguft. Diefes große, 
inwenbig leere, oben offene, ganz runde Gebäube ift jegt zu einem Kampf⸗ 
plag, zu einer Ochſenhetze eingerichtet, wie eine Art Amphitheater. Es 
wird vier= bis fünftaufend Menjchen faſſen Fünnen. Das Schaufpiel felbft 
bat mich nicht jehr erbaut. 


Dienftag den 17. Juli 
war ich Abends bei Albacini, dem Keftaurator antiker Statuen, um 
einen Torfo zu fehen, ven fie unter den Farneſe'ſchen Befigungen, die 
nach Neapel gehen, gefunden haben. Es ift ein Torſo eined fitenden 
Apoll und hat an Schönheit vielleicht nicht feines Gleichen; wenigſtens 
fann er unter bie erften Sachen geſetzt werden, bie vom Alierthum 
übrig ſind. 

Ich fpeiste bei Graf Frieß; Abbate Caſti, der mit ihm reist, 
recitirte eine feiner Novellen: der Erzbifhof von Prag, die nicht fehr 
ehrbar, aber aufßerorbentlih ſchön, in Ottave rime geſchrieben ift. 
Ich ſchätzte ihn ſchon als den Verfaſſer meines beliebten Re. Teodoro 
in Venezia. Er hat nun einen Re Teodoro in Corsica gejchrieben, 
wovon ich den erften Act gelefen babe; auch ein ganz allerliebftes Werk. 

Graf Frieß kauft viel, und bat unter andern eine Madonna 
von Andrea del Sarto fir 600 Zechinen gefauft. Im vergangenen März 
hatte Angelica fchon 450 drauf geboten, hätte auch das Ganze dafür 
gegeben, wenn ihr attenter Gemahl nicht etwas einzuwenden gehabt hätte. 
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Nun reut fie’ beive. Es ift ein unglaublich ſchön Bild; man bat feine 
Idee von fo etwas, ohne e8 gefehen zu haben. 

Und fo kommt tagtäglich etwas neues zum Vorſchein, was, zu bem 
Alten und Bleibenden gefellt, ein großes Vergnügen gewährt. Mein 
Auge bildet ſich gut aus; mit der Zeit könnte ich Kenner werben. 

Tifchbein beſchwert fih in einem Briefe über die entjegliche Hige 
in Neapel. Hier ift fie auch ftarf genug. Am Dienstag foll e8 fo heiß 
gewefen ſeyn, als Fremde e8 nicht in Spanien und Portugal empfunden. 

Egmont ift ſchon bis in den vierten Act gediehen; ich hoffe, er 
fol euch Freude machen. In drei Wochen denke ich fertig zu ſeyn, und 
ih ſchicke ihn gleich an Herder ab. 

Gezeichnet und illuminirt wird auch fleißig. Man kann nicht aus dem 
Haufe gehen, nicht bie Kleinfte Promenade machen, ohne die würdigſten 
Gegenftände zu treffen. Meine Borftellung, mein Gedächtniß füllt ſich 
vol unedlich ſchöner Gegenftände. 


| Rom, ven 20. Zuli 1787. 

Ich habe recht dieſe Zeit her zwei meiner Capitalfehler, die mid) 
mein ganzes Leben verfolgt und gepeinigt haben, entveden fünnen. Einer. 
ift, daß ich nie das Handwerk einer Sache, die ich treiben wollte oder 
ſollte, lernen mochte. Daher ift gefommen, daß ich mit fo viel natür- 
licher Anlage fo wenig gemacht und gethan babe. Entweder e8 war durch 
bie Kraft des Geiftes gezwungen, gelang oder mißlang, wie Glüd und 
Zufall e8 wollten, oder wenn id) eine Sache gut und mit Weberlegung 
madyen wollte, war ich furdtfam und fonnte nicht fertig werben. Der 
andere, nah verwandte Fehler ift, daß ich nie fo viel Zeit auf eine 
Arbeit oder Geſchäft wenden mochte, al8 dazu erfordert wird. Da ich 
die Glüdfeligfeit genieße fehr viel in furzer Zeit denken und combi- 
niren zu fünnen, fo ift mir eine fchrittweife Ausführung nojos und 
unerträglih. Nun dächte ih, wäre Zeit und Stunde da ſich zu corri- 
giren. Ich bin im Lande der Künfte: laßt ung das Fach durcharbeiten, 
damit wir für unfer übriges Leben Ruh und Freude haben und an was 
anders gehen Fünnen! 

Kom ift ein herrlicher Ort dazu. Nicht allein die Gegenftände 
aller Art find bier, fondern auch Menfchen aller Art, denen es Exnft 
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ift, die auf den rechten Wegen gehen, mit denen man fich unterhaltend 
gar bequem und fhleunig weiter bringen Tann. Gott fey Dank, id) fange 
an von andern lernen und annehmen zu können! 

Und fo befinde ih mih an Leib und Seele wohler als jemals! 
Möchtet ihr es an meinen Productionen ſehen und meine Abweſenheit 
. preifen. Durch das was ich made und denke, hänge ich mit euch 
zufammen; übrigens bin ich freilich fehr allein und muß meine Geſpräche 
modificiren. Doc das ift bier leichter als irgendwo, weil man mit jevem 
etwas Intereffantes zu reden hat. 

Mengs jagt irgendwo vom Apoll von Belvedere, daß eine Statue, 
die zu gleih großem Styl mehr Wahrheit des Fleiſches gefellte, das 
Größte wäre was der Menfch fich venfen könnte. Und durch jenen Torfo 
eines Apoll oder Bacchus, beffen ich ſchon gedacht, ſcheint fein Wunſch, 
ſeine Prophezeiung erfüllt zu ſeyn. Mein Auge iſt nicht genug gebildet, 
um in einer ſo delicaten Materie zu entſcheiden; aber ich bin ſelbſt ge— 
neigt dieſen Reſt für das Schönſte zu halten, was ich je geſehen habe. 
Leider iſt es nicht allein nur Torſo, ſondern auch die Epiderm iſt an 
vielen Orten weggewaſchen; er muß unter einer Traufe geſtanden haben. 


Montag den 23. Juli 


beſtieg ich Abends die Trajaniſche Säule, um des unſchätzbaren Anblicks 
zu genießen. Von dort oben herab, bei untergehender Sonne, nimmt 
ſich das Coliſeum ganz herrlich aus, das Capitol ganz nahe, der Palatin 
dahinter, die Stadt, die ſich anſchließt. Ich ging erſt ſpät und langſam 
durch die Straße zurück. Ein merkwürdiger Gegenſtand iſt der Platz von 
Monte Cavallo mit dem Obelisk. 


Ron, Dienstag den 24. Juli 1787. 
Nach der Billa Patrizzi, um die Sonne untergehen zu fehen, ver 
frijhen Luft zu genießen, meinen Geift vecht mit dem Bilde der großen 
Stadt anzufüllen, durch die langen Linien meinen Gefichtsfreis auszu- 
weiten und zu vereinfachen, burd) hie vielen ſchönen und mannichfaltigen 
Gegenftände zu bereichern. Diefen Abend fah ich ven Platz der Autoni- 
niihen Säule, den Balaft Chigi vom Mond erleuchtet, und die Säule, 
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von Alter Schwarz, vor dem hellen Nachthimmel nit einem weißen 
glänzenden Piedeſtal. Und mie viel andere unzählige ſchöne einzelne 
Gegenftände trifft man auf fo einer Promenade an! Aber wie viel dazu 
gehört, ſich nur einen geringen Theil von allem viefem zuzueignen! Es 
gehört ein Dienfchenleben dazu, ja das Leben vieler Menfchen, die immer 
ftufenweife von einander lernen. 


| Rom, Mittwoch den 25. Juli 1787. 
Ich war mit dem Grafen Frieß, die Gemmenfammlung des Prinzen 
von Piombino zu fehen. 


Rom, Freitag den 27. Juli 1787. 

Uebrigens helfen mir alle Künftler, alt und jung, um mein Zalent- 
hen zuzuftugen und zu erweitern. In der Perjpective und Baukunft 
bin ich vorgerädt, auch in ver Compofition der Landſchaft. An den 
lebendigen Creaturen hängt's noch, da ift ein Abgrund; doch wäre mit 
Ernft und Application bier auch weiter zu kommen. 

Ih weiß nicht, ob ich ein Wort von dem Concert ſagte, das ich 
zu Ende voriger Woche gab. Ich Ind diejenigen Perfonen dazu, die mir 
hier manches Bergnügen verichafft haben, und ließ durch die Sänger 
ber fomifchen Oper die beften Stüde ver legten Intermezzos aufführen. 
Jedermann war vergnügt und zufrieden. 

Nun ift mein Saal ſchön aufgeräumt und aufgeputt; es lebt ſich 
bei der großen Wärme aufs angenehmfte darin. Wir haben einen trüben, 
einen Regentag, ein Donnerwetter, nun einige heitere, nicht ſehr heiße 
Tage gehabt. 


Seuntag den 22. Juli 
aß ich bei Angelica; e8 ift nun jchon hergebracht, daß ich ihr Sonntage: 
gaft bin. Vorher fuhren wir nah dem Palaft Barberint, den trefflichen 
Leonardo da Vinci und die Geliebte des Raphael, von ihm felbft ge- 
malt, zu jeher. Mit Angelica ift e8 gar angenehm Gemälde zu be- 
trachten, da ihr Auge ſehr gebildet und ihre mechanifche Kunftkenntniß fe 
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groß ift. Dabei ift fie fehr fir alles Schöne, Wahre, Zarte empfindlich 
und unglaublich bejcheiven. 

Nachmittags war ich beim Chevalier d'Agincourt, einem reichen 
Franzoſen, der feine Zeit und fein Geld anwendet, eine Gefchichte der 
Kunft von ihrem Verfall bis zur Auflebung zu fehreiben. Die Sammı= 
lungen, die er gemacht hat, find höchft intereffant. Man fieht, wie ber 
Meenfchengeift während der trüben und dunkeln Zeit immer gefchäftig war. 
Wenn das Werf zufammenfommt, wird e8 jehr merkwürdig jehn. 

Jetzt habe ich etwas vor, daran ich viel lerne: ich habe eine Land⸗ 
ihaft erfunden und gezeichnet, die ein geſchickter Künftler, Dies, in 
meiner Gegenwart colorirt; dadurch gewöhnt fih Auge und Geift immer 
mehr an Farbe und Harmonie. Weberhaupt geht e8 gut fort; ich treibe 
nur wie immer zu viel, Meine größte Freude ift, daß mein Auge fidh 
an fichern Formen bildet, und fid) an Geftalt und Verhältniß Leicht ge- 
wöhnt, und babei mein alt Gefühl für Haltung und Ganzes recht lebhaft 
wiederkehrt. Auf Uebung käme nun alles au. 


Sonntag den 29. Juli 
war ich mit Angelica in dem Palaft Rondanini. Ihr werdet euch aus 
meinen erften römiſchen Briefen einer Meduſe erinnern, die mir damals, 
Ihon fo ſehr einleuchtete, jet nun aber mir bie größte Yreube giebt. 
Nur einen Begriff zu haben, daß fo etwas in der Welt ift, daß fo etwas 
zu machen möglich war, macht einen zum doppelten Menſchen. Wie gern 
jagte ich etwas drüber, wenn nicht alles was man über fo ein Werk 
fagen kann, leerer Windhauch wäre! Die Kunft ift deßhalb da, daß 
man fie jehe, nicht davon fprede, als höchſtens in ihrer Gegenwart. 
Wie ſchäme ich mic alles Kunftgefhwäges, in das ich ehemals einftimmte! 
Wenn e8 möglich ift, einen guten Gypsabguß von diefer Meduſe zu haben, 
jo bringe ich ihn mit, doch fie müßte neu geformt werben. &8 find einige 
hier zu Kaufe, vie ich nicht möchte: denn fie verderben mehr Die Idee, 
ald daß fie und den Begriff gäben und erhielten” Befonders ift der Mund 
unausſprechlich und unnachahmlich groß. 
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Montag den 30. Juli 
blieb ich den ganzen Tag zu Haufe und war fleißig Egmont rüdt 
zum Ende; der vierte Act ift fo gut wie fertig. Sobald er abgejchrieben - 
ift, ſchicke ich ihn mit der reitenden Poſt. Welche Freude wird mir’ ſeyn, 
von euch zu hören, daß ihr dieſer Production einigen Beifall gebt! Ich 
fühle mich recht jung wieder, da ich das Stüd ſchreibe; möchte es auch 
auf ven Leſer einen frifhen Eindruck machen! Abends war ein Fleiner 
Ball in dem Garten hinter dem Haufe, wozu wir auch eingeladen wurden. 
Ungeachtet jegt feine Jahrszeit des Tanzes ift, jo war man body ganz 
luſtig. Die italiänifchen Mäuschen haben ihre Eigenthümlichfeiten: vor 
zehn Jahren hätten einige pafliren, können, nun ift dieſe Ader vertrocknet, 
und es gab mir dieſe Fleine fyeierlichfeit kaum fo viel Intereffe, um fie 
bi8 and Ende auszuhalten. Die Mondnächte find ganz unglaublich ſchön, 
der Aufgang, ehe fich der Mond durch die Dünfte heraufgearbeitet hat, 
ganz gelb und warn, come il sole d’ Inghilterra, die übrige Nacht 
Har und freundlih. Ein Fühler Wind, und alles fängt an zu leben. Bis 
gegen Morgen find immer Partien auf ver Straße, die fingen und [pielen; 
man bört manchmal Duette, fo ſchön und fehöner als in einer Oper 
oder Concert, 


Dienstag den 31. Juli 
wurden einige Mondfcheine aufs Bapier gebracht, dann fonft allerlei gute 
Kunft getrieben. Abends ging ich mit einem Landsmann fpazieren, und 
wir ftritten über den Vorzug von Michel Angelo und Raphael: ich hielt 
bie Partie des erften, er des andern, und wir fchloffen zulett mit einem 
gemeinjchaftlichen Xob auf Leonardo da Vinci. Wie glüdlid bin ih, daß 
nun alle diefe Namen aufhören Namen zu feyn, und lebendige Begriffe 
des Werthes dieſer trefflichen Menſchen nad) und nach vollftändig werben. 

Nachts in die fomifche Oper. Ein neues Intermezzo: L’Impresario 
in angustie ift ganz vortrefflic, und wird und manche Nacht unterhalten, 
jo heiß es auch im Schaufpiele feyn mag. Ein Quintett, da ber poeta 
fein Stüd vorliest, der impresario und die prima donna auf der einen 
Seite ihm Beifall geben, der Conponift und die seconda donna auf ber 
andern ihn tabeln, worüber fie zulegt in einen allgemeinen Streit ge- 
vathen, ift gar glüdlih. Die als Frauenzimmer verfleideten Caftraten 
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machen ihre Rollen immer befjer und gefallen immer mehr. Wirklich 
für eine Heine Sonmmertruppe, die fih nur fo zufammengefunven hat, ift 
fie vecht artig. Sie fpielen mit einer großen Natürlichkeit und gutem 
Humor. Bon der Hite ftehen die armen Teufel erbärmlich aus. 


Bericht. 


Um Nachſtehendes, welches ich nunmehr einzuführen gedenke, ſchick⸗ 
licherweife vorzubereiten, halte für nöthig einige Stellen aus dem vorher- 
gehenden, welche dort, im Lauf der Ereigniffe, der Aufmerkſamkeit möchten 
entgangen ſeyn, bier einzufchalten, und die mir fo wichtige Angelegenheit 
ben Freunden der Raturwiffenfchaft dadurch abermals zu empfehlen. 


— — — — — 


Palermo, Dienstag den 17. April 1787. 

Es iſt ein wahres Unglück, wenn man von vielerlei Geiſtern verfolgt 
und verſucht wird! Heute früh ging ich mit dem feſten, ruhigen Vorſatz, 
meine dichteriſchen Träume fortzuſetzen, nach dem öffentlichen Garten; 
allein ehe ich mich's verſah, erhaſchte mich ein anderes Geſpenſt, das 
mir ſchon dieſe Tage nachgeſchlichen. Die vielen Pflanzen, die ich ſonſt 
nur in Kübeln und Töpfen, ja die größte Zeit des Jahrs nur hinter 
Glasfenſtern zu ſehen gewohnt war, ſtehen hier froh und friſch unter 
freiem Himmel, und indem ſie ihre Beſtimmung vollkommen erfüllen, 
werden ſie uns deutlicher. Im Angeſicht ſo vielerlei neuen und erneuten 
Gebildes fiel mir die alte Grille wieder ein, ob ich nicht unter dieſer 
Schaar die Urpflanze entdecken könnte. Eine ſolche muß es denn doch 
geben: woran würde ich ſonſt erkennen, daß dieſes oder jenes Gebilde 
eine Pflanze ſey, wenn ſie nicht alle nach Einem Muſter gebildet wären? 

Ich bemühte mich zu unterſuchen, worin denn die vielen abweichenden 
Geſtalten von einander unterſchieden ſeyen. Und ich fand ſie immer mehr 
ähnlich als verſchieden, und wollte ich meine botaniſche Terminologie an- 
bringen, fo ging das wohl, aber es fruchtete nicht, es machte mich un- 
ruhig, ohne daß es mir weiter half. Geftört war mein guter poetifcher 
Borfaß; der Garten des Alcinous war verfchwunden, ein Weltgarten 
hatte fi) aufgethban. Warum find wir Neuern doch fo zerftreut! warum 
gereizt zu. Yorberungen, die wir nicht erreichen noch erfüllen können! 


Neapel, den 17. Mai 1787. - 
Ferner muß ich Dir vertrauen, daß id) dem Geheimniß ber Pflanzen- 
zeugung und Organifation ganz nahe bin, und daß es das Einfachſte ift, 
was nur gedacht werben kann. Unter diefem Himmel Tann man die 
Ihönften Beobachtungen machen. Den Hauptpunft wo ber Keim ftect, 
babe ich ganz Mar und zweifellos gefunden; alles übrige fehe ich auch 
ichon im Ganzen, und nur noch einige Punkte müſſen beftimmter werben. 
Die Urpflanze wird das wunderlichſte Gefchöpf von der Welt, um welches 
mich die Natur felbft beneiven fol. Mit dieſem Modell und dem Schlüffel 
Dazu kann man alsdann noch Pflanzen ins unendliche erfinden, die con- 
jequent ſeyn müſſen, das heißt, die, wenn fie aud) nicht exiſtiren, doch 
eriftiren Tönnten, und nicht etwa malerifche oder bichterifche Schatten und 
Scheine find, fondern eine innerlihe Wahrheit und Nothwendigfeit haben. 
Daffelbe Geſetz wird fi) auf alles übrige Lebendige anwenden laſſen. 
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So viel aber fen hier, fernere® Verſtändniß vorzubereiten, kürzlich 
ausgefprochen, e8 war mir nämlich aufgegangen, daß in demjenigen Organ 
der Pflanze, welches wir als Blatt gewöhnlich anzufprechen pflegen, der 
wahre Proteus verborgen liege, der fi in allen Geftaltungen verfteden 
und offenbaren könne. Vorwärts und rüdwärts ift die Pflanze immer 
nur Blatt, mit dem fünftigen Keime fo unzertrennlicy vereint, daß man 
eind ohme das andere nicht denken darf. Einen foldhen Begriff zu faffen, 
zu ertragen, ihn in der Natur aufzufinden, ift eine Aufgabe, die und in 
einen peinlich ſüßen Zuſtand verfekt. 


Störende Naturbetradtungen. 


Wer an fih erfahren hat, was ein reichhaltiger Gedanke heißen will, 
er ſey num aus uns felbft entjprungen oder von andern mitgetheilt und 
eingeimpft, wird geftehen, was dadurch für eine leivenjchaftliche Bewegung 
in unſerm Geifte hervorgebracht werde, wie wir uns begeiftert fühlen, 
indem wir alles dasjenige in Gefammtheit vorausahnen, was in der Yolge 
fi) mehr und mehr entwideln, wozu das Entwidelte weiter führen fol. 
Diefes bedenkend wird man mir zugeftehen, daß ich von einem foldyen 
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Gewahrwerden wie von einer Leidenſchaft eingenommen und getrieben 
worden und, wo nicht ausfchließlih, doch durch alles übrige Leben bin 
buch mich damit befchäftigen müfjen _ 

So fehr num aud) diefe Neigung mid) innerlichft ergriffen hatte, fo 
war doch an fein geregelte® Studium nach meiner Rückkehr in Rom zu 
denken: Poefie, Kunft und Altertbum, jedes forderte mich gewilfermaßen 
ganz, und ich habe in meinem Xeben nie leicht operofere, mühfamer be- 
Ichäftigte Tage zugebracht. Männern von Fach wird e8 vielleicht gar zu- 
naiv vorfommen, wenn ich erzähle, wie ich tagtäglich, in einem jeden 
Garten, auf Spaziergängen, Fleinen Luftfahrten, mich der neben mir bes _ 
merften Pflanzen bemächtigte. Beſonders bei der eintretenden Samenreife 
war ed mir wichtig zu beobachten, wie mandje davon an das Tageslicht 
bervortraten. So mendete ich meine Aufmerkſamkeit auf das Keimen des 
während feines Wachsthums unförmlichen Cactus Opuntia, und jah mit 
Bergnügen, daß er ganz unfchuldig dikotyledoniſch ſich in zwei zarten 
Blättchen enthüllte, ſodann aber, bei fernerem Wuchſe, ſich bie fünftige 
Unform entwickelte. 

Auch mit Samenkapſeln begegnete mir etwas Auffallendes: ich hatte 
derſelben mehrere von Acanthus mollis nach Haufe getragen und in - 
einem offenen Käftchen niedergelegt; nun geſchah es in einer Naht, daß 
ih ein Kniſtern hörte, und bald darauf das Umbherfpringen an Dede 
und Wände wie von Kleinen Körpern. Ic erflärte mir's nicht gleich, 
fand aber nachher meine Schoten aufgefprungen, und die Samen umher 
zerftreut. Die Trodene des Zimmers hatte die Reife bi8 zu folder Ela- 
ftteität in wenigen Tagen vollendet. 

Unter ven vielen Samen, die ich auf diefe Weife beobachtete, muß 
ich einiger noch erwähnen, weil fie zu meinem Andenken fürzer oder länger 
in dem alten Rom fortwuchfen. Pinienkerne gingen gar merfwürdig auf: 
fie hoben fi, wie in einem Ei eingejchloffen, empor, warfen aber dieſe 
Haube bald ab, und zeigten in einem Kreuze von grünen Nadeln ſchon 
die Anfänge ihrer künftigen Beſtimmung. 

Galt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, ſo ward ich 
auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger aufmerkſam gemacht, 
und zwar durch Rath Reiffenſtein, der auf allen Spaziergängen, hier 
und da einen Zweig abreißend, bis zur Pedanterie behauptete, in die 
Erde geſteckt, müſſe jeder ſogleich fortwachſen. Zum entſcheidenden Beweis 
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zeigte er vergleichen Stedlinge gar wohl angefchlagen in feinem Garten. 
Und wie beveutend ift nicht in ber Yolgezeit eine folche allgemein ver- 
fuchte Vermehrung für die botanifche Gärtnerei geworden, die ih ihm 
wohl zu erleben gewünſcht hätte! 

Am auffallendften war mir jedoch ein ftraudyartig in die Höhe ge- . 
wachſener Nelkenſtock. Mean fennt die gewaltige Lebens- und Bermeh- 
rungskraft diefer Pflanze; Auge ift Über Auge an ihren Zweigen gebrängt, 
Knoten in Knoten hineingetrichtert: dieſes wird nun hier Durch Dauer 
gefteigert, und die Augen aus umerforfchlicher Enge zur höchſt möglichen 
Entwidelung getrieben, fo daß felbit die vollendete Blume wieder vier 
vollendete Blumen aus ihrem Buſen hervorbradhte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wunbdergeftalt fein Mittel vor mir ſehend, 
unternahm ich e8 fie genau zu zeichnen, wobei id, immer zu mehrerer 
Einfiht in den Grundbegriff der Metamorphofe gelangte. Allein die Zer- 
fireuung durch fo vielerlei Obliegenheiten ward nur deſto zudringlicher, 
und mein Aufenthalt in Rom, deſſen Ende ich vorausfah, immer pein- 
licher und belafteter. 


Nachdem ich mich nun jo geranme Zeit ganz im ftillen gehalten, und 
von aller höhern zerftreuenden Geſellſchaft fern geblieben, begingen wir 
einen Fehler, der die Aufmerkfamfeit des ganzen Quartiers, nicht weniger 
ber nach neuen und feltfamen Borfällen fi) umfchauenden Gocietät auf 
uns richtete. Die Sache verhielt fich aber alfo. Angelica fam nie ins 
Theater; wir unterfuchten nicht, aus welcher Urfache, aber da wir als 
leidenfchaftliche Bühnenfreunde in ihrer Gegenwart die Anmuth und Ge— 
wanbtheit ver Sänger, fo wie die Wirkſamkeit der Mufif unferes Ci— 
marofa nicht genugfam zu rühmen mußten und nichts fehnlicher wünfchten, 
als fie folder Genüffe theilhaftig zu machen, jo ergab fi) eins aus dem 
andern, daß nämlich unfere jungen Leute, beſonders Bury, der mit den 
Sängern und Mufifverwandten in dem beften Bernehmen ftand, ed dahin 
brachte, daß dieſe fi) in heiterer Gefinnung erboten aud) vor und, ihren 
leidenſchaftlichen Freunden und entjchieven Beifall Gebenden, gelegentlid) 
einmal in unfern Saale Mufif machen und fingen zu wollen. Dergleichen 
Borhaben öfters bejprochen, vorgejchlagen und verzögert, gelangte body 
endlich nad dem Wunſche ver jüngern Theilnehmer zur fröhlichen 
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Wirklichkeit. oncertmeifter Kranz, ein geübter Violiniſt, in herzoglich 
weimarifchen Dienften, der ſich in Italien auszubilden Urlaub hatte, gab - 
zulegt durch feine unvermuthete Ankunft eine baldige Entſcheidung. Sein 
Talent legte fich auf die Wage der Mufifiuftigen, und wir fahen uns 
in den Sal verfegt, Madame Angelica, ihren Gemahl, Hofrath Reif- 
fenftein, bie Herren Jenkins, Bolpato, und wem wir fonft eine Artig- 
feit jchulbig waren, zu einem anftänbigen Feſte einladen, zu können. Juden 
und Zapezier hatten den Saal gefhmücdt, der nächſte Kaffeewirth bie 
Erfrifchungen übernommen, und fo ward ein glänzendes Concert aufge 
führt in der ſchönſten Sommernacht, wo ſich große Maſſen von Deenfchen 
unter den offenen Yenftern verfammelten, und als wären fie im Theater 
gegenwärtig, die Gefänge gehörig beflatfchten. 

Sa, was das auffallendfte war, ein großer mit einem Drchefter 
von Muſikfreunden befeßter Geſellſchaftswagen, der fo eben durch bie 
nächtliche Stadt feine Luſtrunde zu machen beliebte, hielt unter unfern 
Tenftern ftile, und nachdem er den oberen Bemühungen lebhaften Bei- 
fall geſchenkt hatte, Tieß fich eine wadere Baßſtimme vernehmen, die eine 
ber beliebteften Arien eben der Oper, welche wir ſtückweiſe vortrugen, 
von allen Inftrumenten begleitet, hinzugeſellte. Wir erwiederten ven 
vollften Beifall, das Volk Hatjchte mit drein, und jedermann verficherte, 
an jo mancher Nachtluſt, niemals aber an einer fo vollfommenen, zufälligen 
gelungenen Theil genommen zu haben. 

Auf einmal num zog unfere zwar anftändige, aber Doch ftile Woh⸗ 
nung dem Palaſt Rondanini gegenüber die Aufmerkſamkeit des Corſo auf 
fih. Ein reicher Mylordo, hieß es, müſſe da eingezogen feyn, niemand 
aber wußte ihn unter den befannten Perfönlichkeiten zu finden und zu ent- 
ziffern. Freilich, hätte ein dergleichen Feft follen mit baarem Gelbe geleiftet 
werben, fo würde dasjenige, was hier von Künftlern Künftlern zu Liebe 
geihah und mit mäßigem Aufwand zur Ausführung zu bringen war, 
bebeutende Koften verurfacht haben. Wir festen nun zwar unſer voriges 
ftille8 Leben fort, konnten aber das Vorurtheil von Reichthum und vor- 
nehmer Geburt nicht mehr von uns ablehnen. 


Zu einer lebhaften Gefelligfeit gab ſodann auch die Ankunft des 
Grafen Frieß jedoh neuen Anlaß. Er hatte den Abbate Cafti bei 
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fi, welcher durch Vorlefung feiner, damals noch ungebrudten galanten 
Erzählungen große Luft erregte: fein beiterer freier Vortrag fchien jene 
geiftreichen, übermäßig genialen Darftellungen vollkommen ins Leben zu 
bringen. Wir bedauerten nur, daß ein jo gut gefinnter, veicher Kunft- 
(tebhaber nicht immer von ben zuverläffigiten Menſchen bedient werbe. 
Der Ankauf eines untergefchobenen gefcehnittenen Steine® machte viel Neben. 
und Berbruß. Er konnte ſich invefjen Über den Anfauf einer fchönen 
Statue gar wohl erfreuen, die einen Paris, nad) der Auslegung anderer 
einen Mithras vorftellte.e Das Gegenbild fteht jest im Muſeo Pio— 
Clementino; beide waren zufammen in einer Sandgrube gefunden worden, 
Dod waren e8 nicht die Unterhändler in Kunftgejchäften allein, bie ihm 
auflauerten, er hatte manches Abenteuer zu bejtehen; und da er fich liber- 
haupt in ver heißen Jahrszeit nicht zu ſchonen mußte, fo Tonnte es nicht 
fehlen, daß er von mancdherlei Uebeln angefallen wurde, welche vie legten 
Tage feines Aufenthalts verbitterten. Mir aber war e8 um fo fchmerz- 
licher, als ich feiner Gefälligfeit gar manches ſchuldig geworden; wie ich 
denn aud die trefflihe Gemmenjammlung des Prinzen von Piombino 
mit ihm zu betrachten günftige Gelegenheit fan. 


Beim Grafen Frieß fanden fid) außer den Kunfthändlern auch wohl 
der Art Literatoren, wie fie biev in Abbetracht herummandern. Mit 
diefen war fein angenehmes Geſpräch. Kaum hatte man von nationaler 
Dichtung zu ſprechen angefangen, und fich über ein- und andern Punft 
zu belehren gefucht, fo mußte man unmittelbar, und ohne weiteres, die 
Trage vernehmen, ob man Arioft oder Taſſo, weldhen von beiden man 
für den größten Dichter halte. Antwortete man, Gott und der Natur 
fen zu danken, daß fie zwei foldhe vorzügliche Männer einer Nation ge- 
gönnt, deren jeder und, nad Zeit und Umftänden, nad Lagen und 
Empfindungen, bie herrlichiten Augenblicle verliehen, uns beruhigt und 
entzückt — dieß vernünftige Wort ließ niemand gelten. Nun wurde der— 
jenige, für den man fich entjchieven hatte, hoch und höher gehoben, ber 
andere tief und tiefer dagegen herabgeſetzt. Die erftenmale juchte ich 
die Bertheidigung bes Herabgefegten zu übernehmen und feine Vorzüge 
geltend zu machen; dieß aber verfing nicht, man hatte Partei ergriffen 
nnd blieb auf jenem Sinne. Da nun eben dafjelbe immer fort und fort 
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fi) wiederholte und e8 mir zu ernft war, um dialektiſch über vergleichen 
Gegenftände zu controvertiren, jo vermied ich ein folches Geſpräch, be- 
fonder8 da ich merkte, daß es nur Phrafen waren, die man, ohne 
eigentliche8 Intereffe an dem Gegenſtande zu finden, ausſprach und 
behauptete. | 

Biel ſchlimmer aber war e8, wenn Dante zur Sprache fam. Ein 
junger Mann, von Stande und Geift und wirklichen Autheil an jenem 
außerordentlihen Manne, nahm meinen Beifall und Billigung nicht zum 
beften auf, indem er ganz unbewunven verficherte, jeder Ausländer müffe 
Verzicht thun auf das Verſtändniß eines fo auferorbentlichen Geiſtes, 
dem ja felbft die Italiäner nicht in allenı folgen könnten. Rach einigem 
Hin = und Wiederreden verbroß e8 mich denn body zulegt, und ich fagte, 
ich müffe bekennen, daß ich geneigt jey, feinen Aeußerungen Beifall zu 
geben; denn ich habe nie begreifen können, wie man ſich mit diefen Ge— 
dichten befchäftigen möge. Mir komme die Hölle ganz abfcheulic vor, 
das Fegfeuer zweidentig, und das Paradies langweilig; womit er” jehr 
zufrieden war, indem er daraus ein Argument für feine Behauptung og. 
Dieß eben beweife, daß ich nicht Die Tiefe und Höhe diefer Gedichte zum 
Verſtändniß bringen könne. Wir fchieven als die beften Freunde; er ver- 
ſprach mir fogar einige fchwere Stellen, über die er lange nachgedacht, 
und über deren Sinn er endlich mit ſich einig geworben fey, mitzutheilen 
und zu erflären. | 

Leider war die Unterhaltung mit Künftlern und Kunſtfreunden nicht 
erbauliher. Man verzieh jedoch endlid andern den Fehler, ven man 
fich befennen mußte. Bald war es Raphael, bald Michel Augelo, dem 
man den Borzug gab, woraus denn am Schluß nur hervorging, ver 
Menſch ſey ein jo beichränktes Weien, daß, wenn fein Geift fih aud 
dem Großen geöffnet habe, er doch niemals die Großheiten verjchievener 
Art. ebenmäßig zu würdigen und anzuerkennen Fähigfeit erlange. 

Wenn wir Tiichbeins Gegenwart und Einfluß vermißten, jo bielt 
-er und dagegen durch ſehr lebendige Briefe möglichft ſchadlos. Außer 
manchen geiftreid) aufgefaßten wunderlihen Vorfällen und genialen An—⸗ 
fichten erfuhren wir das Nähere durdy Zeichnung und Skizze von einem 
Gemälde, mit welchem er ſich dafelbft hervorthat. In halben Figuren 
fah man darauf Dreft, wie er am Opferaltar von Iphigenien er 
fannt wird, umd Die ihn Bisher vwerfolgenden Furien fo eben entweichen, 
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Iphigenie war das wohlgetroffene Bildniß der Miß Harte, welche 
damals auf dem höchften Gipfel der Schönheit und des Anfehens glänzte. 
Auch eine der Furien war durch die Aehnlichkeit mit ihr veredelt, wie 
fie denn überhaupt als Typus für alle Heroinen, Mufen und Halbgöt- 
tinnen gelten mußte. Ein Künftler, der vergleichen vermochte, war in 
dem bebeutenden gejelligen Kreife eines Ritter Hamilton fehr wohl auf- 
genommen. 
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Augufl. 
Correfponden;. 


Rom, den 1. Auguft 1787. 

Den ganzen Tag fleißig und ftil wegen der Hite. Meine befte 
Freude bei der großen Wärme ift die Ueberzeugung, daß ihr auch einen 
guten Sommer in Deutfchland haben werdet. Hier das Heu einführen 
zu ſehen ift die größte Luſt, da e8 in dieſer Zeit gar nicht regnet, und 
fo der Feldbau nah Willkür behandelt werden Tann, wenn fie nur Feld— 
bau hätten. 

Abends ward in der Tiber gebadet, in mwohlangelegten fichern Bad— 
häuschen; dann auf Trinitä de’ Monti fpaziert und frifche Luft im Mond- 
heine genofjen. Die Mondſcheine find hier, wie man fidh fie denkt 
oder fabelt. 

Der vierte Act von Egmont ift fertig; im nächſten Brief hoffe ich 
dir den Schluß des Stüdes anzufündigen. 


Ohne Datum. 

Bei meiner Rückreiſe durch die Schweiz werde ih auf den Magne- 
tismus achten. Die Sache ift weder ganz leer, noch ganz Betrug. Nur 
die Menfchen, vie fich bisher damit abgegeben, find mir verdächtig. Markt- 
jchreier, große Herren und Propheten, lauter Menjchen, die gern viel 
mit mwenigem thun, gern oben find u. f. w. 

Wir haben die famofe Herenepohe in der Gefchichte, die mir pfy- 
hologifch noch lange nicht erklärt ift: diefe hat mid) aufmerffam und mir 
alles Wunderbare verdächtig gemacht. 

Wie mir die Hexen beim Magnetismus einfallen, ift eine etwas 
weite Ideenaſſociation, die ich auf dieſem Blättchen nicht ausführen kann. 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 24 
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Geſtern nad Sonnenuntergang — man mag fräher wegen ber Hitze 
nicht ausgehen — war ich m der Billa Borgheſe. Wie habe ih dich zu 
mir gewünſcht! Gleich vier herrliche Tableau's habe ich gefimven, bie 
man nmur abjchreiben dürfte, wenn man's könnte. Ich muß m ber Land⸗ 
haft und im Zeichnen überhaupt fortrüden, es Tofte mas es wolle. Auf 
eben dem Spaziergange machte ich Anftalten Egmont zu endigen. 
Wenn ich daran komme, geht e8 geſchwind. Lebe wohl, und gevenfe mein! 


Rom, den 11. Auguft 1787. 

Ic, bleibe noch bis künftige Oftern in Italien. Ich kann jegt nicht 
aus der Lehre laufen. Wenn ich anshalte, komme ic gewiß jo weit, 
daß ich meinen Freunden mit mir Freude machen kann. Ihr ſollt immer 
Briefe von mir haben; meine Schriften fommen nad und nach: jo habt 
ihr den Begriff von mir als eines abweſend Lebenden, da ihr mich fo 
oft als einen gegenwärtig Toten bedauert habt. 

Egmont ift fertig und wird zu Ende dieſes Monats abgehen fünnen. 
Alsdanı erwarte ih mit Schmerzen euer Urtheil. 

Kein Tag vergeht, daß ich nicht in Kenntniß und Ausübung ber 
Kunſt zunehme. Wie eine Flajche fid, leicht füllt, die man oben offen 
unter das Waſſer ftöht, jo kann man bier leiht fih ausfüllen, wenn 
man empfänglich und bereitet ift; e8 brängt das Kunftelement von allen 
Seiten zu. 

Den guten Sommer, ven ihr habt, konnte ich hier vorausjagen. 
Wir haben ganz gleichen, reinen Himmel und am hohen Tag entjeßliche 
Hige, der id in meinem fühlen Saale ziemlich entgehe. September und 
October will id) auf dem Lande zubringen und nad) der Natur zeichnen. 
Bielleicht gehe ich wieder nach Neapel, um Hadert8 Unterricht zu genießen. 
Er hat mid) in vierzehn Tagen, die ih mit ihm auf dem Lande war, 
weiter gebradyt, als ih in Jahren für mid, würde vorgerückt jeyn. Noch 
hide ich dir nichts und halte em Dutzend Feine Skizzchen zurück, um 
bir auf einmal etwas Gutes zu jenven. 

Diefe Woche ift ftil und fleißig hingegangen. Beſonders habe ich 
in der Beripective manches gelernt. Verſchaffeldt, em Sohn des 
Mannheimer Directors, hat dieſe Lehre recht durchgedacht und theilt mir 
feine Kunftftüde mit. Auch find einige Mondſcheine aufs Brett gefommen 
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und ausgetuſcht worden, nebft einigen andern Ideen, bie faft zu toll find, 
als daß man fie mittheilen ſollte. 


Ich habe der Herzogin emen langen Brief gejchrieben und ihr ge- 
rathen die Reife nach Italien noch ein Jahr zu verfchieben. Geht fie 
im October, jo fommt fie gerade zur Zeit in dieß ſchöne Yand, menn 
fi) das Wetter umfehrt und fie hat einen böfen Spaß. Folgt fie mir 
in biefem und anderem, fo kann fie Freude haben, wenn das Glück gut 
iſt. Ich gönne ihr herzlich dieſe Reife. 

Es ift ſowohl für mid) als für andere geforgt und die Zukunft 
wollen wir geruhig erwarten. Niemand kann fid) umprägen und miemand 
feinem Schidjale entgehen. Aus eben diefem Briefe wirft bu meinen 
Blan jehen und ihn hoffentlich billigen. Ich wieberhole hier nichts. 

Ich werde oft jchreiben und den Winter durch immer im Geifte 
unter euch ſeyn. Taſſo kommt nad) dem neuen Jahre. Fauſt fol auf 
feinem Mantel ald Courier meine Anfunft melden. Ich babe alddann 
eine Hauptepoche zurüdgelegt, rein geendigt, und kann wieder anfangen 
und eingreifen, wo es nöthig ft. Ich fühle mir einen leichtern Sinn 
und bin faft ein anderer Menſch als vorm Jahr. 

Ic Iebe in Reichthum und Ueberfluß alles deſſen, was mir eigens 
lieb und werth ift, und habe erft dieſe paar Donate meine Zeit hier 
recht genofjen. Denn e8 legt fi) mm auseinander und bie Kunſt wird 
mir wie eine zweite Natur, die, gleich ver Minerva aus dem Haupte 
Jupiter, fo aus dem Haupte der größten Dienjchen geboren worden. Da- 
von jollt ihr in ver Folge Zage lang, wohl Jahre lang unterhalten werben. 

Ich wünſche euch allen einen guten September. Am Ende Augufts, 
wo alle unjere Geburtstage zuſammentreffen, will ich eurer fleißig ge- 
denken. Wie die Hige abnimmt, gehe ih aufs Land, bort zu zeichnen; 
indeß thue ih was in ber Stube zu thun ift und muß oft paufiren. 
Abends beſonders mug man fi vor Berfältung in Acht nehmen. 


Rom, den 18. Auguft 1787. 
Diefe Woche habe ich einigermaßen von meiner nordiſchen Geſchäf⸗ 
tigfeit nadhlaffen müſſen; vie erften Tage waren gar zu heiß. Ich habe 
alſo nicht fo viel gethan als ich wünſchte. Run haben mir fett zwei 
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Tagen vie ſchönſte Tramentane amt eine gar freie Yuit. September mr 
Ocieber möüfjen ein paar himmlijche Monate werben. 

Geftern fuhr ich wor Sonnenaujgang nah Acqua Aceteja; es ii 
wirklich zum Nãrriſchwerden, wenn man tie Klarheit, die Mannichtef- 
tigfeit, vuftige Durchfichtigleit und himmliiche Farbung ver Lunbichait, 
beſonders ver Fernen, anfieht. 

Moritz ſtudirt jetzt die Antiquitäten, und wirt fie zum Gebrauch ter 
Ingend und zum Gebrauch eines jeden Denkenden vermenſchlichen und 
von allem Büchermoder und Schulſtaub reinigen. Er hat eine gar glüd- 
liche, richtige Art die Sachen anzujehen: ich hoffe, daß er fih auch Zeit 
nehmen wird gründlich zu ſeyn. Wir gehen des Abends ſpazieren und 
er erzählt mir, weldyen Theil er des Tags durchgedacht, was er in ven 
Autoren gelefen; und fo füllt fid) auch dieſe Küde aus, die ich bei meinen 
übrigen Beichäftigungen laſſen müßte und nur ſpät und mit Mühe nach⸗ 
holen könnte. Ich jehe indeß Gebäude, Straßen, Gegend, Monumente 
an, und wenn ich Abends nach Hauje fomme, wird ein Bild, das mir 
bejonders aufgefallen, unterm Plaudern aufs Papier gefcherzt. Ich lege 
dir eine ſolche Skizze von geflern Abend bei. Es ift vie ungefähre Idee, 
wenn man von hinten das Capitol heraufkommt. 

Mit der guten Angelica war ich Sonntag die Gemälde des 
Prinzen Aldobrandini, beſonders einen trefflichen Leonardo da Vinci, zu 
ſehen. Sie iſt nicht glücklich wie ſie es zu ſeyn verdiente, bei dem 
wirklich großen Talent und bei dem Vermögen, das ſich täglich mehrt. 
Sie iſt müde auf den Kauf zu malen und doch findet ihr alter Gatte es 
gar zu ſchön, daß ſo ſchweres Geld für oft leichte Arbeit einkommt. Sie 
möchte nun, ſich ſelbſt zur Freude, mit mehr Muße, Sorgfalt und 
Studium arbeiten und könnte es. Sie haben keine Kinder, können ihre 
Intereſſen nicht verzehren, und ſie verdient täglich auch mit mäßiger Arbeit 
noch genug hinzu. Das iſt nun aber nicht, und wird nicht. Sie ſpricht 
ſehr aufrichtig mit mir: ich habe ihr meine Meinung geſagt, habe ihr 
meinen Rath gegeben und muntere ſie auf, wenn ich bei ihr bin. Man 
rede von Mangel und Unglück, wenn die, welche genug beſitzen, es nicht 
branchen und genießen können! Sie hat ein unglaubliches und als Weib 
wirklich ungeheures Talent. Man muß fehen und fchägen, was fie 
macht, nicht das was fie zurüdläßt. Wie vieler Künſtler Arbeiten 
halten Stih, wenn man rechnen will was fehlt! 
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Und fo, meime Lieben, wird mir Rom, das römische Welen, Kunft 
und Künftler immer befannter, und ich ſehe die Verhältniſſe ein; fie 
werben mir nah und natürlich, durchs Mitleben und Hin= Mb Herivan- 
deln. Jeder bloße Beſuch gibt falfche Begriffe. Sie möchten mich auch 
bier aus meiner Stille und Ordnung bringen und in bie Welt ziehen; 
ich wahre mich jo gut ich kann. Verſpreche, verzögere, weiche aus, ver- 
jpreche wieder und fpiele den Italiäner mit den Staliänern. Der Carbinal- 
Staatsfecretär Buoncompagni hat mir es gar zu nahe legen laflen, 
ich werde aber ausweichen, bis ich halb September aufs Land gehe. Ich 
jcheue mic, vor den Herren und Damen mie vor einer böfen Krankheit; 
es wird mir ſchon weh, wenn ich fie fahren fehe. 


Ron, den 23. Auguft 1787. 

Euern lieben Brief Nr. 24 erhielt ich vorgeftern, eben als ich nad) 
bem Batican ging, und habe ihn unterwegs und in der Sirtiniſchen Ca⸗ 
pelle aber- und abermals gelefen, fo oft ich ausruhte von dem Sehen und 
Aufmerken. Ich Fann euch nicht ausprüden, wie fehr ich euch zu mir 
gewünſcht babe, damit ihr nur einen Begriff hättet, was ein einziger 
und ganzer Menſch machen und ausrichten Tann; ohne die GSirtinifche 
Capelle gejehen zu haben, Tann man fich feinen anfchauenden Begriff 
machen, was ein Menjch vermag. Man hört und liest von viel großen 
und braven Leuten, aber bier bat man es noch ganz lebendig über dem 
Haupte, vor den Augen. Ich habe mich viel mit euch unterhalten, und 
wollte e8 ftände alle8 auf dem Blatte. Ihr wollt von mir willen! 
Wie vieles könnte ich fagen! denn ich bin wirklich umgeboren und erneuert 
und ausgefüllt. Ich fühle, daß fich vie Summe meiner Kräfte zufanımen- 
ſchließt und Hoffe noch etwas zu thun. Ueber Landſchaft und Architektur 
habe ich diefe Zeit ber ernftlich nachgedacht, auch einiges verſucht und 
ſehe nun, wo es damit hinaus will, auch wie weit es zu bringen wäre. 

Nun hat mid, zulegt das A und O aller uns befannten Dinge, die 
menfchliche Figur, angefaßt und ich fie, und ich fage: Herr, ich laſſe dich 
nicht, du fegneft mich denn, und follte ich mic) lahnı ringen! Mit dem 
Zeichnen geht es gar nicht, und ich habe alfo mich zum Modelliren ent⸗ 
Ihloffen, und das fcheint rüden zu wollen. Wenigftens bin ich auf einen 
Gedanken gefommen, der mir vieles erleichtert. Es wäre zu meitläufig, 
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es zu betailliven, und es ift beffer zu thun als zu reden. Genug, es 
läuft darauf hinaus, daß mich nun mein hartnädig Studium der Natur, 
meine Sorgfalt, mit ber ich in der comparirenden Anatomie zu Werfe 
gegangen bin, nunmehr in den Stand jegen in der Natur und ven 
Antifen manches im Ganzen zu ſehen, was den Künftlern im Einzelnen 
aufzufuchen ſchwer wird, und was fie, wenn fie e8 endlich erlangen, nur 
für fich befigen und andern nicht mittheilen können. 

Ich habe alle meine phufiognomifchen Kunftftüdchen, vie ih aus 
Pit auf den Propheten in ven Winkel geworfen, wieder hervorgejucht, 
und fie kommen mir gut zu paffen. in Herculeskopf ift angefangen; 
wenn dieſer glüdt, wollen wir weiter gehen. 

Sp entfernt bin ich jet von der Welt und allen weltlichen Dingen; 
e8 fommt mir recht wunderbar vor, wenn ich eine Zeitung leſe. Die 
©eftalt diefer Welt vergeht; ic möchte mich nur mit dem bejchäftigen, 
was bleibende Verhältniffe find und fo nad) der Lehre des * meinem 
©eifte erft die Ewigkeit verfchaffen. 

Geftern ſah ich bei Eh. von Worthley, ver eine Reife nach 
Griechenland, Aegypten u. |. w. gemadt hat, viele Zeichnungen. Was 
mich am meiften intereffirte, waren Zeichnungen nad, Basrelief®, welche 
im Fries des Tempeld der Minerva zu Athen find, Arbeiten des Phidias. 
Man kann fi nichts Schöneres denken als die wenigen einfachen Figuren. 
Uebrigend war wenig Reizendes an den vielen gezeichneten Gegenftänven; 
die Gegenden waren nicht glüdlich, die Architektur beffer. 

Lebe wohl für heute! Es wird meine Büfte gemacht; und das hat 
mir drei Morgen diefer Woche genommen. 


- 


Rom, den 28. Auguſt 1787. 

Mir iſt diefe Tage manches Gute begegnet, und heute zum Feſte 
fom mir Herbers Büchlein vol würdiger Gottesgedanken. Es war mir 
tröſtlich und erquidlich, fie in dieſem Babel, der Mutter fo vielen Be— 
trug und Irrthums, fo rein und fhön zu lefen und zu denken, daß 
doch jeßt die Zeit ift, wo ſich ſolche Gefinnungen, foldhe Denfarten ver: 
breiten Fünnen und bürfen. Ich werde das Büchlein in meiner Einfamteit 
noch oft lefen und beherzigen, auch Anmerkungen dazu machen, welche 
Anlaß zu Fünftigen Unterrevungen geben Fünnen. 
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Ich habe dieſe Tage inımer weiter um mich gegriffen in Betrachtung 
der Kunft, und überfehe num faft das ganze Penſum, das mir zu ab- 
ſolviren bleibt; und wenn e8 abjolvirt ift, ift noch nichts gethan. Viel⸗ 
leicht giebt’8 andern Anlaß, dasjenige leichter und beffer zu thun, wozu 
Talent und Geſchick beftimmt. 

Die franzöfiiche Akademie bat ihre Arbeiten andgeftellt; es find 
- intereffante Sachen darunter. Pindar, der die Götter um ein glückliches 
Ende bittet, fallt in die Arme eines Knaben, den er fehr liebt, und 
ftirbt. Es ift viel Verdienſt in dem Bilde. Ein Architekt hat eine 
gar artige Idee ausgeführt: er hat das jetige Rom von einer Seite 
gezeichnet, wo es fih mit allen feinen Theilen gut ausnimmt. Dann 
hat er auf einem andern Blatt das alte Kom vorgeftellt, als wenn 
man es aus bemfelben Stanppunft fähe Die Orte, wo die alten 
Monumente geftanden, weiß man, ihre Form auch meiftens, von vielen 
ftehen noch die Ruinen. Nun bat er alles Neue weggethan, und das 
Alte wieder hergeftellt, wie es etwa zu Zeiten Diocletians ausgeſehen 
haben mag, und mit eben fo viel Geſchmack als Studium, und allerliehft 
gefärbt. 

Was ih thun kann, thue ich, und haufe ſo viel von allen dieſen 
Begriffen und Talenten auf mich, als ich ſchleppen kann, und bringe auf 
dieſe Weiſe doch das Reellſte mit. 

Hab' ich dir ſchon geſagt, daß Trippel meine Büſte arbeitet? 
Der Fürſt von Waldeck hat ſie bei ihm beſtellt. Er iſt ſchon meiſt 
fertig, und es macht ein gutes Ganzes. Sie iſt in einem ſehr ſoliden 
Styl gearbeitet. Wenn das Modell fertig iſt, wird er eine Gypsform 
darüber machen, und dann gleich den Marmor anfangen, welchen er dann 
zuletzt nach dem Leben auszuarbeiten wünſcht; denn was ſich in dieſer 
Materie thun läßt, kann man in feiner andern erreichen. 

Angelica malt jegt ein Bild, das fehr glüden wird: die Mutter 
ber Gracchen, wie fie einer Freundin, welche ihre Juwelen ausframte, 
ihre Kinder als die beften Schäße zeigt. Es ift eine natürliche und fehr 
glückliche Compoſition. 

Wie ſchön ift e8 zu ſäen, damit geerntet werde! Ich habe bier 
durchaus verjchwiegen, daß heute mein Geburtstag fey, und dachte beim 
Aufftehen: Sollte mir denn von Haufe nichts zur Feier kommen? Und 
fiehe, da wird mir euer Padet gebracht, das mich unſäglich erfreut. 
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gleich meinen herzlichften Dank nieder. 

Nun möchte ich denn erft bei euch feyn, da follte e8 an ein Geſpräch 
gehen zur Ausführung einiger angedeuteten Punkte. Genug, das wirb 
uns auch werben, und ich danke herzlich, daß eine Säule gejett ift, von 
welcher an wir nun unfere Meilen zählen können. Ich wandle ftarfen 
Schrittes in den Gefilden der Natur und Kunft herum, und werbe dir 
mit Freuden von da aus entgegenfommen. 

Ih babe es heute, nah Empfang deines Briefe, noch einmal 
burchgedacht und muß barauf beharren, mein Kunſtſtudium, mein Autor- 
weſen alles fordert noch diefe Zeit: In der Kunft muß ich es jo weit 
bringen, daß alles anjchauende Kenntniß werde, nichts Tradition und 
Name bleibe, und ich zwinge es in dieſem halben Jahre, auch ift es 
nirgends als in Rom zu zwingen. Meine Sächelchen — denn fie 
fommen mir fehr im Diminutio vor — muß ich wenigftens mit Samm- 
lung und Freudigfeit enden. 

Dann zieht mich alles nad) dem Vaterlande zurüd. Und wenn ich 
auch ein iſolirtes, privates Leben führen follte, habe ich fo viel nachzuholen 
und zu vereinigen, daß ich für zehn Jahre Feine Ruhe fehe. 

In der Naturgefchichte bringe ih dir Sachen mit, die du nicht 
erwartet. Ich glaube dem Wie der Organifation fehr nahe zu rüden. 
Du ſollſt diefe Manifeftationen — nicht Yulgurationen — unjeres Gottes 
mit Freuden beſchauen und mic, belehren, wer in der alten und neuen 
Zeit daffelbe gefunden, gedacht, es won eben der Seite oder aus einem 
wenig abweichenden Stanppunfte betrachtet. 


Beridt. 


Zu Anfang diefes Monats reifte bei mir der Vorſatz nod) den nächften 
Winter in Rom zu bleiben: Gefühl und Einfiht, daß ich aus dieſem 
Zuftande nod) völlig unreif mich entfernen, aud) daß ich nirgends foldhen 
Raum und folhe Ruhe für den Abſchluß meiner Werke finden mürbe, 
beftimmten mich endlich; und nun, als id) folches nad) Haufe gemelbet 
hatte, begann ein Zeitraum neuer Art. 

Die große Hite, weldye ſich nach und nad) fteigerte, und einer 
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allzu raſchen Thätigkeit Ziel und Maß gab, machte ſolche Räume angenehm 
und wünſchenswerth, wo man feine Zeit nüglih in Ruh und Kühlung 
zubringen konnte. Die Sirtinifche Capelle gab hierzu die ſchönſte Gelegen- 
beit. Gerade zu dieſer Zeit hatte Michel Angelo aufs eue die Ver- 
ehrung der Künftler gewonnen; neben feinen übrigen großen Eigenfchaften 
folte er ſogar auch im Colorit nicht übertroffen worden feyn, und es 
wurde Mode zu ftreiten, ob er oder Raphael mehr Genie gehabt. “Die 
Transfiguration des lettern wurde mitunter fehr ftrenge getabelt, und 
bie Disputa das befte feiner Werke genannt; wodurch ſich denn ſchon die 
fpäter aufgefommene Borliebe für Werke der alten Schule anfündigte, 
welche der ftille Beobachter nur für ein Symptom halber und unfreier 
Talente betrachten und fi) niemals damit befreunden konnte. 

Es ift fo ſchwer ein großes Talent zu faffen, geſchweige denn zwei 
zugleih. Wir erleichtern uns diefes durch PBarteilichfeit; deßhalb denn bie 
Schätzung von Künftlern und Schriftftellern immer ſchwankt, und einer 
oder der andere immer ausfchließlich den Tag beherrſcht. Mich Tonnten 
dergleichen Streitigkeiten nicht irre machen, da ich fie auf fich beruhen 
ließ und mid) mit unmittelbarer Betrachtung alles Werthen und Würbigen 
beſchäftigte. Dieſe Vorliebe für den großen Florentiner theilte fich von 
den Künftlern gar bald auch ven Liebhabern mit, da denn auch gerade 
zu jener Zeit Bury und Lips Aquarellcopien in der Sirtinifchen Capelle 
für den Grafen Frieß zu fertigen hatten. Der Euftode ward gut bezahlt; 
er ließ uns durch bie Hinterthüre nebem dem Altar hinein, und wir 
hauſeten darin nach Belieben. Es fehlte nicht an einiger Nahrung, und 
ich erinnere nıich, ermüdet won großer Tageshige, auf dem päpftlichen 
Stuhle einem Mittagsfchlaf nachgegeben zu haben. 

 Sorgfältige Durchgeihnungen der untern Köpfe und Figuren des 
Altarbildes, die man mit der Leiter erreichen konnte, wurden gefertigt, 
erft mit weißer Kreide auf ſchwarze Florrahmen, dann mit Röthel auf 
große Papierbogen durchgezeichnet. 

Ebenermaßen warb denn auch, indem man fid) nad dem Xeltern 
hinwendete, Leonardo da Vinci berühmt, deſſen hochgeſchätztes Bild, 
Chriftus unter den Pharifäern, in der Galerie Aldobrandini ic) mit 
Angelica beſuchte. Es mar herkömmlich geworden, daß fie Sonntag 
um Mittag mit ihrem Gemahl und Rath Keiffenftein bei mir vorfuhr, 
und wir fodann mit möglichfter Gemüthsruhe uns durch eine Badofenhige 


378 


in irgend eine Sammlung begaben, dort einige Stunden verweilten, und 
fodann zu einer wohlbeſetzten Mlittagstafel bei ihr einkehrten. Es war 
vorzüglid) belehrend, mit dieſen drei Perfonen, deren eine jede in ihrer 
Art theoretifch, praktiſch, äfthetiih und techniſch gebilvet war, ſich in 
Gegenwart fo bedeutender Kunftwerfe zu beiprecheit. 

Ritter Worthley, der aus Griechenland zurücdgelommen war, ließ 
uns wohlmollend feine mitgebracdhten Zeichnungen fehen, unter welchen 
bie Nachbildungen der Arbeiten des Phidias im Fronten der Akropolis 
einen entjchievenen und unauslöfchlihen Eindruck in mir zurüdließen, ver 
um befto ftärfer mar, als ich, durch die mächtigen Geftalten des Michel 
Angelo veranlaßt, dem menjchlihen Körper mehr als bisher Aufmerf- 
ſamkeit und Studium zugewendet hatte. 

Eine bedeutende Epoche jedoch in dem regfamen Kunftleben machte 
die Ausftellung der franzöſiſchen Afademie zu Ende des Monats. Durch 
Davids Horatier hatte fi) das Uebergewicht auf die Seite der Fran- 
zojen Hingeneigt. Tiſchbein wurde dadurch veranlaßt feinen Hektor, 
der den Paris in Gegenwart der Helena auffordert, lebensgroß anzu- 
fangen. Dich Drouais, Gagnereaur, des Mares, St; Durs 
erhält fih nunmehr der Ruhm ber Franzofen, und Bo guet erwirbt als 
Landſchaftsmaler im Sinne Pouffins einen guten Namen. 

Indeſſen hatte Morig ſich um die alte Mythologie bemüht. Er 
war nach Kom gelommen, um nad früherer Art durdy eine Reiſebe— 
Ichreibung ſich die Mittel einer Reife zu verfchaffen. Ein Buchhändler 
hatte ihm Vorſchuß geleiftet; aber bei feinem Aufenthalt in Rom wurde 
er bald gewahr, daß ein leichtes loſes Tagebuch nicht ungeftraft verfaßt 
werben könne. Durch tagtägliche Gefpräche, durch Anfchauen fo vieler 
wichtigen Kunſtwerke regte fih in ihm der Gedanke, eine Götterlehre ver 
Alten in rein menſchlichem Sinne zu fchreiben, und ſolche mit belehrenden 
Umriffen nad) gefchnittenen Steinen künftig herauszugeben. Er arbeitete 
fleißig daran, und unfer Verein ermangelte nicht fi mit vemfelben ein- 
wirfend darüber zu unterhalten. 

Eine höchft angenehme, belehrende Unterhaltung, mit meinen Wiün- 
ſchen und Zmweden unmittelbar zufammentreffend, Inüpfte idy mit ven 
Bildhauer Zrippel in feiner Werfftätte an, als er meine Büfte nıo- 
bellirte, welche er für den Fürften von Walded in Marmor ausarbeiten 
follte. Gerade zum Studium der menfchlichen Geftalt, und um über ihre 
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BVroportionen, als Canon und als abweichender Charafter, aufgeflärt zu 
werden, war nicht wohl unter ander Bedingungen zu kommen. “Diejer 
Augenblid ward auch doppelt intereffant dadurch, daß Trippel von 
einem Apollofopf Kenntniß erhielt, der fih in der Sammlung des Pa- 
laſts Giuſtiniani bisher unbeacdhtet gefunden hatte. Er hielt denfelben für 
eins der ebelften Kunftwerfe, und hegte Hoffnung ihn zu Taufen, welches 
jedoch nicht gelang. Diefe Antike ift feitvem berühmt geworden, und . 
fpäter an Herrn von Portalis nach Neufchatel gekommen. 

Aber wie derjenige, der fi) einmal zur See wagt, durd Wind und 
Wetter beftimmt wird feinen Lauf bald dahin, bald dorthin zu nehmen, 
jo erging es auch mir. Berjchaffelot eröffnete einen Cours der Perfpective, 
wo wir und bed Abends verfammelten und eine zahlreiche Geſellſchaft 
auf feine Lehren horchte, und fie unmittelbar ausübte. Das Vorzüg— 
lichfte war dabei, daß man gerade das Hinreichende und nicht zu viel 
lernte. 

Aus diefer contemplativ thätigen, gefchäftigen Ruhe hätte man mid) 
gerne herausgerifien. Das unglüdliche Concert war in Rom, wo das 
Hin= und Wiederreven des Tags, wie an Heinen Orten, herfömmlid) ift, 
vielfach beſprochen: man war auf mich und meine fchriftftellerifchen Ar- 
beiten aufmerffam geworden; ich hatte die Iphigenie und Sonſtiges 
unter Freunden vorgelefen, worüber man fich gleichfalls beſprach. Car- 
binal Buoncompagni verlangte mic zu fehen, ich aber hielt: feft in 
meiner wohlbefannten Einfievelei, und ich konnte dieß um fo eher, ale 
Rath Keiffenftein feft und eigenfinnig behauptete, da ich mich durch 
ihn nicht habe präfentiren laſſen, ſo könne es fein anderer thun. Dieß 
gereichte mir fehr zum Vortheil, und ich benußte immer fein Anfehen, 
um nid in einmal gewählter und ausgeſprochener Abgefchiedenheit zu 
erhalten. 


September. 
Correſpondenz. 


Kom, den 1. September 1787. 

Gente, am ich fogen, ift Egmont fertig geworben; ich habe biefe 
Beit her immer noch hie und da baran genrbeitet. Ich ſchicke ihn über 
Zarich; denn ich wänfehe, daß Kayfer Zwiſchenalte dazu und was fonft 
von Muſik nöthig ift, componiren möge. Dann wünſche ich euch Freude 
daran. 

Meine Kunſtſtudien gehen ſehr vorwärts; mein Princip paßt überall 
und ſchließt mir alles auf. Alles was Künftler nur einzeln mühſam zu⸗ 
fammenfuchen müffen, liegt nun zufammen offen und frei vor mir. Ich 
fehe jetzt wie viel ich nicht weiß, und ver Weg ift offen alles zu willen 
und zu begreifen. 

Morigen hat Herders Gotteslehre fehr wohl gethan; er zählt gewiß 
Epoche feines Lebens davon, er hat fein Gemüth dahin geneigt und war 
durch meinen Umgang vorbereitet, er ſchlug gleich wie wohl getrocknet 
Holz in lichte Flammen. 


Rom, den 3. September 1787. 

Heute iſt es jährig, daß ich mich aus Carlsbad entfernte. Welch 
ein Jahr, und welch eine ſonderbare Epoche für mich dieſer Tag, des 
Herzogs Geburtstag und ein Geburtstag für mich zu einem neuen Leben! 
Wie ich dieſes Jahr genutzt, kann ich jetzt weder mir noch andern be⸗ 
rechnen; ich hoffe, es wird die Zeit kommen, die ſchöne Stunde, da ich 
mit euch alles werde ſummiren können. | 

Fest gehen hier erft meine Studien an, und ich hätte Rom gar 
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nicht gefehen, wenn ich früher weggegangen wäre. Man denkt ſich gar. 
nicht, was hier zu fehen und zu lernen ift; auswärts kann man feinen 
Begriff davon haben. 

Ich bin wieder in die äghyptifchen Sachen gefommen. Diefe Tage 
war ich einigemal bei dem großen Obelisf, der noch zerbrochen zwilchen 
Schutt und Roth in einem Hofe liegt. E8 war der Obelisf des Sejoftris, 
in Rom zu Ehren des Auguft aufgerichtet, und fand als Zeiger der 
großen Sonnenuhr, die auf dem Boden des Campus Martins gezeichnet 
war. Diefes ältefte und herrlichite vieler Monumente liegt nun da zer- 
brochen, einige Seiten, wahrfcheinlich durchs Teuer, verunftaltet. Und 
doch liegt e8 noch da, und Die unzerftörten Seiten find noch friſch, wie 
geftern gemacht, und von der fchönften Arbeit, in ihrer Art. Ich lafle 
jeßt eine Sphinr der Spige, und die Gefichter von Sphinren, Menjchen, 
Bögeln abformen und in Gyps gießen. Dieſe unſchätzbaren Sachen muß 
man befißen, befonder8 da man jagt, der Papft wolle ihn aufrichten Laffen, 
da man denn die Hieroglyphen nicht mehr erreichen kann. So will id 
e8 auch mit den beften etrurifhen Sachen thun u. |. w. Nun mobellire 
ich nad) dieſen Bildungen in Thon, um mir alles recht eigen zu machen. 


Ron, den 5. Septenber 1787. 
Ich muß an einem Morgen fehreiben, der ein feftlicher Morgen fir 
nich wird: denn heute ift Egmont eigentlich vecht völlig fertig geworben. 
Der Titel und die Berfonen find gejchrieben, und einige Lücken, die ich 
gelaffen hatte, ausgefüllt worden; nun freue ich mid ſchon zum voraus 
auf die Stunde, in weldyer ihr ihn erhalten und Iefen werbet. Es ſollen 
auch einige Zeichnungen beigelegt werden. 


Rom, den 6. September 1787. 

Ich hatte mir vorgenommen, euch recht viel zu ſchreiben, und auf 
ben legten Brief allerlei zu ſagen; nun bimich unterbrochen worden, und 
morgen gehe ich nach Frascatif Diefer Brief muß Sonnabend fort, 
und num fage ich nur noch zum Abfchien wenige Worte. Wahrſcheinlich 
habt ihr jetzt auch ſchönes Wetter, wie wir e8 unter biefem freien Himmel 
genießen. Ich habe immer neue Gedanken, und ba die Gegenftände um 
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mich tauſendfach find, fo wecken fie mich bald zu dieſer, bald zu jener 
Idee. Bon vielen Wegen rüdt alles gleichſam auf einen Punkt zufammen, 
ja ich kann fagen, daß ich nun Licht fehe, wo es mit mir und meinen 
Fähigfeiten hinaus will; jo alt muß man werben, ımm nur einen leiblichen 
Begriff von feinem Zuftande zu haben. Es find alfo die Schwaben nicht 
allein, die vierzig Jahre brauchen um Flug zu werben. 

Ich höre, daß Herder nicht wohl ift und bin darüber in Sorge; 
ich hoffe bald beſſere Nachrichten zu vernehmen. 

Mir geht e8 immer an Leib und Seele gut, und faft kann ich hoffen, 
radicaliter curirt zu werben: alles geht mir leicht von der Hand, und 
manchmal fommt ein Hauch der Jugendzeit mich anzuwehen. Egmont 
‚ gebt mit diefem Brief ab, wird aber fpäter kommen, weil ich ihn auf bie 
fahrende Boft gebe. Recht neugierig und verlangend bin ich, was ihr 
dazu jagen merbet. | 

Vielleicht wäre gut, mit dem Druck bald anzufangen. Es würde 
mich freuen, wenn das Stüd fo frifch ins Publicum käme. Seht, wie 
ihr das einrichtet: ich will mit dem Reſt des Bandes- nicht zurückbleiben. 

Der Gott leiftet mir Die befte Geſellſchaft. Moritz ift dadurch 
wirklich aufgebaut worben: e8 fehlte gleichlam nur an dieſem Werke, das 
nun als Schlußftein feine Gedanken fchließt, die immer aus einander 
fallen wollten. Er wird recht brav. Mich hat er aufgemuntert in natür: 
lichen Dingen weiter vorzudringen, wo ich denn befonders in der Botanik 
auf ein &r nal mäv gefommen bin, das mid in Erftaunen fett; wie weit 
es um ſich greift, kann ich felbft noch nicht fehen. 

Mein Princip die Kunftwerfe zu erflären, und das auf einmal auf- 
zufchliegen, woran Künftler und Kenner fi) ſchon feit ver Wieverher- 
ftellung der Kunſt zerfuchen und zerftudiren, finde ich bei jeder Anwendung 
richtiger. Eigentlich ıft’8 auch ein Columbiſches Ei. Ohne zu fagen, daß 
ich einen ſolchen Kapitalfchlüffel befige, ſpreche ich nun die Theile zweck— 
mäßig mit den Künftlern durch und fehe, wie weit fie gekommen find, 
was fie haben und mo es wiberftößt. Die Thüre habe ich offen und ftehe 
auf der Schwelle, und werde leider mich von da aus nur im Tempel um- 
ſehen fünnen und wieder feheiden. 

So viel ift gewiß, die alten Künftler haben eben fo große Kenntniß 
der Natur und einen eben jo fichern Begriff von dem was fich vorftellen 
läßt und wie es vorgeftellt werden muß, gehabt als Homer. Leider 


383 


ift die Anzahl ver Kunſtwerke der erften Klaſſe gar zu Hein. Wenn man 
aber auch dieſe fieht, fo hat man nichts zu wünſchen als fie recht zu 
erfennen und dann in Frieden hinzufahren. Dieje hoben Kunſtwerke find 
zugleih als die höchſten Naturwerke von Menfchen nad) wahren und 
natürlichen Geſetzen hervorgebracht worden. Alles Willfürliche, Eingebilvete 
fällt zufammen: da ift die Nothwendigkeit, da ift Gott. 

In einigen Tagen mwerbe ich die Arbeiten eines gefchieten Architekten 
feben, der felbft in Balmyra war und die Gegenftände mit großem Ber- 
ftand und Gefchmad gezeichnet hat. Ich gebe gleich Nachricht davon und 
erwarte mit Verlangen eure Gedanken über diefe wichtigen Ruinen. 

Freut euch mit mir, daß ich glüdlich bin, ja ich kann wohl fagen, 
ich war es nie in vem Maße: mit der größten Ruhe und Reinheit eine 
eingeborene Leidenſchaft befriedigen zu lönnen, und von einem anhaltenden 
Vergnügen einen dauernden Nuten fi) verjprechen zu dürfen, ift wohl 
nichts Geringes. Könnte ich meinen Geliebten nur etwas von meinem 
Genuß und meiner Empfindung mittheilen ! 

Ich hoffe, die trüben Wolfen am politiichen Himmel follen fich zer- 
freuen. Unfere modernen Kriege machen viele unglüdlich, indeſſen fie 
dauern, und niemand glüdlih, wenn fie vorbei find. 


Rom, den 12. September 1787. 

Es bleibt wohl dabei, meine Lieben, daß ich ein Menfch bin, ber 
von der Mühe lebt. Diefe Tage her habe ich wieder mehr gearbeitet als 
genoffen. Nun geht die Woche zu Ende, und ihr ſollt ein Blatt haben. 

Es ift ein Reid, daß bie Aloe in Belvedere eben das Jahr meiner 
Abwefenheit wählt, um zu blühen. In GSicilien war ich zu früh; hier 
blüht dieß Jahr nur eine, nicht groß, und fie fteht fo hoch, dag man 
nicht dazu kann. E8 ift allerdings ein indianiſch Gewächs, auch in diefen 
Gegenden nicht recht zu Haufe. 

Des Engländers Beichreibungen machen mir menig Freude. Die 
Geiftlihen müfjen fi) in Englaib ehr in Acht nehmen, dagegen haben 
fie auch das übrige Publikum in der Flucht. Der freie Engländer muß 
in fittlihen Schriften fehr eingefchränkt einhergehen. 

Die Schwanzmenfchen wundern mid) nicht; nach der Beſchreibung 
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ift e8 etwas fehr Natürliches. Es ftehen weit wundberbarere Sachen 
täglich vor unfern Augen, die wir nicht achten, weil fie nicht ſo nah mit 
uns verwandt find. 

Daß B., wie mehr Menfchen vie fein Gefühl ächter Gottesverehrung 
während ihres Lebens gehabt haben, in ihrem Alter fromm werben, 
wie man's heißt, ift auch recht gut, wenn man nur fich nicht mit ihnen 
erbauen fol. - 

Einige Tage war ich in Frascati mit Rath Keiffenftein; Angelica 
kam Sonntag, uns abzuholen. Es ift ein Paradies. 

Erwin und Elmire ift zur Hälfte ſchon umgefchrieben. Ich habe 
gefuht dem Stüdchen mehr Intereſſe und Leben zu verfchaffen, und 
habe den äußerſt platten Dialog ganz weggeſchmiſſen. Es ift Schüler- 
arbeit oder vielmehr Subelei. Die artigen Gefänge, worauf fi alles 
dreht, bleiben alle wie natürlich. 

Die Künfte werden auch fortgetrieben, daß es faust und braust. 

Meine Büfte ift fehr gut gerathen; jedermann ift damit zufrieben. 
Gewiß ift fie in einem fehönen und edlen Styl gearbeitet, und ich 
habe nichts Dagegen, daß die Idee, als hätte ich fo ausgejehen, in ver 
Welt bleibt. Sie wird nun gleih in Marmor angefangen, und zulet 
auch in den Marmor nad) der Natur gearbeitet. Der Transport ift fo 
läftig, ſonſt Ichiete ich gleich einen Abguß: vielleicht einmal mit einem 
Shiffstransport; denn einige Kiften werde ich doch zulegt zufammenpacden. 

Iſt denn Kranz noch nicht angefonımen, dem ich eine Schachtel für 
die Kinder mitgab? 

Sie haben jegt wieder eine gar graziöfe Operette auf dem Theater 
in Balle, nachdem zwei jämmerlich verunglüdt waren. “Die Leute fpielen 
mit viel Luft, und e8 harmonirt alles zufammen. Nun wird es bald 
aufs Land gehen. E8 hat einigemal geregnet; das Wetter iſt abgefühlt, 
und die Gegend macht ſich wieder grün. 

Bon der großen Eruption des Aetna werben euch die Zeitungen ge- 
jagt haben oder fagen. 


Rom, den 15. September 1787. 
Nun habe ich auch Trends Leben geleſen; es ift intereffant genug, 
und laffen fi) Neflerionen genug darüber machen. 
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Mein nächfter Brief wird meine Bekanntſchaft mit einem merkwür— 
digen Keifenden erzählen, die ich morgen machen foll. 

Freuet euch Übrigens meines hiefigen Aufenthalts! Rom ift mir nun 
ganz familtär, und ich hobe faſt nichts mehr drin, was mich überſpannte. 
Die Gegenſtände haben mich nach und nach zu ſich hinaufgehoben. Ich 
genieße immer reiner, immer mit mehr Kenntniß; das gute Glüd wird 
immer weiter helfen. 

Hier liegt ein Blatt bei, das ich, abgeſchrieben, den Freunden mit⸗ 
zutheilen bitte. Auch darum iſt der Aufenthalt in Rom ſo intereſſant, 
weil es ein Mittelpunkt iſt, nach dem ſich ſo vieles hinzieht. Die Sachen 
des Caſſas find außerordentlich ſchön. Ich habe ihm manches in Ge- 
danken geftohlen, das ich euch mitbringen will. 

Ich bin immer fleißig, Nun habe ih ein Köpfchen nad) Gyps ge= 
zeichnet, um zu fehen ob mein Principium Stich halt. Ich finde, es 
paßt vollfommen, und erleichtert erfiaunend das Machen. Man wollte 
nicht glauben, daß ich's gemacht habe, und Doc ift e8 noch nichts. Sch 
ſehe num wohl, wie weit ſich's mit Application bringen Tieße. 

Montag geht es wieder nad) Frascati. Ich will forgen, daß doch 
heute über acht Tage ein Brief abgehen Tann. Dann werde ich wohl 
nad Albano gehen. Es wird recht fleißig nad der Natur gezeichnet 
werden. Ich mag nun gar nichts mehr willen, als etwas hervorzubringen 
und meinen Sinn recht zu üben. Ich liege an dieſer Krankheit won 
Jugend auf frank, und gebe Gott, daß fie fi einmal auflöfe! 


— — — — — — — 


Rom, den 22. September 1787. 

Geſtern war eine Proceſſion, wo fie das Blut des heiligen Fran- 
ci8cu8 herumtrugen; ich fpeculirte auf Köpfe und Gefichter, indeß bie 
Reihen von Ordensgeiftlichen vorbeizogen. 

Ich habe mir eine Sammlung von zweihunvert der beiten antiken 
Gemmen-Abprüde angefhafft. Es ift das Schönfte, was man von alter 
Arbeit bat, und zum Theil find fie auch wegen der artigen Gedanken 
gewählt. Man kann von Nom nichts Koftbareres mitnehmen, bejonders 
ba die Abdrücke fo außerordentlich ſchön und ſcharf find. 

Wie manches Gute werde ich mitbringen, wenn ich mit meinem 
Schiffchen zurüdfehre; doch vor allem ein fröhliches ver, fähiger das 

Goethe, fimmtl. Werte. XIX. 
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Glück, das mir Fiebe und Freundſchaft zudenft, zu genießen. Nur muß 
ich nicht® wieder unternehmen, was außer bem Kreiſe meiner Fähigkeit 
fiegt, wo ich mich nur abarbeite und nichts fruchte. 


Noch ein Blatt, meine Lieben, muß ich euch mit diefer Poſt eilig 
ichiefen. Heute war mir ein fehr merfwürbiger Tag. Briefe von vielen 
Freunden, von der Herzogin -Mutter, Nachricht von meinem gefeierten 
Geburtöfefte, und endlich meine Schriften. | 

Es ift mir wirklich fonderbar zu Muthe, daß diefe vier zarten Bänb- 
hen, die Refultate eines halben Lebens, mich in Nom auffuchen. Ich 
kann wohl fagen, e8 ift fein Buchftabe drin, der nicht gelebt, empfunden, 
genoffen, gelitten, gedacht wäre; und fie ſprechen mich nun alle deſto 
febhafter an. Meine Sorge und Hoffnung ift, daß die vier folgenden 
nicht hinter diefen bleiben. Ich danke euch für alles, was ihr an diefen 
Blättern gethan habt, und wünfche euch auch Freude bringen zu Fünnen. 
Sorgt auch für die folgenden mit treuen Herzen! 

Ihr verirt mich Über die Provinzen, und ich geftehe, der Ausdruck 
ift fehr uneigentlih. Da kann man aber fehen, wie man fih in Rom 
angemwöhnt, alles grandios zu denken. Wirklich fcheine ic) mich zu na- 
tionalifiren; denn man giebt den Römern Schuld, daß fie nur von cose 
grosse wiffen und reden mögen. 

Ich bin immer fleißig und halte. mich nun an die menjchliche Figur. 
D wie weit und lang ift die Kunft, und wie unendlich wird die Welt, 
wenn man fich nur einmal recht and Endliche halten mag! 

Dienftag den 25. gehe ich nad) Frascati, und werde auch dort: mühen 
und arbeiten. Es fängt nun an zu gehen. Wenn es nur einmal recht 
ginge! 

Mir ift aufgefallen, daß in einer großen Stadt, in einem weiten 
Kreis auch der Aermfte, der Geringfte fich empfindet, und an einem 
feinen Orte der Befte, der Reichſte fich nicht fühlen, nicht Athen 
ichöpfen Tann, 

Frascati, den 28. September 1787. 
| Ich bin bier fehr glücklich: e8 wird den ganzen Tag bis in die Nadıt 
gezeichnet, gemalt, getufcht, geflebt, Handwerk und Kunft recht ex 
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professo getrieben. Rath Reiffenftein, mein Wirth, leiſtet Gefellichaft, 
und wir find munter und luſtig. Abends werden die Billen im Mond⸗ 
jchein befucht, und jogar im Dunkeln die frappanteften Motive nachge- 
zeichnet. Einige haben wir aufgejagt, die ich nur einmal auszuführen 
wünſche. Nun hoffe ih, daß auch die Zeit des VBollendens kommen wird. 
Die Bollendung liegt nur zu weit, wenn man weit fieht. 

Geftern fuhren wir nach Albano und wieder zurück; aud auf dieſem 
Wege find viele Bögel im Fluge gefhoffen worden. .Hier, wo man recht 
in der Fülle ſitzt, kann man fi) was zu gute thun; auch brenne ich recht 
vor Leidenschaft mir alles zuzueignen, und ich fühle daß fich mein Ge- 
ſchmack reinigt, nad) dem Maße wie meine Seele mehr Gegenftänbe faßt. 
Wenn ich nur ftatt all des Redens einmal etwas Gutes ſchicken könnte! 
Einige Kleinigkeiten gehen mit einem Landsmann an euch ab. 

Wahrfcheinlicd habe ich die Freude, Kayſern in Rom zu fehen. 
So wird fih denn auch noch die Muſik zu mir gefellen, um den Reihen 
zu fchließen, den die Künfte um mid, ziehen, gleichſam als wollten fie 
mich verhindern nach meinen Freunden zu fehen. Und doch darf id 
kaum das Capitel berühren, wie fehr allein ich mich oft fühle, und welche 
Sehnfucht mich ergreift, bei euch zu feyn. Ich lebe doc nur im Grunde 
im Taumel weg, will und kann nicht weiter benfen. | 

Mit Morig habe ich recht gute Stunden, und habe angefangen 
ihm mein Pflanzenfuftem zu erklären, und jedesmal in feiner Gegenwart 
aufzufchreiben, wie weit wir gelommen find. Auf dieſe Art konnte ich 
allein etwas von meinen Gedanken zu Papier bringen. Wie fahlid aber 
das Abftractefte von diefer VBorftellungsart wird, wenn e8 mit der rechten 
Methode vorgetragen wird, und eine vorbereitete Seele findet, jehe ich 
an meinem neuen Schäler. Er hat eine große Freude daran, und rüdt 
immer felbft mit Schlüffen vorwärts. Doc auf alle Bälle iſt's ſchwer 
zu jchreiben, und unmöglich aus dem bloßen Lejen zu begreifen, wenn 
auch alles noch jo eigentlih und Scharf gejchrieben wäre. 

So lebe ih denn glüdlich, weil ich in dem bin was meines Vaters 
ift. Grüßt alle die mir's gönnen und mir direct ober indirect helfen, 
mich fürdern und erhalten. 
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Bericht. 


Der 3. September war mir heute boppelt und breifad, merkwürdig, 
um ihn zu feiern. Es war der Geburtstag meines Fürften, welcher eine 
trene Neigung mit jo mannichfaltigem Guten zu erwiedern mußte; es 
war der Jahrstag meiner Hegire von Carlsbad, und noch durfte ich nicht 
zurückſchauen, was ein jo bebeutend durchlebter, völlig fremder Zuſtand 
auf mich gewirkt, mir gebracht und verliehen; wie mir auch nicht Kaum 
zu vielem Nachdenken übrig blieb. 

Kom hat den eigenen großen Borzug, daß ed als Mittelpunkt fünft- 
leriicher Thatigkeit anzufehen iſt. Gebildete Reiſende ſprechen ein: fie 
find ihrem kürzeren over längeren Aufenthalte hier gar vieles ſchuldig; 
fie ziehen weiter, wirken und ſammeln, und wenn fie bereichert nad) 
Hauſe kommen, fo rechnen fie fich's zur Ehre und rende, das Ermor- 
bene auszulegen und eim Opfer ver Dankbarkeit ihren entfernten und 
gegenwärtigen Lehrern darzubringen. 

Ein franzöfiiher Architeft, mit Namen Caſſas, Fam von feiner 
Reife im den Orient zurüd; er hatte bie wichtigften alten Monumente, 
beſonders die noch nicht herausgegebenen, gemeſſen, aud Die Gegenden, 
wie fie anzuſchauen find, gezeichnet, nicht weniger alte zerfallene und zer- 
ftörte Zuftände bildlich wieder bergeftellt, und einen Theil feiner Zeich- 
nungen, von großer Präcifion und Geſchmack, mit der Feder umriſſen 
und mit Aquarellfarben belebt, dem Auge dargeftellt. 

1. Das Serail von Conftantinopel von der Seejeite mit einem Theil 
der Stadt und der Sophienmofchee. Auf der reizenvften Spitze von 
Europa ift der Wohnort des Großherrn fo Iuftig angebaut, als man es 
nur denfen fann. Hohe und immer refpective Bäume ftehen in großen, 
meift verbundenen Gruppen hinter einander; darunter fieht man nicht etwa 
große Mauern und Baläfte, jondern Häuschen, Gitterwerfe, Gänge, 
Kiosfen, ausgefpannte Teppiche, fo häuslich Hein und freundlich durch 
einander gemilcht, daß es eine Luft if. Da die Zeichnung mit Farben 
ausgeführt ift, macht e8 einen gar freundlichen Effect. Eine ſchöne Strede 
Meer bejpült die jo bebaute Küfte. Gegenüber liegt Ajien, und man 
fieht in die Meerenge die nad) den Darbanellen führt. Die Zeichnung 
ft bei 7 Fuß lang und 3 bis 4 hoch. 

2. Generalausfiht der Ruinen von Palmyra, in derjelben Größe. 
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Er zeigte und vorher einen Grundriß der Stadt, wie er ihn aus ben 
Trümmern berausgefudyt. Eine Colonnade, auf eine ttaliänifche Meile 
lang, ging vom Thore durch die Stadt bis zum Sonnentempel, nicht in 
ganz gerader Linie; fie macht in der Mitte ein fanftes Knie. Die Eo- 
Ionnade war von vier Säulenreihen, die Säule zehn Diameter hoch. 
Man fieht nicht, daß fie oben bebedt geweien; er glaubt, es ſey durch 
Teppiche geſchehen. Auf der großen Zeichnung erjcheint ein Theil ber 
Colonnade noch aufrecht ftehend im Vordergrunde. Eine Earavane, bie 
eben quer burchzieht, ift mit vielem Glück angebradt. Im Hintergrunde 
fteht der Sonnentempel, und auf ber rechten Seite zieht ſich eine große 
Fläche bin, auf welcher einige Yanitfcharen in Carrière forteilen. Das 
jonderbarfte Phänomen ift: eine blaue Linie, wie eine Meereslinie, ſchließt 
das Bild. Er erflärte e8 und, daß der Horizont der Wüfte, der in 
ber Ferne blau werben muß, jo völlig wie da8 Meer den Geſichts⸗ 
freis jchließt, daß e8 eben fo in ver Natur das Auge trügt; wie e8 uns 
ım Bilde anfangs getrogen, da wir doch wußten, daß Palmyra vom 
Meere entfernt genug ſey. 

3. Gräber von Palmyra. 

4. Reftauration des Sonnentempels zu Balbef; auch eine Landſchaft 
mit den Ruinen wie fie ftehen. 

5. Die große Mofchee zu Verufalem, auf ven Grund des falomo-' 
niſchen Tempels gebaut. 

6. Ruinen eines kleinen Tempels in Phönicien. 

7. Gegend am Fuße des Berges Libanon, anmuthig wie man ſie 
denken mag. Ein Pinienwäldchen, ein Waſſer, daran Hängeweiden und 
Gräber darunter, der Berg in der Entfernung. 

8. Türkiſche Gräber. Jeder Grabftein trägt den Hauptſchmuck des 
Berftorbenen, und da fi die Türken durch den Kopfſchmuck unterfcheiden, 
jo ſieht man gleich die Würde des Begrabenen. Auf den Gräbern ver 
Jungfrauen werden Blumen mit großer Sorgfalt erzogen. 

9. Aegyptiſche Pyramide mit dem großen Sphinrkopfe. Er jey, 
jagt Cafjas, im einen Kalffelfen gehauen, und weil berfelbe Sprünge 
gehabt und Uugleichheiten, habe man den Koloß mit Stud überzogen 
und gemalt, wie man noch in den Yalten des Kopfichmudes bemerke. 
Eine Gefichtspartie ift etwa 10 Schuh hoch. Auf ver Unterlippe hat er 
bequem jpazieren Fünnen. 


390 

10. Eine Pyramide, nach einigen Urkunden, Anläffen und Muth— 
maßungen reftaurirt. Sie hat von vier Seiten vorfpringende Hallen mit 
daneben ftehenden Ohelisfen; nach den Hallen gehen Gänge hin mit 
Sphinzen befegt, wie ſich folde noch in Oberägypten befinden. Es ift 
biefe Zeichnung die ungeheuerſte Architektur-Idee, die ich zeitlebens gefehen, 
und ich glaube nicht, daß man weiter Tann. 

Abends, nachdem wir alle biefe ſchönen Sachen nit behaglicher 
Mufße betrachtet, gingen wir in die Gärten auf dem Palatin, wodurch 
die Räume zwifchen ven Ruinen ver Raiferpaläfte urbar und anmuthig 
gemacht worden. Dort auf einem freien Gejellichaftsplage, wo man 
unter herrlichen Bäumen die Fragmente verzierter Capitäler, glatter und 
cannelirter Säulen, zerftücdte Basrelief8 und was man noch der Art im 
weiten Sreife umtbergelegt hatte, wie man ſonſt Tiſche, Stühle und 
Bänke zu Heiterer Berfammlung im Freien anzubringen pflegt — dort 
genofjen wir der reizenden Zeit nach Herzensluft, und als wir die man- 
nichfaltigfte Ausfiht mit friſch gewaſchenen und gebildeten Augen bei 
Sonnenuntergang überfchauten, mußten wir geftehen, daß dieſes Bild 
auf alle die andern, die man uns heute gezeigt, noch recht gut anzufehen 
fey. In demfelbigen Gefhmad von Caſſas gezeichnet und gefärbt würde 
es überall Entzüden erregen. Und fo wird uns durch Füuftlerifche Arbeiten 
nad und nad) das Auge fo geftimmt, daß wir für die Gegenwart ber 
Natur immer empfängliher und für die Schönheiten, die fie barbietet, 
immer offener werben. 

Nun aber mußte des nächften Tages und zu fcherzhaften Unterhal- 
tungen bienen, daß gerade das, was wir bei dem Künftler Großes und 
Gränzenloſes gefehen, uns in eine niebrige unwürdige Enge zu begeben 
veranlaflen jolltee Die herrlihen äguptifchen Denkmale erinnerten uns 
an den mächtigen Obelisf, der, auf dem Marsfelde durch Auguft er- 
richtet, als Sonnenweiſer diente, nunmehr aber in Stüden, umzäunt 
von einen DBretterverfchlag, in einem fchmugigen Winkel auf den kühnen 
Architekten wartete, der ihn aufzuerftehen berufen möchte. (NB. Sept 
ift er auf dem Pla Monte Citorio wieder aufgerichtet und bient, wie 
zur Römerzeit, abermals als Sonnenweiſer.) Er ift aus dem ächteften 
ägyptiſchen Granit gehauen, überall mit zierlichen naiven Figuren, ob- 
gleih in dem befannten Styl, überſäet. Merkwürdig war es, als wir 
neben der ſonſt in die Luft gerichteten Spike ftanden, auf den Zufchärfungen 


berfelben Sphine nah Sphimen auf das zierlichfte abgebilvet zu 
fehen, früher keinem menfchlichen Auge, ſondern nur den Strahlen” ver 
Sonne erreihbar. Hier tritt der Fall ein, daß das Gottespienftliche ber 
Kunft nicht auf einen Effect berechnet ift, den e8 auf den menſchlichen 
Anblid machen fol. Wir machten Anftalt diefe heiligen Bilder abgießen 
zu laffen, um das bequem noch vor Augen zu jehen, was fonft gegen 
die MWolfenregion hinaufgerichtet war. | 

In dem widerwärtigen Naume, worin wir uns mit dem würdigſten 
Werke befanden, konnten wir uns nicht entbrechen, Rom al8 ein Quod⸗ 
Iibet anzufehen, aber als einziges in feiner Art; denn auch in dieſem 
Sinne bat diefe ungeheure Localität die größten Vorzüge. Hier brachte 
ber Zufall nicht8 hervor, er zerftörte nur: alles Zertrümmerte iſt ehr- 
würdig; die Unfoem der Ruinen deutet auf uralte Regelmäßigfeit, welche 
fi in neuen großen Formen der Kirchen und Paläfte wieder hervorthat. 

Jene bald gefertigten Abgüffe brachten in Erinnerung, daß in ber 
großen Dehn'ſchen Paftenfommlung, wovon die Drüde im Ganzen und 
theilweife verfäuflih waren, auch einiges Aegyptifche zu jehen fen; und 
wie fih denn eins aus dem andern ergibt, fo wählte ich aus gebadhter 
Sammlung die vorzäglichften und beftellte foldhe bei den Inhabern. 
Solche Abdrücke find der größte Schag und ein Fundament, das der in 
feinen Mitteln A Liebhaber zu Fünftigem großem mannichfaltigen 
Bortheil bei fich mederlegen Tann. 

Die vier erften Bände meiner Schriften, bei Göfchen, waren ange- 
fommen und das Pradhteremplar ſogleich in die Hände Augelica’8 gegeben, 
bie baran ihre Mutterfprache aufs neue zu beloben Urfadhe zu finden 
glaubte. 

Ich aber durfte den Betrachtungen nicht nachhängen, die ſich mir 
bei dem Rüdblid auf meine frühern Thätigfeiten lebhaft aufprangen. 
Ich wußte nicht, wie weit der eingefchlagene Weg mich führen würde; 
ih konnte nicht einfehen, in wiefern jenes frühere Beftreben gelingen und 
iwiefern der Erfolg dieſes Sehnens und Wandels die aufgewendete Mühe 
belohnen würde. 

Aber es blieb mir auch weder Zeit noch Raum rückwärts zu fchauen 
und zu denken. Die über organifhe Natur, deren Bilden und Umbilden 
mir gleichſam eingeimpften Ideen erlaubten feinen Stilfftend, und indem 
mir Nachdenkendem eine Folge nad) der andern fich entwidelte, fo bedurfte 
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ich zu eigener Ausbildung täglich und ftünblic irgend einer Art von 
Mittheilung. Ich verfuchte e8 mit Morig und trug ihm, fo viel ich 
vermochte, die Metamorphoje der Pflanzen vor; und er, ein feltfames 
Gefäß, das, immer leer und inhaltsbebürftig, nach Gegenftänven lechzte, 
die er fi) aneignen könnte, griff endlich mit ein, bergeftalt mwenigftens, 
daß ich meine Vorträge fortzufegen Muth behielt. 

Hier fam uns ein merkwürdiges Buch, ih will nicht fragen, ob zu 
Statten, aber doch zu bedeutender Anregung, Herders Werk, das 
unter einem lafonifchen Titel: Ueber Gott und göttliche Dinge, die 
verfchiedenen Anfichten in Gefprächsform vorzutragen bemüht war. Mich 
verfeßte diefe Mittheilung in jene Zeiten, wo id), an der Geite des 
trefflihen Freundes, über diefe Angelegenheiten mic, münblid zu unter- 
halten oft veranlaßt war. Wunderfam jedoch contraftirte dieſer in ven 
höchften frommen Betrachtungen verfirende Band mit der Verehrung, zu 
ber ung das Feſt eines befondern Heiligen aufrief. 

Am 21. September ward das Andenken des heil. Franciscus gefeiert 
und fein Blut in langgebehnter Proceffion von Mönden und Gläubigen 
in der Stadt umhergetragen. Aufmerffam warb ich bei dem Vorbeiziehen 
fo vieler Möndye, deren einfache Kleivung das Auge nur auf die Be 
tradhtung des Kopfes hinzog. E8 war mir auffallend, daß eigentlich 
Haar und Bart dazu gehören, um fi won dem mänglihen Individuum 
einen Begriff zu machen. Erft mit Aufmerffamfeit, vann mit Erftaunen 
mufterte ich die vor mir worüberziehende Keihe, und war wirklich entzückt 
zu fehen, daß ein Gefiht, von Haar und Bart in einen Rahmen ein- 
gefaßt, fi ganz anders ausnahm als das bartlofe Bolt umher. Und 
ich konnte nun wohl finden, daß vergleichen Gefichter, in Gemälven 
dargeftellt, einen ganz unnennbaren Reiz auf den Beſchauer ausüben 
mußten. 

Hofrath Neiffenftein, welcher fein Amt, Fremde zu führen und 
zu unterhalten, gehörig ausſtudirt hatte, konnte freilich im Laufe feines 
Geſchäfts nur allzubald gewahr werben, daß Perfonen, welche wenig 
mehr nad) Rom bringen al8 Luft zu ſehen und fich zu zerftrenen, mitunter 
an der grimmigften Langeweile zu leiden haben, indem ihnen die gewohnte 
Ausfüllung mäßiger Stunden in einem fremden Lande durchaus zu fehlen 
pflegt. Auch war dem praftiichen Menfchenfenner gar wohl befannt, wie 
jehr ein bloßes Beichauen ermüde, und wie nöthig es ſey feine Freunde 
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durch irgend eine Selbftthätigfeit zu unterhalten und zu beruhigen. Zwei 
Gegenſtände hatte er fich deßhalb auserjehen, worauf er ihre Gefchäftigfeit 
zu richten pflegte, die Wachsmalerei und die Paftenfabrication. Jene 
Kunft, eine Wachsfeife zum Bindemittel der Yarben anzuwenden, war 
erft vor Kurzem wieder in den Gang gekommen, und da es in ber Kunft- 
welt hauptfächlich darum zu thun ift, die Künftler auf irgend eine Weife 
zu befchäftigen, fo- gibt eine neue Art das Gewohnte zu thun, immer 
wieber friſche Aufmerkfamkeit und Iebhaften Anlaß etwas das man auf 
bie alte Weile zu unternehmen nicht Luft hätte, in einer neuen zu 
verſuchen. 

Das kühne Unternehmen, für die Kaiſerin Katharina die Raphael⸗ 
chen Logen in einer Copie zu verwirklichen und die Wiederholung ſämmt⸗ 
licher Architeftur mit der Fülle ihrer Zierrathen in Petersburg möglich 
zu machen, ward durch diefe neue Technik begünftigt, ja wäre vielleicht 
ohne diefelbe nicht auszuführen gewefen. Man ließ biefelben Welver, 
Wandtheile, Sodel, Pilafter, Capitäle, Geſimſe aus den ftärkften Bohlen 
und Klögen eines dauerhaften Kaftanienholzes verfertigen, Überzog fie mit 
Leinwand, welche grundirt, fobann der Enfauftif zur fichern Unterlage 
diente. Dieſes Werk, womit fi) beſonders Unterberger, nad Anlei- 
tung Reiffenfteins, mehrere Jahre befchäftigt hatte, mit großer Gewiſſen⸗ 
haftigfeit auögeführg, war ſchon abgegangen als ih ankam, und es fonnte 
mir nur, was von jenem großen Unternehmen übrig blieb, befannt und 
anſchaulich werben. | 

Nun aber war buch eine foldhe Ausführung die Enfauftif zu hohen 
Ehren gelangt: Fremde von einigem Talent follten praktiſch damit bekannt 
werden; zugerichtete Farbengarnituren waren um leichten Preis zu haben; 
man kochte die Seife felbit, genug, man hatte immer etwas zu thun und 
zu kramen, wo fi) nur ein müßiger Lofer Augenblic zeigte. Auch mitt- 
lere Künftler wurden als Lehrende und Nachhelfenve befchäftigt und ich 
habe wohl einigemal Fremde gefehen, welche ihre römifchen enfauftifchen 
Arbeiten höchſt behaglich als felbftverfertigt einpadten und mit zurück ins 
Baterland nahmen. 

Die andere Beichäftigung, Baften zu fabriciren, war mehr für 
Männer geeignet. Ein großes altes Küchengewölbe im Reiffenſtein'ſchen 
Duartier gab dazu die befte Gelegenheit. Hier hatte man mehr als 
nöthigen Raum zu einem ſolchen Geſchäft. Die vefractäre, in euer 
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umicmeizbare Waffe wurte aujs zartefie pufnerifirt we burdhzefieht, ver 
taraus gefnetete Teig in Paſten eingedrückt, jerafältig getrednet um 
jevannı mit einem eifermen Ring umgeben in tie Gluth gebracht, ferner 
tie gejdemolzene Gtatmafle varanf gedrũckt, wedurch dech immer eim 
Heines Kunfiwerl zum Berihem fam, das einen jeven freuen mußte, ber 
es jeinen eigenen ungern zu verbanfen hatie. 

Hefrath Reiffenfiein, weicher mich zwar willig und gejchäftig im 
dieje Zhätigleiten eingeführt hatte, merkte ger beit, daß mir eine fert- 
gejerte Beihäftigung der Art nicht zufagte, daß mein eigentlicher Trieb 
war, tur Nachbildung von Ratar- und Runfigegenftänden Hund und 
Angen möglihft zu ſteigern. Auch war bie große Dige laum vorüber- 
gegamgen, als er mich ſchon, in Geſellſchaft von emigen Künftiern, nach 
Grascati führte, wo man in einen wohleingerichteten Privathauſe Unter- 
fommen und das nächſte Berürfuik fand, und nun, den ganzen Tag um 
dreien, fih Abends gen um einen großen Aberntiich verfammelte. 
Georg Schũtz, ein Frankfurter, geſchicht, ehne eminentes Talaıt, eher 
einem gewiffen anſtändigen Behagen als anhaltender lũnſileriſcher Thü- 
tigfeit ergeben, weßwegen ihn bie Römer auch il Barone nannten, be- 
gleitete mich auf meinen Wanderungen und warb mir vielfach nützlich. 
Wenn man bedenkt, daß Jahrhunderte hier im höchſten Sinne ardıitel- 
toniſch gewaltet, dag auf übrig gebliebenen mächtigen Subfiructionen bie 
fünftleriihen Gedanken vorzüglicher Geiſter fi hervorgehoben und ven 
Augen targeftellt, jo wird man begreifen, wie ſich Geiſt und Auge ent- 
züden müjlen, wenn man unter jever Beleuchtung dieſe vielfachen hori- 
zontalen und tauſend verticalen Linien unterbrochen und geichmüdt wie 
eine ſtumme Mufif mit ven Augen auffaßt, und wie alles was flein 
und beſchränkt in uns iſt, nicht ohne Schmerz erregt und ausgetrieben 
wird. Beſonders ift die Fülle der Mondſcheinbilder über alle Begriffe, 
wo das einzeln Unterhaltende, vielleicht ftörend zu Nennende durchaus 
zurüdtritt, und nur die großen Maſſen von Licht und Schatten ungeheuer 
anmuthige, ſymmetriſch harmonische Rieſenkörper ven Auge entgegentragen. 
Dagegen fehlte es denn auch Abends nicht an unterrichtenver, oft aber 
auch neckiſcher Unterhaltung. 

So darf man nicht verjchweigen, daß junge Künftler die Eigen 
heiten des wackern Keiffenftein, die man Schwachheiten zu nennen pflegt, 
fennent und bemerkend, darüber ſich oft im ftillen ſcherzhaft und ſpottend 
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unterhielten. Nun war eines Abends der Apoll von Belvedere, als eine 
unverfiegbare Quelle künftlerifcher Unterhaltung, wieder zum Geſpräch ge- 
langt, und bei der Bemerkung, daß die Ohren an biefem trefflichen Kopfe 
doch nicht Jonderlich gearbeitet fehen, kam die Rede ganz natürlich auf 
bie Würbe und Schönheit dieſes Organs, die Schwierigkeit ein ſchönes 
in der Natur zu finden und es fünftlerifch ebenmäßig nadyubilden. Da 
nun Schüß wegen jeiner bübfchen Ohren bekannt war, erjuchte ich ihn, 
mir bei der Lampe zu fißen, bis ich das vorzüglich gut gebildete — es 
war ohne Frage das rechte — forgfältig abgezeichnet hätte Nun kam 
er mit feiner ſtarren Movellftellung gerade dem Rath Keiffenftein gegen- 
über zu figen, von welchem er die Augen nicht abwenden konnte noch 
durfte. Jener fing nun an, feine wiederholt angepriefenen Lehren vor- 
zutragen, man müßte fih nämlich nicht gleich unmittelbar an das Beſte 
wenden, fondern erft bei den Carracci's anfangen, und zivar mit ber 
Farneſe'ſchen Galerie, dann zum Raphael übergehen, und zulegt ben 
Apoll von Belvedere jo oft zeichnen, bis man ihn auswendig fünne, ba 
denn nicht viel weitere zu wünſchen und zu hoffen jeyn wärbe Der 
gute Schüß warb von einem ſolchen innerlihen Anfall won Lachen er- 
griffen, den er äußerlich kaum zu bergen mußte, welche Pein fich immer 
vermehrte, je länger ich ihn in ruhiger Stellung zu halten trachtete. So 
fann der Lehrer, ver Wohlthäter immer wegen feines individuellen, un: 
billig aufgenommenen Zuftanves einer ſpöttiſchen Undankbarkeit erwarten. 

Eine herrliche, obgleich nicht unerwartete Ausficht ward uns aus 
den Fenftern der Villa des Fürſten Alpobranbini, der, gerade auf dem 
Lande gegenwärtig, uns freundlich einlud, und uns, in Gefellihaft feiner 
geiftlichen und weltlichen Hausgenoffen an einer gut bejetten Tafel feft- 
(ih bewirthete. Es läßt fi) denken, daß man das Schloß vergeftalt 
angelegt bat, bie Herrlichkeit der Hügel und des flachen Landes mit einem 
Blick Überfehen zu können. Man fpricht viel von Lufthäufern; aber man 
müßte von bier aus umberbliden, um ſich zu überzeugen, daß nicht Leicht 
ein Haus Inftiger gelegen ſeyn könne. 

Hier aber finde ich mich gebrängt eine Betrachtung einzufügen, deren 
ernfte Bedeutung ich wohl empfehlen darf. Sie giebt Ficht über das 
Borgetragene und verbreitet’8 über. das folgende; auch wird mancher gute, 
ſich heranbildende Geiſt Anlaß daher zur Selbftprüfung gewinnen, 

Lebhaft vorbringende Geifter begnügen ſich nicht nit dem Genuffe, 


fie verlangen Kenntniß. Diefe treibt fie zur Selbftthätigfeit, und wie es 
ihr nun auch gelingen möge, fo fühlt man zulett, daß man nicht richtig 
beurtheilt, als was man jelbft hervorbringen kann. Doc hierüber kommt 
der. Menfch nicht leicht ins Klare, und daraus entftehen gewifje faljche 
Beftrebungen, welche um vefto ängftlicher werben, je redlicher und reiner 
die Abfiht if. Indeß fingen mir in dieſer Zeit an Zweifel und Ber- 
muthungen aufzufteigen, die mich mitten in diefen angenehmen Zuftänven 
beunruhigten; denn ich mußte bald empfinden, daß der eigentlihe Wunſch 
und die Abficht meines Hierſeyns ſchwerlich erfüllt werben dürfte. 

Nunmehr aber, nach Berlauf einiger vergnügter Tage, Tehrten wir 
nah Rom zurüd, wo wir durch eine neue, höchſt anmuthige Oper im 
hellen vwollgebrängten Saal für die vermißte Himmelsfreiheit entſchädigt 
werben follten. Die deutjche Künftlerbant, eine der .vorderften im Par- 
terre, war wie fonft dicht bejett, und dießmal fehlte e8 nicht an Bei— 
follflatfhen und Rufen, um fowohl wegen der gegenwärtigen al8 ver- 
gangenen Genüſſe unjere Schuldigfeit abzutragen. Ja wir hatten es 
erreicht, daß wir durch ein Fünftliches, erſt leiſeres, dann ſtärkeres, zuletzt 
gebietendes Zitti-Nufen jederzeit mit dem Nitornell einer eintretenden 
beliebten Arie oder fonft gefälligen Partie das ganze, laut ſchwatzende 
Publikum zum Schweigen brachten, weßhalb uns denn unfere Yreunde 
von Oben die Artigfeit erwiefen, die intereffanteften Erhibitionen nad) 
unferer Seite zu richten. 
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October. 
Gorrefpondenz. 


Frascati, den 2. October 1787. 

Ich muß bei Zeiten ein Blättchen anfangen, wenn ihr es zur rechten 
Zeit erhalten ſollt. Eigentlich habe ich viel und nicht viel zu jagen. Es 
wird immerfort gezeichnet, und ich denke dabei im ftillen an meine Freunde. 
Diefe Tage empfand ich wieder viel Sehnfucht nad) Haufe, vielleicht eben 
weil e8 mir bier jo wohl geht und ich doch fühle, daß mir mein Liebftes fehlt. 

Ich bin in einer recht wunberlichen Lage, und will mich eben zu- 
jammen nehmen, jeden Tag nuten, thun was zu thun ift, und fo 
biefen Winter durch arbeiten. 

Ihr glaubt nicht, wie nüßlich, aber auch wie ſchwer e8 mir war, 
dieſes ganze Fahr abfolut unter fremden Menſchen zu leben, bejonvers 
da Tiſchbein — dieß ſey unter und gejagt — nicht fo einjchlug wie 
ich hoffte. Es ift ein wirflih guter Menſch, aber er ift nicht fo rein, 
jo natürlich, jo offen wie feine Briefe. Seinen Charakter fann id) nur 
mündlich ſchildern, um ihm nicht Unrecht zu thun; und was will eine 
Schilderung heißen, die man fo macht! Das Leben eines Menjchen ift ' 
fein Charakter. Nun habe ih Hoffnung Kayſern zu befigen; dieſer 
wird mir zur großen Freude ſeyn. Gebe der Himmel, daß ſich nichts 
dazwiſchen ſtelle! 

Meine erſte Angelegenheit iſt und bleibt, daß ich es im Zeichnen zu 
einem gewiſſen Grade bringe, wo man mit Leichtigkeit etwas macht, und 
nicht wieder zurücklernt, noch ſo lange ſtille ſteht, wie ich wohl leider die 
ſchönſte Zeit des Lebens verſäumt habe. Doch muß man ſich ſelbſt ent— 
ſchuldigen. Zeichnen um zu zeichnen, wäre wie reden um zu reden. 
Wenn ich nichts auszudrücken habe, wenn mich nichts anreizt, wenn ich 
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würdige Gegenftände erft mühſam auffuchen muß, ja mit allem Suchen 
fie kaum finde, wo fol da der Nachahmungstrieb herfommen? In dieſen 
Gegenden muß man zum Künftler werden: fo dringt fich alles auf; man 
wird voller und voller, und gezwungen etwas zu machen. Nach meiner 
Anlage und meiner Kenntniß des Weges bin ich überzeugt, daß ich hier 
in einigen Jahren fehr weit kommen müßte. 

Ihr verlangt, meine Lieben, daß ich von mir felbft fchreibe, und feht 
wie ich's the; wenn wir wieder zufammenfommen, follt ihr gar manches 
hören. Ich babe Gelegenheit gehabt über mich felbft und andere, über 
Welt und Gefchichte viel nachzudenken, wovon ich manches Gute, wenn 
gleich nicht Neue, auf meine Art mittheilen werde. Zulegt wird alles im 
Wilhelm gefaßt und gejchloffen. 

Morig ift bisher mein Tiebfter Gefellfchafter geblieben, ob ich gleich 
bei ihm fücchtete und faft noch fürchte, er möchte aus meinem Umgange nur 
flüger, und weder richtiger, beffer noch glüdlicher werden — eine Sorge, 
‘die mich immer zurüdhält ganz offen zu fehn. 

Auch im allgemeinen mit mehreren Menjchen zu leben geht mir 
ganz gut. Ich ſehe eines jeden Gemüthsart und Handlungsweiſe. ‘Der 
eine fpielt fein Spiel, der andere nicht; Diefer wird vorwärts kommen, 
jener fjchwerlid. Einer ſammelt, einer zerjtreut; einem genügt alles, 
dem andern nichte. Der hat Talent und übt's nicht, jener hat feins und 
ift fleißig u. |. w. Das alles fehe ich, und mich mitten drinn; es ver- 
gnügt mich und giebt mir, da ich feinen Theil an den Menjchen, nichts 
an ihnen zu verantworten habe, feinen böfen Humor. Nur alsdann, 
meine Lieben, wenn jeder nad) feiner Weife handelt, und zulegt noch 
prätenbirt, daß ein Ganzes werden, feyn und bleiben folle, es zunächft 
von mir prätendirt, dann bleibt einem nichts übrig als zu ſcheiden ober 
— toll zu werben. 


Albano, den 5. October 1787. 
Ich will ſehen, daß ich diefen Brief noch zur morgenden Poft nad) 
Rom fchaffe, Daß ich auf diefem Blatt nur den taufenpften Theil fage 
von dem, was ich zu jagen habe. 
Eure Blätter habe ich zu gleicher Zeit mit ven zerftreuten, beffer 
gejammelten Blättern, den Ideen und den vier Saffianbänden 
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erhalten, geſtern als ich im Begriff war von Frascati abzufahren. Es 
iſt mir nun ein Schatz auf die ganze Villeggiatur. 

Perſepolis habe ich geſtern Nacht geleſen. Es freut mich unend⸗ 
lich, und ich kann nichts dazu ſetzen, indem jene Art und Kunſt nicht 
herübergekommen iſt. Ich will nun die angeführten Bücher auf irgend 
einer Bibliothek ſehen, und euch aufs neue danken. Fahrt fort, ich 
bitte euch, oder fahrt fort, weil ihr müßt! beleuchtet alles mit eurem Lichte! 

Die Ideen, die Gedichte ſind noch nicht berührt. Meine Schriften 
mögen nun gehen; ich will treulich fortfahren. Die vier Kupfer zu den 
letzten Bänden ſollen hier werden. 

Mit den Genannten war unſer Verhältniß nur ein gutmüthiger 
Waffenſtillſtand von beiden Seiten: ich habe das wohl gewußt; nur was 
werden kann, kann werden. Es wird immer weitere Entfernung, und 
endlich, wenn's recht gut geht, leiſe, loſe Trennung werben. Der eine iſt 
ein Narr, der voller Einfaltsprätenſionen ftedt. Meine Mutter hat 
Gänſe! fingt fi) mit bequemerer Naivetät als ein: Allein Gott 
in der Höh’ ſey Ehr! Er ift einmal auch ein: Sie laffen fid 
das Heu und Stroh, das Heu und Stroh nidt irren u. ſ. w. 
Bleibt von diefem Volke! der erfte Undank ift beſſer als ver letzte! Der 
andere denkt, er komme aus einem fremben Lande zu den Seinigen, 
und er kommt zu Menfchen vie fich felbft ſuchen, ohne es geftehen 
zu wollen. Er wird ſich fremd finden, und vielleicht nicht wiffen warum. 
Ich müßte mich fehr irren, oder die Großmuth des Alcibiades ift ein 
. Zafchenfpielerftreich des Züricher Propheten, der Hug genug und gewandt 
genug ift, große und Heine Kugeln mit unglaublicher Behendigkeit ein- 
ander zu ſubſtituiren, durch einander zu milden, und das Wahre und 
Falſche nach feinem theologiſchen Dichtergemüth gelten und verſchwinden 
zu machen. Hole over erhalte ihn der Teufel, der ein Freund der Rügen, 
Däamonologie, Ahnungen, Sehnfuchten u. |. w. ift von Anfang. 

Und id muß ein neues Blatt nehmen und bitten, daß ihr lest wie 
ich jchreibe, mit dem Geifte mehr al8 den Augen, wie ich mit der Seele 
mehr al8 den Händen. 

Fahre du fort, lieber Bruder, zu finnen, zu finden, zu vereinigen, 
zu dichten, zu fchreiben, ohne di um andere zu bekümmern. Man muß 
Ihreiben wie man lebt, erft um fein felbft willen; und dann eriftirt man 
auch für verwandte Weſen. 


Piste will leinen erromireyrov im feimer Schule leiten; meine ich im 
Stamte eine zu maden, ich litte feinen, ver füch wicht irgeud ein Matur- 


unfinnigen Werte: Alles was Leben hat, lebt durch etwas 
außer ſich — eder je ungefähr Hang’. Das lau uun fo ein Heiden⸗ 
beichrer hinichreiben, und bei ver Reviſien zupft ihm ver Genins nicht 
beim Aermel. Richt vie erfien finpeliten Raturwahrbheiten haben fie 
gefaßt, und möchten doch gar zu gern auf ven Stühlen um ben Thron 
fißen; wo andere Leute hingehören oder feiner hingehört. Lak das alles 
gut fen, wie auch ich thue, ber ich es freilich jept Leichter habe! 

Ich mag von meinem Leben feine Beichreibung machen; es fieht gar 
zu Iuftig aus. Bor allem beſchäftigt mich das Landſchaftszeichnen, wozu 
diefer Himmel und diefe Erbe vorzüglich einlädt. Sogar habe ich einige 
Idyllen gefunden. Was werde ich nicht noch alles machen! Das fehe 
ich wohl, unfer einer muß nur immer neue Gegenſtände um fich haben, 
dann ift er geborgen. 

Lebt wohl und vergnügt! und wenn es euch weh werben will, fo 
fühlt nur recht, daß ihr beifammen feyb, und was ihr einander feyd, 
indeß ich, durch eigenen Willen erilirt, mit Vorſatz irrend, zweckmäßig 
unflug, überall fremd und überall zu Haufe, mein Leben mehr laufen 
laffe als führe, und auf alle Fälle nicht weiß wo es hinaus will. 

Lebt wohl! Empfehlt nich der Frau Herzogin! Ich habe mit Kath 
Neiffenftein in Yrascati ihren ganzen Aufenthalt projectirt. Wenn 
alles gelingt, jo iſt's ein Meifterftüd, Wir find jetzt in Negotiation 
‚ wegen einer Villa begriffen, weldye gewiſſermaßen fequeftrirt ift, und alſo 
vermiethet wird, auftatt daß die andern entweder befegt find ober von 
den großen Yamilien nur aus Gefälligfeit abgetreten würden, dagegen 
man in Obligationen und Relationen geräth. Ich fehreibe, fobald nur 
etwas Gewiſſeres zu fagen if. In Nom ift auch ein fchönes freiliegenves 
Quartier mit einem arten für fie bereit. Und fo wünfchte ich, daß fie 
ſich Überall zu Haufe fände: denn fonft genießt fie nichts; die Zeit ver- 
ftreicht,, das Geld ift ausgegeben, und man fieht fi um wie nach einem 
Vogel, der einem aus der Hand entwilcht if. Wenn ich ihr alles 
einrichten fan, daß ihr Fuß an feinen Stein ftoße, fo will id 
es thun. 


Nun kann ich nicht weiter, wenn gleih noch Raum da iſt. Lebt 
wohl, und verzeiht die Eilfertigkeit dieſer Zeilen. 


— — — — — 


Caſtel Gandolfo, den 8. October 1787, eigentlich den 12ten; 
benn diefe Woche ift hingegangen, ohne daß ich zum Schreiben kommen 
konnte. Alfo geht diefes Blättchen nur eilig nad) Rom, daß es noch zu 
euch gelange. 

Wir leben hier, wie man in Bädern lebt; nur mache ich mid) Des 
Morgens bei Seite, um zu zeichnen; dann muß man den ganzen Tag 
ber Gefellfchaft feyn, welches mir denn auch ganz recht ift für dieſe kurze 
Zeit; ich fehe doch aud einmal Menſchen ohne großen Zeitverluft und 
viele auf einmal. 

Angelica ift auch hier, und mohnt in der Nähe; dann find einige 
muntere Mäpdchen, einige rauen, Herr de Maron, Schwager von 
Mengs, mit der feinigen, theils im Haufe, theil® in der Nachbarichaft: 
bie Gefellfchaft ift Iuftig, und es giebt immer was zu lachen. Abends 
geht man in die Komödie, wo Pulcinell die Hauptperfon ift, und trägt 
fi) dann einen Tag mit den Bonmots des vergangenen Abends. Tout 
comme chez nous — nur unter einem heitern föftlihen Himmel. Heute 
bat fih ein Wind erhoben, der mich zu Haufe hält. Wenn man mid 
außer mir ſelbſt herausbringen fünnte, müßten e8 dieſe Zage thun; aber 
ich falle inmmer wieder in mic) zurüd, und meine ganze Neigung ift auf 
bie Kunft gerichtet. Jeden Tag geht mir ein neues Licht auf, und es 
Icheint, al8 wenn ich wenigſtens würde fehen lernen. 

Erwin und Elmire ift jo gut als fertig; ed kommt auf ein paar 
jchreibfelige Morgen an: gedacht ift alles. | 

Herder bat mic, aufgefordert Forſtern auf feine Reiſe um die 
Welt auch Fragen und Muthmaßungen mitzugeben. Ich weiß nicht, wo 
ih Zeit und Sammlung hernehmen fol, wenn ich e8 auch von Herzen 
gern thäte. Wir wollen fehen. 

Ihr habt wohl ſchon alte, trübe Tage; wir hoffen noch einen ganzen 
Monat zum Spazierengehen. Wie fehr mich Herder Ideen freuen, 
kann ich nicht jagen. Da ich feinen Meſſias zu erwarten habe, fo ift 
mir dieß das liebſte Evangelium. Grüßt alles — ich bin in Gedanfen 
immer mit euh — und liebt mich! 

Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 26 
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en Sorten Voſttag, meine Viehen. vabt ihr feinen Brier ernalten: 
e Rewegumg m Taſtello war »uletzt ar zu ara, und ich wollte doch 
ch zeichnen. Es war wie "et uns im Babe: und Ta ich in einem Haufe 
unhnte, das 'mmer Zuſpruch hat. io mußte ich mich drein geben. Bei 
ieſer Gelegenheit habe ch mehr Itaſiäner geieben als bisher in einem 
Johre, und fin auch nit dieſer Trfahrung zufrieden. 

Eine Mailänderin 'ntereflirte mich die acht Tage ihres Bleibens: tie 
‚eichnete ſich durch hre Natürlichkeit, ihren ßemerminn, thre gute Art 
iehr vortheiſhaft vor den Römerinnen aus. Angelica war, wie fie immer 
it, verftändia, aut, gefäſlig, suberfommend. Man mu ihr Freund ſeyn: 
man fann viel ven ihr iernen, beſonders arbeiten: denn ed iſt unglaub- 
th, was tie alles endigt. 

Dieſe letzten Tage war das Wetter fühl, und :h bin recht vergnügt 
wieder in Rem zu Techn. 

Seftern Abenn, als :h zu Bette ging, rühlte ich recht das Vergnügen 
ter zur ſeyn: es war mir ala wenn :ch mic auf emen vecht breitem, 
tichern Grund niederlegte. 

Ueber seinen Gott möchte ich gern mit Herdern iprechen. Zu be⸗ 
merfon iſt mir ein Hauptynnkt: man nimmt dieies Büchlein wie andere, 
iür So⸗iſſie, da es eigentſich He Schüfſel iſt. Wer nichts hinem zu 
ſegen hat, findet ſie ſeer. Yart mich ein wenig werter allegoriſiren, und 
Hoerder wirs meine Aflegerte am beſten >rflären. Mit Hebel und Watzen 
kann man Scheer ziemliche Yorten forthringen: vie Stücke des Tbelisken zu 
kemoqgen, branchen jie Erdwinden, Flaſchenzüge u. 1. m. Je größer die 
Paft, oder je femer ner 3weck, mie zum Beiſpiel ber eıner Uhr, deſto 
znſammengeſotzter, deſto fünſtlicher wird der Mechanismus Teyn, und doch 
m ‚Innern die größte Finheit haben. Zo iind alle Hypotheſen oder viel— 
mehr ale Rrincipien Wer nicht viel zı bewegen hat, greift zum 
Sehef, und verſchmäht meinen Flaſchenzug; mas will ver Steinhauer mit 
einer Schraube ohne Ende? Nenn Yanater feine ganze Kraft anwendet, 
mm ein Mährchen mahr zu machen, wenn Jacobi ſich abarbeitet eine 
hehle Kindergehirnempfindung zu nergöttern, wenn Claudius aus einem 
Fufthöten ein Epangeliſt merden möchte, jo iſt offenbar, daß fie alles 
wag tie Tiefen der Natur näher auffchliekt, verabfchenen müffen. Würde 
ber eine ungeſtraft fanen: Aller was Peben bat, lebt durch etwas 
anfter fich, wilrde Der andere ſich ber Verwirrung der Vegriffe, der 
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Verwechslung der Worte von Wiſſen und Glauben, von Weber- 
lieferung und Erfahrung nicht ſchämen, würde der dritte nicht um 
ein paar Bänke tiefer hinunter müſſen, wenn fie nicht mit aller Gewalt 
die Stühle um den Thron des Lamms anfzuftellen bemüht wären, wenn 
fie nicht ſich forgfältig hüteten den feften Boden der Natur zu betreten, 
wo jeder nur ift was er ift, wo wir alle gleiche Anfprüche haben? 

Halte man dagegen ein Buch wie den dritten Theil der Ideen, fehe 
erft was es ift, und frage ſodann, ob der Autor es hätte fehreiben können, 
ohne jenen Begriff von Gott zu haben? Nimmermehr! denn eben das 
Achte, Große, Iunerlihe was er bat, hat e8 in, aus und durch 
jenen Begriff von Gott und der Welt. 

Wenn e8 alfo irgendwo fehlt, fo mangelt's nicht an der Waare, 
fondern an Käufern, nicht an der Mafchine, fondern an denen die fie 
zu braudyen wiſſen. Ich habe immer mit ftillem Lächeln zugefehen, wenn 
fie mich in metaphufifchen Gejprächen nicht für voll anfahen; da ich aber 
ein Künftler bin, jo kann mir's gleich fern. Mir könnte vielmehr dran 
gelegen jeyn, daß das Principium verborgen bliebe, aus dem und durch 
das ich arbeite. Ich lafie einem jeden feinen Hebel, und bediene mid) 
der Schraube ohne Ende ſchon lange, und nun mit noch mehr Freude 
und Bequemlichkeit. 


— — — — — 


Caſtel Gondolfo, den 12. October 1787. 
An Herder. 


Nur ein flüchtig Wort, und zuerſt den lebhafteſten Dank für die 
Ideen! Sie find mir als das liebenswertheſte Evangelium gekommen, 
und die intereſſanteſten Studien meines Lebens laufen alle da zuſammen. 
Woran man fi) fo lange gepladt hat, wird einem nun fo vollftändig 
vorgeführt. Wie viel Luft zu allem Guten haft du mir durch dieſes BVuch 
gegeben und ernent! Noch bin ich erft in der Hälfte. Ich bitte dich, laß 
mir jo bald als möglich die Stelle aus Samper, die du Seite 159 an- 
rührft, ganz ausſchreiben, damit ich fehe, welche Regeln des griechiſchen 
Künftleriveal8 er aufgefunden hat. Ich erinnere mid) nur am den Gang 
feiner Demonftration des Profils ans dem Kupfer. Schreibe mir dazu, 
und ercerpire mir fonft was du mir nützlich dünkſt, daß ich das Ulti⸗ 
mm wife, wie weit man in dieſer Specnlation gelommen iſt; benn ich 
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bin immer das neugeborene Kind. Hat Lavaters Phyſiognomik etwas 
Kluges darüber? Deinem Aufruf wegen Forſter will ich gern gehorchen, 
wenn ich gleich noch nicht recht ſehe wie es möglich iſt; denn ich kann 
feine einzelnen Fragen thun, ich muß meine Hypotheſen völlig auseinander 
feßen und vortragen. Du weißt, wie fauer mir das ſchriftlich wird. 
Schreibe mir nur den legten Termin, wenn es fertig ſeyn, und wohin 
e8 geſchickt werben fol. Ich fie jest im Rohre und kann vor Pfeifen- 
ſchneiden nicht zum Pfeifen fommen. Wenn ich e8 unternehme, muß ich 
zum Dictiren mic) menden; benn eigentlic, ſehe ich e8 als einen Wink 
an. Es fcheint, ich ſoll von allen Seiten mein Haus beftellen und meine 
Bücher ſchließen. | 

Was mir am fchwerften feyn wird, ift, daß ich abfolut alles aus 
dem Kopfe nehmen muß: ich habe doch Fein Blättchen memer Collec- 
taneen, feine Zeichnung; nichts habe ich bei mir, und alle neueften Bücher 
fehlen bier ganz und gar. 

Noch vierzehn Tage bleibe ich wohl in Eaftello, und treibe ein Babe- 
leben. Morgens zeichne ich, dann giebt’ Menfchen auf Menfchen. Es 
ift mir lieb, daß ich fie beifammen ehe; einzeln wäre ed eine große 
Seccatur. Angelica ift hier und hilft alles übertragen. 

Der Papit ol Nachricht haben, Amfterdan fey von den Preußen 
eingenommen. Die nächſten Zeitungen werden uns Gewißheit bringen. 
Das wäre bie erfte Expedition, wo fi) unfer Jahrhundert in feiner 
ganzen Größe zeigt. Das heiß’ ich eine sodezzal Ohne Schwertftreich, 
mit ein paar Bomben, und niemand, der fid) der Sache weiter annimmt! 
Lebt wohl. Ich bin ein Kind des Friedens, und will Frieden halten für 
und für, mit der ganzen Welt, da ich ihn einmal mit mir felbft ge- 
ſchloſſen habe. 


Rom, den 27. October 1787. 

Ich bin in dieſem Zauberfreife wieder angelangt, und befinde mid) 
gleich wieder wie bezaubert, zufrieden, ftille hinarbeitend, vergeſſend alles 
was außer mir ift, und die Geftalten meiner Freunde beſuchen mich fried— 
lid) und freundlid. Diefe erften Tage habe ich mit Briefichreiben zu: 
gebradit, habe die Zeichnungen, die ich auf dem Lande gemacht, ein 
wenig gemuftert; bie nächfte Woche fol e8 an neue Arbeit gehen. Es 
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ift zu ſchmeichelhaft, als daß ich es fagen dürfte, was mir Augelica für 
Hoffnungen über mein Landſchaftszeichnen unter gewilfen Bebingungen 
giebt. Ich will wenigftens fortfahren, um mid) dem zu nähern was ich 
wohl nie erreiche, 

Ich erwarte mit Verlangen Nachricht, daß Egmont angelangt, und 
wie ihr ihn aufgenommen. Ich habe doch ſchon gejchrieben, daß Kayſer 
berfommt? Ich erwarte ihn in einigen Tagen mit ber nun vollendeten 
PBartitur unferer Scapinereien. Du fannft denken, was das für ein Feſt 
ſeyn wird! Sogleich wird Hand an eine neue Oper gelegt, und Claus 
bine mit Erwin in feiner Gegenwert, mit feinem Beirath verbeilert. 

Herders Ideen habe ich nun durchgelefen, und mich des Buches 
außerordentlich gefreut. Der Schluß ift herrlich, wahr und erquidlich, 
und er wird, wie das Bud, felbft, erft mit der Zeit, und vielleicht unter 
fremdem Namen den Menſchen wohl thun. Je mehr dieſe Vorftellungs- 
art gewinnt, je glüdlicher wird der nachdenflihe Menſch werden. Auch 
babe ich dieſes Jahr unter fremden Menſchen Acht gegeben, und gefun- 
den, daß alle wirklich klugen Menſchen, mehr oder weniger, zärter oder 
gröber, darauf fommen und beftehen, daß der Moment alles ift, und 
daß nur der Vorzug eines vernünftigen Menfchen darin beftehe, ſich jo 
zu betragen, daß fein Leben, in fo fern e8 von ihm abhäugt, die mög- 
lichfte Maffe von vernünftigen glüdlihen Momenten enthalte. 

Ich müßte wieder ein Buch fchreiben, wenn ich jagen follte, was 
ich bei dem und jenem Buche gedacht habe. ch leſe jetzt wieder Stellen, 
fo wie ich fie auffchlage, um mid an jeder Seite zu ergößen; denn es 
ift durchaus Föftlich gedacht und gefchrieben. 

Beſonders ſchön find’ ich das griechiſche Zeitalter; daß ih am 
römiſchen, wenn ich mich jo ausbrüden darf, etwas Körperlichkeit ver- 
miffe, kann man vielleicht denken, ohne daß ich es ſage. Es ift aud) 
natürlih. Gegenwärtig ruht in meinem Gemüth die Maſſe deß mas 
der Staat war, an und für fi; mir ift er, wie Vaterland, etwas Aus- 
Ichliegendes. Und ihr müßtet im Verhältniß mit dem ungeheuern Welt- 
ganzen den Werth biefer einzelnen Exriftenz beftimmen, wo denn freilich 
vieles zufammenfchrumpfte, und in Rauch aufgehen mag. So bleibt mir 
das Colifeum immer impofant, wenn ic) gleich denke, zu welcher Zeit es 
gebaut worden, und daß das Volk, welches dieſen ungeheuern Kreis 
ausfüllte, nicht mehr das altrömifche Volk war. 
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Ein Buch über Malerei und Bildhauerkunft in Rom ift au zu 
und gelommen. Es iſt ein deutſches Product, und was fchlimmer ift, 
eines deutſchen Cavaliers. Es fcheint ein junger Mann zu fehn, der 
Energie bat, aber voller Prätenfion ftedt, der fih Mühe gegeben hat 
herumzulaufen, zu notiren, zu hören, zu horchen, zu leſen. Er bat 
gewußt, dem Werfe einen. Anjchein von Ganzheit zu geben; es ift barin 
viel Wahres und Gutes, gleich daneben Falſches und Albernes, Gedach—⸗ 
tes und Nachgefchwattes, Longueurs und Echappaden. Wer e8 auch in 
ber Entfernung durchſieht, wird bald merken, welch monſtröſes Mittel- 
bing zwifchen Compilation und eigen gedachtem Werk dieſes volumindfe 
Opus geworben ſey. 

Die Ankunft Egmonts erfreut und beruhigt mid, und ich ver- 
lange auch ein Wort darüber, das nun wohl unterwegs ift. Das Saffian⸗ 
eremplar ift angelangt; ich habe e8 der Angelica gegeben. Mit Kayfers 
Oper wollen wir e8 Flüger machen, als man uns gerathen bat: euer 
Vorſchlag ift ſehr gut; wenn Kayfer fommt, jollt ihr mehr hören. 

Die Kecenfion ift recht im Styl des Alten, zu viel und zu wenig. 
Mir ift jegt nur dran gelegen zu maden, feitbem ich fehe wie fich 
am Gemachten, wenn ed auch nicht das VBollfommenfte ift, Jahrtauſende 
recenfiren, das heißt, etwas von feinem Daſeyn hererzählen laßt. 

Jedermann verwundert fi), wie ich ohne Tribut durchgekommen bin; 
man weiß aber auch nicht, wie ich mich betragen habe. Unfer October 
war nicht der fehönfte, ob wir gleich himmlische Tage gehabt haben. 

Es geht mit mir jeßt eine neue Epoche an. Mein Gemüth ift nun 
durch das viele Sehen und Erkennen fo ausgeweitet, daß ih mid) auf 
irgend eine Arbeit befchränfen muß. Die Individualität eines Menjchen 
ift ein wunberlid) Ding: die meine habe ich jetzt recht Fennen lernen, ba 
ich einerſeits dieſes Jahr bloß von mir jelbft abgehangen habe, und von 
der andern Seite mit völlig fremden Menjchen umzugehen hatte. 


Bericht. 


Zu Anfang diefes Monats bei mildem, durchaus heiterem herrlichen 
Wetter genoffen wir eine fürmliche Villeggiatur in Caſtel Gandolfo, 
wodurd wir und denn im die Mitte diefer umnvergleichlidhen Gegend 
eingeweiht und eingebürgert fahen. Herr Yenfins, ver wohlhabende 
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englifche Kunſthändler, bewohnte daſelbſt ein fehr ftattliches Gebäube, ven 
ehemaligen Wohnfig des Yefuitengenerald, wo ed einer Anzahl von Freun- 
ben weder an Zimmern zu bequemer Wohnung, noch an Sälen zu beiterem 
Beifammenfenn, noch an Bogengängen zu munterm Luftwanbeln fehlte. 

Man Tann fih von einem foldhen Herbftaufenthalte den beften Begriff 
machen, wenn man fi ihn wie den Aufenthalt an einem Badeorte ge= 
denkt. Perfonen ohne den mindeften Bezug auf einander werden durch 
Zufall augenblidlih in die unmittelbarfte Nähe verfegt. Frühſtück und 
Mittageffen, Spaziergänge und Luftpartien, ernjt= und feherzhafte Unter: 
haltung bewirken fchnell Belanntichaft und Vertraulichkeit; da e8 denn ein 
Wunder wäre, wenn, befonders hier, wo nicht einmal Krankheit und 
Eur eine Art von Diverfion madt, bier im vollflommenften Müßiggange, 
fi) die entfchiedenften Wahlverwandtichaften zunächſt hervorthun follten. 
Hofrath Keiffenftein hatte fir gut befunden, und zwar mit Recht, 
daß wir zeitig hinausgehen follten, um zu unjern Spaziergängen und 
fonftigen artiftifchen Wanderungen ind Gebirg die nöthige Zeit zu finden, 
ehe noch der Schwall ver Gefellichaft ſich herandrängte, und uns zur 
Theilnahme an gemeinjchaftlicher Unterhaltung auffordert. Wir waren 
bie erften und verfäumten nicht uns in der Gegend, nad Anleitung 
bes erfahrenen Führers, zwedmäßig umzuſehen, und ernteten davon bie 
ichönften Genüffe und Belehrungen. 

Nach einiger Zeit ſah ich eine gar hübſche römische Nachbarin, nicht 
weit von uns im Corſo wohnend, mit ihrer Mutter herauffommen. Sie 
hatten beide feit meiner Müylorbfchaft meine Begrüßungen freundlicher als 
fonft erwiedert, doch hatte ich fie nicht Angefprochen, ob ich gleich an 
ihnen, wenn fie Abends vor der Thüre faßen, öfters nah genug vorbei- 
ging; denn ich war bem Gelübde, mich durch vergleichen VBerhältniffe von 
meinem Hauptzwede nicht abhalten zu laſſen, vollfommen treu geblieben. 
Nun aber fanden wir und auf einmal wie völlig alte Bekannte; jenes 
Concert gab Stoff genug zur erften Unterhaltung, und es ift wohl nichts 
angenehmer als eine Römerin ver Art, die ſich in natürlichem Geſpräch 
heiter gehen läßt, und ein lebhaftes, auf die reine Wirklichkeit gerichtetes 
Aufmerken, eine Theilnahme mit anmuthigem Bezug auf fich ſelbſt, in 
ber mwohlflingenden römischen Sprache fehnell, doch deutlich worträgt; und 
zwar in einer edlen Mundart, bie auch die mittlere Claſſe über ſich felbft 
. erhebt, und dem Allernatürlichften, ja dem Gemeinen einen gewiſſen 
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Adel verleiht. Diefe Eigenfchaften und Eigenheiten waren mir zwar be= 
fannt, aber ich hatte fie noch nie in einer fo einfchmeichelnden Folge 
vernommen. 

Zu gleicher Zeit ftellten fie mich einer jungen Mailänberin vor, 
die fie mitgebracht hatten, der Schweiter eines Commis von Herrn Jen⸗ 
fing, eines jungen Mannes, der wegen Tertigfeit und Redlichkeit bei 
feinem Principal in großer Gunft ſtand. Sie fehienen genau mit einander 
verbunden und Freundinnen zu ſeyn. 

Diefe beiden Schönen — denn ſchön durfte man fie wirklich nennen — 
ftanden in einem nicht fchroffen, aber doch entfchievenen Gegenfag: dun⸗ 
felbraune Haare die Römerin, hellbraune die Mailänberin; jene braun 
von Gefichtöfarbe, dieſe Mar, von zarter Haut; dieſe zugleih mit faft 
blauen Augen, jene mit braunen; die Römerin einigermaßen ernft, zu-= 
rüchaltend, die Mailänderin von einem offenen, nicht fowohl anfprechen- 
den als gleichlam anfragenden Weſen. Ich ſaß bei einer Art Lottojpiel 
zwifchen beiden Frauenzimmern, und hatte mit der Römerin Caſſe zu- 
fammen gemacht; im Laufe des Spiels fügte es ſich nun, daß ich auch 
mit der Mailänderin mein Glück verfuchte durch Wetten oder ſonſt. Ge— 
nug, es entitand auch auf diefer Seite eine Art von Partnerichaft, mobei 
ih, in meiner Unfchuld, nicht gleich bemerkte, daß ein ſolches getheiltes 
Intereffe nicht gefiel, bis endlich nad) aufgehobener Partie die Mutter, 
mich abſeits findend, zwar höflich, aber mit wahrhaften Matroneneruft 
dem werthen Fremden verficherte, daß, da er einmal mit ihrer Tochter 
in ſolche Theilnahme gefommen ſey, es fich nicht wohl zieme mit einer 
andern gleiche Berbinplichkeiten einzugehen; man halte e8 in einer Billeg- 
giatur für Sitte, daß Berfonen, die ſich einmal auf einen gemiffen Grad 
verbunden, dabei in der Geſellſchaft verharrten, und eine unfchuldige an- 
muthige Wechjelgefälligkeit durchführten. Ich entjchuldigte mich aufs befte, 
jedoch mit der Wendung, daß e8 einem Fremden nicht wohl möglich jey 
vergleichen Verpflichtungen anzuerkennen, indem e8 in unfern Landen her- 
kömmlich fey, daß man den fämmtlichen Damen der Gefelihaft, einer 
wie ber andern, mit und nad) der andern fidh vienftlih und höflid) er- 
weife, und daß dieſes hier um defto mehr gelten werde, da von zwei fo 
eng verbundenen Freundinnen die Rede ſey. 

Aber leider! inveffen ich mich fo auszureden fuchte, empfand ich auf 
bie wunderſamſte Weife, daß meine Neigung für die Mailänderin fid) - 
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ſchon entſchieden hatte, blitzſchnell und eindringlich genug, wie es einem 
mäßigen Herzen zu gehen pflegt, das in ſelbſtgefälligem, ruhigem Zu- 
trauen nichts befürchtet, nichts wünſcht, und das nun auf einmal dem 
Wunſchenswertheſten unmittelbar nahe kommt. Ueberfieht man body in 
ſolchem Augenblid die Gefahr nicht, die und unter diefen fchmeichelhaften 
Zügen bebroht. 

Den nächſten Morgen fanden wir uns brei allein, und da vermehrte 
fi) denn das Mebergewicht auf die Seite der Mailänberin. Sie hatte 
ben großen Vorzug vor ihrer Freundin, daß in ihren Aeußerungen etwas 
Strebfames zu bemerken war. Sie beflagte ſich nicht über vernachläffigte, 
aber allzu ängftliche Erziehung: man lehrt uns nicht ſchreiben, fagte fie, 
weil man fürchtet, wir würden die Fever zu Liebesbriefen benutzen; man 
würde uns nicht leſen laffen, wenn wir uns nicht mit dem Gebetbuch 
bef&häftigen müßten; uns in fremden Sprachen zu unterrichten, daran 
wird niemand benfen; ich gäbe alles darum Englifch zu können. Herrn 
Jenkins mit meinem Bruder, Madame Angelico, Herrn Zuchi, die 
Herren Bolpato und Cammoccini höre ich oft fi unter einander Englifch 
unterhalten mit einem Gefühl, das dem Neid ähnlich ift, und die ellen- 
langen Zeitungen da liegen vor mir auf dem Tifche, es ftehen Nadı- 
richten darin aus der ganzen Welt, wie ich fehe, und ich weiß nicht 
was fie bringen. 

Es ift defto mehr Schade, verfegte ich, da das Englifche ſich fo 
leicht lernen läßt; Sie müßten es in kurzer Zeit fallen und begreifen. 
Machen wir gleich einen Verſuch, fuhr ich fort, indem ich eines ber 
gränzenlofen engliſchen Blätter aufhob, die häufig umherlagen. 

Ich blickte fchnell hinein und fand einen Artikel, daß ein Frauen— 
zimmer ins Waſſer gefallen, glüclich aber gerettet und ven Ihrigen 
wieder gegeben worben. Es fanden ſich Umftände bei dem Falle, die 
ihn verwidelt und intereffant machten: es blieb zweifelhaft, ob fie fich 
ind Waſſer geftürzt, um ven Tod zu fuchen, fo mie auch, welder von 
ihren Verehrern, der Beglinftigte oder Verſchmähte, ſich zu ihrer Rettung 
gewagt. Ich wies ihr die Stelle hin und bat fie aufmerffam darauf zu 
hauen. Darauf überfegte ih ihr erft alle Subftantiva und eraminirte 
fie, ob fie aud) ihre Bedeutung wohl behalten. Gar bald überfchaute fie 
bie Stellung biefer Haupt - und Grundworte und machte fi) mit dem 
Plag befannt, den fie im Perioden eingenommen hatten. Ich ging 
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darauf zu ven einwirkenden, bewegenden, beftimmenden Worten über, und 
machte nunmehr, wie biefe das Ganze belebten, auf das heiterfte be- 
merklich und Intechiftrte fie fo lange, bis fie mir endlich, unaufgeforbert, 
die ganze Stelle, als ſtünde fie Italiäniſch auf dem Papier, vorlag, 
welches fte nicht ohne Bewegung ihres zierlichen Weſens leiſten konnte. 
Ich habe nicht leicht eine fo herzlich geiftige Freude gefehen als fie aus- 
drückte, indem fie mir für den Einblid in diefes neue Feld einen aller- 
liebften Dank ausſprach. Sie konnte fih kaum faffen, indem fie bie 
Möglichkeit gewahrte die Erfüllung ihres fehnlichften Wunjches fo nahe 
unb ſchon verſuchsweiſe erreicht zu jehen. 

Die Geſellſchaft hatte fich vermehrt, auch Angelica war angelommen: 
an einer großen gevdedten Tafel hatte man ihr mid rechter Hand geſetzt; 
meine Schülerin fand an der entgegengefetten Seite des Tiſches und 
befann ſich Feinen Augenblid, als die übrigen fih um die Zafelpläge 
complimentirten, um den Tiſch herum zu geben und fich neben mir nieber- 
zulaſſen. Meine ernfte Nachbarin fehien dieß mit einiger Verwunderuug 
zu bemerken, und e8 beburfte nicht des Blicks einer Fugen Frau, um zu 
gewahren, daß bier was vorgegangen ſeyn müſſe, und daß ein zeither 
bis zur trodenen Unhöflichkeit von den Frauen fich entfernender Yreund 
wohl ſelbſt ſich endlich zahm und gefangen überraſcht gejehen habe. 

Ich hielt zwar außerlich noch ziemlich gut Stand, eine innere Be— 
wegung aber gab fich wohl eher Fund durch eine gewiſſe Verlegenheit, in 
der ich mein Geſpräch zwilchen ven Nachbarinnen theilte, indem ich bie 
ältere, zarte, dießmal fchweigſame Freundin befebend zu unterhalten und 
jene, bie fich immer noch in der fremden Spradye zu ergehen fchien und 
fi) in dem Zuſtande befand desjenigen, der, mit einemmal von dem 
erwünjcht aufgehenden Lichte geblendet, fich nicht gleich in der Umgebung 
zu finden weiß, durch eine freundlich ruhige, eher ablehnende Theilnahme 
zu bejchwichtigen juchte. 

Diefer aufgeregte Zuftand jedoch hatte ſogleich die Epoche einer 
merfwärbigen Umwälzung zu erleben. Gegen Abend die jungen Yrauen- 
zimmer aufjuchend, fand ich die Altern Frauen in einem Pavillon, mo 
bie herrlichfte der Ausfichten fich darbot; ich ſchweifte mit meinem Blid 
in die Runde, aber es ging vor meinen Augen etwas anders vor als 
das landſchaftlich Maleriſche; e8 hatte fih ein Ton Über die Gegend ge- 
zogen, der weber dem Untergang der Sonne noch den Lüften des Abends 
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allein zuzuſchreiben war. Die glühende Beleuchtung der hohen Stellen, 
die kühlende, blaue Beſchattung der Tiefe ſchien herrlicher als jemals in 
Oel oder Aquarell; ich konnte nicht genug hinſehen, doch fühlte ich, daß 
ich den Platz zu verlaſſen Luſt hatte, um in theilnehmender kleiner Ge⸗ 
fellſchaft dem letzten Blick der Sonne zu huldigen. 

Doch hatte ich leider der Einladung der Mutter und Nachbarinnen 
nicht abſagen können mich bei ihnen niederzulaſſen, beſonders da ſie mir 
an dem Fenſter der ſchönſten Ausſicht Raum gemacht hatten. Als ich 
auf ihre Reden merkte, konnte ich vernehmen, daß von Ausſtattung die 
Rede ſey, einem immer wiederkehrenden und nie zu erſchöpfenden Gegen⸗ 
ſtande. Die Erforderniſſe aller Art wurden gemuſtert, Zahl und Be- 
Ichaffenheit der verfchtedenen Gaben, Grundgefchenfe der Familie, viel- 
fache Beiträge von Freunden und Freundinnen, theilmeife noch ein Ge— 
heimniß, und was nicht alles in genauer Hererzählung bie fchöne Zeit 
binnahm, mußte von mir gebulvig angehört werben, weil die Damen 
mic zu einem ſpätern Spaziergang feftgenommen hatten. 

Endlich gelangte denn das Geſpräch zu den Berbienften bed Bräu- 
tigams: man fchilverte ihn günſtig genug, wollte fi) aber feine Mängel 
nicht verbergen, in getrofter Hoffnung, daß dieſe zu mildern und zu bej- 
fern die Anmuth, der Berftand, die Liebenswirbigfeit feiner Braut im 
fünftigen Eheſtande binreichen werde. 

Ungebuldig zuleßt, als -eben die Sonne fi) in das entfernte Meer 
nieberfenkte und einen unſchätzbaren Blick durch die langen Schatten und 
bie zwar gebämpften, doch mächtigen Streiflichter gewährte, fragte ich 
auf das bejcheivenfte, wer denn aber die Braut ſey? Mit Verwunderung 
eriviederte man mir, ob ich denn das allgemein Belannte nicht wiſſe? 
Und nun erſt fiel es ihnen ein, daß ich Fein Hausgenofje, fondern ein 
Fremder ſey. 

Hier iſt es freilich nun nicht nöthig auszuſprechen, welch Entſetzen 
mich ergriff als ich vernahm, es ſey eben die kurz erſt ſo liebgewonnene 
Schülerin. Die Sonne ging unter, und ich wußte mich unter irgend 
einem Vorwand von der Gefellichaft loszumachen, die, ohne es zu wiffen, 
mich auf eine jo graufame Weife belehrt hatte. 

Daß Neigungen, denen man eine Zeit lang unvorfichtig nachgegeben, 
enblih aus dem Traume gewedt, in die ſchmerzlichſten Zuftände fid) 
umwandeln, ift herkömmlich und befannt; aber vielleicht interefjirt dieſer 
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Fall durch das Seltjame, daß ein lebhaftes, wechſelſeitiges Wohlwollen 
in dem Augenblid des Keimens zerftört wird und bamit die Borahmıng 
alles des Glücks, das ein folches Gefühl ſich in künftiger Entwidelung 
‚unbegränzt vorfpiegelt. Ich kam fpät nach Haufe und bes andern Mor- 
gend früh machte ich, meine Mappe unterm Arm, einen weitern Weg, 
mit der Entſchuldigung nicht zur Tafel zu kommen. 

Ih hatte Jahre und Erfahrungen binreihend, um mid, „obwohl 
ſchmerzhaft, doch auf der Stelle zufammen zu nehmen. Es wäre wım- 
verbar genug, rief ich aus, wenn ein Wertherähnliches Schickſal dich in 
Kom aufgejucht hätte,- um dir jo beveutende, bisher wohlbewahrte Zu- 
ftände zu verberben! | 

Ich wenbete mich abermals raſch zu der inzwifchen vernachläfligten 
landſchaftlichen Natur und juchte fie jo treu als möglich nachzubilden; 
mehr aber gelang mir fie beſſer zu ſehen. Das wenige Techniſche, was 
ich befaß, reichte Faum zu dem unfcheinbarften Umriß bin, aber die Fülle 
der Körperlichkeit, die uns jene Gegend in Felfen und Bäumen, Auf- 
und Abſtiegen, ftilen Seen, belebten Bächen entgegen bringt, war meinem 
Auge beinahe fühlbarer als font, und ich fonnte dem Schmerz nicht feind 
werden, ber mir ben innern und äußern Sinn in dem Grade zu fchärfen 
geeignet war. 

Bon nun an aber habe ih mich kurz zu fallen. Die Menge von 
Beſuchenden füllte das Haus und die Häufer der Nachbarſchaft; man 
konnte ſich ohne Affectation vermeiden, und eine wohlempfundene Höflich- 
keit, zu der uns eine folche Neigung ftimmt, ift in der Gejellichaft überall 
gut aufgenommen. Mein Betragen gefiel und ich hatte feine Unannehm- 
lichkeit, feinen Zwift, außer ein einzigesmal mit dem Wirth, Herrn 
Jenkins. Ich hatte nämlih, von einer weiten Berg- und Walptour, 
bie appetitlichiten Pilze mitgebracht und fie dem Koch übergeben, ber, 
über eine zwar feltene, aber in jenen Gegenden fehr berühmte Speije 
höchſt vergnügt, fie, aufs ſchmackhafteſte zubereitet, auf die Tafel gab. 
Sie ſchmeckten jedermann ganz herrlich, nur als zu meinen Ehren ver- 
vathen wurde, daß ich fie aus der Wildniß mitgebracht, ergrimmte unfer 
englifcher Wirth, obgleidy nur im verborgenen, darüber, daß ein Fremder 
eine Speife zum Gaſtmahl beigetragen habe, von welder der Hausherr 
nichts wiffe, die er nicht befohlen und angeoronet; es zieme ſich nicht 
wohl, jemand an feiner eigenen Tafel zu überrafchen, Speifen aufzufegen, 
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von denen er nicht Nechenfchaft geben könne. Dieß alles mußte mir 
Kath Neiffenftein nach Tafel diplomatiic eröffnen, wogegen ich, der ih 
an ganz anderem Weh als das fih von Schmämmen herleiten Tann, 
innerlichft zu dulden hatte, beſcheidentlich erwiederte, ich hätte voraus— 
gejet, der Koch würde Das dem Herrn melden, und verficherte, wenn 
mir wieder bergleichen Edulien unterwegs in die Hände kämen, folche 
unferm trefflichen Wirthe jelbft zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen. 
Denn wenn man billig feyn will, muß man geftehen, fein Verdruß ent- 
iprang daher, daß diefe überhaupt zweideutige Speife ohne gehörige Unter- 
fuhung auf die Tafel gefommen war. Der Koch freilich hatte mir ver- 
fihert und brachte auch dem Herrn ins Gedächtniß, daß dergleichen zwar, 
als befondere Rarität, nicht oft, aber doch immer mit großem Beifall in 
biefer Jahrszeit vorgejeßt worden. 

Diefes culinarifche Abenteuer gab mir Anlaß, in ftilem Humor zu 
bedenken, daß ich felbft, von einem ganz eigenen Gifte angeftedt, in 
Verdacht gekommen fen, durch gleiche Unvorfichtigfeit eine ganze Gefell- 
ſchaft zu vergiften. 

Es war leicht meinen gefaßten Vorſatz fortzuführen. Ich fuchte 
fogleih den englifchen Studien auszuweichen, indem ich mich Morgens 
entfernte, und meiner heimlid, geliebten Schülerin niemals anders als im 
Zufammentritt von mehreren PBerfonen zu nähern wußte. 

Gar bald legte ſich auch dieſes Verhältniß in meinem fo viel be- 
ſchäftigten Gemüthe wieder zurecht, und zwar auf eine fehr anmuthige 
MWeife; denn indem id) fie als Braut, als künftige Gattin anfah, erhob 
fie fi) vor meinen Augen aus dem trivialen Mäpdchenzuftande, und indem 
ich ihr nun eben biefelbe Neigung, aber in einem höhern uneigennüßigen 
Begriff zuwendete, jo war ich, als einer der ohnehin nicht mehr einem 
leihtfinnigen Jüngling gli, gar bald gegen fie in dem freunblichften 
Behagen. Mein Dienft, wenn man eine freie Aufmerkſamkeit fo nennen 
darf, bezeichnete fi) durchaus ohne Zudringlichkeit und beim Begegnen 
eher mit einer Art von Ehrfurcht. Sie aber, welche mın auch wohl 
wußte, daß ihr Verhältniß mir befannt geworben, fonnte mit meinem 
Benehmen vollfommen zufrieden ſeyn. Die Übrige Welt aber, weil ich 
mid, mit jedermann unterhielt, merkte nichts ober hatte fein Arges baran, 
und fo gingen Tage und Stunden einen ruhigen behaglichen Gang. 

Bon der mannichfaltigften Unterhaltung wäre viel zn Jagen. Genug, 
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es war auch ein Theater daſelbſt, wo der von uns fo oft im Karneval 
beffatjchte Pulcinell, welcher die Übrige Zeit fein Schuſterhandwerk trieb, 
und auch übrigens hier als ein anftändiger Meiner Bürger erfchien, uns 
mit feinen pantomimiſch-mimiſch lakoniſchen Abfurbitäten aufs befte zu 
vergnügen, und und in die fo höchſt behagliche Nullitäit des Dafeyns zu 
verfeßen mußte. 

Briefe von Haus hatten mich indeffen bemerken laſſen, daß meine 
nach Stalien jo lang projectirte, immer perfehobene und endlich fo raſch 
unternommene Reife bei den Zurücgelaffenen einige Unruhe und Ungeduld 
erregt, ja jogar den Wunfh mir nachzufolgen und das gleiche Glück zu 
genießen, von dem meine heitern, auch wohl unterrichtenden Briefe den 
günftigften Begriff gaben. Freilich in dem geiftreihen und Funftliebenden 
Kreife unferer Herzogin Amalia war e8 herkömmlich, daß Italien jederzeit 
als das neue Jeruſalem wahrer Gebilvdeten betrachtet wurde, und ein 
lebhaftes Streben dahin, wie e8 nır Mignon ausdrücken konnte, ſich 
immer in Herz und Sinn erhielt. Der Damm war enblic gebrochen, 
und e8 ergab ſich nad) und nad) ganz deutlich, daß Herzogin Amalia mit 
ihrer Umgebung von einer, Herder und der jüngere Dalberg von ber 
andern Seite über die Alpen zu gehen ernftliche Anftalt machten. Mein 
Rath war, fie möchten den Winter vorübergehen laffen, in der mittlern 
Jahrszeit bis Rom gelangen, und ſodann weiter nach und nad) alles des 
Guten genießen, was die Umgegend der alten Weltftabt u. f. w., ber 
untere Theil von Italien darbieten könnte. 

Diefer mein Rath, reblih und ſachgemäß wie er war, bezog ſich 
denn doch auch auf meinen eigenen Vortheil. Merkwürbige Tage meines 
Lebens hatte ich bisher in dem frembeften Zuftande mit ganz fremden 
Menfchen gelebt, und mic, eigentlich wieder frifch des humanen Zuftands 
erfreut, defjen ich in zwar zufälligen, aber doch natürlichen Bezügen feit 
langer Zeit erft wieder gewahr wurde, ba ein gejchloffener, heimathlicher 
Kreis, ein geben unter völlig befannten und verwandten Perfonen uns 
am Ende in die wunderlichſte Lage verjegt. Hier ift es, wo durch em 
mwechjelfeitige8 Dulvden und Tragen, Theilnehmen und Entbehren ein ge= 
wiffes Meittelgefühl von Refignation entjteht, daß Schmerz und Freude, 
Berbruß und Behagen ſich in herfömmlicher Gewohnheit mechjelfeitig ver- 
nichten. Es erzeugt ſich gleichſam eine Mittelzahl, die den Charafter der 
einzelnen Ergebniſſe durchaus aufhebt fo daß man zulegt, im Streben 
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nad) Bequemlichkeit, weder dem Schmerz noch der Freude ſich mit freier 
Seele hingeben kann. 

Ergriffen von dieſen Gefühlen und Ahnungen, fühlte ich mich ganz 
entihieden die Ankunft der Freunde in Italien nicht abzuwarten: denn 
daß meine Art die Dinge zu fehen nicht fogleich die ihrige feyn würde, 
fonnte ih um fo deutlicher willen, als ich mich felbft feit einem Jahre 
jenen chimäriſchen Vorftellungen und Denkweiſen des Nordens zu entziehen 
gefucht, und unter einem himmelblauen Gewölbe mid) freier umzuſchauen 
und zu athmen gewöhnt hatte. In der mittlern Zeit waren mir aus 
Deutfchland kommende Reiſende immerfort höchft beſchwerlich: ſie fuchten 
dad auf was fie vergeffen follten, und fonnten das was fie ſchon Lange 
gewünſcht hatten, nicht erfennen, wenn e8 ihnen vor Augen lag. Ich 
felbft fand e8 noch immer mühfam genug, duch Denken und Thun mich 
auf dem Wege zu erhalten, den ich als ben rechten anzuerkennen mid 
entſchieden hatte. 

Fremde Deutſche Tonnte ich vermeiden; fo nahe verbundene, verehrte, 
geliebte Perfonen aber hätten. mich durch eigenes Irren und Halbgewahr- 
werben, ja felbft durch Eingehen in meine Denkweiſe geftört und gehindert. 
Der nordiſche Keifende glaubt, er komme nad Rom, um ein Supplement 
feines Daſeyns zu finden, auszufüllen was ihm fehlt; allein er wird 
erft nach und nach mit großer Unbehaglichleit gemahr, daß er ganz ven 
Sinn ändern und von vorn anfangen müffe. 

So deutlich nun auch ein ſolches Verhältniß mir erſchien, ſo erhielt 
ich mich doch Über Tag und Stunde weislich im Ungewiſſen, und fuhr 
unabläffig fort in der forgfältigften Benugung der Zeit. Unabhängiges 
Nachdenken, Anhören von anderen, Beſchauen Tünftlerifchen Beftrebeng, 
eigene praftifhe Verſuche wechſelten unaufhörlich, oder griffen vielmehr 
wechjelfeitig in einander ein. 

Hierbei förderte .mich beſonders die Theilnahme Heinrich Meyers von 
Zürich, deſſen Unterhaltung mir, obgleich feltener, günftig zu Statten 
fom, indem er, als ein fleifiger und gegen fich felbft ftrenger Künftler, 
bie Zeit beffer anzuwenden wußte, als der Kreis von Jüngeren, bie einen 
ernften Fortſchritt in Begriffen und Technik mit einem raſchen luſtigen 
Leben leichtmüthig zu verbinden glaubten. 
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Uovember. 
Correſpondenz. 


Rom, den 3. November 1787.. 


Kayſer 5 angetommen, und ich habe drüber die ganze Woche nicht 
geſchrieben. Er iſt erſt am Clavierſtimmen, und nach und nach wird 
die Oper vorgetragen werden. Es macht ſeine Gegenwart wieder eine 
ſonderbare anſchließende Epoche, und ich ſehe, man ſoll ſeinen Weg nur 
ruhig fortgehen, die Tage bringen das Beſte wie das Schlimmſte. 

Die Aufnahme meines Egmont macht mich glücklich, und ich hoffe, 
er ſoll beim Wiederleſen nicht verlieren; denn id) weiß, was ich hinein— 
gearbeitet habe, und daß fich das nicht auf einmal herauslefen läßt. Das 
was ihr daran lobt, habe ich machen wollen; wenn ihr fagt, daß es 
gemacht ift, jo habe ich meinen Endzweck erreiht. Es war eine unjäglich 
ſchwere Aufgabe, die ich ohne eine ungemefjene Freiheit bed Lebens und 
des Gemüths nie zu Stande gebradht hätte Man denfe, was das fagen 
will, ein Werf vornehmen, Das zmölf Jahre früher gefchrieben tft, es 
vollenden, ohne es umzufchreiben. Die bejondern Umftände der Zeit 
haben mir die Arbeit erjchwert und erleichtert. Nun liegen noch jo zwei 
Steine vor mir, Fauſt und Taſſo. Da die barmberzigen Götter mir 
bie Strafe des Siſyphus auf die Zufunft erlaffen zu haben fcheinen, 
hoffe ih auch diefe Klumpen den Berg hinaufzubringen. Bin ich einmal 
bamit oben, dann foll e8 aufs neue angehen, und ich will mein Mög- 
ftchftes thun, euren Beifall zu verdienen, da ihr mir eure Liebe ohne 
mein Berbienft ſchenkt und erhaltet. 

Was du von Clärchen fagft, verftehe ich nicht ganz, und erwarte 
beinen nächſten Brief. Ich ſehe wohl, daß dir eine Nüance zwiſchen ber 
Dirne und der Göttin zu fehlen feheint. Da ich aber ihr Verhältniß zu 
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Egmont fo ausſchließlich gehalten Habe; da ich ihre Liebe mehr in ben 
Begriff ver Vollkommenheit des Geliebten, ihr Entzüden mehr in ben 
Genuß des Unbegreiflihen, daß diefer Mann ihr gehört, als in die 
Sinnlichkeit fege; da ich fie als Heldin auftreten laffe; da fie im innigften 
Gefühl der Ewigkeit der Liebe ihrem Geliebten, nachgeht, und endlich vor 
feiner Seele durch einen verflärenden Traum verherrlicht wird: fo weiß 
ic) nicht, wo ich die Zwiſchennüance hinfegen ſoll, ob ich gleich geftehe, 
daß aus Nothourft des dramatifhen Puppen- und Lattenmwerfs die Schat- 
tirungen, die ich oben hererzähle, vielleicht zu abgejett und unverbunden, 
oder vielmehr durch zu leife Andeutungen verbunden find; vielleicht Hilft 
ein zweites Leſen, vielleicht fagt mir dein folgender Brief etwas Näheres, 

Angelica hat ein Titelkupfer zum Egmont gezeichnet, Lips ge- 
ftohen, das wenigftens in Deutichland nicht gezeichnet, nicht geftochen 
worden wäre, 


Leider muß ich jetzt die bildende Kunft ganz zurüdjegen; denn fonft 
werde ich mit meinen dramatiſchen Sachen nicht fertig, die auch eine 
eigene Sammlung und ruhige Bearbeitung fordern, wenn etwas daraus 
werben fol. Claudine ift nun in ber Arbeit, wird fo zu fagen ganz 
neu ausgeführt, und die alte Spreu meiner Eriftenz herausgefchwungen. 





Kom, den 10. November 1787. 

Kayjer ift nun da, und es ift ein dreifach Leben, da die Muſik 
fih anſchließt. Es ift ein trefflich guter Maun und paßt zu uns, bie 
wir wirklich ein Naturleben führen, wie e8 nur irgend auf dem Erdboden 
möglich iſt. Tiſchbein kommt von Neapel zurück, und va muß beider 
Quartier und alle8 verändert werben, doch bei unfern guten Naturen 
wird alles in acht Tagen wieder im Gleis fenn. 

Ich habe der Herzogin Mutter den Vorſchlag gethan, fie fol mir 
erlauben die Summe von zweihundert Zechinen nah und nad für fie 
in verſchiedenen Heinen Kunftwerken auszugeben. Unterftüge diefen Vor- 
Ihlag, wie du ihn in meinem Briefe findefl! Ich braude das Geld 
nicht gleich, nicht auf einmal. Es ift diefes ein wichtiger Punkt, deſſen 
ganzen Umfang du ohne große Entwidelung empfinden wirft, und bu 
wärbeft die Nothwendigkeit und Nüsglichkeit meines Raths und Erbietens 
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noch mehr erkennen, wenn du die Verhältniffe bier wüßteft, die vor mir 
liegen wie meine Hand. Ich bereite ihr durch Kleinigkeiten großes Ber- 
gnügen, und wenn fie die Sachen, die ich nah und nach machen lafle, 
bier findet, fo ftille ich die Begierde zu befiten, bie bei jevem Ankömm⸗ 
ling, er fen wer er wolle, entfteht, und welche fie nım mit einer ſchmerz⸗ 
lichen Refignation unterbrüden, oder mit Koften und Schaden befriedigen 
könnte. Es Tießen fi davon noch Blätter vollfchreiben. 


Daß mein Egmont Beifall erhält, freut mich herzlich, Kein Stück 
babe ich mit mehr Freiheit des Gemüths und mit mehr Gewiffenhaftig- 
tigfeit vollbracht als dieſes: doch fällt e8 ſchwer, wenn man ſchon anderes 
gemadht hat, dem Leer genug zu thun; er verlangt immer etwas wie das 
vorige war. 

Rom, den 24. Rovember 1787. 

Du fragft in deinem letten Briefe wegen der Yarbe der Landſchaft 
diefer Gegenden. Darauf kann ich dir fagen, daß fie bei heitern Tagen, 
beſonders des Herbftes, fo farbig ift, daß fie in jever Nachbildung 
bunt feheinen muß. Ich hoffe dir in einiger Zeit einige Zeichnungen zu 
ſchicken, die ein Deutſcher macht, der jet in Neapel ift; die Waflerfarben 
bleiben jo weit unter dem Glanz ber Natur, und doch werbet ihr glauben 
e8 ſey unmöglih. Das Schönfte dabei ift, daß die lebhaften Yarben, in 
geringer Entfernung ſchon, durch den Luftton gemilvert werben, daß bie 
Gegenfäge von kalten und warmen Tönen — wie man fie nennt — fo 
fihtbar da ftehen. Die blauen Maren Schatten ftechen fo reizend von 
allem erleuchteten Grünen, Gelblihen, KRöthlihen, Bläulichen ab, und 
verbinden fich mit der bläulich duftigen Ferne. Es ift ein Glanz, und 
zugleich eine Harmonie, eine Abftufung im Ganzen, wovon man nord- 
wärts gar keinen Begriff hat. Bei euch ift alle® entwerer hart oder trüb, 
bunt oder eintönig. Wenigftens erinnere ich mich felten einzelne Effecte 
gejehen zu haben, die mir einen Vorſchmack von dem gaben, mas jeßt 
täglich und ſtündlich vor mir fteht. Vielleicht fände ich jest, da mein 
Auge geübter ift, auch norbwärts mehr Schönheiten. 

Uebrigens kann ich wohl jagen, daß ich nun faft die rechten geraden 
Wege zu allen bildenden Künften vor mir fehe und erfenne, aber auch 
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nun ihre Weiten und Fernen deſto klarer ermeſſe. Ich bin fchon zu alt, 
um von jeßt an mehr zu thun als zu pfufchen, wie es andere treiben 
ſehe ih auch, finde manchen auf dem guten Pfade, feinen mit großen 
Schritten. Er ift alfo auch damit, wie mit Glück und Weisheit, davon 
und die Urbilder nur vorjchweben, deren Kleidſaum wir böchften® berühren. 

Kayſers Ankunft, und bis wir uns ein wenig mit ihm in häus- 
lihe Ordnung festen, hatte mich einigermaßen zurüdgebracht; meine Ar- 
beiten ftodten. Jetzt geht es wiever, und meine Opern find nahe, fertig 
zu ſeyn. Er iſt fehr brav, verftändig, orbentlih, gejegt, in feiner Kunſt 
jo feft und fiber, al8 man feyn Tann, einer von den Menfchen durch 
deren Nähe man gefunder wird. Dabei hat er eine Herzensgüte, einen 
richtigen Lebens- und Geſellſchaftsblick, wodurch fein übrigens firenger 
Charakter biegfamer wird, und fein Umgang eine eigene Grazie gewinnt. 


Bericht. 


Nun aber bei dem ftillen Gedanken an ein allmähliges Loslöſen 
warb ein neues Anfnüpfen durch die Ankunft eines wadern frühern Freun- 
bes vorbereitet, des Chriftoph Kayſer, eines geborenen Yrankfurters, 
der zu gleicher Zeit mit Klinger und uns andern herangefommen war. 
Diefer, von Natur mit eigenthümlichen muficaliichem Zalente begabt, 
hatte fhon vor Yahren, indem er Scherz, Lift und Rache zu com- 
poniren unternahm, auch eine zu Egmont paflende Mufif zu liefern be- 
gonnen. Ich hatte ihm von Rom aus gemeldet, das Stück fen abge- 
gangen und eine Copie in meinen Händen geblieben. Statt meitläufiger 
Correfpondenz darüber warb räthlich gefunden, er folle felbft unverzüg- 
lich heranfommen; da er denn auch nicht ſäumend mit dem Courier durch 
Italien hindurchflog, ſehr bald bei uns eintraf, und in den Künſtlerkreis, 
der ſein Hauptquartier im Corſo, Rondanini gegenüber, aufgeſchlagen 
hatte, ſich freundlich aufgenommen ſah. 

Hier aber zeigte ſich gar bald ſtatt des ſo nöthigen Sammelns und 
Einens neue Zerſtreuung und Zerſplitterung. Vorerſt gingen mehrere 
Tage hin, bis ein Clavier beigeſchafft, probirt, geſtimmt und nach des 
eigenſinnigen Künſtlers Willen und Wollen zurecht gerückt war, wobei 
denn immer noch etwas zu wünſchen und zu fordern übrig blieb. In⸗ 
deſſen belohnte ſich baldigſt der Aufwand von Mühe und Verſäumniß 


durch die Leiftungen eines ſehr gewandten, feiner Zeit völlig gemäßen, 
die damaligen jchwierigften Werke leicht vortragenden Talente. Und 
damit der mufifalifche Geſchichtskenner fogleich wilfe, wovon bie Rede ſey, 
bemerke ich, daß zu jener Zeit Schubart für unerreichbar gehalten, 
fodann auch daß als Probe eines geübten Klavierfpieler8 die Ausführung 
von Variationen geachtet wurbe, wo ein einfaches Thema, auf die fünft- 
lichſte Weife durchgeführt, endlich durch fein natlirliches Wiedererſcheinen 
den Hörer zu Athem kommen ließ. 

Die Symphonie zu Egmont brachte er mit, und fo belebte fich 
von diefer Seite mein fernered DBeftreben, welches gegenwärtig mehr als 
jemal8 aus Nothwendigkeit und Liebhaberei, gegen das mufifalifche 
Theater gerichtet war. 

Erwin und Elmire fo wie Claudine von Billa Bella follten 
nun auch nach Deutjchland abgefendet werden; ich hatte mich aber durch 
die Bearbeitung Egmonts in meinen Forderungen gegen mid) felbft der⸗ 
geftalt gefteigert, daß ich nicht Über mich gewinnen Tonnte fie in ihrer 
erften Form dahin zu geben. Gar manches Lurifche, das fie enthalten, 
‚war mir lieb und werth; es zeugte von vielen zwar thöricht, aber doch 
glücklich verlebten Stunden, wie von Schmerz und Kummer, welchen vie 
Jugend in ihrer unberathenen Lebhaftigfeit ausgeſetzt bleibt. Der pro- 
fatfche Dialog dagegen erinnerte zu ſehr an jene franzöfifchen Operetten, 
denen wir zwar ein freundliches Andenken zu gönnen haben, indem fie 
zuerft ein heiteres fingbares Weſen auf unfer Theater herüberbrachten, 
die mir aber jet nicht mehr genügen wollten, als einem eingebürgerten 
SItaliäner, der den melodiſchen Gefang durch einen recitirenden und becla- 
matorifchen wenigſtens wollte verknüpft jehen. In biefem Sinne wird 
man nunmehr beive Opern bearbeitet finden; ihre Compofitionen haben 
hie und da Freude gemadt, und fo find fie auf dem dramatiſchen Strom 
auch zu ihrer Zeit mit worüber geſchwommen. 

Gewöhnlich ſchilt man auf die italtänifchen Texte und das zwar in 
ſolchen Phrajen, wie einer dem andern nachlagen kann, ohne was dabei 
zu denken; Ste find freilidy leicht und heiter, aber fie machen nicht mehr 
Forderungen an den Componiften und an den Sänger, als in wie weit 
beide fich hinzugeben Luft haben. Dhme hierüber meitläufig zu feyn, 
erinnere ih) an ven Zert der heimlihen Heirath: man fennt ben 
Berfaffer nicht, aber e8 war einer ber gefchieteften, die in dieſem Wache 
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gearbeitet haben, wer er auch mag geweſen ſeyn. In biefem Sinne zu . 
handeln, in gleicher Freiheit nach beftimmten Sweden zu wirken, war 
meine Abfiht, und ich wüßte felbft nicht zu fagen, in wiefern ich mich 
meinem Ziel genähert babe. Leider aber war ich mit Freund Kanfer 
feit geraumer Zeit fchon in einem Unternehmen befangen, das nad und 
nad) immer bevenflicher und weniger ausführbar fchien. 

Man vergegenwärtige fich jene fehr unfchuldige Zeit des deutſchen 
Opernweſens, wo nod ein einfaches Intermezzo, wie Die Serva Padrona 
von Pergolefe, Eingang und Beifall fand. Damals nun propucirte fich 
ein deutſcher Buffo, Namens Berger, mit einer hübſchen, ftattlichen, 
gewandten rau, welche in deutſchen Städten und Ortfchaften mit ge- 
ringer Berfleivung und ſchwacher Muſik im Zimmer, mancherlei heitere 
aufregende Borftellungen gaben, die denn freilich immer auf Betrug und 
Beſchämung eines alten verliebten Geden auslaufen mochten. 

Ich hatte mir zu ihnen eine dritte mittlere, leicht zu befegende Stimme 
gedacht, und jo war benn ſchon vor Jahren das Singjpiel Scherz, Liſt 
und Race entftanden, das ih an Kayſer nad Zürich ſchickte, welcher 
aber, als ein ernfter, gewiſſenhafter Mann, das Werk zu reblich angriff 
und zu ausführlich behandelte. Ich felbft war ja ſchon über das Maß 
des. Intermezzo binausgegangen, und das Kleinlich ſcheinende Sujet hatte 
fih in fo viel Singftüde entfaltet, daß felbft bei einer vorübergehenden 
iparfamen Muſik drei Perfonen faum mit der Darftellung wären zu Ende 
gefommen. Nun hatte Kayſer die Arien ausführlich nach altem Schnitt 
behandelt, und man darf jagen ftellenweife glüdlich genug, wie nicht ohne 
Anmuth des Ganzen. Allein wie und wo follte das zur Erſcheinung 
tommen? Unglüclicherweife litt e8, nach früheren Mäßigfeitöprincipien, 
an einer Stimmenmagerfeit; es ftieg nicht weiter als bis zum Terzett, 
und man hätte zulet die Theriafsbüüchfen des Doctors gern beleben mögen, 
um ein Chor zu gewinnen. Alles unſer Bemühen daher, uns im Ein- 
fachen und Beſchränkten abzufchließen, ging verloren, als Mozart auf- 
trat. Die Entführung aus dem GSerail ſchlug alled nieder, und 
es ift auf dem Theater von unferm fo forgfam gearbeiteten Stüd nie= 
mals bie Rede geweſen. | 





Die Gegenwart unferes Kayſer erhöhte und erweiterte nun bie Siebe 
zur Mufil, die ſich bisher nur auf theatralifche Erhibitionen eingeſchränkt 
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hatte. Er war forgfältig die Kirchenfefte zu bemerken, und wir 
fanden uns dadurch veranlaßt, auch die an ſolchen Tagen aufgeflihrten 
folennen Mufifen mit anzuhören. Wir fanden fie freilich ſchon fehr 
weltlih, mit volftändigftem Orchefter, obgleich der Geſang noch immer 
vorwaltete. Ich erinnere mich, an einem Cäcilientage zum erftenmal eine 
Bravourarie mit eingreifendem Chor gehört zu haben; fie that auf mid) 
eine außerordentliche Wirkung, wie fie folche auch noch immer, wenn der⸗ 
gleichen in den Opern vorkommt, auf das Publicum ausübt. 

Nächſt diefem hatte Kayſer noch eine Tugend, daß er nämlich, ‚weil 
ihm ſehr um alte Mufif zu thun war, ihm auch die Geſchichte ver Ton⸗ 
kunſt ernftlich zu erforfchen oblag, ſich in Bibliotheken umſah; wie denn 
fein treuer Fleiß befonders in ver Minerva gute Aufnahme und För⸗ 
derniß gefunden hatte. ‘Dabei aber hatte fein Bücherforfchen den Erfolg, 
daß er uns auf die ältern Kupferwerfe des fechzehnten Jahrhunderts 
aufmerffam machte, und zum Beifpiel das Speculum Romanae magni- 
ficentiae, die Architecturen von Lomazzo, nicht weniger bie fpätern 
Admiranda Romae, und was fonft noch dergleichen ſeyn mochte, in 
Erinnerung zu bringen nicht unterließ. Diefe Bücher und Bflätterfamm- 
Imgen, zu denen wir andere benn auch wallfahrteten, haben beſonders 
einen großen Werth, wenn man fie in guten Abbrüden vor fidh fieht: 
fie vergegenwärtigen jene frühere Zeit, wo das Alterthum mit Exrnft und 
Scheu betrachtet, und die Meberbleibjel in tlichtigem Charakter ausgebrüdt 
wurden. So näherte man fi) zum Beifpiel den Kolofjen, wie fie noch 
auf dem alten Fled im Garten Colonna ftanden, die Halbruine des 
Septizoniums Severi gab noch den ungefähren Begriff von dieſem ver- 
Ihwundenen Gebäude; die Petersficche ohne Façade, das große Mittel 
ohne Kuppel, der alte Batican, in deflen Hof noch Turniere gehalten 
werben fonnten, alles 309 in die alte Zeit zurüd, und ließ zugleich aufs 
beutlichfte bemerken, mas bie zwei folgenden Jahrhunderte für Verände— 
rungen hervorgerufen und, ungeachtet bedeutender Hinderniſſe, das Zer— 
ftörte -herzuftellen, das Verſäumte nachzuholen getradhtet. 


Heinrich Meyer von Zürih, deſſen ich jchon oft zu gedenken Ur— 
ſache hatte, fo zurüdgezogen et lebte, fo fleißig er war, fehlte doch 
nicht leicht, wo etwas Bebeutendes zu fchauen, zu erfahren, zu lernen 
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war; denn die übrigen fuchten und wünſchten ihn, indem er fich in 
Geſellſchaft fo befcheiden als Ichrreich erwies. Er ging den fihern, von 
Windelmann und Mengs eröffneten Pfad ruhig fort, und weil er in ber 
Seidelmann'ſchen Manier antife Büften mit Sepia gar löblich darzuſtellen 
wußte, fo fand niemand mehr Gelegenheit als er, die zarten Abftufungen 
ber frühern und fpätern Kunft zu prüfen und fennen zu lernen. 

Als wir nun einen von allen Fremden, Künftlern, Kennern und 
Laien gleich gewünfchten Beſuch bei Fadelfchein dem Mufeum fowohl des 
Baticand als aud des Capitols abzuftatten Anftalt machten, fo gejellte 
er fih uns zu; und ich finde unter meinen Papieren einen feiner Aufjäte, 
wodurh ein folcher genußreicher Umgang durch die herrlichften Hefte der 
Kunft, welcher meiftentheil® wie ein entzüdender, nach und nad) ver: 
löſchender Traum vor der Seele ſchwebt, auch in feinen vortheilhaften 
Einwirkungen auf Kenntniß und Einficht eine bleibende Bedeutung erhält. 


„Der Gebrauch die großen römischen Mufeen, zum Beifpiel das 
Mufeo PBio-Clementino im Batican, das Capitoliniſche u. ſ. w. beim 
Licht von Wachsſsfackeln zu befehen, feheint in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts noch ziemlich neu geweſen zu ſeyn; indeſſen iſt mir 
nicht befannt, wann er eigentlich feinen Anfang genommen. 

„Dortheile der Badelbeleuhtung: Jedes Stück wird nur einzeln, 
abgeſchloſſen von allen übrigen betrachtet, und die Aufmerkſamkeit des 
Befchauers bleibt lediglich auf daſſelbe gerichtet; dann erfcheinen in dem 
gewaltigen wirkſamen Yadelliht alle zarten Nüancen der Arbeit weit 
beutlicher; alle ftörenden Wiberfcheine (zumal bei glänzend polirten Statuen 
beichwerlich) hören auf, die Schatten werben entjchiebener, bie beleuchteten 
heile treten heller hervor. Ein Hauptvortheil aber ift unftreitig ber, 
daß unglinftig aufgeftellte Stüde hierdurch das ihnen gebührende Recht 
erhalten. So konnte man zum Beifpiel ven Laokoon, in der Nifche wo 
er land, nur bei Fackellicht recht fehen, weil fein unmittelbares Licht 
anf ihm fiel, ſondern bloß ein Widerſchein aus dem Heinen runden, mit 
einer Säulenhalle umgebenen Hof des Belvedere ; dafjelbe war ver Yall 
mit dem Apollo, und dem fogenannten Antinous (Mercur). Noch 
nöthiger war Fackelbeleuchtung, um den Nil, wie aud ven Meleager zu 
fehen und ihre Berbienfte ſchätzen zu Können. Keiner andern Antike ift 
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Fadelbeleuchtung fo vortheilhaft als dem fogenannten Phocion, weil man 
nur dann, nicht aber bei gewöhnlichen Licht, indem er ungünftig aufge- 
ftellt ift, die wunderfam zart durch das einfache Gewand durchſcheinenden 
Theile des Körpers wahrnehmen kann. Schön nimmt fi auch ber 
vortreffliche Sturz eines figenden Bachus aus, eben fo das obere Theil 
einer Bachusftatue mit ſchönem Kopf, und die Halbfigur eines Triton, 
vor allen aber das Wunder der Kunft, der nie genug zu preiſende 
berühmte Torſo. 

Die Denkmale im apitolinifhen Muſeum find zwar überhaupt 
weniger wichtig als die im Mufeo Pio-Clementino, doch giebt es einige 
von großer Bedeutung, und man thut wohl, um fi von ihren Berdienften 
gehörig zu unterrichten, ſolche bei Fadelbeleuchtung zu fehen. “Der 
fogenannte Pyrrhus, vortrefflich gearbeitet, fteht auf der Treppe und 
erhält gar Fein Tageslicht; auf der Galerie vor den Säulen fteht eine 
fhöne halbe Figur, die fir eine befleivete Venus gehalten wird, welche 
von brei Seiten ſchwaches Licht erhält. Die nadte Venus, die jchönfte 
Statue diefer Art in Rom, erjcheint bei Tageslicht nicht zu ihrem Bor- 
theil, da fie in einem Eckzimmer aufgeftellt ift, und die fogenannte ſchön⸗ 
beffeivete Juno fteht an der Wand zwilchen zwei Fenftern, wo fie bloß 
ein wenig Streiflicht erhält; auch der fo berühmte Ariapnefopf in Mis- 
cellaneenzimmer wird, außer bei Yadellicht, nicht in feiner ganzen 
Herrlichkeit gefehen. Und fo fine noch mehrere Stüde dieſes Mufeums 
ungünſtig aufgeftelt, fo daß Fackelbeleuchtung durchaus nothwendig wird, 
wenn man ſolche vedht jehen und nach Verdienſten ſchätzen fol. 

„Wie übrigens ſo vieles was geſchieht, um die Mode mitzumachen, 
zum Mißbrauch wird, ſo iſt es auch mit der Fackelbeleuchtung. Sie 
kann nur in dem Falle Gewinn bringen, wenn verſtanden wird wozu 
ſie nütze iſt. Monumente zu ſeben, die, wie vorbin von einigen berichtet 
werten, bloß verkümmertes Tageslicht erhalten, iſt ſie nothwendig, indem 
alsdann Höben und Tiefen, und Uebergang der Tbeile in einander richtiger 
erkannt werden. Vornehmlich aber wird ſie Werken aus der allerbeſten 
Zeit Der Kunſt günſtig ſeyn, wenn nämlich Der welcher die Fackel führt 
und der VBeſchauer willen, woraui es ankemmt: ſie wird tie Maſſen 
derſelben deſſer zeigen und die zarteſten Nüancen bervorheben. Werke 
des alten Kunſtſwois bingegen, Die vom mächtigen, und ſelbſt die vom beben, 
baben acht viel zu gewinnen. wenn ſie ander? ſonſt in bellem Lichte 
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| ‚ftehen: denn da die Künftler damals noch des Lichtes und Schattens nicht 
fundig waren, wie follten fie für ihre Arbeiten auf Licht und Schatten 
gerechnet haben? So ift e8 auch mit fpät gearbeiteten Werfen, als vie 
Künftler anfingen nachläſſiger zu werben, ber Geſchmack fchon fo weit 
gefunfen war, daß auf Licht und Schatten in plaftiichen Werken nicht 
weiter geachtet, die Lehre von den Maffen vergeffen war. Wozu follte 
Tadelbeleuchtung an Monumenten- diefer Art dienen?“ 


— — — — — 


Bei einer ſo feierlichen Gelegenheit iſt es der Erinnerung gemäß, 
auch Herrn Hirts zu gedenken, der unſerm Verein auf mehr als eine 
Weiſe nützlich und förderlich geweſen. Im Fürſtenbergiſchen 1759 geboren, 
fand er, nach zurückgelegten Studien der alten Schriftſteller, einen un⸗ 
widerſtehlichen Trieb ſich nach Rom zu verfügen. Er war einige Jahre 
früher »daſelbſt angekommen als ich, und hatte ſich auf die ernſtlichſte 
Weiſe mit alten und neuern Bau⸗- und Bilderwerken jeder Art bekannt 
gemacht, und fich zu einem. unterrichtenden Führer von wißbegierigen 
Fremden geeignet. Auch mir erwies er diefe Gefälligkeit mit aufopfernder 
Theilnahme. 

Sein Hauptftubium war die Baukunſt, ohne daß er den claffifchen 
Tocalitäten und fo viel andern Merkwürdigkeiten feine Beachtung entzogen 
hätte. Seine theoretiichen Anfichten über Kunft gaben in dem ftreit- und 
parteifüchtigen Rom vielfältige Gelegenheit zu lebhaften Discuffionen. 
Aus der Verſchiedenheit der Anfichten kommen, befonders dort, wo immer 
und überall von Kunft die Rebe ift, gar mannichfaltig Hin- und Wieder- 
reden, wodurch der Geift in der Nähe fo beveutenver Gegenftänve Ieb- 
bafteft angeregt und gefürbert wird. Unſeres Hirte Marime ruhte auf 
Ableitungen griehifcher und römischer Architectur won der älteften noth- 
wendigſten Holzconftruction, worauf er denn Rob und Zabel der neitern 
Ausführung gründete, und fi) dabei der Gefchichte und Beifpiele geſchickt 
zu bedienen wußte. Andere behaupteten dagegen, daß in der Baukunft, 
wie in jeder andern, geichmadvolle Fictionen ftattfänden, auf welche der 
Baukünftler niemals Verzicht thun dürfe, indem er ſich in den mannidh- 
faltigften Fällen, die ihm vorkommen, bald auf diefe bald auf jene Weile 
zu helfen habe, und von der ftrengen Negel abzumweichen genöthigt ſey. 

In Abſicht auf Schönheit gerieth er auch oft mit andern Künftlern 
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in Discrepanz, indem er den Grund berjelben ins Charalteriſtiſche legte, 
da ihm denn infofern Diejenigen beipflichteten, welche fich überzeugt hielten, 
daß freilich der Charakter jedem Kunftwerf zum Grunde liegen müſſe, vie 
Behandlung aber dem Schönheitsfinne und dem Geſchmack anempfohlen 
ey, welche einen jeden Charakter in feiner Angemeſſenheit fowohl als in 
feiner Anmuth darzuftellen haben. 

Weil aber die Kunft im Thun und nicht im Reben befteht, mau 
- aber dennoch immerfort mehr reden als thun wird, fo begreift man leicht, 

daß dergleichen Unterhaltungen damals gränzenlos waren, wie fie e8 bis 
in die neueften Zeiten geblieben find. 

Wenn die differivenden Meimmgen der Künftler zu gar mancherlei 
Unannehmlichkeiten, ja Entfernungen unter einander Gelegenheit gaben, 
fo traf es fih auch wohl, obgleich felten, daß heitere Vorfälle fich bei 
folcher Gelegenheit ereigneten. Nachitehendes mag davon ein Beifpiel feyn. 

Eine Anzahl Künftler hatten den Nachmittag im Batican zugebracht, 
und gingen fpät, um nicht den langen Weg durch die Stadt zu ihrem 
Quartier zu nehmen, zu dem Thor an der Colonnade hinaus, an den 
Weinbergen ber bi8 an die Tiber. - Sie hatten fid) unterwegs geftritten, 
fanıen ftreitenb ans Ufer, und jegten auf der Ueberfahrt die Unterhaltung 
lebhaft fort. Nun wären fie, bei Ripetta ausſteigend, in ven Fall ge- 
kommen fich zu trennen, und die won beiden Seiten noch überflüflig vor- 
bandenen Argumente in der Geburt erftidt zu ſehen. Sie wurden alfo 
einig beifammenzubleiben, und wieder hinüber und herüber zu fahren, 
und auf der ſchwankenden Fähre ihrer Dialektik ven fernern Kauf zu laffen. 
Einmal aber fand fid) dieſe Bewegung nicht hinreichend; fie waren einmal 
im Zuge, und verlangten von dem Fährmann mehrmalige Wiederholung. 
Diefer aud) ließ es fich wohl gefallen, indem ein jeveömaliges Herüber 
und Hinüber ihm von der Perfon einen Bajocco eintrug, einen anjehn- 
lichen Gewinn, den er fo fpät nicht mehr zu erwarten hatte. Deßhalb 
erfüllte er ganz ftiljchweigend ihr Verlangen; und da ihn fein Söhnchen 
mit Verwunderung fragte: Was wollen fie denn damit? antwortete er 
ganz ruhig: Ich weiß nicht, aber fie find toll. 


Ungefähr in diefer Zeit erhielt ich in einem Padet von Hauſe nach: 
ſtehenden Brief: 
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Monsieur, je ne suis pas étonné que vous ayez de mauvais 
lecteurs; tant de gens aiment mieux parler que sentir, mais il 
faut les plaindre et se feliciter de ne pas leur ressembler. 

Oui, Monsieur, je vous dois la meilleure action de ma vie, 
par consequent la racine de plusieurs autres, et pour moi votre 
livre est bon. Si j’avais le bonheur d’habiter le m&me pays que 
vous, jirais vous embrasser et vous dire mon secret, mais mal- 
heureusement j’en habite un, oü personne ne croirait au motif 
qui vient de me determiner a cette d&marche. Soyez satisfait, 
Monsieur, d’avoir pu à 300 lieues de votre demeure ramener le 
ceur d’un jeune homme à l’honnätet& et à la vertu, toute une 
famille va &tre tranquille, et mon coeur jouit d’une bonne action. 
Si javais des talens, des Jumieres ou un rang qui me fit influer 
sur le sort des hommes, je vous dirais mon nom, mais je ne suis 
rien et je sais ce que je ne voudrais etre. Je souhaite, Monsieur, 
que vous soyez jeune, que vous ayez le gout d’ecrire, que vous 
soyez Pépoux d’une Charlotte qui n’avait point vu de Werther, et 
vous serez le plus heureux des hommes; car je crois que vous 
aimez la vertu. 


December. 
Correſpondenz. 


Rom, den I. December 1787. 

So viel verfichere ich dir, ich bin über die wichtigften Punfte mehr 
als gewiß, und obgleich die Erfenntniß ſich ins unendliche erweitern könnte, 
jo babe ich doch vom Endlich Unendlichen einen fichern, ja Haren und 
mittheilbaren Begriff. 

Ich habe noch die wunderlichften Sachen vor, und halte mein Er- 
fenntnigvermögen zurüd, daß nur meine thätige Kraft einigermaßen fort- 
fomme. Denn ba find herrliche Sachen, und fo begreiflich mie die Flach» 
band, wenn man fie nur gefaßt hat. 


Ron, den 7. December 1787. 

Diefe Woche ift mit Zeichnen zugebradit worden, da es mit ber 
Dichtung nicht fort wollte; man muß jehen und ſuchen alle Epochen zu 
nugen. Unfere Hausakademie geht immer fort, und wir find bemüht 
ben alten Agantyr aus dem Schlafe zu weden; die Perfpective be- 
Ihäftigt und des Abends, und ich ſuche immer babei einige Theile Des 
menjhlichen Körpers beffer und ficherer zeichnen zu lernen. Es ift nur 
alles Gründliche gar zu ſchwer und verlangt große Application in ber 
Ausübung. 

Angelica ıft gar lieb und gut; fie macht mich auf alle Weife zu 
ihrem Schuldner. Den Sonntag bringen wir zufammen zu, und in ber 
Woche jehe ich fie Abends einmal. Sie arbeitet fo viel und fo gut, daß 
man gar feinen Begriff hat wie's ınöglid ift, und glaubt doch immer, 
jte mache nichts. 
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Rom, den 8. December 1787. 

Wie fehr es mic, ergößt, da bir mein Liedchen gefallen Dat, glaubft 
du nicht, wie fehr es mich freut einen Laut herworzubringen, ver in 
beine Stimmung trifft. Eben das wünſchte ih Egmont, von dem bu 
fo wenig fagft, und eher daß bir daran etwas meh als wohl thut. O 
wir willen genug, daß wir eine jo große Compofition ſchwer ganz rein 
ftimmen fünnen: e8 hat doch im Grunde niemand einen rechten Begriff 
von der Schwierigkeit der Kunft, als der Künftler felbft. 

Es ift meit mehr PBofitives, das heißt Lehrbares und Ueber— 
lieferbares in der Kunft, als man gewöhnlich glaubt; und der mecha— 
nifhen Bortheile, wodurch man bie geiftigften Effecte — verfteht fich, 
immer mit Geift — hervorbringen Tann, find jehr viele. Wenn man 
dieſe kleinen Kunftgriffe weiß, ift vieles ein Spiel, was nad Wunder 
was ausfieht, und nirgends glaube ich, daß man mehr lernen Tann, in 
Hohem und Niederem, als in Kom. 


— — — — 


Rom, den 15. December 1787. 
Ich ſchreibe dir ſpät, um nur etwas zu ſchreiben. Dieſe Woche 
habe ich ſehr vergnügt zugebracht. Es wollte die vorige Woche nicht 
gehen, weder mit einer noch anderer Arbeit, und da es am Montage 
ſo ſchön Wetter war, und meine Kenntniß des Himmels mich gute Tage 
hoffen ließ, machte ich mich mit Kayſer und meinem zweiten Fritz auf 
die Beine, und durchging von Dienſtag bis heute Abend die Plätze, die 

ich ſchon kannte, und verſchiedene Seiten, die ich noch nicht kannte. 
Dienſtag Abend erreichten wir Frascati. Mittwoch beſuchten wir 
die ſchönſten Villen und beſonders den köſtlichen Antinous auf Monte 
Dragone. Donnerſtag gingen wir von- Frascati auf Monte Caro über 
Rocca di Papa, wovon du einmal Zeichnungen haben follft; denn 
Worte und Bejchreibungen find nichts, dann nad Albano herunter. 
Freitag ſchied Kayfer von uns, dem e8 nicht ganz wohl war, und ich 
ging mit Fritz dem zweiten auf Ariccia, Genzano, am See von Nemi 
ber wieder auf Albano zurüd. Heute find wir auf Caſtel Gandolfo 
und Marino gegangen, und von da nah Rom zurüd. Das Wetter 
bat uns unglaublich begünftigt; es war faft das fchönfte Wetter des 
ganzen Jahres. Außer den immer grünen Bäumen haben noch einige 


430 


Eichen ihr Laub, auch junge Kaftanien noch das Raub, wenn gleich gelb. 
Es find Töne in der Landſchaft von der größten Schönheit; und die 
herrlichen großen Formen im nächtlichen Dunkel! Ich babe große Freude 
gehabt, die ich bir in ber ferne -mittheile. Ich war fehr vergnügt 
und wohl. 


Rom, den 21. December 1787. 
Daß ich zeihne und die Kunft ftubire, hilft dem Dichtungsvermögen 
auf, ftatt e8 zu hindern; denn fchreiben muß man nur wenig, zeichnen 
viel. Dir wünfche ich nur den Begriff der bildenden Kunft mittheilen zu 
können, den ich jet habe; fo fuborbinirt er auch noch ift, fo erfreulich, 
weil er wahr ift und immer weiter deutet. Der Berftand und die Eon« 
fequenz der großen Meifter ift unglaublich. Wenn ich bei meiner Ankunft 
in talien wie neugeboren war, fo fange ich jeßt an wie neu erzogen 
zu ſeyn. 
Was ich bisher geſchickt habe, find nur Leichtfinnige Verſuche. Mit 
Thurneifen ſchicke ich eine Rolle, worauf das Beſte fremde Sachen find, 
bie Dich erfreuen werben. 


Ron, den 25. December 1787. 


Dießmal ift Chriftus unter Donner und Bligen geboren worden; 
wir hatten gerade um Mitternacht ein ftarfes Wetter. 

Der Glanz der größten Kunftwerfe blendet mich nicht mehr; ich 
wandle nun im Anjchauen, in der wahren unterjcheidenden Erkenntniß. 
Wie viel ich hierin einem ftilen einſam fleifigen Schweizer, Namens 
Meyer, ſchuldig bin, kann ich nicht fagen. Er hat mir zuerft die Augen 
über das Detail, über bie Eigenfchaften ver einzelnen Formen aufge- 
ſchloſſen, hat mich in das eigentlihe Machen initiirt. Er ift in wenigem 
genügſam und bejcheiven. Er genießt die Kunſtwerke eigentlich mehr als 
die großen Befiger, die fie nicht verftehen, mehr als andere Künftler, 
die zu Ängftlih von der Nachahmungsbegierde des Unerreichbaren getrieben 
werben. Er hat eine himmlifche Klarheit der Begriffe und eine englifche 
Güte des Herzend. Er ſpricht niemals mit mir, ohne daß ich alles auf- 
fchreiben möchte was er fagt; je beſtimmt, richtig, die einzige wahre 
Linie beichreibend find feine Worte. Sein Unterricht gibt mir, was mir 
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fein Menſch geben konnte, und feine Entfernung wird mir unerſetzlich 
bleiben. In feiner Nähe, in einer Reihe von Zeit hoffe ich noch auf 
einen Grad im Zeichnen zu kommen, den ich mir jetzt jelbft kaum denken 
darf. Alles mas ich in Deutichland lernte, vornahm, dachte, verhält 
fi) zu feiner Leitung wie Baumrinde zum Kern der Frucht. Ich habe 
feine Worte, die ftille wache Seligfeit auszudrücken, mit der ich nun bie 
Kunſtwerke zu betrachten anfange; mein Geift ift erweitert genug, um fie 
zu faffen, und bilbet fich immer mehr aus, um fie eigentlich ſchätzen zu 
können. 

Es ſind wieder Fremde hier, mit denen ich manchmal eine Galerie 
ſehe; fie fommen mir wie Weſpen in meinem Zimmer vor, die gegen 
die Yenfter fahren und die helle Scheibe. für Luft halten, dann wieder 
abprallen und an den Wänden fummen. 

In den jchweigenben zurüdtretenden Zuſtand mag ich einen Yeinb 
nicht wänfchen. Und wie fonft für franf und bornirt gehalten zu 
werben, geziemt mir weniger als jemals. Denke alfo, mein Lieber, thue, 
wirfe das Befte fr mich und erhalte mir mein Leben, das fonft, ohne 
jemanb zu nugen, zu Grunde geht! Ja ich muß fagen, ich bin biejes 
Jahr moraliih ſehr verwöhnt worden. Ganz abgefchnitten von aller 
Welt habe ich eine Zeit lang allein geftanden. Nun hat fich wieder ein 
enger Kreis um mid) gezogen, die alle gut find, alle auf dem rechten 
Wege, und das ift nun das Hennzeihen, daß fie es bei mir aushalten 
können, mich mögen, Freude in meiner Gegenwart finden, je mehr fie 
denkend und hanbelnd auf dem rechten Wege find. Denn ich bin un- 
barmberzig, unduldſam gegen alle, die auf ihrem Wege fehlendern over 
irren und doch für Boten und Reiſende gehalten werden wollen. Mit 
Scherz und Spott treibe ich's fo lang, bis fie ihr Leben ändern oder 
fih von mir ſcheiden. Hier, verfteht ſich, ift nur von guten, geraben 
Menjchen die Rede; Halb» und. Schieflöpfe werden gleich ohne Umftänbe 
mit der Warme gefondert. Zwei Menfchen danken mir fchon ihre Sinnee- 
und Lebensänderung, ja brei, und werben fie mir zeitlebens danken. 
Da, auf dem Punkte der Wirkung meines Wejens, fühle ich die Ge— 
jundheit meiner Natur und ihre Ausbreitung; meine Füße werben 
nur krank in engen Schuhen, und ich fehe nichts, wenn man mid ver 
eine Mauer ftellt. | 
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Bericht. 


Der Monat December war mit heiteren ziemlich gleihem Wetter 
eingetreten, wodurch ein Gebanfe rege warb, der einer guten frohen 
Geſellſchaft viel angenehme Tage verjchaffen ſollte. Mean fagte nämlich: 
Stellen wir und vor, wir fämen jo eben in Rom an und müßten als 
eilige Fremde geſchwind von den vorzüglichften Gegenftänden uns unter- 
richten. Beginnen wir einen Umgang in biefem Sinne, damit das ſchon 
Belannte möchte in Geift und Sinn wieder neu werben. 

Die Ausführung des Gedanfend ward alfobald begonnen und mit 
einiger Stätigfeit fo ziemlich Durchgefeßt; leiver, daß von manchem Guten, 
welches bei biefer Gelegenheit bemerkt und gedacht worden, nur wenig 
übrig geblieben! Briefe, Notizen, Zeichnungen und Entwürfe mangeln 
von dieſer Epoche faft gänzlich; einiges werde jedoch hiervon kürzlich mit- 
getheilt. 

Unterhalb. Roms, eine Strede nicht weit von der Tiber, liegt eine 
mäßig große Kiche, zu den drei Brünnlein genannt: dieſe find, fo 
erzählt man, bei Enthauptung des heil, Paulus durch fein Blut hervor- 
gerufen worben und quillen noch bi8 auf den heutigen Tag. Ohnehin 
ift die Kirche niedrig gelegen, und da vermehren denn freilich die in 
ihrem Innern hervordringenden Röhrbrunnen eine bunftige Feuchtigkeit. 
Das Innere fteht wenig geſchmückt und beinahe verlaffen, nur für einen 
jeltenen Gottesdienſt, veinlich, wenn gleich moderhaft, gehegt und beforgt. 
Was ihr aber zur größten Zierde dient, find Chriftus und feine Apoftel, 
bie Reihe her an den Pfeilern de8 Schiffs nach Zeichnungen Raphaels 
farbig in Lebensgröße gemalt. Diefer außerordentliche Geift bat jene 
frommen Männer, die er fonft am rechten Orte in verſammelter Schaar 
als übereinftimmend gefleivet vorgeführt, hier, da jeder einzelne abge- 
fondert auftritt, jeden auch mit befonderer Auszeichnung abgebildet, nicht 
al8 wenn er im Gefolge des Herrn ſich befände, fondern als wenn er, 
nad) der Himmelfahrt defjelben auf feine eigenen Füße geftellt, nunmehr 
feinem Charakter gemäß das Leben durchzuwirken und auszudulden habe. 

Um uns aber von den Vorzügen diefer Bilder auch in der Ferne zu 
belehren, find uns Nachbildungen der Originalzeichnungen von der treuen . 
Hand Marc Antond übrig geblieben, welche uns öfters Gelegenheit und 
Anlaß gaben unfer Gedächtniß aufzufrifhen und unfere Bemerkungen 
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niederzujchreiben.. (Siehe im XXV. Band den Auffa über Chriftus und 
die zwölf Apvftel.) 

Bon dieſem kleinen beſcheidenen SKirchlein ift jedoch nicht weit zu 
dem größern, dem hohen Apoftel gewidmeten Denkmal: es ift die Kirche 
St. Paul vor den Mauern genannt, ein aus alten herrlichen Paften groß 
und kunſtreich zufammengeftelltes Monument. Der Eintritt in diefe Kirche 
verleiht einen erhabenen Einprud: die wichtigften Säulenreihen tragen 
hohe gemalte Wände, meldye oben durch das verfchränfte Zimmerwerk des 
Dachs gejchloffen, zwar jetzt unſerm verwöhnten Auge einen jcheunenartigen 
Anblid geben, obſchon das Ganze, wäre die Contignation an feftlichen 
Tagen mit Teppichen überfpannt, von unglaublicher Wirkung ſeyn müßte. 
Mancer wunderfame Reſt koloſſaler, höchſt verzierter Architeftur an 
Capitälen findet fi) hier anftändig aufbewahrt, aus den Ruinen von dem 
ehemals nahe gelegenen, jeßo faft ganz verfchwundenen Palaſt des Cara⸗ 
calla entnommen und gerettet. 

Die Rennbahn jodann, die von diefem Katjer noch jet den Namen 
führt, gibt uns, wenn ſchon großentheils verfallen, doch noch einen Be⸗ 
griff eines folhen immenfen Raumes. Stellte fi der Zeichner an ven 
linken Flügel der zum Wettlauf Ausfahrenden, jo hätte er rechts in ber, 
Höhe, über den zertrümmerten Siten der Zuſchauer, das Grab der 
Cäcilia Metella mit deffen neueren Umgebungen, von wo aus bie Linie 
ber ehemaligen Sige ins Gränzenloje binausläuft und in der Ferne be- 
deutende Villen und Lufthäufer fich fehen lafjen. Kehrt das Auge zurüd, 
jo fann e8 gerade vor ſich die Ruinen der Spina noch gar wohl ver- 
folgen und derjenige, dem architektonische Phantafie gegeben ıft, kann fich 
ben Uebermuth jener Tage einigermaßen vergegenwärtigen. Der Gegen- 
ftand in Trümmern, wie er jegt vor unfern Augen liegt, würde auf 
jeden Fall, wenn ein geiftreiher und kenntnißgewandter Künftler es 
unternehmen wollte, immer noch ein angenehmes Bild geben, das freilich 
um dad Doppelte länger als hoch ſeyn müßte. 

Die Pyramide des Ceſtius ward für dießmal mit den Augen von 
außen begrüßt und die Trümmer der Antoninifchen oder Caracalliichen 
Bäder, von denen uns Biranefi jo manches Effectreiche vorgefabelt, 
fonnten auch dem malerifch gemwöhnten Auge in der Gegenwart kaum 
einige Zufrievenheit geben. Doch follte bei dieſer Gelegenheit die Erin⸗ 
nerung an Hermann von Schwanenfeld lebendig werben, welcher 

Goethe, ſämmtl. Werke. XIX. 28 
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mit feiner zarten, das rveinfte Ratur - und Kumnftgefühl ausprüdenden 
Nadel diefe Bergangenheiten zu beleben, ja fie zu ben anmuthigſten Trä⸗ 
gern des lebendig Gegenwärtigen umzuſchaffen wußte. 

Auf dem Platze vor St. Peter in Montorivo begrüßten wir den 
Waſſerſchwall der Acqua Paola, welcher durch eines Triumphbogens 
Pforten und Thore in fünf Strömen ein großes verhäftnigmäßiges Becken 
bis an den Rand füllt. Durch einen von Paul V. wieder bergeftellten 
Aquäduct macht diefe Stromfülle einen Weg von fünfundgwanzig Miglien 
binter dem See Bracciano ber durch ein munderliches, von abwechſelnden 
Höhen gebotenes Zickzack bis an biefen Ort, verfieht die Bebürfniffe ver- 
jchievener Mühlen und Fabriken, am ſich zugleih in Zrastevere zu 
verbreiten. 

Hier nun ruhmten Freunde der Baukunſt den glücklichen Gedanken, 
dieſen Waſſern einen offen ſchaubaren triumphirenden Eintritt verſchafft 
zu haben. Man wird durch Säulen und Bogen, durch Geſims und 
Attiken an jene Prachtthore erinnert, wodurch ehemals kriegeriſche Ueber- 
winder font einzutreten pflegten; hier tritt ber frieblichfte Ernährer mit 
gleicher Kraft und Gewalt ein, und empfängt für die Mühen feines 
weiten Lanfes fogleih Dant und Bewunderung. Auch jagen uns die 
Infchriften, daß Vorfehung und Wohlthätigkeit eines Papftes aus dem 
Haufe Borghefe bier gleichfam einen ewigen, ununterbrochenen ftattlichen 
Einzug halten. 

Ein furz vorher eingetroffener Ankömmling aus Norden fand jedoch, 
man würde befjer gethan haben rohe Felſen hier aufzuthürmen, um 
diefen Fluthen einen natürlicheren Eintritt ans Tageslicht zu verjchaffen. 
Man entgegnete ihm, daß dieß fein Natur-, fondern ein Kunſtwaſſer 
ſey, deſſen Ankunft man auf eine gleichartige Weife zu fchmilden gar 
wohl berechtigt gewejen wäre. 

Doc hierüber vereinigte man fich eben jo wenig als über das herr- 
liche Bild der TZransfiguration, welches man in dem zunädjit gele- 
genen Klofter gleich darauf anzuftaunen Gelegenheit fand. Da war denn 
des Redens viel; ber ftilere Theil jedoch Argerte fih den alten Tadel 
von doppelter Handlung wiederholt zu ſehen. Es ift aber nicht anders 
in der Welt, al8 daß eine wertbloje Münze neben einer gehaltigen auch 
immer eine gewiſſe Art von Cours behält, bejonders da, wo man in 
der Kürze aus einen Handel zu ſcheiden und ohne viel Ueberlegung und 
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Zaubern gewiſſe Differenzen auszugleichen gevenft. Wunderſam bleibt es 
indeß immer, daß man an ber großen Einheit einer foldyen Conception 
jemals hat mäkeln dürfen. In Abweſenheit des Herrn ftellen troftlofe 
Eitern einen befeflenen Knaben den Jüngern des Heiligen bar: fie mögen 
fhon Verſuche gemacht haben den Geift zu bannen; man hat fogar ein 
Bud) aufgefchlagen, um zu forfchen, ob nicht etwa eine überlieferte Formel 
gegen biefe8 Uebel wirkſam fünne gefunden werden, aber vergebend. In 
dieſem Augenblid erjcheint der einzig Kräftige und zwar verflärt, aner- 
fannt von feinem großen Vorfahren; eilig deutet man hinauf nach folcher 
Bifion, ald der einzigen Duelle des Heild. Wie will man nun das 
Obere und Untere trennen? Beides iſt Eins: unten das Leidende, Be- 
bürftige, oben das Wirkſame, Hüffreiche, beides auf einander ſich bezie- 
hend, in einander einwirfend. Laßt fi denn, um den Sinn auf eine 
andere Weiſe auszufprechen, ein ideeller Bezug aufs Wirkliche von dieſem 
lostrennen? 

Die Gleichgefinnten beftärkten fih auch dießmal in ihrer Ueberzeu- 
gung: Raphael, ſagten fie zu einander, zeichnete ſich eben burch bie 
Richtigkeit des Denfend aus, und der gottbegabte Mann, den man eben 
hieran durchaus erkennt, fol im der Blüthe feines Lebens falſch gedacht, 
faljch gehandelt haben? Nein! er hat wie bie Natur jederzeit Recht und 
gerade da am grünplichiten, wo wir fie am wenigften begreifen. 

Eine Verabredung wie die unfrige, einen flüchtigen Leberblid von 
Rom ſich in guter vereinigte Gefellichaft zu verfchaffen, konnte nicht 
ganz, wie es mohl ver Bora geweſen, in völliger Abgefondertheit 
burchgeführt werben; ein und ber andere fehlte, vielleicht zufällig abge- 
halten, wieder andere ſchloſſen fih an, auf ihrem Wege dieſes oder jenes 
Sehenswürdige zu betradhten. Dabei hielt jedoch der Kern zufammen, 
und wußte bald aufzımehmen bald abzuſondern, bald zurüdzubleiben bald 
vorzueilen. Gelegentlih hatte man freilich gar wunderlihe Aeußerungen 
zu vernehmen. Es gibt eine gewiffe Art von empirifchem Urtheil, welches 
jeit längerer Zeit, zumal durch englifche und franzöfifche Reiſende, 
beſonders in den Gang gekommen: man fpricht fein augenblidliches un- 
vorbereitetes Urtheil aus, ohne nur irgend zu bevenfen, daß jeder Künſtler 
auf gar vielfache Weiſe bevingt ift, durch fein befonderes Talent, durch 
Vorgänger und Meifter, durch Ort und Zeit, durch Gönner und Befteller. 
Nichte von alle dem, welches freilich zu einer reinen Würdigung nöthig 
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wäre, kommt in Betrachtung, und fo entfteht daraus ein gräßliches Gemiſch 
von Lob und Tadel, von Bejahen und Berneinen, wodurch jeder eigenthüm⸗ 
liche Werth ver fraglichen Gegenftände ganz eigentlich aufgehoben wird. 

Unfer guter Bollmann, jonft fo aufmerkfam, und als Führer nützlich 
genug, feheint fi) durchaus an jene fremden Urtheiler gehalten zu haben ; 
deßwegen denn feine «eigenen Schägungen gar wunberlic hervortreten. 
Kann man fi zum Beilpiel unglüdlicher ausprüden, als er fi in der 
Kirche Maria della Pace vernehmen läßt? 

„Meber der erften Capelle hat Raphael einige Sibyllen gemalt, bie 
ſehr gelitten haben. Die Zeichnung ift richtig, aber die Zufammenjegung 
ichwach, welches vermuthlih dem unbequemen Pla beigemefjen werben 
muß. Die zwote Capelle ift nad) des Michael Angelo Zeichnungen mit 
Arabesken geziert, die hoch geſchätzt werden, aber nicht fimpel genug find. 
Unter der Kuppel bemerkt mau drei Gemälde: das erfte ftellt die Heim- 
ſuchung der Maria von Carl Maratti vor, ift froftig gemalt, aber gut 
angeoronet; das andere die Geburt der Maria von Cavalier Banni, in 
der Manier des Beter von Cortona, und das dritte ven Tod der Maria von 
Maria Morandi. Die Anordnung ift etwas verwirrt und fällt ins Rohe. 
Anı Gewölbe über dem Chor hat Albani mit einem Schwachen Colorit 
die Himmelfahrt der Maria abgebildet. Die von ihm herrührenden 
Malereien an den Pfeilern unter der Kuppel find bejjer gerathen. Den 
Hof des zu dieſer Kirche gehörigen Kloſters hat Bramante angegeben.“ 

Dergleihen unzulänglihe jchwanfende Urtheile verwirren turdaus 
den Bejchauer, der ein ſolches Buch zum Leitfaden erwählt. Manches 
ıft denn aber auch ganz falſch, zum Beifpiel was hier von den Sibyllen 
gejagt ift. Raphael war niemal® von den Raume genirt, den ihm Die 
Architeftur darbot, vielmehr gehört zu der Großheit und Eleganz jeines 
Genie's, daß er jeden Kaum auf das zierlichfte zu füllen und zu ſchmücken 
wußte, wie er augenfällig in der Farneſina dargethan hat. Selbſt Die 
herrlichen Bilder der Meſſe von Bolſena, der Befreiung des gefangenen 
Petrus, Ted Parnaſſes wären ohne die wunderlihe Beichränfung bes 
Raumes nicht jo unfchagbar geiſtreich zu denken. Eben je ift auch hier 
in den Sibyllen die verheinichte Symmetrie, worauf bei der Compofition 
alle8 ankommt, auf eine höchſt geniale Weife obwaltend; denn wie in 
dem Organismus der Natur, jo thut fih auch in der Kunjt innerhalb 
der genaueften Schranke die Vollkommenheit der Lebensäußerung fund. 
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Wie dem aber auch ſey, fo mag einen jeben die Art und Weile, 
Kunſtwerke aufzunehmen, völlig überlaffen bleiben. Mir ward bei dieſem 
Ungang das Gefühl, der Begriff, die Anfchauung deſſen, was man im 
böchften Sinne die Gegenwart des claffiihen Bodens nennen durfte. Ich 
nenne dieß die finnlich geiftige Ueberzeugung, daß hier das Große war, 
ift und fehn wird. Daß das Größte und Herrlichfte vergehe, liegt in 
ber Natur der Zeit und der gegen einander unbebingt wirkenden fittlichen 
und phufiichen Elemente. Wir konnten in allgemeinfter Betrachtung nicht 
traurig an dem Serftörten vorüber gehen, vielmehr hatten wir uns zu 
freuen, daß fo viel erhalten, fo viel wieder hergeftellt war, prächtiger und 
übermäßiger als e8 je geftanden. 

Die Peterskirche iſt gewiß fo groß gedacht, und wohl größer und 
fühner als einer der alten Tempel, und nicht allein mas zweitaujend 
Jahre vernichten follten, lag vor unfern Augen, ſondern zugleich was 
eine gejteigerte Bildung wieder hervorzubringen vermochte. 

Selbſt das Schwanfen des Kunſtgeſchmackes, das Beftreben zum 
einfachen Großen, das Wieberfehren zum vervielfachten Kleinern, alles 
deutete auf Leben und Bewegung; Kunft- und Menſchengeſchichte ſtanden 
ſynchroniſtiſch vor unſern Augen. 

Es darf uns nicht niederſchlagen, wenn ſich uns die Bemerkung auf⸗ 
dringt, das Große ſey vergänglich; vielmehr wenn wir finden, das 
Vergangene ſey groß geweſen, muß es uns aufmuntern ſelbſt etwas von 
Bedeutung zu leiſten, das fortan unſere Nachfolger, und wäre es auch 
ſchon in Trümmern zerfallen, zu edler Thätigkeit aufrege, woran es 
unſere Vorvordern niemals haben ermangeln laſſen. Dieſe höchſt beleh— 
renden und geiſterhebenden Anſchauungen wurden, ich darf nicht ſagen 
geſtört und unterbrochen, aber doch mit einem ſchmerzlichen Gefühl 
durchflochten, das mich überallhin begleitete; ich erfuhr nämlich, daß der 
Bräutigam jener artigen Mailänderin, unter ich weiß nicht welchem 
Vorwande, ſein Wort zurückgenommen, und ſich von ſeiner Verſprochenen 
losgeſagt habe. Wenn ich mich nun einerſeits glücklich pries, meiner 
Neigung nicht nachgehangen und mich ſehr bald von dem lieben Kinde 
zurückgezogen zu haben, wie denn auch nach genaueſter Erkundigung unter 
den Vorwänden jener Villeggiatur auch nicht im mindeſten gedacht worden, 
ſo war es mir doch höchſt empfindlich, das artige Bild, das mich bisher ſo 
heiter und freundlich begleitet hatte, nunmehr getrübt und entſtellt zu 
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jehen: denn ich vernahm fogleich, das liebe Kind fey aus Schreden und 
Entjegen über dieſes Ereigniß in ein gewaltfames Fieber verfallen, 
welches für ihr Leben fürchten laſſe. Indem ich mich nun tagtäglich, 
und bie erfte Zeit zweimal erfundigen ließ, hatte ich die Pein, daß meine 
Einbildungsfraft fih etwas Unmögliches hervorzubringen bemüht wear, 
jene heitern dem offenen frohen Tag allein gehörigen Züge, diefen 
Ausdruck unbefangenen, ftill vorfchreitenden Rebens nunmehr durch Thränen 
getrübt, durch Krankheit entftellt, und eine fo frifche Jugend durch inneres 
und äußeres Leiden fo frühzeitig blaß und ſchmächtig zu denken. 

8m folder Stimmung war freilich ein fo großes Gegengewicht, als 
eine Reihenfolge des Bedeutendſten, das theils dem Auge durch fein 
Dafeyn, theil® der Einbildungsfraft durch nie verfchollene Würde genug 
zu thun gab, höchft erfehnt, und nichts natürlicher, al8 das meifte davon 
mit inniger Trauer anzubliden. 

Waren die alten Monumente nad fo vielen Jahrhunderten meiftens 
zu unförmlihen Maſſen zerfallen, jo mußte man bei neueren aufrecht- 
ftehenden Prachtgebäuden gleichermaßen ven Berfall fo vieler Yamilien im 
ber fpätern Zeit bedauern, ja felbft pas noch friſch im Leben Erhaltene 
jhien an einem heimlihen Wurm zu kranken; denn wie follte fi) das 
Irdiſche ohne eigentlich phyſiſche Kraft durch fittliche und religiöfe Stüßen 
allein in unſern Tagen aufrecht erhalten? Und wie einem heitern Sinn 
auch die Ruine wieder zu beleben, gleich einer frifhen, unfterblihen Ve— 
getation verfallene Mauern und zerjtreute Blöde wieder mit Leben aus— 
zuftatten gelingt, fo entfleivet ein trauriger Sinn das lebendige Dafeyn 
von feinem jchönften Schmud, und möchte e8 uns gern als ein nadtes 
Gerippe aufdringen. 

Auch zu einer Gebirgsreife, die wir noch vor Winters in heiterer 
Geſellſchaft zu vollbringen gedachten, konnte ich mich nicht entſchließen, 
bi8 ich, einer erfolgten Belferung gewiß, und durch forgfältige Anftalten 
gefichert, Nachricht von ihrer Genefung auch an den Orten erhalten 
follte, wo ich fie fo munter als liebenswürdig in den ſchönſten Herbft- 
tagen fennen gelernt hatte. 

Schon die erften Briefe aus Weimar über Egniont enthielten einige 
Ausftelungen über dieſes und jenes; hierbei erneute fi) die alte Bemer— 
fung, daß der unpovetifche, in feinem bürgerlichen Behagen bequeme Kunft- 
freund gewöhnlich da einen Anſtoß nimmt, wo der Dichter ein Problem 
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aufzulöſen, zu beſchönigen oder zu verſtecken geſucht hat. Alles ſoll, ſo 
will es der behagliche Leſer, im natürlichen Gauge fortgehen; aber auch 
das Ungewöhnliche kann natürlich ſeyn, ſcheint es aber demjenigen nicht, 
der auf ſeinen eigenen Anſichten verharrt. Ein Brief dieſes Inhalts war 
angekommen: ich nahm ihn und ging in die Villa Borgheſe; da mußte 
ich denn leſen, daß einige Scenen für zu lang gehalten würden. Ich 
dachte nach, hätte ſie aber auch jetzt nicht zu verkürzen gewußt, indem ſo 
wichtige Motive zu entwickeln waren. Was aber am meiſten den Freun— 
dinnen tadelnswerth ſchien, war das lakoniſche Vermächtniß, womit Eg— 
mont ſein Clärchen an Ferdinand empfiehlt. 

Ein Auszug aus meinem damaligen Antwortſchreiben wird über 
meine Geſinnungen und Zuſtände den beſten Aufſchluß geben. 

„Wie ſehr wünſchte ih nun auch euren Wunſch erfüllen, und den 
Vermächtniß Egmonts einige Modification geben zu können! Ich eilte an 
einem herrlichen Morgen mit eurem Briefe gleich in die Villa Borgheſe, 
dachte zwei Stunden den Gang bed Stücks, die Charaktere, die Ber- 
hältniſſe durch und konnte nichts finden, was ich abzufürzen hätte. Wie 
gern möchte ich euch alle meine Weberlegungen, mein pro und contra 
jchreiben, fie würden ein Buch Papier füllen, und eine Differtation über 
bie Delonomie meines Stüds enthalten. Sonntags kam ich zu Ange- 
lica, und legte ihr die Frage vor. Sie hat das Stüd ftubirt und be- 
figt eine Abjchrift davon. Möchteft du doch gegenwärtig gewefen ſeyn, 
wie meiblic zart fie alles auseinander legte, und es darauf hinausging, 
Daß das, mas ihr noch mündlich von dem Helden erklärt wänfchtet, in 
ber Erſcheinung implicite enthalten ſey. Angelica fagte, da die Erfcheinung 
nur vorftelle, was in dem Gemüthe des fchlafenden Helden vorgehe, fo 
fönne er mit feinen Worten ftärfer ausprüden, wie fehr ex fie Liebe und 
ſchätze, als es diefer Traum thue, der das Tiebenswürbige Geſchöpf 
nicht zu ihm berauf, fondern über ihn hinauf hebe. Ya, es wolle ihr 
wohl gefallen, daß ver, welcher durch fein ganzes Leben gleichfam wachend 
geträumt, Leben und Liebe mehr als geſchätzt, oder vielmehr nur durch 
den Genuß gefchätt, daß biefer zulegt noch gleichſam träumend wache, und 
uns ftill gejagt werde, wie tief die Geliebte in feinem Herzen Wehns, und 
welche vornehme und hohe Stelle fie darin einnehme. Es kamen nad mehr 
Betrachtungen dazu, daß in der Scene mit Ferdinand Clärcheus u auf 
eine fuborbinirte Weife gedacht werben kounte, m das Iulereſſe Deu 
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Abſchieds von dem jungen Freunde nicht zu ſchmälern, der ohnehin in 
diefem Augenblid nichts zu hören noch zu erkennen ım Stande mar.“ 


Morig, als Etymolog. 


Schon längft hat ein weiſer Mann das wahre Wort ansgeiprochen: 
Der Menſch, veſſen Kräfte zu dem Nothwendigen und Nüglichen nicht 
hinreichen, mag fich gern mit dem Ummöthigen und Umützen beſchäftigen! 
Bielleidht möchte Nachſtehendes von manchem auf dieſe Weiſe beurtheilt 
werden. 

Unfer Geſelle Morig lie nicht ab, jetzt im dem Kreiſe ber höchften 
Kunft und ſchönſten Natım, über bie Innerlichkeit des Menſchen, femme 
Anlagen und Entwidelungen fortwährend zu finnen und zu fpimmen; deß⸗ 
halb er denn and, fi mit dem Allgemeinen ver Sprache vorzüglich be- 
ſchäftigte. 

Zu jener Zeit war in Gefolg der Herder'ſchen Preisſchrift: Ueber 
den Urſprung der Sprache und im Gemäßheit der damaligen allge- 
meinen Denkweiſe die Vorſtellung herrſchend, des Menſchengeſchlecht habe 
fich nicht von Einem Paare aus dem hohen Orient herab über die ganze 
Erde verbreitet, ſondern zu einer gewiſſen merkwürdig productiven Zeit des 
Erdballs ſey, nachdem die Natur die verſchiedenartigften Thiere ſtufenweiſe 
hervorzubringen verſucht, Da und dort, in mancher günſtigen Lage, die Men— 
ſchenart mehr oder weniger vollendet hervorgetreten. Ganz im innerlichften 
Bezug auf jeine Organe ſowohl als feine Geijtcsfähigfeiten jey nun dem 
Menſchen die Spradye angeboren. Hier bepürfe e& feiner übernatürlichen 
Anleitung, jo wenig ale einer Ueberlieferung. Und in dieſem Sinne 
gebe e8 eime allgemeine Sprache, welche zu manifeftiren ein jeder an- 
tochthoniſche Stamm verſucht habe. Die Berwandtichaft aller Sprachen Tiege 
in der Uebereinftimmung ver Idee, wonach die jchaffende Kraft das menjd)- 
liche Geſchlecht und jeinen Organismus gebildet. Daher fomme denn, 
daß theils aus innerem Grundtriebe, theils Durch äußere Veranlaſſung Die 
jehr beichränfte Vocal- und Conjonantenzahl zum Ausprud von Gefühlen 
und Borftellungen richtig oder unrichtig angewendet worden; Da e8 denn 
natürlich, ja nothwendig jey, daß die verjchievenften Autochthonen theils 
zufammengetroffen, theil® von einander abgewidhen, und ſich Dieje oder 
jene Spradye in der Folge entweder verichlimmert oder verbefiert habe. 


441 


Was von den Stammmvorten gelte, gelte denn auch von den Ableitungen, 
wodurch die Bezüge der einzelnen Begriffe und Borftellungen ansgebrüdt 
und beftinnnter bezeichnet werden. Dieß möchte denn gut ſeyn und als 
ein Unerforfchliches, nie mit Gewißheit zu Beflimmenves auf ſich beruhen. 

Hierüber finde ich in meinen Papieren folgendes Nähere: 

„Mir ift es angenehm, daß fih Morig aus feiner brütenden Träg- 
heit, aus dem Unmuth und Zweifel an ſich felbft zu einer Art von 
Thätigkeit wendet; denn da wird er allerliebft. Seine Grillenfängereien 
haben alsdann eine wahre Unterlage und jeine Träumereien Zwed und 
Sinn. Jetzt beichäftigt ihn eine Idee, in welde ich auch eingegangen 
bin, und bie uns jehr unterhält. Es ift ſchwer fie mitzutheilen, weil es 
gleich toll klingt. Doc will ich's verfuchen. 

Er hat em Berftands- und Empfinvungsalphabet erfunden, wodurch 
er zeigt, daß die Buchſtaben nicht willkürlich, ſondern in ver menjchlichen 
Ratur gegründet find und alle gewiffen Regionen des innern Sinnes 
angehören, welchen fie denn auch, ausgeſprochen, ausprüden. Nun laſſen 
fich nach diefem Alphabet die Sprachen beurtheilen, und ba findet ſich, 
daß alle Bölker verſucht haben fich dem innern Sinn gemäß auszubrüden, 
alle find aber durch Willkür und Zufall vom rechten Wege abgeleitet 
worden. Dem zufolge fuchen wir in ben Spraden die Worte auf, bie 
am glädlichften getroffen find, bald hat’8 die eine, bald die andere, dann 
verändern wir bie Worte bis fie uns recht dünken, maden neue u. |. w. 
Ja wenn wir recht jpielen wollen, machen wir Namen für Menjchen, 
unterfuchen, ob viefem oder jenem fein Name gehöre u. f. w. 

Das etymologiſche Spiel befchäftigt fhon fo viele Menſchen, und fo 
giebt e8 auch uns auf viefe heitere Weife viel zu thun. Sobald wir 
zujammenfommen, wird es wie ein Schachſpiel vorgenommen und hun⸗ 
derterlei Combinationen werden verfucht, To daß wer uns zufällig behorchte, 
ung für wahnfinnig halten müßte. Auch möchte ih es mur den aller- 
nächften Freunden vertrauen. Genug, es ift das witzigſte Spiel von ber 
Belt und übt den Spradfinn unglaublich. 
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Januar. 
Correſpondenz. 


Rom, den 5. Januar 1788. 

Berzeiht, wenn ich heute nur wenig fehreibe. Dieſes Jahr ift mit 
Ernſt und Fleiß angefangen worben, und idy kann mich kaum umfehen. 

Nach einem Stillitand von einigen Wochen, in denen ich mich leivend 
verhielt, babe ich wieder die fchönften, ich darf wohl jagen Offenbarungen. 
Es iſt mir erlaubt, Blide in das Weſen der Dinge und ihre Berhältniffe 
zu werfen, die mir einen Abgrund von Reichthum eröffnen. Diefe Wir- 
fungen entftehen in meinem Gemüthe, meil ich immer lerne, und zwar 
von andern lerne. Wenn man fich felbft lehrt, ift die arbeitende und 
verarbeitende Kraft eins, und die Vorſchritte müfjen Kleiner und lang: 
famer werben. 

Das Studium des menſchlichen Körpers hat mich nun ganz: alles 
andere verſchwindet dagegen. Es ift mir damit durch mein ganzes Leben, 
auch jegt wieder fonderbar gegangen. Darüber ift nicht zu reden; was 
ich noch machen werde, muß bie Zeit lehren. 

Die Opern unterhalten mich nit, nur das innig und ewig Wahre 
kann mich nun erfreuen. 

Es fpigt fich bis gegen DOftern eine Epoche zu; das fühl! ih: was 
werden wird, weiß ıch nicht. 


Rom, den 10. Januar 1788. 


Erwin und Elmire fommt mit diefen Brief; möge div dag 
Stüdchen aud Vergnügen machen! Doch kann eine Operette, wenn fie 


443 


gut iſt, niemals im Leſen genug thun; es muß die Muſik erſt dazu kommen, 
um den ganzen Begriff auszudrücken, den der Dichter ſich vorſtellte. 
Clandine kommt bald nad. Beide Stücke find mehr gearbeitet, als 
man ihnen anfteht, weil ich erft recht mit Kayſer die Geftalt des Sing- 
ſpiels ſtudirt habe. 

Am menſchlichen Körper wird fleißig fortgezeichnet, wie Abends in 
der Perſpectivſtunde. Ich bereite mich zu meiner Auflöſung, damit ich 
mich ihr getroſten Muthes hingebe, wenn die Himmliſchen ſie auf Oſtern 
beſchloſſen haben. Es geſchehe was gut iſt! 

Das Intereſſe an der menſchlichen Geſtalt hebt nun alles andere 
auf. Ich fühlte es wohl, und wendete mich immer davon weg, wie man 
fih von der blendenden Sonne wegwendet; auch ift alles vergebens, was 
man außer Nom barüber ftudiren will. Ohne einen Faden, den man 
nur hier fpinnen lernt, kann man fich aus diefem Labyrinthe nicht heraus- 
finden. Leider wird mein Faden nicht lang genug; indeſſen hilft er mir 
doch. durch die erften Gänge. 

Wenn e8 mit Fertigung meiner Schriften unter gleichen Conftellationen 
fortgeht, fo muß ich mich im Laufe dieſes Jahres in eine Prinzeffin ver- 
lieben, um den Taſſo, ih muß mich dem Teufel ergeben, um ben 
Fauſt fchreiben zu können, ob ich mir gleich zu beiden wenig Luft fühle. 
Denn bisher iſt's jo gegangen. Um mir jelbft meinen Egmont interefjant 
zu machen, fing der römifhe Kaiſer mit ven Brabantern Händel an, 
und um meinen Opern einen Grad von Vollkommenheit zu geben, kam 
der Züriher Kayſer nah Rom. Das heißt doch ein vornehmer 
Römer, wie Herber jagt, und ich finde es recht Iuftig, eine Endurſache 
der Handlungen und Begebenheiten zu werben, welche gar nicht auf mich 
gerichtet find. Das darf man Glüd nennen. Alfo die Brinzeffin und 
ven Teufel wollen wir in Geduld abwarten! 


Hier kommt aus Rom abermals ein Pröbchen deutſcher Art und 
Kunft, Erwin und Elmire. Es ward eher fertig als Claudine, 
body wünſche ich nicht, daß e8 zuerft gedrudt werbe. 

Du wirft bald fehen, daß alles aufs Bedürfniß der Iyrifchen Bühne 
gerechnet ift, das ich erft hier zu ſtudiren Gelegenheit hatte: alle Berfonen 
in einer gewiffen Folge, in einem gewilfen Maß zu beichäftigen, vaft 
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jeder Sänger Ruhpunkte genug habe u. ſ. w. Es ſind hundert Dinge 
zu beobachten, welchen der Italiäner allen Sinn des Gedichts aufopfert; 
ich wünſche, daß es mir gelungen ſeyn möge, jene muſikaliſch-theatraliſchen 
Erforderniffe durch ein Stüdchen zu befriedigen, das nicht ganz unfinnig 
ift. Ich hatte noch die Rüdficht, daß fich beide Operetten doch auch müſſen 
Iefen lafjen, daß fie ihrem Nachbar Egmont Feine Schande machten. 
Ein italiäniſch Opernbüchelchen liest fein Menſch, ale am Abend der 
Borftellung, und e8 in Einen Band mit einem Trauerfpiel zu bringen, 
würde hier zu Lande für eben jo unmöglich gehalten werben, als daß 
man deutſch fingen könne. 

Bei Erwin muß ich noch bemerken, daß du das trochäifche Sylben- 
maß, bejonders im zweiten Act, öfter finden wirft; es ift nicht Zufall 
oder Gewohnheit, jondern aus italiänifchen Beifpielen genommen. Dieſes 
Sylbenmaß ift zur Muſik vorzüglich glüdlih, und der Componift kaun 
e8 durch mehrere Tacte und Bewegungsarten bergeftalt vartiren, daß es 
der Zuhörer nie wieder erfennt; wie überhaupt die Italiäner auf glatte, 
einfahe Sylbenmaße und Rhythmen ausfchlieglic halten. 

Der junge Camper ift ein Strubelfopf, ver viel weiß, leicht be- 
greift, und über die Sachen binfährt. 

Glück zum vierten Theil der Ideen! Der britte ift uns ein heilig 
Bud), das ich verjchloffen halte; erft jest hat es Morig zu lefen gekriegt, 
der fi) glüdlic) preist, daß er in diefer Epoche der Erziehung des Menjchen- 
geſchlechts lebt. Er hat das Buch recht gut gefühlt, und war über das 
Ende ganz aufer fidh. 

Wenn ich dich nur einmal für alle das Gute auf dem Capitol be- 
wirthen könnte! Es ift einer meiner angelegenften Wünfche. 

Meine titanifchen Ideen waren nur Luftgeftalten, die einer ernftern 
Epoche vorfpuften. Ich bin nun recht im Studium der Menjchengeftalt, 
welche da8 non plus ultra alles menjchlichen Wilfens und Thuns ift. 
Meine fleigige Vorbereitung im Studium der ganzen Natur, befonders 
bie Ofteologie, hilft mir ftarfe Schritte machen. Jetzt jehe ich, jett 
genieße ich erft das Höchfte, was und vom Alterthum übrig blieb, Die 
Statuen. Ya, ich ſehe wohl ein, daß man ein ganzes Leben ſtudiren 
Tann, und am Ende doch nody ausrufen möchte: Jetzt fehe ich, jegt 
genieße ich erft! 

Ich raffe alles Mögliche zufammen, um Oftern eine gewilfe Epoche, 
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wohin mein Auge nun reicht, zu ſchließen, bamit id Rom nicht mit ent- 
ſchiedenem Widerwillen verlafje, und hoffe in Deutſchland einige Studien 
bequem und gründlich fortfegen zu fönnen, obgleich, langſam genug. Hier 
trägt einen der Strom fort, fobald man nur das Schifflein beftiegen hat. 


. 


Bericht. 


Cupido, loſer, eigenſinnger Knabe, 
Du batſt mich um Quartier auf einige Stunden! 
Wie viele Tag' und Nächte biſt du geblieben, 
Und biſt nun herriſch und Meiſter im Hauſe geworden! 


Von meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 

Nun ſitz' ich an der Erde, Nächte gequälet; 

Dein Muthwill' ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Verbrennet den Vorrath des Winters, und ſenget mich Armen. 


Du haſt mir mein Geräth verſtellt und verſchoben. 
Ich ſuch', und bin wie blind und irre geworden: 

Du lärmſt ſo ungeſchickt; ich fürchte, das Seelchen 
Entflieht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 


Wenn man vorſtehendes Liedchen nicht in buchſtäblichem Sinne nehmen, 
nicht jenen Dämon, den man gewöhnlich Amor nennt, dabei denken, 
fondern eine Berfammlung thätiger Geifter ſich vorftellen will, vie das 
Innerſte des. Menſchen anſprechen, auffordern, hin und wieder ziehen, 
und durch getheiltes Intereſſe verwirren, fo wird man auf eine fombolifche 
Weiſe an dem Zuftande theilnehmen, in dem ich mic) befand, und welchen 
bie Auszüge aus Briefen und die bisherigen Erzählungen genugfam bar- 
ftellen. Dan wirb zugeftehen, daß eine große Anftrengung gefordert warb, 
fich gegen fo vieles aufrecht zu erhalten, in Thätigkeit nicht zu ermüden 
und im Aufnehmen nicht läſſig zu werben. 


Aufnahme in die Geſellſchaft der Arkadier. 


Schon zu Ende des vorigen Jahre ward ich mit einen Antrage be- 
ſtürmt, den ich aud als Folge jenes unfeligen Concerts anſah, durch 
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welches wir unfer Incognito leichtfinniger Weife enthüllt hatten. Es konnte 
jedoch andere Anläffe haben, daß man von mehreren Seiten her mich zu 
beftimmen fuchte, mich in die Arcadia als einen- namhaften Schäfer auf- 
nehmen zu lafjen. Lange widerſtand ih, mußte jedoch zulegt den Freun⸗ 
ven, die hierein etwas Befonderes zu ſetzen ſchienen, endlich nachgeben. 

Im allgemeinen ift befannt, was unter biefer arkadiſchen Gefell- 
ſchaft verftanden wird; doch ift e8 wohl nicht unangenehm, etwas Darüber 
zu vernehmen. 

Während dem Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts mag vie italid- 
nifche Poefie fi) auf mandherlei Weiſe verfchlimmert haben: denn gegen 
Ende biefes Zeitraums werfen ihr gebildete wohlgefinnte Männer vor, 
fie habe den Gehalt, was man damals innere Schönheit nannte, völlig 
verfäumt; auch fey fie in Abſicht auf die Form, die Aufere Schönheit 
durchaus zu tadeln; denn fie babe mit barbarifchen Ausprüden, unleid- 
(ich harten Berfen, fehlerhaften Figuren und Tropen, befonbers mit fort- 
laufenden und ungemefjenen Hyperbeln, Metonymien und Metaphern, 
auch ganz und gar das Anmuthige und Süße verjcherzt, welches man am 
Aeußern zu fehäßen ſich erfreue. 

Jene auf ſolchen Irrwegen Befangenen jedoch fchalten, wie es zu 
gehen pflegt, das Aechte und Vortrefflihe, damit ihre Mißbräuche ferner- 
hin unangetaftet gelten möchten; welches denn doch zulegt won gebildeten 
und verftändigen Menſchen nicht mehr erbuldet werden konnte, dergeftalt, 
daß im Jahr 1690 eine Anzahl umfichtiger und kräftiger Männer zu- 
ſammentrat und einen andern Weg einzufchlagen fich berebete. 

Damit aber ihre Zufammenkünfte nicht Aufſehen machen und Gegen: 
wirkung veranlaffen möchten, fo wendeten fie fi) ins Freie, in ländliche 
Gartenumgebungen, veren ja Rom felbft in feinen Mauern genugjame 
bezirft und einfchließt. Hierdurch ward ihnen zugleich der Gewinn, ſich 
der Natur zu nähern und in friiher Luft den uranfänglichen Geift ver 
Dichtkunft zu ahnen. Dort, an gefälligen Pläten, lagerten fie ſich auf 
ven Raſen, festen fih auf arditeftonifche Trümmer und Steinblöde, wo 
jogar anweſende Cardinäle nur durch ein meicheres Kiffen geehrt werben 
fonnten. Bier befpracdhen fie fich unter einander von ihren Ueberzeugungen, 
Grundfägen, Vorhaben; hier Tafen fie Gedichte, in welchen man ben 
Sinn des höhern Altertbums, der edlen toscaniſchen Schule wieder ins 
Leben zu führen trachtete. Da rief denn einer in Eutzüden aus: Hier 
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ift unfer Arkadien! Dieß veranlaßte den Namen der Gejellfchaft, fo wie 
das Idylliſche ihrer Einrichtung. Keime Protection eines großen und ein- 
flußreihen Mannes follte fie ſchützen; fie wollten fein Oberhaupt, feinen 
Präfiventen zugeben. Ein Euftos follte die arkadiſchen Räume öffnen 
und ſchließen, und in den nothwendigften Fällen ihm ein Rath: von zu 
wählenden Welteften zur Seite ftehen. 

Hier ift der Name Erescimbeni ehrwürbig, welcher gar wohl als 
Mitftifter angefehen werden kann, und als erjter Euftos fein Amt mehrere 
Jahre treulich verrichtete, indem er über einen beflern reinern Geſchmack 
Wache hält und das Barbarifche immer mehr zu verdrängen weiß. 

Seine Dialogen über die Poesia volgare, welches nicht etwa 
Bolfspoefie zu Überfegen ift, fondern Poeſie, wie fie einer Nation 
wohl anfteht, wenn fie durch entfchiedene wahre Talente ausgeübt, nicht 
aber durch Grillen und Eigenheiten einzelner Wirrköpfe entftellt wird, 
feine Dialogen, worin er bie befjere Xehre vorträgt, find offenbar eine 
Frucht arkadiſcher Unterhaltungen und höchſt wichtig in Vergleich mit 
unferm neuen äfthetiichen Beftreben. Auch die von ihm herausgegebenen 
Gedichte der Arcadia verdienen in biefem Sinne alle Aufmerkſamkeit; 
wir erlauben uns dabei nur folgende Bemerkung. 

Zwar hatten bie werthen Schäfer, im Freien auf grünem Raſen 
fih lagernd, der Natur hierdurch näher zu kommen gebacht, in welchem 
Falle wohl Liebe und Leidenschaft ein menjchlih Herz zu überfchleichen 
pflegt; nun aber beftand die Gefellichaft aus geiftlichen Herren und jon- 
ftigen wärbigen Berfonen, die fich mit dem Amor jener römischen Trium- 
virn nicht einlaffen durften, den fie deßhalb ausdrücklich befeitigten. Hier 
alfo blieb nichts übrig, da dem Dichter die Liebe ganz unentbehrlich ift, 
als fich zu jener überirdiſchen und gewiffermaßen platoniſchen Sehnſucht 
hinzuwenden, nicht weniger ins Allegorifche ſich einzulaffen, woburd denn 
ihre Gedichte einen ganz ehrfamen, eigenthlimlichen Charakter erhalten, 
da fie ohnehin ihren großen Vorgängern, Dante und Petrarca, hierin 
auf dem Fuße folgen konnten. 

Dieſe Geſellſchaft beſtand, wie ich nach Rom gelangte, jo eben hundert 
Jahr, und hatte fih, ihrer äußern Form nach, durch manderlei Orts- 
und Gefinnungswechjel immer mit Anftand, wenn auch nicht in großem 
Anfehen, erhalten; und man ließ nicht leicht einigermaßen beveutenve 
Fremde in Rom verweilen, ohne bdiefelben zur Aufnahme anzuloden, um 
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fo mehr, als der Hüter dieſer poetifchen Ländereien bloß dadurch fich bei 
einen mäßigen Einfommen erhalten konnte. 

Die Yunction felbft aber ging folgendermaßen vor ſich. In den 
Borzimmern eines anftändigen Gebäudes warb ich einem bedeutenden 
geiftlichen Herrn vorgeftellt, und er mir befannt gemacht al8 derjenige, 
ver mich einführen, meinen Bürgen gleichfam oder Pathen vorftellen follte. 
Wir traten in einen großen, bereit3 ziemlich belebten Saal, und feßten 
ung in bie erfte Reihe von Stühlen, gerade in die Mitte einem aufge- 
richteten Kathever gegenüber. E8 traten immer mehr Zuhörer heran; 
an meine leergebliebene Rechte fand fich ein flattlicher ältliher Mann, 
ben ich nad) feiner Bekleidung und der Ehrfurdht, die man ihm erwies, 
für einen Cardinal zu halten hatte. | 

Der Cuſtode, vom Katheder herab, hielt eine allgemein einleitenve 
Rede, rief mehrere Perfonen auf, welche fich theils in Verſen, theils in 
Profa hören Tiefen. Nachdem dieſes eine gute Zeit gewährt, begann 
jener eine Rede, deren Inhalt und Ausführung ich übergehe, indem fie 
im ganzen mit dem Diplom zufammentraf, welches ich erhielt und hier 
nachzubringen gebenfe. Hierauf wurde ich denn fürmlich für einen ver 
Ihrigen erflärt und unter großem Händeklatſchen aufgenommen und 
anerkannt. ‚ | 

Mein jogenannter Pathe und ic) waren inveffen aufgeftanden un 
hatten und mit vielen Verbeugungen bebanft. Er aber hielt eine wohl- 
gedachte, nicht allzu lange, fehr ſchickliche Rede, worauf abermals ein all- 
gemeiner Beifall fi hören ließ, nad, deſſen Verſchallen ich Gelegenheit 
hatte den Einzelnen zu banken und mich ihnen zu empfehlen. Das Diplom, 
welches ih den andern Tag erhielt, folgt hier im Original und ift, da 
es in jeder andern Sprache feine Eigenthlimlichfeit verlöre, nicht überfegt 
worden. Indeſſen fuchte ich den Cuſtode mit feinem neuen Hutgenoffen 
auf das befte zufrieden zu ftellen. 


C. U. C. 
Nivildo Amarinzio, Custode generale d’ Arcadia. 


Trovandosi per avventura a beare le sponde del Jebbro uno 
di quei Genj di prim’ Ordine, ch’ oggi fioriscono nella Germania 
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qual’ & I’ Inclito ed Erudito Signor DE GOETHE Consigliere attuale 
di Stato di Sua Altezza Serenissima il Duca di Sassonia Weimar, 
ed avendo celato fra noi con filosofica moderazione la chiarezza 
della sua Nascita, de’ suoi Ministerj, e della virtu sua, non ha 
potuto ascondere la luce, che hanno sparsa le sue dottissime pro- 
duzioni tanto in Prosa ch’ in Poesia, per cui si & reso celebre a 
tutto il Mondo Letterario.. Quindi essendosi compiaciuto il sud- 
detto rinomato Signor DE GOETHE d’ intervenire in una delle 
pubbliche nostre Accademie, appena Egli comparve, come un nuovo 
astro di Cielo straniero tra le nostre selve, ed in una delle nostre 
Geniali Adunanze, che gli Arcadi in gran numero convocati co’ 
segni del piü sincero giubilo ed applauso vollero distinguerlo 
come Autore di tante celebrate opere, con annoverarlo a viva 
voce tra i piü illustri membri della loro Pastoral societa sotto 
il Nome di Megalio, et vollero altersi assegnare al Medesimo il 
possesso delle: Campagne Melpomenie sacre alla Tragica Musa, 
dichiarandolo con ciö Pastore Arcade di Numero. Nel tempo stesso 
il Ceto Universale commise al Custode Generale di registrare 7 
Atto pubblico e solenne di si applaudita annoverazione tra i fasti 
d’ Arcadia, e di presentare al Chiarissimo Novello Compastore 
Megalio Melpomenio il presente Diploma in segno dell’ altissima 
stima, che fa la nostra Pastorale Letteraria Repubblica de’ chiari 
e nobili ingegni a perpetua memoria. Dato dalla Capanna del 
Serbatojo dentro il Bosco Parrasio alla Neomenia di Posideone 
Olimpiade DCXLI. Anno II dalla Ristorazione d’ Arcadia Olim- 
piade XXIV. Anno IV. Giorno lieto per General Chiamata. 
Nivildo Amarinzio Custode Generale. 


Corimbo 
Das Siegel hat in einem Kranze, halb Melicronio Sott 
Lorbeer, halb Pinien, in der Mitte C u * 
eine Pansflöte, darunter Gli Arcadi. Florimonte ustodi. 
Egiréo 





Goethe, ſammtl. Werke. XIX. 29 





Sebruar. 
Correfponden;. 


Rom, den 1. Februar 1788. 

Wie froh will ich feyn, wenn die Narren Fünftigen Dienftag Abend 
zur Ruhe gebracht werden! Es ift eine entfegliche Seccatur andere toll 
zu fehen, wenn man nicht felbft angeftedt ift. _ 

So viel ald möglich war, habe ich meine Studien fortgefegt; auch 
ft Claudine gerüdt, und wenn nicht alle Genit ihre Hülfe verfagen, 
fo geht heute über acht Tage der dritte Act an Herder ab, und fo wäre 
ih den fünften Band los. Dann geht eine.neue Noth an, worin mir 
niemand rathen noch helfen kann. Taſſo muß umgearbeitet werben: 
was da fteht ift zu nichts zu brauchen; ich kann weder jo enbigen noch 
alles wegwerfen. Solche Mühe hat Gott ven Menfchen gegeben! 

Der fechste Band enthält wahrjcheinlidd Taſſo, Lila, Jery und 
Bätely, alles um- und ausgearbeitet, daß man e8 nicht mehr kennen fol. 

Zugleich habe ich meine Heinen Gedichte durchgeſehen, und an den 
achten Band gedacht, den ich vielleicht vor dem fiebenten herausgebe. Es 
ift ein wunberlih Ding, fo ein Summa Summarum feines Lebens zu 
ziehen. Wie wenig Spur bleibt doch von einer Eriftenz zurück! 

Hier feffiren fie mich mit den Meberfegungen meines Werther, und 
zeigen fie mir und fragen, welches die befte jey, und ob auch alles wahr 
fen. Das ift num ein Unheil, das mich bis nach Indien verfolgen würde. 


Rom, den 6. Februar 1788. 
Hier ift der dritte Act Claudinens; ich wünſche, daß er dir nur bie 
Hälfte jo wohl gefallen möge, al8 ich vergnügt bin ihn geendigt zu 
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haben. Da ich num bie Bebürfnifje des lyriſchen Theaters genauer kenne, 
babe ich gejucht duch manche Aufopferungen vem Componiften und Acteur 
entgegen zu arbeiten. Das Zeug worauf geftidt werben fol, muß weite 
Fäden haben, und zu einer komiſchen Oper muß e8 abjolut wie Marli 
gewoben jeyn. Doc habe ich bei diefer, wie bei Erwin, auch fürs Leſen 
gejorgt. Genug, ich habe gethan was ich konnte. 

Ich bin recht ftill und rein und, wie ich euch ſchon verfichert habe, 
jevem Auf bereit und ergeben. Zur bilvenden Kunft bin ich zu alt; ob 
id) alfo ein bißchen mehr oder weniger pfufche ift eins, Mein Durſt ift 
geftillt; auf dem rechten Wege bin ich, der Betrachtung und des Studiums; 
mein Genuß ift friedlich und genügfam. Zu dem allem gebt mir euren 
Segen. Sch habe nichts näheres nun, als meine drei legten Theile zu 
endigen. Dann jols an Wilhelm u. ſ. w. 


Rom, ven 9. Yebruar 1788. 

Die Narren haben noch Montag und Dienftag was Rechts gelärmt. 
Beſonders Dienftag Abends wo die Naferei mit den Moccoli in völligem 
Tor war. Mittwochs dankte man Gott und der Kirche für bie Faften. 
Auf Fein Feſtin — Jo nennen fie die Redouten — bin ich gefommen; 
ich bin fleißig, was nur mein Kopf halten wil. Da ver fünfte Band 
abſolvirt ift, will ich nur einige Kunftftudien durcharbeiten, dann gleich 
an den fechsten gehen. Ich babe diefer Tage das Bud, Leonardo ba 
Vinci's über die Malerei gelefen, und begreife jet, warum ich nie etwas 
darin babe begreifen. fünnen. 

D wie finde ich die Zuſchauer jo glüdlich! die dünken ſich jo Flug, 
fie finden fih was Rechts. So auch die Liebhaber, die Kenner. Du 
glaubft nicht, was das ein behagliches Volk, indeß der gute Künftler immer 
Heinlaut bleibt. Ich babe aber auch neuerdings einen Ekel jemand-ur- 
teilen zu hören, der nicht felbft arbeitet, daß ich es nicht ausdrücken 
kann. Wie der Tabaksdampf macht mich eine ſolche Rede auf der Stelle 
unbebaglich. 

Angelica hat ſich das Vergnügen gemacht und zwei Gemälde gekauft, 
eins von Tizian, das andere von Paris Bourbon, beide um einen hoben 
Preis. Da fie fo reich ift, daß fie ihre Renten nicht verzehrt, und 
jährlich mehr Dazu verbient, jo ift es lobenswürdig, daß fie etwas 
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anichefft, das ihr Freue macht; wer ſelche Sachen tie ihren Runfleifer 
erheben. fe die Bilder um Game hatte, fung fe au ım 
Manier ;u malen, um ;u veriuchen ıwte man gewiſſe Bor⸗ 

T eigen machen frane Sie it umermübet, wicht 


i 
4 
1: 
’ 


Kanjer geht auch als ein waderer Künjiler zu Were. Seine Muſik 
zu Eguent aramcırt art. Nech habe ich nicht alles gehẽrt Mir ſcheint 
jedes dem Endzweck jebt angemeijen. Er wur and „Cupibe fleiner leſer 


Der Kepf ih mir wülle rom vielen Screiben, Treiben sub Denufen. 
Ich werte wicht Finger, Tertere ;u rel den mir, und lege mir zu viel anf. 


Krm. ten 16. Fekruar 1788. 
Pu tem preugiichen Geurier erhielt ich ver einiger Zeit einen Brief 
ven umierm Herzog, ter je Tremmrlich, liek, get und erfrenſich war als 
ich nicht leicht einen erhalten Ta er ebae Rüdbalı ichreiben Eemute, fe 
beichrieb er mir tie zume peludde Ya, tie tem mr ic weiter. 
Ueber mich jelkft erklärte er ñch anf das liebreichite 


Nom, ten 22. arbımar 1758. 

Bu baben dieſe Bode einen Fall gebabt, ter das ganze Cber ver 
Künitler in Berrübnig ietzt. Ein frameie, VRamens Treuats, am junger 
Mmib ren enru 25 Jabren, emjizer Schn emer ;zürtiihen Mutter, 
reich und ſchen gebildet, ter unter allen fimtinenten Simiiten für ten 
bermungeeeliten aebalren ward, in an ven Blattern gefterken Es iſt 
eine allaememe Trauer und Beñmr;ung. Ich bulk m icmem rverlafienen 
Zmmrie tie lebensgreße nur emes Wiloktet zeichen, welder mi einem 
Flñgel eines criegten Raudrogels ten Scmm jew Bunde wehend 
fühle, cn ſchẽn gedachies Bild, das in ver Ansũbrung viel Verdienfte 
bar, aber nicht term gewerden 

Ih kin Hapıy un? vergnũat und cormurte Ve tie Jufantt Täglich 
sur mir? dentlicher, daß ich axenti:h sur Tecbrfuaft gederen Na und 


453 


daß ich die nächften zehn Jahre, die ich höchſtens noch arbeiten darf, 
biefes Talent ercoliren und noch etwas Gutes machen follte, da mix das 
Teuer der Jugend manches ohne großes Studium gelingen lief. Bon 
meinem längern Aufenthalt in Rom werde ich den Vortheil haben, daß 
ih auf das Ausüben der bildenden Kunft Verzicht thue. | 

Angelica macht mir das Kompliment, daß fie wenige in Rom kenne, 
die beffer in der Kunft fähen als ich. Ich weiß recht gut wo und was 
ich noch nicht fehe, und fühle wohl, daß ich immer zunehme, und was 
zu thun wäre, um immer weiter zu fehen. Genug, ich habe fchon jet 
meinen Wunfch erreicht in einer Sache, zu der ich mich Leivenfchaftlich 
getragen fühle, nicht mehr blind zu tappen. 

Ein Gedicht: Amor als Landihaftsmaler, fchide ich dir ehe— 
ftens und wünfche ihm gut Glück. Meine Kleinen Gedichte habe id) ge- 
fucht in eine gewiffe Ordnung zu bringen; fie nehmen ſich wunderlich aus. 
Die Gedichte auf Hans Sachs und auf Mievings Tod fchließen ven 
achten Band und fo meine Schriften für diefmal. Wenn fie mich indeſſen 
bei der Pyramide zur Ruhe bringen, jo können dieſe beiden Gedichte 
ftatt Perfonalien und Parentation gelten. 

Morgen früh ift päpftliche Capelle und die famofen alten Muſiken 
fangen an, die nachher in der Charwoche auf den hächften Grad Des 
Intereſſes fteigen. Ich will nun jeden Sonntag früh hin, um mit dem 
Styl bekannt zu werben. Kayſer, ber diefe Sachen eigentlich ftubirt, 
wird mir den Sinn wohl darüber auffchließen. Wir erwarten mit jeder 
Boft ein gedrucktes Eremplar der Gründonnerftagsmufit von Zürich, wo 
fie Kayfer zurüd ließ. Sie wird alsdann erft am Klavier gejpielt und 
dann in der Kapelle gehört. | 


Beridt. 


Wenn man einmal zum Künftler geboren ift und gar mancher 
Gegenftand der Kunftanfchauung zufagt, fo kam diefe mir auch mitten 
unter dem Gewühle ber Faftnachtsthorheiten und Abfurditäten zu Ounften. 
Es war das zweitemal, daß ich das Karneval ſah, und es mußte mir 
bald auffallen, daß dieſes Volksfeſt, wie ein anderes wieberfehrendes 
Leben und Weben, feinen entjchievenen Verlauf hatte. 

Dadurch ward ich nun mit dem Getümmel verfühnt, ich fah ed an 
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als ein anderes bedeutendes Naturerzengniß und Nationalereigniß; ich 
intereffirte mich dafür in dieſem Sinne, bemerkte genau den Gang ber 
Thorheiten und wie das alles doch in einer gewilfen Form und Schid- 
lichkeit ablief. Hierauf notirte ich mir Die einzelnen Borkommniffe der 
"Reihe nach, welche Vorarbeit ich fpäter zu dem weiter unten eingefchal- 
teten Aufſatz benußte, bat auch zugleih unfern Hausgenoſſen Georg 
Schütz die einzelnen Masten flüchtig zu zeichnen und zu coleriren, welches 
er mit feiner gewohnten Gefälligfeit durchführte. 

Diefe Zeichnungen wurden nachher durch Georg Meldhior Kraus 
von Franffurt am Main, Director des freien Zeicheninftituts zu Weimar, 
in Quarto radirt und nach den Originalen illuminirt zur erften Ausgabe 
bei Unger, welche fich felten macht. 

Zu vorgemeldeten Zweden mußte man fi) denn mehr, als fonft ge- 
fchehen wäre, unter die verfappte Menge hinunter drängen, welche denn 
trog aller künſtleriſchen Anfiht oft einen widerwärtigen, unbeimlicyen 
Eindrud machte. Der Geift, an die würdigen Gegenftände gewöhnt, mit 
denen man das ganze Jahr in Rom ſich bejchäftigte, jchien immer einmal 
gewahr zu werden, daß er nicht recht an feinem Plate ey. 

Aber fir den innern beffern Sinn jollte doch das Erguidlichfte be- 
reitet feyn. Auf dem venetianifchen Pla, wo mande Kutichen, ehe fie 
fi) den bewegten Reihen wieder anfchliegen, die Vorbeimallenden fih zu 
beſchauen pflegen, ſah ich den Wagen ver Madame Angelica, und trat an 
den Schlag jie zu begrüßen. Site hatte ſich kaum freundlich zu mir ber- 
ausgeneigt, als fie ſich zurüdbog, um die neben ihr figenve, wieder geneſene 
Mailänderin mir fehen zu laſſen. Ich fand fie nicht verändert — denn 
wie jollte fich eine gefunde Jugend nicht ſchnell wieder berftelen? — ja 
ihre Augen fchienen friſcher und glänzender mich anzujehen, mit einer 
dreudigfeit, die mich bis ind Innerſte durchdrang. So blieben wir eine 
Zeit lang ohne Sprade, ald Madame Angelica das Wort nahm und, 
indeffen jene fih vorbog zu mir fagte: Ich muß nur den Dolmetjcher 
machen; denn ich fehe, meine junge Freundin kommt nicht dazu auszu— 
ſprechen, was jie fo lange gewünfcht, fich vorgefegt und mir öfters wie- 
derholt hat, wie jehr fie Ihnen verpflichtet ijt für ven Antheil, den Sie 
an ihrer Krankheit, ihrem Schidjal genonmen. Das erfte was ihr 
beim Wiedereintritt in da® Leben tröftlich geworben, heilfam und wieder 
berftellend auf fie gewirkt, fey die Theilnahme ihrer freunde und beſonders 
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die Ihrige geweſen; fie habe ſich auf einmal wieder aus ber tiefften 
Einfamkeit unter fo vielen guten Menſchen wieder in dem jchönften Kreiſe 
gefunden, 

Das ift alles wahr, fagte jene, indem fie über die Freundin ber 
mir bie Hand reichte, bie ich wohl mit ber meinigen, aber nicht mit 
meinen Lippen berühren Tonnte, 

Mit ftiller Zufriedenheit entfernte ich mid) wieder in das Gedräng 
der Thoren, mit dem zarteften Gefühl von Dankbarkeit gegen Angelica, 
bie fih des guten Mädchens gleich nach dem Unfalle tröftend anzunehmen 
gewußt und, was in Rom felten ift, ein bisher fremdes Frauenzimmer 
in ihren eveln Kreis aufgenommen hatte, welches mich um fo mehr rührte, 
als ich mir ſchmeicheln durfte, mein Antheil an dem guten Rinde habe 
hierauf nicht wenig eingewirft. 

Der Senator von Kom, Fürft Rezzonico, war ſchon früher, aus 
Deutſchland zurückkehrend, mich zu bejuchen gelommen. Er hatte eine innige 
Freundfchaft mit Herrn und Frau von Diede errichtet, und brachte mir 
angelegentlihe Grüße von diefen werthen Gönnern und Freunden; aber 
ich lehnte, wie herkömmlich, ein näheres Verhältniß ab, follte aber doch 
enblih unausweichlih in dieſen Kreis gezogen werben. 

Jene genannten Freunde, Herr und Frau von Diede, niadhten ihrem 
werthen Lebensgenoffen einen Gegenbeſuch, und ich konnte mid um fo 
weniger entbrechen mancherlei Art von Einladungen anzunehmen, als die 
Dame, wegen des Flügelfpield berühmt, in einem Concerte auf der capi- 
toliniſchen Wohnung des Senators fich hören zu laffen willig war, und 
man unfern Genofjen Kayſer, deſſen Gejchidlichkeit ruchtbar geworben, 
zu einer Theilnahme an jenen Erhibitionen jchmeichelhaft eingeladen hatte. 
- Die unvergleichliche Ausficht bei Sonnenuntergang aus den Zimntern des 
Senatord nad dem Colifeo zu mit alle dem, was ſich von den andern 
Seiten anfchließt, verlieh freilich unſerm Künftlerblif das herrlichfte 
Scaufpiel, dem man fich aber nicht hingeben durfte, um es gegen die 
Geſellſchaft an Achtung und Artigkeit nicht fehlen zu laſſen. Frau von 
Diede fpielte ſodann, fehr große Vorzüge entwidelnd, ein bedeutendes 
Concert, und man bot bald darauf unfern Freunde den Pla& an, deſſen 
er fi denn auch ganz würdig zu machen fehlen, wenn man dem Lobe 
trauen darf, das er einerntete. Abwechſelud ging es eine Weile fort, 
aud) wurde von einer Dame eine Lieblingsarie vorgetragen, endlich aber, 
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als die Neihe wieder an Kayſer kam, legte er ein anmuthiges Thema 
zum Grunde und variirte ſolches auf die mannichfaltigfte Weife. 

Alles war gut von Statten gegangen, als der Senator mir im Ge⸗ 
ſpräch manches Freundliche fagte, doc aber nicht bergen konnte und mit 
jener weichen venetianifchen Art halb bedauernd verficherte, er ſey eigentlich 
von folhen Variationen Fein Yreund, werde hingegen von den ausbrud- 
vollen Adagios feiner Dame jederzeit ganz entzüdt. 

Nun will ih gerade nicht behaupten, daß mir jene jehnjüchtigen 
Töne, die man im Adagio und Largo hinzuziehen pflegt, jemals jeyen 
zumiber gewejen, doch aber Liebte ich in ber Muſik immer mehr bas 
Aufregende, da unfere eigenen Gefühle, unſer Nachvenfen über Berluft 
und Mißlingen und nur allzu oft herabzuziehen und zu überwältigen 
proben. 

Unferm Senator dagegen konnte ich keineswegs verargen, ja ich 
mußte ihm aufs freundlichſte gönnen, daß er ſolchen Tönen gern fein 
Ohr ieh, die ihn vergewiflerten, ev bewirthe in dem herrlichften Aufent- 
halte der Welt eine fo ſehr geliebte und bochverehrte Freundin. 

Für und andere, beſonders deutſche Zuhörer, blieb e8 ein unfhäg- 
barer Genuß in dem Augenblid, wo wir eine treffliche, Tängft gefannte 
verehrte Dame, in den zurteften Tönen jih auf dem Ylügel ergehen, 
vernahmen, zugleich hinab vom Yenfter in die einzigfte Gegend von ber 
Melt zu ſchauen und in tem Abentglanz der Sonne, mit weniger Wen- 
bung des Hauptes, das große Bild zu überbliden, das ſich Iinfer Hand 
von Bogen des Septimius Severus, das Campe Baccino entlang bis 
zum Minerven- und Friedenstempel erftredte, um dahinter das Colifeum 
hervorſchauen zu laſſen, in deſſen Gefolge man venn das Auge rechts 
wentend, an ten Bogen tes Titus vorbeigleitend, in dem Labyrinthe 
ter pualatinifchen Trümmer und ihrer durch Sartencultur und wilde Bege- 
tation geſchmückten Einöde fi zu verwirren und zu verweilen hatte. 

‚Eine im Yahr 1824 von Fried und Thürmer gezeichnete und ge> 
ſtochene nerbweftlide Ueberfiht von Rem, genommen von tem Thurme 
tes Capitols, bitten wir hiernächſt zu überichauen: fie iſt einige Stod- 
werfe höher und nad) ven neueren Ausgrabungen gefaßt, aber ım Abent- 
liebte und Beichattung, wie wir fie damals gejeben, wobei denn freilich 
die glübentde Farbe mir ihren ſchattig blauen Gegenſätzen, und alle dem 
Zauber der daran entipringt, binzuzurenfen wäre. 
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Sodann hatten wir in biefen Stunden als Glück zu ſchätzen das 
berrlichfte Bild, welches Mengs vielleicht je gemalt hat, das Porträt 
Clemens XIII. Rezzonico, der unfern Gönner, dem Senator, ald Ne- 
poten an biefen Poſten gejegt, mit Ruhe zu befchauen, von deſſen 
Werth ih zum Schluß eine Stelle aus dem Tagebuch unſeres Freundes 
aufführe: 

„Unter den von Mengs gemalten Bildniſſen, da wo ſeine Kunſt ſich 
am tüchtigſten bewährte, iſt das Bildniß des Papſtes Rezzonico. Der 
Künſtler hat in dieſem Werk die Venetianer im Colorit und in der Be— 
handlung nachgeahmt und ſich eines glücklichen Erfolgs zu erfreuen; 
der Ton des Colorits iſt wahr und warm, und der Ausdruck des Ge— 
ſichtes belebt und geiſtreich; der Vorhang von Goldſtoff, auf dem ſich 
der Kopf und das übrige der Figur ſchön abheben, gilt für ein gewagtes 
Kunſtſtück in der Malerei, gelang aber vortrefflich, indem das Bild da— 
Durch ein reiches, harmoniſches, unſer Auge angenehm rührendes Anſehen 
erhält.“ 


Das römiſche Carneval. 


Indem wir eine Beſchreibung des römiſchen Carnevals unternehmen, 
müſſen wir den Einwurf befürchten, daß eine ſolche Feierlichkeit eigentlich 
nicht beſchrieben werden könne. Eine ſo große lebendige Maſſe ſinnlicher 
Gegenſtände ſollte ſich unmittelbar vor dem Auge bewegen, und von 
einem jeden nach ſeiner Art angeſchaut und gefaßt werden. 

Noch bedenklicher wird dieſe Einwendung, wenn wir ſelbſt geſtehen 
müſſen, daß das römiſche Carneval einem fremden Zuſchauer, der es 
zum erſtenmal ſieht und nur ſehen will und kann, weder einen ganzen, 
noch einen erfreulichen Eindruck gebe, weder das Auge ſonderlich ergötze, 
noch das Gemüth befriedige. 

Die lange und ſchmale Straße, in welcher ſich unzählige Menſchen 
hin und wieder wälzen, iſt nicht zu überſehen; kaum unterſcheidet man 
etwas in dem Bezirk des Getümmels, den das Auge faſſen kann. Die 
Bewegung iſt einförmig, der Lärm betäubend, das Ende der Tage unbe— 
friedigend. Allein dieſe Bedenklichkeiten ſind bald gehoben, wenn wir uns 
näher erklären; und vorzüglich wird die Frage ſeyn, ob und bie Beſchrei— 
bung felbft rechtfertigt. 
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Das römische Carneval ift ein Feft, das dem Volle eigentlich nicht 
gegeben wird, ſondern das ſich das Volk felbft giebt. 

Der Staat macht wenig Anftalten, wenig Aufwand dazu. Der 
Kreis der Freuden bewegt ſich von felbft, und die Polizei regiert ihn nur 
mit gelinder Hand. 

Hier ift nicht ein Feſt, das wie bie vielen geiftlihen Fefte Roms 
die Augen der Zufchauer blenvete; bier ift fein Feuerwerk, da von dem 
Caſtell San Angelo einen einzigen überrafchenden Anblick gewährte; bier 
ift Feine Erleuchtung der Peterskirche und Kuppel, welche fo viele Fremde 
ans allen Landen herbeilodt und befriedigt; bier ift feine glänzende Pro- 
ceffion, bei deren Annäherung das Bolf beten und ftaunen foll; Hier 
wird vielmehr nur ein Zeichen gegeben, daß jeder fo thöricht und tell 
ſeyn dürfe als er wolle, und daß außer Schlägen und Meflerftihen faſt 
alles erlaubt jey. 

Der Unterfchied zwifchen Hohen und Rievern ſcheint einen Augenblid 
aufgehoben: alles nähert ſich einander, jeder nimmt was ıhm begegnet 
feiht auf, und die wechjelfeitige Frechheit und Freiheit wird durch eine 
allgemeine gute Laune im Gleichgewicht erhalten. 

In Dielen Tagen freut fi) der Römer noch zu unjern Zeiten, Daß 
tie Geburt Ehrifti das Feſt der Saturnalien und feiner Privilegien wohl 
um eimige Wochen verjchteben, aber nicht aufheben Fonnte. 

Wir werden uns bemühen, die Freuden und den Taumel diejer Tage 
ver die Einbildungefraft unferer Leſer zu bringen. Auch jchmeicheln wir 
ung ſolchen Perfonen zu dienen, welche dem römiſchen Carneval felbft 
einmal beigewohnt, und fi num mit einer lebhaften Erinnerung jener 
Zeiten vergnügen mögen, nicht weniger ſolchen welchen jene Reife nod 
bevorfteht, und denen diefe wenigen Blätter Ueberfiht und Genuß einer 
überdrängten und vorbeirauſchenden Freude verichaften können. 


Ter Corſo. 


Tas römiſche Carneval veriammelt jib in dem Corſo. Tiefe Strafe 
beichränft und beſtimmt Die öffentliche Feierlichkeit Dieter Tage. An jeden 
andern Platz mürte e8 ein anter Felt ſeyn: unt wir baten taber ver 
allen Dingen ten Corte zu beichreiben. 
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Er führt den Namen, wie mehrere lange Straßen italiänifcher Städte, 
von dem Wettrennen der Pferde, womit zu Rom ſich jeder Carnevalsabend 
fließt, und womit an andern Orten andere Feierlichkeiten, als das Felt 
eines Schußpatrons, ein Kirchweihfeſt, geendigt werben. 

Die Straße geht von der Piazza del Popolo fehnurgerade bis an 
den Benetianifhen Palaft. Sie ift ungefähr viertehalbtaufend Schritte 
(ang und von hohen, meiftentheil® prächtigen Gebäuden eingefaßt. Ihre 
Breite ift gegen ihre Ränge und gegen die Höhe der Gebäude nicht ver- 
hältnigmäßig. An beiden Seiten nehmen WPflaftererhöhungen für die 
Fußgänger ungefähr ſechs bis acht Fuß weg. In der Mitte bleibt für 
Die Wagen an den meiften Orten nur der Raum von zwölf bis vierzehn 
Schritten, und man fieht alfo leicht, daß höchftens drei Fuhrwerke fi in 
biefer Breite neben einander bewegen fünnen. Der Obelisk auf der Piazza 
del Popolo ift im Carneval die unterfte Gränze dieſer Straße, der Bene: 
tianiſche Palaft die obere. 


Spazierfahrt im Eorfo. 


Schon alle Sonn- und Felttage eines Jahres ift der römifche Corſo 
belebt. Die vornehmen und reihern Römer fahren hier eine oder andert- 
balb Stunden vor Nacht in einer fehr zahlreichen Reihe fpazieren: bie 
Wagen fommen vom Benetianifhen Palaft herunter, halten fidy an ber 
Iinfen Seite, fahren, wenn es ſchön Wetter ift, an dem Obelisk vorbei, 
zum Thore hinaus und auf dem Flaminifchen Weg, manchmal bis Ponte 
molle. Die früher oder fpäter umfehrenden halten fi an bie andere 
Geite, fo ziehen vie beiden Wagenreihen in der beften Drbnung an- 
einander hin. Die Gefandten haben das Recht zwijchen beiden Reihen auf 
und nieder zu fahren. Dem Prätendenten, ver fidy unter vem Namen eines 
Herzogs von Albanien in Rom aufbielt, war e8 gleichfalls zugeftanden. 

Sobald die Nacht eingeläutet wird, ift diefe Ordnung unterbrochen: 
jever wendet wo e8 ihm beliebt und fucht feinen nächſten Weg, oft zur 
Unbequemlichleit vieler andern Equipagen, melde in dem engen Raum 
dadurch gehindert und aufgehalten werben. 

Dieſe Abendſpazierfahrt, welche in allen großen italiäniſchen Städten 
brillant iſt und in jeder Aeinen Stadt, wäre es auch nur mit einigen 
Kutſchen nachgeahmt wird, lockt viele Fußgänger in den Corſo; jedermann 
kommt, um zu ſehen ober geſchen zu werden. 
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Das Karneval ift, wie wir bald bemerfen können, eigentlich 
nur eine Fortfegung oder vielmehr der Gipfel jener gewöhnlichen fonn- 
und fefttägigen Freuden; es ift nichts Neues, nichts Fremdes, nichts 
Einziges, fondern es fehließt fih nur an die römifche Lebensweiſe ganz 
natürlich an. 

Klima, geiftlihde Kleidungen. 


Eben fo wenig fremd wird e8 uns fcheinen, wenn wir nun bald 
eine Menge Masken in freier Luft jehen, da wir fo manche Lebensfcene 
unter dem heitern frohen Himmel das ganze Jahr durch zu erbliden 
gewohnt find. 

Bei einem jeden Fefte bilden ausgehängte Teppiche, geftreute Blumen, 
übergefpannte - Tücher die Straßen gleihjam zu großen Sälen unb 
Galerien um. 

Keine Leiche wird ohne vermummte Begleitung der Brüderſchaften 
zu Grabe gebracht; die vielen Mönchskleivungen gewöhnen das Auge an 
fremde und ſonderbare Geftalten: es fcheint das ganze Jahr Carneval zu 
feyn, und die Abbaten in fehwarzer Kleidung jcheinen unter den Übrigen 
geiftlihen Masken die edlern Tabarros vorzuftellen. 


Erfte Zeit. 

Schon von dem neuen Yahre an find die Schaufpielhäufer eröffnet, 
und das arneval hat feinen Anfang genommen. Man fieht bie und 
da in den Rogen eine Schöne, welche als Officier ihre Epauletten mit 
größter Selbftzufriedenheit vem Volke zeigt. Die Spazierfahrt im Corfo 
wird zahlreicher; doch die allgemeine Erwartung ift auf die leßten acht 
Tage gerichtet. 


Borbereitungen auf die legten Tage. 


Mancherlei Vorbereitungen verkündigen dem Publicum dieſe paradie- 
ſiſchen Stunden. 

Der Corſo, eine von den wenigen Straßen in Rom, welche das 
ganze Jahr rein gehalten werden, wird nun forgfältiger gefehrt und ge- 
veiniget. Man ift befchäftigt das ſchöne, aus Heinen, vieredig zugehauenen 
ziemlich gleichen Bafaltftüden zufammengefegte Pflafter, wo e8 nur eint- 
germaßen abzumeichen ſcheint, auszuheben, und vie Baſaltkeile wieder nen 
in Stand zu fegen. 
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Außer diefem zeigen fi auch lebendige Vorboten. Jeder Carnevals⸗ 
abend fehließt ſich, wie wir ſchon erwähnt haben, mit einem Wettrennen. 
Die Pferde, welche man zu dieſem Endzweck unterhält, ſind meiſtentheils 
klein, und werden wegen fremder Herkunft ver beſten unter ihnen Bar- 
beri genennt. . 

Ein folches Pferdchen wird mit einer Dede von weißer Leinwand, 
welche am Kopf, Hals und Leib genau anfchließt, und auf den Nähten 
mit bunten Bändern bejegt ift, vor dem Obelisf an die Stelle gebracht, 
wo e8 in der Folge auslaufen fol. Man gewöhnt e8, den Kopf gegen 
den Corjo gerichtet, eine Zeit lang ftill zu ſtehen, führt e8 alsdann fachte 
die Straße hin, und giebt ihm oben am Benetianifchen Palaſt ein wenig 
Hafer, damit e8 ein Intereſſe empfinde feine Bahn deſto geſchwinder zu 
durchlaufen. 

Da diefe Hebung mit den meiften Pferden, deren oft fünfzehn bis 
zwanzig an der Zahl find, wiederholt und eine joldhe Promenade immer 
von einer Anzahl Iuftig fchreiender Knaben begleitet wird, fo giebt e8 ſchon 
einen Vorſchmack von einem größern Lärm und Yubel, der bald folgen foll. 

Ehemals nährten die erften römischen Häufer bergleihen Pferde in 
ihren Marftällen; man fchäßte ſich es zur Ehre, wenn ein foldhes den 
Preis davon tragen konnte. Es wurden Wetten angeftellt, und der Sieg 
durch ein Gaftmahl verherrliht. Im den legten Zeiten hingegen bat 
biefe Liebhaberei jehr abgenommen, und der Wunſch, durch feine Pferbe 
Ruhm zu erlangen, ift in die mittlere, ja in die unterfte Claſſe des Volks 
herabgeftiegen. 

Aus jenen Zeiten mag fi) noch die Gewohnheit herfchreiben, daß 
ber Trupp Reiter, welcher, von Zrompetern begleitet, in biefen Tagen 
bie Preife in ganz Rom herumzeigt, in die Häufer der Vornehmen hin- 
einreitet, und nah einen geblajenen Trompeterſtückchen ein Trinkgeld 
empfängt. 

Der Preis befteht aus einem etwa brittehalb Ellen langen, und 
nicht gar eine Elle breiten Stüd Gold- oder Silberftoff, das an einer 
bunten Stange wie eine Flagge befeftigt jchwebt und an deſſen unterm 
Ende das Bild einiger rennenden Pferde quer eingewirkt ift, 

Es wird diefer Preis Palio genannt, und fo viel Tage das 
Corneval dauert, fo viele folder Quafiftandarten werben von dem erft 
erwähnten Zug durch die Straßen von Rom aufgezeigt. 
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Inzwiſchen fängt auch der Corſo an feine Geftalt zu verändern; 
der Obelisf wird nun die Gränze der Straße. Bor demfelben wird ein 
Gerüſte mit vielen Sigreihen über einander aufgefchlagen, welches gerade 
in den Corſo bineinfieht. Vor dem Gerüfte werden die Schranfen errichtet, 
zwiſchen welche man fünftig die Pferde zum Ablaufen bringen fol. 

An beiden Seiten werben ferner große Gerüſte gebaut, welche fich 
an bie erften Häufer des Corſo anfchließen und auf diefe Weife die Straße 
in den Plag herein verlängern. An beiden Seiten der Schranfen ftehen 
Heine, erhöhte und bedeckte Bogen für bie e Perfonen, welche das Ablaufen 
der Pferde reguliren follen. 

Den Corfo hinauf fieht man vor mandyen Häufern ebenfalls Gerüfte 
aufgerichtet.. Die Pläße von San Carlo und der Antoninifchen Säule 
werben durch Schranken von der Straße abgejondert, und alle® bezeichnet 
genug, daß die ganze Feierlichkeit fi in dem langen und fchmalen Corſo 
einfchränten jolle und werde. 

Zulegt wird die Straße in der Mitte mit Puzzolane beftreut, damit 
die mettrennenden Pferde auf dem glatten Pflafter nicht fo leicht aus⸗ 
gleiten mögen. 


Signal der vollkommnen Carnevalsfreiheit. 


Sp findet die Erwartung ſich jeden Tag genährt und beichäftigt, 
bis endlih eine Glode vom Capitol, bald nad) Mittage, das Zeichen 
giebt, e8 ſey erlaubt unter freiem Himmel thöricht zu ſeym 

In diefem Augenblid legt der ernfthafte Römer, der fih das ganze 
Jahr forgfältig vor jedem Fehltritt hütet, jeinen Ernft und feine Bedäch— 
tigkeit auf einmal ak. 

Die Pflafterer, die bis zum legten Augenblide gefläppert haben, 
paden ihr Werkzeug auf und machen der Arbeit jcherzend ein Ente. Alle 
Balkone, alle Fenfter werden nach und nach mit Teppichen behängt; auf 
ten Pflaftererhöhungen zu beiten Seiten der Straße werden Stühle her— 
ausgeſetzt; die geringern Hausbewohner, alle Kinder find auf ver Straße, 
die nun aufhört eine Strafe zu feun: fie gleicht vielmehr einem großen 
Feſtſaal, einer ungebeuern ausgejchmücdten Galerie. 

Denn wie alle Fenſter mit Teppichen bebüngt find, je ſtehen aud 
alle Gerüfte mit alten gewirften Tapeten beihlagen; vie vielen Stühle 
vermehren ven Begriff von Zimmer, und ver freuntlide Himmel erinnert 
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jelten, var man ohne Dach fer. So fcheint.die Straße nad und nadı 
immer wohnbarer. Indem man aus dem Haufe tritt, glaubt mau 
nicht im Freien und unter renden, jonbern in einem Saale unter 
Bekannten zu Ieyn. 


Wache. 


Indeſſen daß der Corſo immer belebter wird, und unter den vielen 
Perſonen, die in ihren gewöhnlichen Kleidern ſpazieren, ſich hie und da 
ein Pulcinell zeigt, hat ſich das Militär vor der Porta del Popolo ver- 
fammelt. Es zieht, angeführt: von dem General zu Pferde, in guter 
Ordnung und neuer Montur mit Flingendem Spiel ven Corſo herauf, 
und bejeßt fogleich alle Eingänge in denfelben, errichtet ein paar Wachen 
auf den Hauptplägen, und übernimmt die Sorge für die Ordnung ber 
ganzen Anftalt. 

Die Verleiher der Stühle und Gerüfte rufen nun emjig den Bor- 
beigehenvden an: Luoghil Luoghi, Padronil Luoghil 


Masten. 


Nun fangen die Masten an fi zu vermehren. Junge Männer, 
gepußt, in Vefttagsfleivern der Weiber aus der unterften Clafje, mit 
entblößten Bufen und frecher Selbſtgenügſamkeit, laſſen ſich meift zuerft 
fehen. Sie liebkoſen die ihnen begegnenden Männer, thun gemein und 
vertraut mit den Weibern al8 mit ihres Gleichen, treiben fonft, mas 
ihnen Laune, Wit oder Unart eingeben. 

Wir erinnern ung unter andern eines jungen Menfchen, ver vie 
Rolle einer leidenſchaftlichen, zanffüchtigen und auf feine Weife zu be- 
rubigenden rau vortrefflid) fpielte, und fo fi den ganzen Corfo hinab 
zanfte, jedem etwas anhängte, indeß feine Begleiter fih alle Mühe zu 
.geben fchienen ihn zu befänftigen. 

Hier kommt ein Pulcinell gelaufen, dem ein großes Horn an bunten 
Schnüren um die Hüften gaufelt. Durch eine geringe Bewegung, indem 
er fi) mit den Weibern unterhält, weiß er die Geftalt des alten Gottes 
ber Gärten in dem heiligen Rom kecklich nachzuahmen, und feine Leicht- 
fertigfeit erregt mehr Luft als Unwillen. Hier kommt ein anderer feines 
Gleichen, der, beſcheidener und zufriedener, ſeine ſchöne Hälfte mit ſich 
bringt. 


r " . 
. « .-. ER] 
“u 
- 
" | 





A6A 


— 


Da die Frauen eben fo viel Luft haben fi in Mannskleidern zu 
zeigen, als die Männer fi in Frauenskleidern jehen zu laffen, jo haben 
fie die beliebte Tracht des Pulcinells fih anzupaffen richt verfehlt, und 
man mufz befennen, daß es ihnen gelingt in dieſer Zwittergeftalt oft 
höchft reizend zu fehn. 

Mit ſchnellen Schritten, declamirend wie vor Gericht, drängt fich 
ein Advocat duch die Menge; er fehreit an bie Fenfter hinauf, padt 
masfirte und unmaskirte Spaziergänger an, broht einem jeden mit einem 
Proceß, macht bald jenem eine lange Gefchichterzählung von Tächerlichen 
Berbredhen, die er begangen haben fol, bald dieſem eine genaue Speci- 
fication jener Schulden. Die Frauen fchilt er wegen ihrer Cicisbeen, 
die Mädchen wegen ihrer Liebhaber; er beruft ſich auf ein Buch, das er 
bei fih führt, probucirt Documente, und das alles mit einer durchdringen⸗ 
den Stimme und geläufigen Zunge. Er ſucht jedermann zu befchämen 
und confus zu machen. Wenn man denkt, er höre auf, fo fängt er erft 
recht an; denkt man, er gehe weg, fo kehrt er um; auf den einen geht 
er gerade los und ſpricht ihn nicht an, er padt einen andern, der ſchon 
vorbei ift; kommt nun gar ein Mitbrubder ihm entgegen, fo erreicht bie 
Tollheit ihren höchften Grab. 

Aber lange können fie die Aufmerkſamkeit des Publicums nicht auf 
fih ziehen; der tollfte Eindrud wird gleich von Menge und Mannich— 
faltigfeit wieder verfchlungen. 

Beſonders machen die Quacqueri zwar nicht fo viel Lärm, Doch eben 
jo viel Aufjehen ald die Advocaten. Die Maske der Quacqueri fcheint 
jo allgemein geworben zu ſeyn durch die Leichtigkeit auf dem Trödel alt- 
fränkische Kleidungsftüde finden zu können. 

Die Haupterforberniffe diefer Masfe find, daß die Kleidung zwar 
altfräntifch, aber wohlerhalten und von edlem Stoff jy. Man fieht fie 
jelten anders, als mit Sammet oder Seide befleidet; fie tragen brocatene 
oder gejtidte Weiten, und der Statur nad) muß ber Quacquero dickleibig 
jeyn; feine Geſichtsmaske ift ganz, mit Pausbaden und einen Augen; 
jeine Perrüde hat wunderliche Zöpfchen; fein Hut ift Fein und meiftens 
bordirt. 

Man ſieht, daß ſich dieſe Figur ſehr dem Buffo caricato der komiſchen 
Oper nähert, und wie dieſer meiſtentheils einen läppiſchen, verliebten, 
betrogenen Thoren vorſtellt, ſo zeigen ſich auch dieſe als abgeſchmackte 
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Stutzer. Sie hüpfen mit großer Leichtigkeit auf den Zehen hin und her, 
führen große ſchwarze Ringe ohne Glas ſtatt der Lorgnetten, womit ſie 
in alle Wagen hineingucken, nach allen Fenſtern hinaufblicken. Sie machen 
gewöhnlich einen ſteifen tiefen Bückling, und ihre Freude, beſonders 
wenn ſie ſich einander begegnen, geben ſie dadurch zu erkennen, daß ſie 
mit gleichen Füßen mehrmals gerade in die Höhe hüpfen und einen hellen, 
durchdringenden unarticulicten Laut von fich geben, ver mit den Confo- 
nanten brr verbunden ift. Oft geben fie fich durch diefen Ton das Zeichen, 
und bie Nächiten erwiedern das Signal, fo daß in furzer Zeit biefes 
„Geſchrille den ganzen Corſo hin und wieder läuft. Muthwillige Knaben 
blafen indeß in große gewundene Mujcheln und beleidigen das Ohr mit 
unerträglihen Tönen. 

Dan fieht bald, daß bei der Enge des Raums, bei der Aehnlichleit 
jo vieler Masfenfleivungen — denn ed mögen immer einige hundert 
Pulcinelle und gegen hundert Quacqueri im Corfo auf und nieder laufen — 
wenige die Abficht haben können, Aufjehen zu erregen oder bemerft zu 
werden. Auch müfjen dieſe früh genug im Corſo erſcheinen. Vielmehr 
geht ein jeder nur aus, fi zu vergnügen, feine Tollheit auszulafjen 
und der Freiheit diefer Tage auf das befte zu genießen. 

Beſonders fuchen und willen vie Mädchen und Frauen fich in diefer 
Zeit nach ihrer Art Iuftig zu machen. Jede ſucht nur aus dem Haufe 
zu kommen, fich auf welche Art es fey, zu vermummen, und weil die 
wenigften in dem Yal find viel Geld aufwenden zu können, fo find fie 
erfinderifch genug, allerlei Arten auszudenken, wie fid) mehr verfteden 
als zieren. 

Sehr leicht find die Masken von Bettlern und Bettlerinnen zu ſchaffen: 
Ihöne Haare werben vorzüglich erforbert, dann eine ganz weiße Geſichts⸗ 
maske, ein irdenes Zöpfchen au einem farbigen Bande, ein Stab und 
ein Hut in der Hand. Gie treten mit demütbiger Gebärde unter bie 
Venfter und vor jeden bin, und empfangen ftatt Almofen Zuderwerf, 
Nüffe und was man ihnen fonft Artiges geben mag. 

Andere machen ſich e8 noch bequemer, hüllen fih in Pelze, ober 
erjcheinen in einer artigen Haustracht, nur mit Gefichtsmasfen. Sie 
gehen meiftentheild ohne Männer, und führen al8 Off- und Defenfivwaffe 
ein Bejenchen aus ber Blüthe eines Rohrs gebunden, womit fie theils 
bie Ueberläftigen abwehren, theils auch, mutbhwillig genug, Belannten 

Goethe, finmmtl. Werfe. XIX. 30 
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und Unbefannten, vie ihnen ohne Masten entgegentommen, im Geficht 
berumfahren. 

Wenn einer, auf den fie e8 gemünzt haben, zwifchen vier over fünf 
folder Mädchen hineinfommt, weiß er fich nicht zu retten. Das Gebränge 
hindert ihn zu fliehen, und wo er ſich hinwendet, fühlt er die Beſenchen 
unter der Naſe. Sich ernftlih gegen dieſe oder andere Nedereien zu 
wehren, würde jehr gefährlich ſeyn, weil die Masten unverleglich find, 
und jede Wache ihnen beizuftehen beorbert ift. 

Eben jo müfjen die gewöhnlichen Kleidungen aller Stände ald Masken 
dienen. Stallknechte, mit ihren großen Bürften, fommen, einem jeben, 
wenn e8 ihnen beliebt, den Rüden auszukehren. Vetturine bieten ihre 
Dienfte mit ihrer gewöhnlichen Zudringlichkeit an. Zierlicher find bie 
Masten der Landmädchen, Frascatanerinnen, Fiſcher, Neapolitaner Schiffer, 
neapolitanifcher Shirren und Griechen. 

Manchmal wird eine Maske vom Theater nachgeahmt. Einige machen 
fich’8 ſehr bequem, indem fie fi in Teppiche oder Leintücher hüllen, die 
ſie über dem Kopfe zufammen binden. 

Die weiße Geftalt pflegt gewöhnlich andern in den Weg zu treten 
und vor ihnen zu hüpfen, und glaubt auf diefe Weife ein Gefpenft vor- 
zuftellen. Einige zeichnen fid, durch ſonderbare Zuſammenſetzungen aus, 
und der Tabarro wirb immer für die evelfte Maske gehalten, weil fie 
fi) gar nicht auszeichnet. 

Witzige und ſatyriſche Masken find fehr felten, weil diefe fchon 
Endzwed haben, und bemerkt ſeyn wollen. Doc jah man einen Bulcinell 
als Hahnrei. Die Hörner waren bewegli; er Fonnte fie wie eime 
Schnede heraus- und hineinziehen. Wenn er unter ein Fenſter vor 
Neuverheirathete trat, und ein Horn nur wenig ſehen ließ, ober vor 
einem andern beide Hörner recht lang ftredte und die an den oberen 
Spiten befeftigten Schellen recht wacker Elingelten, entitand auf Augen 
blide eine heitere Aufmerffamfeit des Publicums und manchmal ein großes 
Gelächter. 

Ein Zauberer mifcht fih unter die Menge, läßt das Volk ein Buch 
mit Zahlen jehen, und erinnert e8 an feine Leidenfchaft zum Lottefpiel. 

Mit zwei Gefichtern ftedt einer im Gedränge: man weiß nid, 
welches fein Vordertheil, welches fein Hintertheil ift, ob er fommt, ob 
er geht. 
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Der Fremde muß fi auch gefallen laffen, in diefen Tagen ver- 
fpottet zu werben. Die langen Kleider der Norbländer, die großen 
Knöpfe, die wunderlihen runden Hüte fallen den Römern auf, und fo 
wird ihnen ber Fremde eine Matte. — 

Weil die fremden Maler, bejonders die meldhe Landſchaften und 
Gebäude ſtudiren, in Rom überall öffentlich ſitzen und zeichnen, ſo 
werden ſie auch unter der Carnevalsmenge emſig vorgeſtellt, und zeigen 
ſich mit großen Portefeuillen, langen Sürtouts und koloſſaliſchen Reis— 
federn ſehr geſchäftig. 

Die deutſchen Bäckerknechte zeichnen ſich in Rom gar oft betrunken 
aus, und ſie werden auch mit einer Flaſche Wein in ihrer eigentlichen 
oder auch etwas verzierten Tracht taumelnd vorgeſtellt. 

Wir erinnern und einer einzigen anzüglichen Maske. Es ſollte ein 
Obelisk vor der Kirche Trinità de’ Monti aufgerichtet werden. Das 
Publicum war nicht ſehr damit zufrieden, theils weil der Platz eng iſt, 
theils weil man dem kleinen Obelisk, um ihn in eine gewiſſe Höhe zu 
bringen, ein ſehr hohes Piedeſtal unterbauen mußte. Es nahm daher 
einer den Anlaß ein großes weißes Piedeſtal als Müge zu tragen, auf 
welchem oben ein ganz Feiner röthlicher Obelisk befeftigt war. An 
dem Piedeſtal fanden große Buchſtaben, deren Sinn vielleicht nur 
wenige erriethen. 


Kutſchen. 


Indeſſen die Masken ſich vermehren, fahren die Kutſchen nach und 
nach in den Corſo hinein, in derſelben Ordnung, wie wir fie oben be- 
Ichrieben haben, al8 von ber fonn= und fefttägigen Spazierfahrt die Rebe 
war, nur mit dem Unterſchied, daß gegenwärtig die Fuhrwerke, melde 
vom Benetianifhen Palaft an der Iinfen Seite herumfahren, va mo bie 
Straße des Corſo aufhört, wenden und ſogleich an der andern Geite 
wieder herauffahren. 

Wir haben ſchon oben angezeigt, daß die Straße, wenn man bie 
Erhöhungen für die Fußgänger abrechnet, an den meiften Orten wenig 
über drei Wagenbreiten hat. 

Die Seitenerhöhungen find alle mit Gerüften verfperrt, mit Stülhlen 
bejegt, und viele Zufchauer haben fchon ihre Pläte eingenommen, UAn 
Gerüſten und Stühlen geht ganz nahe eine Wagenreihe hinunter und an 
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der andern Seite hinauf. Die Fußgänger find in eine Breite von 
böchftens acht Fuß zwifchen ven beiden Reihen eingefchloflen; jeder drängt 
ſich Hin- und herwärts fo gut er Tann, und von allen Fenftern und 
Balkonen fieht wieder eine gedrängte Menge auf das Gedränge herunter. 

In den erften Tagen fieht man meift nur die gewöhnlichen Egni- 
pagen;; denn jeber verfpart auf bie folgenden, was er Zierliches ober 
Prächtiges allenfalls aufführen will. Gegen Ende des Carnevals kommen 
mehr offene Wagen zum Vorfchein, deren einige ſechs Site haben: zwei 

Damen figen erhöht gegen einander über, fo daß man ihre ganze Geftalt 
ſehen fann; vier Herren nehmen die vier Übrigen Site der Winkel ein; 
Kutſcher und Bediente find maskirt, die Pferde mit Flor und Blumen 
gepußt. Oft fteht ein fchöner, weißer, mit rofenfarbenen Bändern ge- 
zierter Pudel dem Kutjcher zwifchen den Füßen, an dem Geſchirre klingen 
Schellen, und die Aufmerkſamkeit des Publicums wird einige Augenblide 
auf diefen Aufzug gebeftet. 

Man kann leicht denken, daß nur ſchöne Frauen fi fo vor dem 
ganzen Volfe zu erhöhen wagen, und daß nur die Schönfte ohne Gefichts- 
maslke fich jehen läßt. Wo fich denn aber auch der Wagen nähert, ver 
gewöhnlich Tangfam genug fahren muß, find alle Augen darauf gerichtet, 
und fie. hat die Freude von manden Seiten zu bören: O quanto & 
bella! 

Ehemals follen diefe Prachtivagen meit häufiger und foftbarer, auch 
durch mythologiſche und allegorifche Borftellungen intereffanter geweſen 
ſeyn; neuerdings aber fcheinen die VBornehmern, e8 ſey nun aus welchem 
Grunde e8 wolle, verloren in dem Ganzen, das Vergnügen, das fie noch 
bet dieſer Tyeierlichleit finden, mehr genießen als fih vor andern aus- 
zeichnen zu wollen. 

Je weiter das Carneval vorrüdt, deſto Iuftiger jehen die Equi— 
pagen aus, 

Selbft ernfthafte Berfonen, welche unmasfirt in den Wagen figen, 
erlauben ihren Kutſchern und Bebienten ſich zu maskiren. Die Kutjcher 
wählen meiftentheil® die Frauentracht, und in den legten Tagen fcheinen 
nur Weiber die Pferde zu regieren. Sie find oft anftändig, ja reizend 
gekleidet; Dagegen macht denn aud ein breiter häßlicher Kerl, in völlig 
neumodiſchem Pug, mit hoher Friſur und Federn, eine große Caricatur; 
und wie jene Schönheiten ihr Lob zu hören hatten, fo muß er fi 
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gefallen laſſen, daß ihm einer unter die Naſe tritt und ihm zuruft: 
O fratello mio, che brutta puttana sei , 

Gewöhnlich erzeigt der Kutjcher einer oder ein paar feiner Freun⸗ 
dinnen den Dieuft, wenn er fie im Gedränge antrifft, fie auf den Bock 
zu heben. Diefe figen dern gewöhnlich in Mannstracht an feiner Seite, 
und oft gaufeln dann die niedlichen Pulcinellbeinden mit Fleinen Füßchen 
und hoben Abſätzen den Vorübergehenden um die Köpfe. 

Eben fo machen es die Bebienten, und nehmen ihre Freunde und 
Freundinnen hinten auf den Wagen, und e8 fehlt nichts, als daß 
fie fih no, wie auf die englifchen Landkutſchen, oben auf den Kaften 
fegten. . 

Die Herrjchaften felbft fcheinen e8 gern zu fehen, wenn ihre Wagen 
recht bepadt find; alles ift in diefen Tagen vergönnt und ſchicklich. 


Gedränge 


Dean werfe nun einen Blid über die lange und fchmale Straße, 
wo von allen Balkonen und aus allen Tenftern, über lang herabhängende 
bunte Teppiche, gedrängte Zufchauer auf die mit Zufchauern angefüllten 
Gerüſte, auf die langen Reihen befegter Stühle an beiden Geiten ber 
Straßen berunterfchauen. Zwei Reiben Kutfchen bewegen fi langſam 
in dem mittlern Raum, und der Pla den allenfalls eine dritte Kutfche 
einnehmen Tönute, ift ganz mit Menjchen ausgefüllt, welche nicht hin und 
wieder geben, fondern fich hin und wieder fchieben. Da die Kutfchen fo 
lang als es nur möglich ift, fi) immer ein wenig von einander abhalten, 
um-nicht bei jeder Stodung gleich auf einander zu fahren, jo wagen fich 
viele der Fußgänger, um nur einigermaßen Luft zu jchöpfen, aus dem 
Gedränge der Mitte zwilchen die Räder des vorausfahrenden und bie 
Deichjel und Pferde des nachfahrenden Wagens, und je größer die Gefahr 
und Bejchwerlichfeit der Fußgänger wird, deſto mehr fcheint ihre Laune 
und Kühnheit zu fteigen. 

Da die meiften Fußgänger, welche zwifchen ven beiden Kutjchenreihen 
fid) bewegen, um ihre Glieder und Kleidungen zu ſchonen, bie Mäder 
und Achſen forgfältig vermeiden, fo laſſen fie gewöhnlich mehr Play zwi⸗ 
ſchen fich und den Wagen, als nöthig ift; wer nun mit der langfanen 
Maſſe fich fortzubewegen nicht Tänger ausftehen mag, und Wuth bat 
zwifchen den Rädern und Fußgängern, zwiſchen dev Gefahr und bem, 


ber ſich davor fürchtet, durchzuſchlüpfen, der kann in kurzer Zeit einen 
großen Weg zurüchegen, bis er ſich wieder durch ein anderes Hinberniß 
aufgehalten fieht. 

‚Schon gegenwärtig ſcheint unfere Erzählung außer den Gränzen bes 
Glaubwürdigen zu fchreiten, und wir würden faum wagen fortzufahren, 
wenn nicht jo viele, “die dem römiſchen Carneval beigewohnt, bezeugen 
Könnten, daß wir uns genau an der Wahrheit gehalten, und wenn es 
nicht ein Welt wäre, das fich jährlich wiederholt und das von manchem, 
mit biefem Buche in der Hand, künftig betrachtet werben wird. 

Denn was werben unfere Leſer fagen, wenn wir ihnen erklären, 
alles bisher Erzählte fey nur gleichſam ber erfte Grad des Gebränges, 
des Getümmels, des Lärmens und ber Ausgelafjenheit ? 


Zug des Gouverneurs und Senator. 


Inden die Kutfchen ſachte vorwärts rüden, und wenn es eine 
Stodung giebt, ftille halten, werden die Fußgänger auf mandherlei Weiſe 
geplagt. 

Einzeln reitet die Garde des Papſtes durch das Gebränge hin und 
wieder, um bie zufälligen Unorbnungen und Stodungen der Wagen ins 
Geleis zu bringen, und indem einer den Kutſchpferden ausweicht, fühlt 
er, ehe er ſich's verfieht, den Kopf eines Reitpferdes im Naden; allein 
e8 folgt eine größere Unbequemlichkeit. 

Der Gouverneur fährt in eimem großen Staatswagen ınit einem 
Gefolge von mehreren Kutjchen durd die Mitte zwiichen ven beiven Reihen 
der übrigen Wagen durch. Die Garde des Papſtes und die voraus- 
gehenden Bevienten warnen und machen Pla, und dieſer Zug nimmt 
für den Augenblid die ganze Breite ein, die kurz vorher den Fußgängern 
noch übrig blieb. Sie drängen fih, jo gut fie können, zwiſchen vie 
übrigen Wagen hinein, und auf eine oder die antere Weile bei Seite. 
Und wie da8 Wafler, wenn ein Schiff durchfährt, ſich nur einen Augen- 
biid trennt und hinter dem Steuerruder gleich wieder zufammenftürzt, 
jo frömt auch die Maſſe der Masken und der übrigen Fußgänger hinter 
tem Zuge gleich wieder in eins zujammen. Nicht lange, jo flört eine 
neue Bewegung die geträngte Gelellichaft. 

Der Senator rüdt mit einem ähnlichen Zuge heran; fein großer 
Staatömagen und die Wagen ſeines Gefolges ſchwimmen wie auf ten 
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Köpfen der erprüdten Menge, und wenn jeder Einheimifche und Fremde 
von der SLiebenswärbigfeit des gegenwärtigen Senators, des Prinzen 
Rezzonico, eingenommen. und bezaubert wird, fo ift vielleicht dieſes ber 
einzige Fall, wo eine Maſſe von Menſchen ſich glücklich preist, wenn ex 
ſich entfernt. 

Wenn dieſe beiven Zlige ber erften Gerichts- und Polizeiherren von 
Rom, nur um das Carneval feierlich zu eröffnen, den erften Tag durch 
den Corſo gedrungen waren, fuhr der Herzog von Albanien täglich, zu 
großer Unbequemlichfeit ver Menge, gleichfalls dieſen Weg, und erinnerte 
zur Zeit der allgemeinen Mummerei die alte Beherricherin der Könige 
an das Faftnachtöfpiel feiner Föniglichen Prätenfionen. 

Die Gejandten, welche das gleiche Recht haben, bedienen fich deſſen 
ſparſam und mit einer humanen Discretion. 


Schöne Welt am Palaft Ruspoli. 


Aber nicht allein duch dieſe Züge wird die Circulation des Corſo 
unterbrochen und gehindert: am Palaſt Ruspoli und in deſſen Nähe, wo 
die Straße um nichts breiter wird, find die Pflafterwege an beiden Seiten 
mehr erhöht. Dort nimmt die jchöne Welt ihren Plag, und alle Stühle 
find bald bejegt oder beſprochen. Die fchönften Yrauenzimmer der Mit- 
telklaſſe, reizend maskirt, umgeben von ihren Freunden, zeigen fi) dort 
dem vorübergehenden neugierigen Auge. ever, der in die Gegend kommt, 
verweilt um bie angenehmen Reihen zu burchichauen; jeder ift neugierig 
unter den vielen männlichen Geftalten, die Dort zu figen jcheinen, bie 
weiblichen heraus zu fuchen und vielleicht in einem niedlichen Officier den 
Gegenftand feiner Sehnſucht zu entdecken. Hier an dieſem Flede fort 
bie Bewegung zuerft: denn die Kutſchen verweilen jo lange fie können 
in Diefer Gegend, und wenn man zulegt halten fol, will man doch lieber 
in biefer angenehmen Geſellſchaft bleiben. 


Confetti. 


Wenn unfere Bejchreibung bisher nur den Begriff von einem engen, 
ja beinahe ängftlihen Zuftande gegeben hat, fo wird fle elnen noch 
fonderbarern Eindruck machen, wenn wir ferner erzählen, wie Diefe ge— 
drängte Luſtbarkeit durch eine Art von Heinen, melft fcherzhaflein, off 
aber nur allzuernftlichen Kriege in Bewegung gelebt wird: 
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Wahrſcheinlich hat einmal zufällig eine Schöne ihren vorbeigehenden 
guten Freund, um fi ihm unter ver Menge und Maske bemerklich zu 
machen, mit verzuderten Körnern angeworfen, da denn nichts natürlicher 
ift, als daß ber Getroffene ſich umfehre und die loſe Freundin entdecke; 
biefes ift num ein allgemeiner Gebrauh, und man fieht oft nach einem 
MWurfe ein paar freundliche Geftchter fich einander begegnen. Allein man 
ift theils zu haushältiſch, um wirkliches Zuckerwerk zu verjchwenben, 
theils hat der Mißbrauch deſſelben einen größern und wohlfeilern Borrath 
nöthig gemacht. Es ift nun ein eigenes Gewerbe, Gypszeltlein, durch 
den Trichter gemacht, die den Schein von Dragéen haben, in großen 
Körben zum Verkauf mitten durch die Menge zu tragen. 

Niemand ift vor einem Angriff fiher; jedermann ift im Bertheidi- 
gungsftande, und fo entfteht aus Muthmwillen oder Nothwenbigfeit bald 
bier, bald da ein Zweikampf, ein Scharmügel oder eine Schladt. Fuß⸗ 
gänger, Kutfchenfahrer, Zufchauer aus Benftern, von Gerüften ober 
Stühlen greifen einander wechſelsweiſe an, und vertheidigen fich wechſelsweiſe. 

Die Damen haben vergolvete und verfilberte Körbchen voll dieſer 
Körner, und die Begleiter willen ihre Schönen ſehr wader zu vertheidigen. 
Mit niedergelaffenen Kutfchenfenftern erwartet man den Angriff; man 
Icherzt mit feinen Freunden, und wehrt ſich hartnädig gegen Unbelannte. 

Nirgends aber wird diefer Streit ernftliher und allgemeiner als in 
ver Gegend des Palaſts Ruspoli. Alle Masken, vie fi) dort nieberge- 
laffen baten, find mit Körbchen, Säckchen, zufammengebundenen Schnupf- 
tüchern verfehen. Sie greifen öfter an als fie angegriffen werben; feine 
Kutſche führt ungeftraft vorbei, ohne daß ihr nicht wenigſtens einige 
Masken etwas anhängen. Kein Fußgänger ift vor ihnen ficher; beſonders 
wenn ſich ein Abbate im ſchwarzen Rode fehen läßt, werfen alle von 
allen Seiten auf ihn, und weil Gyps und Freite, wohin fie treffen, 
abfärben, fo fiebt ein jolcher bald über und über weiß und grau punctirt 
and. Oft aber werben die Händel fehr ernfthaft und allgemein, und 
man fieht mit Erftaunen, wie Eiferfichht und perfünlicher Haß ſich freien 
Lauf laſſen. 

Unbemerkt fchleicht fi eine vermummte Figur heran und trifft mit 
einer Hand voll Confetti eine der erften Schönheiten fo heftig und fe 
gerade, daß die Geſichtsmaske widerſchallt und ihr ſchöner Hals verlegt 
wird. Ihre Begleiter zu beiten Seiten werben heftig aufgereizt, aus 


473 


— 


ihren Körbchen und Säckchen ſtürmen ſie gewaltig auf den Angreifenden 
los; er iſt aber ſo gut vermummt, zu ſtark geharniſcht, als daß er ihre 
wiederholten Würfe empfinden ſollte. Je ſicherer er iſt, deſto heftiger 
ſetzt er ſeinen Angriff fort; die Vertheidiger decken das Frauenzimmer 
mit den Tabarros zu, und weil der Angreifende in der Heftigkeit des 
Streits auch die Nachbarn verletzt und überhaupt durch ſeine Grobheit 
und Ungeſtüm jedermann beleidigt, ſo nehmen die Umherſitzenden Theil 
an dieſem Streit, ſparen ihre Gypskörner nicht und haben meiſtentheils 
auf ſolche Fälle eine etwas größere Munition, ungefähr wie verzuckerte 
Mandeln, in Reſerve, wodurch der Angreifende zuletzt ſo zugedeckt und 
von allen Seiten her überfallen wird, daß ihm nichts als die Retraite 
übrig bleibt, beſonders wenn er ſich verſchoſſen haben ſollte. 

Gewöhnlich hat einer, der auf ein ſolches Abenteuer ausgeht, einen 
Secundanten bei ſich, der ihm Munition zuſteckt, inzwiſchen daß die 
Männer, welche mit ſolchen Gypsconfetti handeln, während des Streits 
mit ihren Körben geſchäftig ſind und einem jeden fo viel Pfund er ver- 
langt, eilig zumwiegen. 

Wir haben felbft einen ſolchen Streit in der Nähe gefehen, wo 
zulegt die Streitenden, aus Mangel an Mimition, ſich die vergolveten 
Körbchen an die Köpfe warfen und fi) durch die Warnungen der Wachen, 
welche felbft heftig mitgetroffen wurden, nicht abhalten ließen. 

Gewiß würde mancher ſolche Handel mit Mefjerftichen fich endigen, 
wenn nicht bie an mehreren Eden aufgezogenen Corven, bie befannten 
Strafwerfzeuge italiänijcher Polizei, jeden mitten in der Luftbarkeit erin- 
nerten, daß e8 in biefem Augenblide fehr gefährlich ſey fich gefährlicher 
Waffen zu bedienen. 

Unzählig find diefe Händel und die meiften mehr Iuftig als ernfthaft. 
So kommt zum Beifpiel ein offener Wagen voll Bulcinellen gegen Ruspoli 
hetan. Er nimmt fi vor, indem er bei den Zufchauern vorbeifährt, 
alle nad) einander zu treffen; allein unglüdlicherweife iſt das Gedränge 
zu groß und er bleibt in der Mitte fteden. Die ganze Geſellſchaft wird 
auf einmal eines Sinnes, und von allen Seiten hagelt e8 auf den Wagen 
108. Die Bulcinelle verſchießen ihre Munition und bleiben eine gute Weile 
bem kreuzenden Feuer von allen Seiten ausgejett, jo daß der Wagen am 
Ende ganz wie mit Schnee und Schloßen bedeckt, unter einen allgemeinen 
Gelächter und von Tönen des Mißbilligens begleitet, ſich laugſam entfernt. 
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Dialog am obern Ende des Corſo. 


Indeſſen in dem Mittelpunkte des Corſo dieſe lebhaften und heftigen 
Spiele einen großen Theil der ſchönen Welt beſchäftigen, findet ein an— 
derer Theil des Publicums an dem obern Ende des Corſo eine andere 
Art von Unterhaltung. 

Unmeit der franzöſiſchen Akademie tritt, in fpanifcher Tracht, mit 
Federhut, Degen und großen Handſchuhen, unverfehens mitten aus ben 
von einem Gerüfte zufchauenden Masken der jogenannte Sapitano des 
italiänifchen Theaters auf, und fängt an feine großen Thaten zu Land 
und zu Waſſer in emphatiſchem Ton zu erzählen. Es währt nicht lange, 
fo erhebt fich gegen ihm über ein Pulcinell, bringt Zweifel und Einwen- 
dungen vor, und indem er ihm alles zuzugeben jcheint, macht er bie 
Großfprecherei jenes Helden durch Wortfpiele und eingefchobene Platt- 
heiten lächerlich. 

Auch bier bleibt jeder Borbeigehenve ftehen und hört dem lebhaften 
Wortwechiel zu. 


Pulcinellentönig. 


Ein neuer Aufzug vermehrt oft das Gedränge. Ein Dutzend Bul- 
cinelle thun ſich zuſammen, erwählen einen König, krönen ihn, geben 
ihm ein Zepter in bie Hand, begleiten ihn mit Mufif und führen ihn 
unter lauten Geſchrei auf einem verzierten Wägelchen ven Corſo herauf. 
Alle Bulcinelle jpringen herbei, wie ter Zug vorwärts geht, vermehren 
das Gefolge und maden fi mit Geſchrei und Schwenfen ver Hüte Plag. 

Alstann bemerkt man erjt, wie jeder dieſe allgemeine Masfe zu 
vermannichjaltigen jucht. Der cine trägt eine Perrüde, der andere eine 
Weiberhaube zu jeinem ſchwarzen Geſicht, ter dritte hat ſtatt ver Mütze 
einen Käfig auf dem Kopfe, u welchem cin mar Bügel, als Abbate unt 
Tume gefleivet, auf ven Stängelchen bu und wierer hüpfen. 


Nebenttrafgen. 


Das entieglice Gedränge, das wir unſern Leſern Te viel als möglich 
zu vergegenwärtigen geſucht baben, zwingt natürlicherweiſe eine Menge 
Masten aus dem Corſo binaus in die benachbarten Strafen. Du gehen 
verliebte Raare rubiger und vertrauter zuſammen, iu finden luſtige Ge— 
jeden Rlatz, allerlei tele Schauipiele verzuitellen. 
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Eine Geſellſchaft Männer in der Sonntagstracht des gemeinen 
Bolfes, in furzen Wämmſern mit golpbefegten Weiten darunter, die 
Haare in ein lang herunter hängendes Ne gebunden, gehen mit jungen 
Leuten, die fich als Weiber verfleivet haben, hin und wieder fpazieren; eine 
von den Frauen ſcheint hoch ſchwanger zu ſeyn; fie gehen frieblih auf und 
nieder. Auf einmal entzweien ſich vie Männer, es entfteht ein lebhafter Wort⸗ 
wechjel; die Frauen miſchen fich hinein, ver Handel wird immer ärger; eub- 
(ich ziehen die Streitenden große Meffer von verfilberter Pappe und fallen 
einander an. Die Weiber halten fie mit gräßlichem Gefchrei aus einander, 
man zieht den einen da, den andern dort bin; bie Umftehenden nehmen 
Theil al8 wenn e8 Ernft wäre; man fucht jede Partei zu befänftigen. 

Indeſſen befindet fich die hochichwangere Frau burd den Schreden 
übel; es wird ein Stuhl herbei gebracht, die übrigen Weiber ftehen ihr 
bei, fie gebärvet fi) jämmerlih, und ehe man fich’8 verfieht, bringt fie, 
zu großer Erluftigung der Umftehenden, irgend eine unförmliche Geftalt 
zur Welt. Das Stüd ift aus und die Truppe zieht weiter, um baffelbe 
oder ein Ähnliches Stüd an einem andern Platz vorzuftellen. 

So fpielt der Römer, dem bie Mordgeſchichten immer vor ber 
Seele ſchweben, gern bei jedem Anlaß mit den Ideen von Ammazziren. 
Sogar die Kinder haben ein Spiel, das fie Chiefa nennen, welches mit 
unferm „Friſchauf in allen Eden“ übereinfommt, eigentlich aber einen 
Mörder vorftelt, der fih auf die Stufe einer Kirche gefllichtet hat; vie 
übrigen ftellen die Shirren vor und ſuchen ihn auf allerlei Weife zu 
fangen, ohne jedoch den Schutort betreten zu dürfen. 

So geht e8 denn in den GSeitenftraßen, befonvders der Strada Ba- 
buina und auf dem fpanifchen Plage ganz luftig zu. 

Auh kommen die Duacqueri zu Schaaren, um ihre Oalanterien 
freier anzubringen. Sie haben ein Manöver, welches jeven zu lachen 
macht. Sie kommen zu zwölf Mann body ganz ftrad auf den Behen 
mit kleinen und fchnellen Schritten anmarfchirt, formiren eine fehr gerade 
Fronte; auf einmal, wenn fie auf einen Plag kommen, bilden fie, mit 
rechts oder links um, eine Colonne und trippeln nun hinter elinander 
weg. Auf einmal wird mit rechts um bie Fronte wieder hergeſtellt, 
und fo geht's eine Straße hinein; dann ehe man ſich's verſleht, leben 
links un: die Colonne ift wie an einen Spieß gu lu Manaihliie hin- 
- eingefehoben und die Thoren find verſchwunden. 
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Abend. 


Nun geht es nad) dem Abend zu und alles prängt fi) immer mehr 
in den Corſo hinein. Die Bewegung ber Kutjchen ftodt ſchon lange, ja 
es kann geſchehen, daß zwei Stunden vor Nacht Schon fein Wagen mehr 
von der Stelle Tann. 

Die Garbe bed Papfted und die Wachen zu Fuß find nun bejchäf- 
tigt alle Wagen, fo weit es möglih, von ber Mitte ab umb in eme 
ganz gerabe Reihe zu bringen, und e8 gibt bei ber Menge hier mandherlei 
Unorbnung und Verdruß. Da wird gehuft, geſchoben, gehoben, und in- 
bem einer huft, müflen alle hinter ihm auch zurüdiweichen, bi8 einer zulegt 
fo in die Klemme fonmt, daß er mit feinen Pferden in bie Mitte hinein 
lenken muß. Alsdann geht das Schelten ver Garde, das Fluchen und 
Drohen der Wache an. 

Vergebens daß ber unglückliche Kutſcher die augenſcheinliche Unmög 
lichkeit darthut; es wird auf ihn hineingeſcholten und gedroht, und ent- 
weder es muß ſich wieder fügen, oder wenn ein Nebengäßchen in der 
Nähe iſt, muß er ohne Verſchulden aus der Reihe hinaus. Gewöhnlich 
ſind die Nebengäßchen auch mit haltenden Kutſchen beſetzt, die zu ſpät 
kamen und, weil der Umgang der Wagen ſchon ins Stocken gerathen 
war, nicht mehr einrücken konnten. 


Vorbereitung zum Wettrennen. 


Der Augenblick des Wettrennens Der Piferde nähert ſich nun immer 
mebr und auf dieſen Augenblick iſt das Intereſſe ic vieler tauſend Men— 
ſchen geſpannt. 

Die Verleiber der Stühle, die Unternebmer der Gerüſte vermebren 
num ibr anbietendes Geſchrei: Luoghi! Luoghi avanti! Luoghi nobili! 
Luoghi. Padroni! Es ift darum ;u tbun, daß ibuen wenigſtens ın 
Dielen legten Augenbliden, aud gegen ein geringeres Ger, alle Fıäge 
beiegt werben. 

Unt glücklich, daß bie und Ta noch Flag zu finden ıft: denn Der 
General reitet nunmehr mit einem Theil der Garde ven Cerie zwüchen 
den beiden Reiben Kutſchen berunter unt werträngt Die Aufgänger ron 
Tem emjigen Kaum, der ıbnen noch ütrig bliet. Jever judbı alsdann 
noch einen Zmbl, einen Flag auf einem Gerüfte, an! cimer Nurice, 
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zwifchen ven Wagen ober bei Belanunten an einem Fenfter zu fine, vie 
denn nun alle von Zufchanern über unb über firoken. 

Indeſſen ift der Plat vor dem Obelisk ganz vom Belle gereinigt 
worden, und gewährt vielleicht einen der ſchönſten Aublicke, welche im ber 
gegenwärtigen Welt gefehen werben Türmen. Die drei mit Teppichen 
behängten Façaden der oben befchriebenen Gerkfte fchliegen deu Play em. 
Biele taufend Köpfe ſchauen Über einander hervor, und geben das Bil eines 
alten Amphitheater oder Circus. Ueber dem mittelften Geräfte fleigt Die 
ganze Länge des Obelisfen in vie Luft; denn das Gerüſte bedeckt nur fen 
Piedeftal, und man bemerft nun erft feine ungehenre Höhe, ta ex der 
Maßſtab einer fo großen Menſchenmaſſe wird. Der freie Play läft 
dem Auge eine fchöne Ruhe, und man fieht die leeren Schraulen mit 
dem vorgefpannten Seile voller Erwartung. 

Nun kommt der General den Corſo herab, zum Zeichen Daß er 
gereinigt ift, und hinter ihm erlanbt vie Wache niemanden, aus der Reihe 
ver Kutſchen hervorzutreten. Er nimmt auf einer der Logen Play. 


Abrennen. 


Nun werben die Pferde nad geloodter Ortnung von geyuiien 
Stallknechten in die Schranken hinter das Seil geführt. Sie haben lein 
Zeug noch fonft eine Bedeckung auf dem Leibe. Man heftet ihnen Wie 
und da Stachellugeln mit Schnüren an den Leib und beredi Die Stelle, 
wo fie fpornen follen, bis zum Anugenblide mit Leder; and fickt man 
ihnen große Blätter Rauſchgold an. Sie fin meiſt fen wils mus 
ungeduldig, wenn fie in die Schranfen gebracht werden, uns die Net 
Inechte brauchen alle Gewalt und Geſchicklichleit, um fie yerkezskeiten. 
Die Begierde den Lauf anzufangen, mad fie unkänig, bie Gegenmsen 
fo vieler Menſchen macht fie ſchen. Cie hauen sft im die Kenadiherte 
Schranke hinüber, oft über das Seil, und dieſe Bawegung u Masıd- 
nung vermehrt jeven Augenblid das Interdie ver Erwartung. 

Die Stallknechte fine im höochſten Grade gehpemt mu auiimatianm, 
weil in dem Augenblid te# Abrennens vie Gehiektihlin er Kostahlanten, 
jo wie zufällige Umftäuse, zum Wertheile mer einen mer Def AA 
Pferdes entjcheiden fösmen, 

Endlich fällt das Seil umr Die Pferde zoom lot. Mad Tim due 
Plage fuchen fie noch eimauner von Vorſpruvg abaugenmunan, bar cam 
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fie einmal in den engen Raum zwijchen bie beiven Reihen Kutſchen bin- 
einfonunen, wird meift aller Wetteifer vergebens. 

Ein paar find gewöhnlihd voraus, Die alle Kräfte anftrengen. 
Ungeachtet der geftreuten Puzzolane giebt das Pflafter Feuer, die Mähnen 
fliegen, das Rauſchgold raufcht, und faum daß man fie erblidt, find 
fie vorbei. Die Übrige Heerde hindert fi) unter einander, indem fie fich 
drängt und treibt; fpät kommt mandmal noch eins nachgeſprengt, und 
die zerriffenen Stüde Rauſchgold flattern einzeln auf der verlaflenen 
Spur. Bald find die Pferde allem Nachſchauen verſchwunden; das Volk 
drängt zu und füllt die Laufbahn wieder aus. 

Schon warten andere Stalltnechte am Benetianifchen Palafte auf die 
Ankunft der Pferde. Man weiß fie in einem eingejchloffenen Bezirk auf 
gute Art zu fangen und feftzuhalten. Dem Sieger wird der Preis 
zuerkannt. 

So endigt ſich diefe Yeierlichkeit mit einem gewaltfamen, bligfchnellen 
augenblidlichen Einprud, auf den jo viele taufend Menfchen eine ganze 
Weile gefpannt waren, und wenige fünnen ſich Rechenfchaft geben, warum 
fie ven Moment erwarteten, und warum fie fi daran ergögten. 

Nach der Folge unferer Beichreibung fieht man leicht ein, daß viefes 
Spiel den Thieren und Menfchen gefährlich werben fünne. Wir wollen 
nur einige Fälle anführen. Bei dem engen Raume zwijchen ben Wagen 
darf nur ein Hinterrad ein wenig herauswärts ftehen, und zufälligermweife 
hinter dieſem Wagen ein etwas breiter Kaum jeyn. Ein Pferd, das mit 
den andern gebrängt berbeieilt, fucht den erweiterten Raum zu nußen, 
Ipringt vor und trifft gerade auf das herausſtehende Rad. 

Wir haben felbft einen Fall gefehen, wo ein Pferd von einem foldyen 
Choc niederftürzte, drei der folgenden über das erfte hinausfielen, fich 
überfchlugen und die legten glüdlich Über die gefallenen wegiprangen, und 
ihre Reife fortjegten. 

Dft bleibt ein ſolches Pferd auf ver Stelle tobt, und mehrmals 
baben Zuſchauer unter ſolchen Umftänven ihr Leben eingebüßt. Eben fo 
fann ein große® Unheil entftehen, wenn die Pferde umkehren. 

Es ift vorgefommen, daß boshafte, neidiſche Menfchen einem Pferde, 
das einen großen Vorſprung hatte, mit dem Mantel in die Augen 
ſchlugen, und es dadurch umzukehren, und an die Seite zu rennen 
zwangen. Noch ſchlimmer iſt es, wenn die Pferde auf dem Venetianiſchen 
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Plage nicht glücklich aufgefangen werben; fie kehren alsdann unaufbaltfam 
zurüd, und weil die Laufbahn vom Bolfe ſchon wieder ausgefüllt ift, 
richten fie manches Unheil an, das man entweber nicht erfährt oder 
nicht achtet. 


Aufgehbohene Ordnung. 


Gewöhnlich laufen die Pferde mit einbrechender Nacht erft ab. 
Sobald fie oben bei dem Benetianifchen Palaft angelangt find, werben 
feine Mörfer gelöst; dieſes Zeichen wird in ber Mitte des Corfo wieder: 
holt, und in der Gegend des Obelisfen das letztemal gegeben. 

In diefem Augenblid verläßt die Wache ihren Poſten, die Ordnung 
ver Kutfchenreihen wird nicht länger gehalten, und gewiß ift dieſes felbft 
für den BZufchauer, ver ruhig an feinem Fenſter fteht, ein ängftlicher 
und verbrießlicher Zeitpunkt, und es ift werth, daß man einige Bemer- 
fungen darüber mache. 

Wir haben ſchon oben gejehen, daß die Epoche der einbrechenven 
Naht, welche jo vieles in Italien entſcheidet, auch bie gewöhnlichen 
ſonn- und fefttägigen Spazierfahrten auflöst. Dort find feine Wachen 
und feine Garden, es ift ein altes Herfommen, eine allgemeine Conven- 
tion, daß man in gebührender Ordnung auf und ab fahre; aber fobalo 
Ava Maria geläutet wird, läßt fi) niemand fein Recht nehmen umzu- 
fehren, wann und wie er will. Da nun die Umfahrt im Karneval in 
derſelben Straße und nad ähnlichen Gefegen gejchieht, obgleich hier Die 
Menge und andere Umftänve einen großen Unterfchied machen, jo will 
fi doc niemand fein Recht nehmen laſſen, mit einbrechender Nacht aus 
der Ordnung zu Ienfen. 

Wenn wir nun auf das ungeheure Gedränge in dem Corſo zuräd- 
bliden, und bie für einen Augenblid nur gereinigte Rennbahn gleich) 
wieder mit Bolt überſchwemmt fehen, fo ſcheint uns Vernunft und 
Billigfeit das Geſetz einzugeben, daß eine jede Equipage nur ſuchen jolle, 
in ihrer Ordnung das nächſte ihr bequeme Gäfchen zu erreichen und fo 
nad) Haufe zu eilen. 

Allein es lenken, gleich nach abgefchoffenen Signalen, einige Wagen 
in die Mitte hinein, hemmen unb verwirren das Fußvolk, und weil 
in dem engen Mittelraume ed einem einfällt binunter-, bem andern 
binaufzufahren, fo können beide nicht von ber Stelle und hindern oft Die 


Bernünftigern, die in ber Weihe geblieben find, auch vom Plag zu 
fommen. 

MWenn nun gar ein zurückkehrendes Pferd auf einen joldhen Knoten 
trifft, fo vermehrt fi) Gefahr, Unheil und Verdruß von allen Seiten. 
Nacht. 

Und doch entwicelt fich diefe Verwirrung, zwar jpäter, aber meiftens 
glücklich. Die Nacht ift eingetreten, und ein jedes wünſcht ſich zu einiger 
Ruhe Glück. 

Theater. 

Alle Geſichtsmasken find von dem Augenblick an abgelegt, und ein 
großer Theil des Publicums eilt nad dem Theater. Nur in den Logen 
fieht man allenfalls nody Tabarros und Damen in Masfenfleivern; das 
ganze Parterre zeigt fich wieder in bürgerlicher Tracht. 

Die Theater Aliberti und Argentina geben ernfthafte Opern mit ein- 
gejhobenen Balleten; Valle und Capranica Komödien und Tragöbien mit 
Tomifchen Opern als Intermezzo; Pace ahmt ihnen, wiewohl unvolllommen, 
nah, und fo gibt es, bis zum Puppenfpiel und zur Geiltänzerbube 
herunter, noch manche fuborbinirte Schaufpiele. 

Das große Theater Torbenone, das einmal abbrannte, und da man 
es wieder aufgebaut hatte, gleich zufammenftürzte, unterhält nun leider 
das Volk nicht mehr mit feinen Haupt- und Staatsactionen und andern 
wunderbaren Borftellungen. 

Die Leivenfchaft der Römer für das Theater ift groß, und war — 
mals in der Carnevalszeit noch heftiger, weil fie in diefer einzigen Epoche 
befriedigt werben konnte. Gegenwärtig ift wenigftens ein Schaufpielhaus 
aud im Sommer und Herbft offen, und das Publicum kann feine LFuft 
den größten Xheil des Jahres durch einigermaßen befriedigen. 

Es würde uns bier zu fehr von unferm Zwecke abführen, wenn wir uns 
in eine umftänbliche Bejchreibung der Theater, und was die römifchen 
allenfalls Beſonderes haben möchten, hier einlaffen wollten. Unfere Lefer 
erinnern fich, daß an andern Orten von diefem Gegenftande gehandelt worven. 


Feſtine. 
Gleichfalls werden wir von den ſogenannten Feſtinen wenig zu 
erzählen haben; es ſind dieſes große maskirte Bälle, welche in dem ſchön 
erleuchteten Theater Aliberti einigemal gegeben werden. 
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Auch hier werden Tabarros ſowohl von den Herren als Damen 
für die anſtändigſte Maske gehalten, und der ganze Saal iſt mit 
ſchwarzen Figuren angefüllt; wenige bunte Charaltermaslen miſchen ſich 
drunter. 

Deſto größer iſt die Neugierde, wenn ſich einige edle Geſtalten zeigen, 
bie, wiewohl feltener, aus den verfchievenen- Kunftepochen ihre Masten 
erwählen, und verſchiedene Statuen, welche fi in Rom befinden, meifter- 
ih nahahmen. So zeigen fi) hier ägyptiſche Gottheiten, Priefterinnen, 
Bachus und Ariadne, die tragifhe Mufe, die Mufe der Gejchichte, eine 
Stadt, Beltalinnen, ein Conful, mehr over weniger gut und nach dem 
Coſtüm ausgeführt. 


Tanz. 


Die Tänze bei diefen Feſten werden gewöhnlih in langen Reihen, 
nad Art der englifhen, getanzt; nur unterfcheiden fie ſich dadurch, daß 
fie in ihren wenigen Touren meiftentheil® etwas Charafteriftifches panto- 
mimiſch ausdrücken; zum Beifpiel e8 entzweien und verfühnen ſich zwei 
Liebende, fie ſcheiden und finden fich wieder. 

Die Römer find durch die pantomimifchen Ballete an ftarf gezeichnete 
Gefticulation gewöhnt; fie lieben auch in ihren gefellfchaftlichen Tänzen 
einen Ausdruck, der uns übertrieben und affectirt ſcheinen würde. Nie- 
mand wagt leicht zu tanzen als wer es funftmäßig gelernt hat; beſonders 
wird der Menuet ganz eigentlich als ein Kunftwerf betrachtet und nur 
von wenigen Paaren gleichſam aufgeführt. Ein folhes Paar wird dann 
von der Übrigen Geſellſchaft in einen Kreis eingefchloffen, bewundert und 
am Ende applaubirt, 


Morgen. 


Wenn die galante Welt fi auf dieſe Weife bi8 an den Morgen 
erluftigt, fo ift man bei anbrechendem Tage ſchon wieder in dem Corſo 
befchäftigt benfelben zu reinigen und in Ordnung zu bringen. Beſonders 
forgt man, daß die Puzzolane in der Mitte der Straße gleich und rein- 
lich ausgebreitet werde. 

Nicht Tange, fo bringen bie Stallknechte das Rennpferd, das ſich 
geſtern am ſchlechteſten gehalten, vor ven Obelisk. Man ſetzt einen 
‚Meinen Knaben darauf und ein anderer Reiter mit einer Peitſche treibt 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. u 31 
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es vor ſich ber, fo daß es alle feine Kräfte anftrengt, um feine Bahn 
jo geſchwind als möglich zurüdzulegen. 

Ungefähr zwei Uhr Nachmittag, nach dem gegebenen Glockenzeichen, 
beginnt jeden Tag der ſchon befchriebene Cirkel des Feſtes. Die Spazier- 
gänger finden fich ein, die Wache zieht auf, Balkone, Yenfter, Gerüfte 
werben mit Teppichen behängt, die Masten vermehren fi und treiben 
ihre Thorheiten, die Kutjchen fahren auf und nieder und die Straße ift 
mehr oder weniger gebrängt, je nachdem die Witterung ober andere Um- 
ftände günftig oder ungünftig ihren Einfluß zeigen. Gegen das Ende 
des Karneval vermehren fi) wie natürlich die Zujchauer, die Masken, 
die Wagen, der Pug und ber Lärm. Nichts aber reiht an das Ge- 
bränge, an die Ausfchweifungen des legten Tages und Abends. 


Letzter Tag. 


Meift halten die Kutfchenreihen jchon zwei Stunden vor Nacht ftille: 
fein Wagen kann mehr von der Stelle, feiner aus den Seitengafjen mehr 
herein rüden. Die Gerüfte und Stühle find früher befegt, obgleich bie 
Plätze theurer gehalten werben; jeder ſucht aufs baldigfte unterzulommen, 
und man erwartet das Ablaufen der Pferde mit mehrerer Sehnſucht als 
jemals. 

Endlich rauſcht auch dieſer Augenblick vorbei, die Zeichen werden 
gegeben, daß das Feſt geendigt ſey; allein weder Wagen noch Masken 
noch Zuſchauer weichen aus der Stelle. 

Alles iſt ruhig; alles ſtill, indem die Dämmerung ſachte zunimmt. 


Moccoli. 


Kaum wird es in der engen und hohen Straße düſter, ſo ſieht man 
hie und da Lichter erſcheinen, an den Fenſtern, auf den Gerüſten ſich 
bewegen und in kurzer Zeit die Circulation des Feuers dergeſtalt ſich 
verbreiten, daß die ganze Straße von brennenden Wachskerzen erleuchtet iſt. 

Die Balkone ſind mit durchſcheinenden Papierlaternen verziert, jeder 
hält ſeine Kerze zum Fenſter heraus, alle Gerüſte ſind erhellt und es 
ſieht ſich gar artig in die Kutſchen hinein, an deren Decken oft kleine 
kryſtallene Armleuchter die Geſellſchaft erhellen, indeſſen in einem andern 
Wagen die Damen mit bunten Kerzen in den Händen zur Betrachtung 
ihrer Schönheit gleichſam einzuladen ſcheinen. 
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Die Bedienten beffeben ven Rand des Kutjchenvedel8 mit Kerzchen; 
offene Wagen mit bunten Papierlaternen zeigen ſich; unter den Yußgän- 
gern erſcheinen mande mit hohen Lichterpyramiden auf den Köpfen, an- 
dere haben ihr Licht auf zufammengebundene Rohre geftedt und erreichen 
mit einer ſolchen Ruthe oft die Höhe von zwei, drei Stockwerken. 

Nun wird es für einen jeven Pflicht ein angezündetes Kerzchen in 
ber Hand zu tragen, und die Favoritverwünſchung der Römer Sia am- 
mazzato! hört man von allen Eden und Enden wieberholen. Sia am- 
mazzato chi non porta moccolo! Ermordet werde, der fein 
Lichtſtümpchen trägt! ruft einer dem andern zu, indem er ihm das 
Licht auszublafen ſucht. Anzünden und ausblafen und ein unbänbiges 
Gefchrei: Sia ammazzato! bringt nun bald Leben und Bewegung und 
wechjelfeitiges Intereffe unter die ungeheure Menge. 

Ohne Unterfchied, ob man Belannte oder Unbefannte vor ſich habe, 
ſucht man mur immer das nächte Licht auszublafen oder das einige 
wieder anzuzlinden und bei diefer Gelegenheit das Licht des Anzündenden 
auszulöſchen. Und je flärfer das Gebrüll: Sia ammazzato! von allen 
Enden wiederhallt, defto mehr verliert das Wort von feinem fürdhterlichen 
Sinn, defto mehr vergift man, daß man in Rom fen, mo diefe Ber- 
wänfhung um einer Sleinigfeit willen in kurzem an einem und bem 
andern erfüllt werden kann. 

Die Bedeutung des Ausdrucks verliert fi) nad und nad) gänzlich. 
Und wie wir in andern Sprachen oft Flüche und unanſtändige Worte 
zum Zeichen ber Bewunderung und Freude gebrauchen hören, jo wird 
Sia ammazzato! dieſen Abend zum Lofungsmwort, zum Freudengefchrei, 
zum Refrain aller Scherze, Nedereien und Complimente. 

So hören wir fpotten: Sia ammazzato il Signore Abbate che fa 
’ amore!l Dover einen vorbeigehenven guten Freund anrufen: Sia am- 
mazzato il Signore Filippo! Oder Schmeichelei und Compliment damit 
verbinden: Sia ammazzata la bella Principessa! Sia ammazzata la 
Signora Angelica, la prima pittrice del secolo! 

Alle diefe Bhrafen werden heftig und fchnell mit einem langen hal- 
tenden Ton auf der vorleßten oder drittlegten Sylbe ausgerufen. Unter 
dieſem unaufhörlichen Gejchrei geht das Ausblaſen und Anzünden ber 
Kerzen immer fort. Man begegne jemand im Haus, auf der Treppe, 
23 ſey eine Gejellihaft im Zimmer beifammen, aus einem Yenfter ans 
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benachbarte, überall jucht man über den andern zu gewinnen und ihm 
das Licht auszulöfchen. 

Alle Stände und Alter toben gegen einander; man fleigt auf Die 
Tritte der Kutſchen, Fein Hängeleuchter, kaum vie Laternen find ficher ; 
der Knabe Licht dem Vater das Licht aus und hört nicht auf zu fehreien: 
Sia ammazzato il Signore Padre! Bergebens daß ihm ver Alte dieſe 
Unanftändigfeit verweist; der Knabe behauptet die Freiheit dieſes Abends 
und verwünſcht nur feinen Vater defto ärger. Wie nun an beiven Enden 
bes Corſo fi) bald das Getümmel verliert, deſto unbändiger häuft fich’s 
nach der Mitte zu, und dort entfteht ein Gedränge, das alle Begriffe 
überfteigt, ja das felbft die Tebhaftefte Erinnerungskraft fich nicht wieder 
vergegenwärtigen Tann. | 

Niemand vermag fi mehr von dem Plage, wo er fteht oder ſitzt, 
zu rühren: die Wärme fo vieler Menſchen, jo vieler Kichter, der Dampf 
fo vieler immer wieder ausgeblafenen Kerzen, das Gejchrei fo vieler 
Menfchen, die nur um befto heftiger brüllen, je weniger fie ein Glied 
rühren können, machen zulegt jelbft den gefundeften Sinn ſchwindeln; 
es fcheint unmöglich, daß nicht manches Unglück gefchehen; daß die Kutjch- 
pferde nicht wild, nicht manche gequeticht, gebrüdt oder fonft beichädigt 
werben follten. 

Und doch, weil fi) endlich jeder weniger oder mehr hinmwegfehnt, 
jeder ein Gäßchen, an das er gelangen kann, einjchlägt oder auf dem 
nächſten Plate freie Luft und Erholung ſucht, Löst fi) die Maffe auch 
auf, ſchmilzt von den Enden nach der Mitte zu, und diejes Feſt allge- 
meiner Yreiheit und Losgebundenheit, dieſes moderne Saturnal, endigt 
fih mit einer allgemeinen Betäubung. 

Das Volk eilt nun ſich bei einem wohlbereiteten Schmaufe an dem 
bald verbotenen Fleiſche bis Mitternacht zu ergögen, die feinere Welt 
nad den Schaufpielhäufern, um dort von den ſehr abgefürzten Theater- 
ſtücken Abjchied zu nehmen; und auch biefen Freuden macht die heran 
nahende Mitternachtsſtunde ein Ende. 


Afhermittwod. 


So ift denn ein ausfchweifendes Feſt wie ein Traum, wie ein 
Mährchen vorüber, und es bleibt dem ZTheilnehmer vielleicht weniger 
davon in der Seele zurüd al8 unfern Leſern, vor deren Einbildungstraft 
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und Berftand wir das Ganze in feinem Zufammenhange gebracht 
haben. 

Wenn uns während des Laufs diefer Thorheiten der rohe Pulcinell 
ungebührlih an die Freuden ber Liebe erinnert, denen wir unfer Daſeyn 
zu banken haben, wenn eine Baubo auf öffentlichem Plate die Geheim- 
niffe der Gebärerin entweiht, wenn fo viele nächtlih angezündete Kerzen 
uns an bie legte Yeierlichfeit erinnern, fo werben wir mitten unter dem 
Unfinne auf die wichtigften Scenen unferes Lebens aufmerkſam gemadıt. 

Noch mehr erinnert uns die ſchmale, lange, gebrängt volle Straße 
an die Wege des Weltlebens, wo jeder Zufchauer und Theilnehmer mit 
freiem Geficht oder unter der Maske, vom Balkon oder vom Geräfte, 
nur einen geringen Raum vor und neben ſich überfieht, in der Kutjche 
oder zu Fuße nur Schritt für Schritt vorwärts kommt, mehr gejchoben 
wird als gebt, mehr aufgehalten wird als willig ftille fteht, nur eifriger 
dahin zu gelangen ſucht, wo e8 befjer und froher zugeht, und dann auch 
ba wieder in die Enge kommt und zulegt verbrängt wird. 

Dürfen wir fortfahren ernfthafter zu fprechen als e8 der Gegenftand 
zu erlauben jcheint, jo bemerfen wir, daß die lebhafteften und höchſten 
Bergnügen wie bie vorbeifliegenden Pferde nur einen Augenblid uns -er- 
ſcheinen, uns rühren und kaum eine Spur in der Seele zurüdlaffen, 
daß Freiheit und Gleichheit nur in dem Taumel des Wahnfinns genofjen 
werden können, und daß die größte Luft nur dann am höchften reizt, 
wenn fie ſich ganz nahe an die Gefahr drängt und Lüftern ängftlich füße 
Empfindungen in ihrer Nähe genießt. | 

Und fo hätten wir, ohne jelbft daran zu denken, auch unjer Carneval 
mit einer Aſchermittwochsbetrachtung geichloffen, wodurch wir feinen 
unferer Leſer traurig zu machen fürchten. Vielmehr wünſchen wir, baf 
jeder mit uns, da das Leben im Ganzen, wie das römifche Carneval, 
unüberſehlich, ungenießbar, ja bevenflich bleibt, durch dieſe unbelümmerte 
Maskengefelichaft an die Wichtigkeit jedes augenblidlichen, oft gering 
Icheinenden Lebensgenuſſes erinnert werden möge. - 


— —— — — — 
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März. 
Correſpondenz. 


Rom, den 1. März 1788. 

Sonntags gingen wir in die Sirtiniſche Capelle, wo der Bapft mit 
den Cardinälen der Meſſe beimohnte. Da die legtern wegen der Faſten⸗ 
zeit nicht roth, fonbern violett geffeivet waren, gab e8 ein neues Schau⸗ 
ſpiel. Eimige Tage vorher hatte ich Gemälde von Albrecht Dürer gefehen 
und freute mich num fo etwas im Leben anzutreffen. Das Ganze zufam- 
men war einzig groß und doch fimpel, und ich wundere mich nicht, wenn 
Fremde, bie eben in ver Charwoche, wo alles zufanmmentrifft, herein- 
fommen, ſich faum fafjen fünnen. Die Capelle jelbft Fenne ich recht gut, 
ich habe vorigen Sommer drin zu Mittag gegefien und auf des Papftes 
Thron Mittagsruhe gehalten, und fann die Gemälde faft auswendig; und 
bob, wenn alles beifammen ift, was zur Yundation gehört, fo ift es 
wieder was anders, und man findet ſich Faum wieder. 

E8 ward ein altes Motetto, von einem Spanier Morales com- 
ponirt, gejungen, und wir hatten den Vorſchmack von dem was num 
fommen wird. Kayſer ift auch der Meinung, daß man diefe Muſik nur 
bier hören kann und follte, theil® weil nirgends Sänger ohne Orgel und 
Inftrument auf einen ſolchen Gefang geübt ſeyn könnten, theils weil er 
zum antifen Inventarium der päpftlichen Capelle und zu dem Enſemble 
der Michel Angelo’8, des jüngften Gerichts, der Propheten und biblifchen 
Geſchichte, einzig paſſe. Kayſer wird bereinft über alles dieſes beftimmte 
Rechnung ablegen. Er ift ein großer VBerehrer der alten Mufif, und ftu- 
birt jehr fleißig alles was dazu gehört. 

So haben wir eine merkwürdige Sanımlung Pfalmen im Haufe; fie 
find in italiänifche Verfe gebracht, und von einem venetianifhen Nobile, 
Benedetto Marcello, zu Anfang dieſes Jahrhunderts in Muſik gefegt. 
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Er bat bei vielen die Intonation der Juden, theils der fpanifchen, theils 
ber deutſchen, al8 Motiv angenommen, zu andern hat er alte griechifche 
Melodien zu Grunde gelegt, und fie mit großem Berftand, Kunftlenntniß 
und Mäßigfeit ausgeführt. Sie find theils als Solo, Duett, Chor ge- 
fegt und unglaublich original, ob man gleich fi) erſt einen Sinn dazu 
machen muß. Kahſer ſchätzt fie fehr und wird einige daraus abfchreiben. 
Vielleicht Tann man einmal das ganze Werf haben, das in Venebig 1724 
gedruckt ift, und die erften funfzig Pfalmen enthält. Herder fol doch auf- 
ftellen; er fieht vielleicht in einem Katalogus dieß intereflante Werk. 

Ich. habe den Muth gehabt, meine brei legten Bande auf einmal 
zu überdenfen, und ich weiß nun genau was ich machen will; gebe nun 
der Himmel Stimmung und Glüd e8 zu machen. 

Es war eine reichhaltige Woche, die mir in der Erinnerung wie ein 
Monat vorkommt. Zuerſt ward der Plan zu Fauſt gemacht, und ich 
hoffe, dieſe Operation fol mir geglüct feyn. Natürlich ift e8 ein ander 
Ding, das Stüd jet oder vor fünfzehn Yahren ausfchreiben; ich denfe 
e8 ſoll nicht® dabei verlieren, beſonders da ich jeßt glaube den Faden 
wieder gefunden zu haben. Aud was ben Ton des Ganzen betrifft, bin 
ich getröftet; ich habe fohon eine neue Scene ausgeführt, und wenn ich 
das Papier räuchere, fo dächte ich, follte fie mir niemand aus den alten 
herausfinden. Da ich durch die lange Ruhe und Abgefchievenheit ganz 
auf das Niveau meiner eigenen Eriftenz zurüdgebracht bin, fo ift es 
merkwürdig, wie fehr ich mir gleiche, und wie wenig mein Inneres durch 
Jahre und Begebenheiten gelitten hat. Das alte Manufeript macht mir 
manchmal zu denken, wenn ich e8 vor mir ſehe. Es ift noch das erfte, 
ja in den Hauptfcenen gleich fo ohne Concept hingeſchrieben; nun ift es 
fo gelb von der Zeit, fo vergriffen — die Lagen waren nie geheftt — 
jo mürbe und an den Ränder zerftoßen, daß es wirklich wie das Tyrag- 
ment eines alten Coder ausfieht, fo daß ich, mie ich damals in eine 
frühere Welt mich mit Sinnen und Ahnen verfegte, ich mich jetzt in eine 
jelbftgelebte Vorzeit wieder verjegen muß. 

Auch ift der Plan von Taſſo in Ordnung, und bie vermifchten 
Gedichte zum letzten Bande meift ins Keine gefchrieben. Des Künft- 
lers Erdewallen foll neu ausgeführt und befien Apotheoſe Hinzu: 
gethan werben. Zu diefen Jugenbeinfällen babe ich nun erft die Studien 
gemacht, und alles Detail ift mir nun recht lebendig. Ich freue mich 
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auch darauf und habe die befte Hoffnung zu ven brei legten Bänden: ich 
ſehe fie im Ganzen ſchon wor mir ftehen, und wünjche mir nur Muße 
und Gemüthsruhe, um nun Schritt für Schritt das Gedachte auszuführen. 

‚Zu Stellung der verfchievenen Fleinen Gedichte habe ich mir beine 
Sammlungen der zerftreuten Blätter zum Mufter dienen laffen, und 
hoffe zur Verbindung jo disparater Dinge gute Mittel gefunden zu haben, 
wie auch eine Art, die allzu individuellen und momentanen Stüde eini- 
germaßen genießbar zu machen. 

Nah dieſen Betrachtungen ift die neue Ausgabe von Mengfens 
Schriften ins Haus gefommen, ein Buch, das mir jest unendlich in- 
terefjant ift, weilich die finnlichen Begriffe befige, die nothwenig voraus- 
gehen müffen, um nur eine Zeile des Werks recht zu verſtehen. Es ift 
in allem Sinne ein trefflich Buch; man liest feine Seite ohne entjchiede- 
nen Nuten. Auch feinen Fragmenten über vie Schönheit, welde 
manchem fo dunkel feinen, habe ich glücliche Exrleuchtungen zu danken. 

Ferner habe ich allerlei Speculationen über Farben gemacht, welche 
mir fehr anliegen, weil das der Theil ift, von dem ich bisher am we- 
nigften begriff. Ich fehe, daß ich mit einiger Hebung und anhaltenden 
Nachdenken auch diefen fehönen Genuß der Weltoberfläche mir werde zu- 
eignen können. . 

IH war einen Morgen in ver Galerie Borghefe, welche ich in einem 
Jahr nicht gefehen hatte, und fand zu meiner Freude, daß ich fie mit 
viel verftändigeren Augen ſah. Es find unfäglihe Kunftichäge in dem 
Beſitz des Fürſten. 


Rom, den 7. März 1788. 

Eine gute, reiche und ftile Woche ift wieder vorbei. Sonntags 
verjäumten wir bie päpftlihe Capelle, dagegen fah ich mit Angelica 
ein fehr ſchönes Gemälde, das billig für Correggio gehalten wird. 

Ih jah die Sammlung der Alademie San Luca, wo Raphaels 
Schädel if. Dieſe Reliquie jcheint mir ungezweifelt. in trefflicher 
Knochenbau, in welchem eine ſchöne Seele bequem fpazieren konnte. Der 
Herzog verlangt einen Abguß davon, den ich mahrjcheinlich werde ver: 
Ihaffen fünnen. Das Bild, das von ihm gemalt ift und in gleichem 
Saale hängt, ift feiner werth. 
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Auch habe ih das Capitol wieder gejehen und einige andere Sachen, 
bie mir zurücblieben, vorzüglich Cavaceppi's Haus, das ich immer ver- 
fäumt hatte zu fehen. Unter vielen köſtlichen Sachen haben mich vor- 
züglich ergößt zwei Abgüffe der Köpfe von ben Kolofjalftatuen auf dem 
Monte Cavallo. Dan kann fie bei Cavaceppi in der Nähe in ihrer 
ganzen Größe und Schönheit fehen. Leider daß ber befte durch Zeit und 
Witterung faft einen Strohhalm did der glatten Oberfläche des Gefichts 
verloren hat, und in der Nähe wie von Poden übel zugerichtet ausſieht. 

Heute waren die Erequien des Kardinal Visconti in der Kirche San 
Carlo. Da die päpftliche Capelle zum Hochamt fang, gingen wir hin, 
bie Ohren auf Morgen recht auszuwaſchen. Es warb ein Requiem ge- 
fungen zu zwei Sopranen, das Geltfamfte, was man hören fann. 
NB. Auch dabei war weder Orgel noch andere Muſik. 

Welch ein leidig Inftrument die Orgel ſey, ift mir geftern Abend 
in dem Chor von St. Peter recht aufgefallen; man begleitete damit den 
Geſang bei ver Veſper: e8 verbindet ſich jo gar nicht mit der Menjchen- 
ftimme, und ift jo gewaltig! Wie reizend dagegen in ber firtinifchen 
Sapelle, wo die Stimmen allein find! 

Das Wetter ift feit einigen Tagen trübe und gelind. Der Manbel- 
baum bat größtentheil® verblüht und grünt jeßt; nur wenige Blüthen 
find auf den Gipfeln nod zu fehen. Nun folgt der Pfirfihbaum, ver 
mit feiner ſchönen Farbe die Gärten ziert. Viburnum Tinus blüht auf 
allen Ruinen, die Attihbüfche in den Heden find alle ausgefchlagen, und 
andere die ich nicht Ferne. Die Mauern und Dächer werden nun grüner; 
auf einigen zeigen ſich Blumen. In meinem neuen Cabinet, wohin ich 
30g, weil wir Tifchbein von Neapel erwarten, babe ich eine mannid- 
faltige Ausfiht in unzählige Gärtchen und auf die bintern Galerien vieler 
Häuſer. Es iſt gar zu Iuftig. 

Sch habe angefangen ein wenig zu mobelliven. Was den Erkennt⸗ 
nißpunkt betrifft, gehe ich ſehr rein und ſicher fort; in Anwendung der 
thätigen Kraft bin ich ein wenig confus. So geht es mir wie allen 
meinen Brüdern. 

Rom, den 14. März 1788. 

Die nächfte Woche ift hier nichts zu denken noch zu thun: man muß 
dem Scwall der Teierlichleiten folgen. Nach Oftern werde ich noch 
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einiges fehen, was mir zurüdblieb, meinen Faden ablöfen, meine Rech— 
nung machen, meinen Bündel paden und mit Kayſer davonziehen. Wenn 
alles geht wie ich wünfche und vorhabe, bin ich Ende Aprils in Florenz. 
Inzwiſchen hört ihr noch von mir. 

Sonderbar war es, daß ich auf äußere Beranlaffung verſchiedene 
Maßregeln nehmen mußte, welche mic, in neue Berhältniffe fetten, wo- 
durch mein Aufenthalt in Rom immer fchöner, nüglicher und glüdlicher 
ward. Ja ich kann jagen, daß ich die höchfte Zufriedenheit meines Lebens 
in dieſen Teßten acht Wochen genoſſen babe, und nun wenigftens einen 
äußerften Punkt kenne, nach welchem ich das Thermometer meiner Eriftenz 
fünftig abmeſſen kann. 

Diefe Woche hat ſich ungeachtet des üblen Wetters gut gehalten. 
Sonntag hörten wir in der Sirtinifchen Capelle ein Motetto von Ba- 
leftrina. Dienftag wollte uns das Glück, dag man zu Ehren einer 
Fremden verfchievene Theile der Charwochsſmuſik in einem Saale fang. 
Wir hörten fie alſo mit größter Bequemlichkeit und konnten uns, ba 
wir fie oft am Clavier durchlangen, einen vorläufigen Begriff davon 
machen. Es iſt ein unglaublich großes, fimples Kunftwerf, deſſen immer 
erneuerte Darftellung fich wohl nirgends als an diefem Orte und unter 
biefen Umſtänden erhalten konnte. Bei näherer Betrachtung fallen freilich 
mancherlei Handwerfsburfchen-Traditionen, welche die Sache wunderbar und 
unerhört machen, weg; mit alle dem bleibt es etwas Außerordentliches 
und iſt ein ganz neuer Begriff. Kayſer wird vereinft Rechenſchaft davon 
ablegen können. Er wird die Vergünftigung erhalten eine Probe in ver 
Capelle anzuhören, wozu ſonſt niemand gelaffen wird. 

Ferner habe ich dieſe Woche einen Fuß modellirt, nad) vorgängigem 
Studium der Knochen und Musfeln, und werde von meinem Meeifter 
gelobt. Wer den ganzen Körper fo durchgearbeitet hätte, wäre um ein 
gutes Theil klüger; verfteht fih: in Rom mit allen Hülfsmitteln und ven 
mannichfaltigen Rath der Berftändigen. Ich habe einen Skelettfuß, eine 
Ihöne auf die Natur gegoffene Anatemie, ein halb Dugend der fchönften 
antiken Füge, einige fchlechte, jene zur Nachahmung, dieſe zur Warnung, 
und die Natur kann ich auch zu Rathe ziehen: in jeder Billa, in vie ich 
trete, finde ich Gelegenheit nach dieſen Theilen zu ſehen; Gemälde zeigen 
mir was Maler gedacht und gemacht haben. Drei, vier Künftler fommen 
täglich auf mein Zummer, deren Rath und Anmerkung ih nuße, unter 
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- welchen. jedoch, genau bejehen, Heinrich Meyers Rath und Nachhülfe 
mid) am meiften fördert. Wenn mit dieſem Winde, auf biefem Elemente 
ein Schiff nicht von ber Stelle käme, fo müßte e8 Feine Segel ober einen 
wahnfinnigen Steuermann haben. Bei der allgemeinen Weberficht der 
Kunft, die ich mir gemacht habe, war es mir fehr nothwendig, nun mit 
Aufmerkſamkeit und Fleiß an einzelne Theile zu gehen. Es ift angenehm, 
auch im Unendlichen vorwärts zu fommen. 

Id) fahre fort überall herum zu gehen und vernachläfligte Gegen- 
ftände zu betrachten. So war ich geftern zum erftenmal in Raphaels 
Billa, wo er, an ver Geite feiner Geliebten, den Genuß des Lebens aller 
Kunft und allem Ruhm vorzog. E8 ift ein heilig Monument. Der 
Fürſt Doria hat fie acquirirt und fcheint fie behandeln zu wollen, wie 
fie e8 verdient. Raphael hat feine Geliebte achtundzwanzigmal auf bie 
Wand porträtivt in allerlei Arten von Kleidern und Coftüm; felbft in 
ben biftorifchen Compofitionen gleichen ihr die Weiber. Die Lage des 
Haufes ift ſehr ſchön. Es wird ſich artiger davon erzählen lafjen als 
ſich's jchreibt. Man muß das ganze Detail bemerfen. Dann ging id) 
in die Billa Albani und fah mid nur im Allgemeinen darin um. Es 
war ein herrlicher Tag. 

Heute Naht bat es fehr geregnet; jeßt fcheint die Sonne wieder 
und vor meinem Fenfter ift ein Paradies. Der Manbelbaum ift ganz 
grün, die Pfirfichhläthen fangen ſchon an abzufallen und die Citronen- 
blüthen brechen auf dem Gipfel des Baumes auf. 

Mein Abſchied von hier betrübt drei Perfonen innigft. Sie werben 
nie wieder finden, was fie an mir gehabt haben; ich verlaffe fie mit 
Schmerzen. In Rom habe ich mich felbft zuerft gefunden, ich bin zuerft 
übereinftimmend mit mir felbft glüdlih und vernünftig geworden, und 
als einen ſolchen haben mich diefe drei in verſchiedenem Sinne und Grade 
gekannt, beſeſſen und genoffen. 


Rom, den 22. März 1788. 


Heute gehe ich nicht nach St. Peter und will ein Blättchen ſchreiben. 
Nun ift auch die heilige Woche mit ihren Wundern und Beſchwerden 
vorüber; morgen nehmen wir noch eine VBenediction auf und, und dann 
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wendet ſich das Gemüth ganz zu einem andern Leben. Ich habe durch 
Gunſt und Mühe guter Freunde alles geſehen und gehört; beſonders iſt 
die Fußwaſchung und die Speiſung der Pilger nur durch großes Drängen 
und Drücken zu erkaufen. 

Die Capellmuſik iſt undenkbar ſchön. Beſonders das Miſerere von 
Allegri und die ſogenannten Improperien, die Vorwürfe, welche der 
gekreuzigte Gott ſeinem Volke macht. Sie werden Charfreitag früh 
geſungen. Der Augenblick, wenn der aller feiner Pracht entkleidete Bapft 
vom Thron fteigt, um das Kreuz anzubeten, und alles übrige an feiner 
Stelle bleibt, jedermann ftil ift, und das Chor anfängt: Populus meus 
quid feci tibi? ift eine der ſchönſten umter allen merkwürdigen Functionen. 
Das fol nun alles mündlich ausgeführt werden, und was von Muſik 
transportabel ift, bringt Kayfer mit. Ich babe nach meinem Wunſch 
alle was an den Functionen genießbar war, genoffen, und über das 
übrige meine ftilen Betrachtungen angeftellt. Effect, wie man zu fagen 
pflegt, hat nichts auf mich gemacht, nichts hat mir eigentlich imponirt, 
aber bewundert habe ich alles; denn das muß man ihnen nachſagen, daß 
fie die riftlichen Ueberlieferungen volllommen durchgearbeitet Haben. Bei 
ben päpftlichen Functionen, befonders in der Sirtinifhen Capelle, gejchieht 
alles, was am katholiſchen Gottesdienſte ſonſt unerfreulich erjcheint, mit 
großem Geihmad und vollfommener Würde. Es kann aber auch nur 
da geichehen, wo feit Jahrhunderten alle Künfte zu Gebote fanden. 

Das Einzelne davon würde jeßt nicht zu erzählen feyn. Hätte ich 
nicht in der Zwiſchenzeit auf jene Veranlafjung wieder ftille gehalten und 
an ein längeres Bleiben geglaubt, jo könnte ich nächte Woche fort. Doch 
auch das gereicht mir zum Beften. Ich habe diefe Zeit wieder viel ftubirt 
und bie Epoche, auf die ich hoffte, hat fich gejchloffen und geründet. Cs 
(ft zwar immer eine fonderbare Empfindung, eine Bahy auf dev man 
mit ftarfen Schritten fortgeht, auf einmal zu verlaffen, doh muß man 
fi darein finden und nicht viel Weſens machen. In jeder großen 
Trennung Tiegt ein Keim von Wahnfinn; man muß fi hüten ihn 
nachdenklich auszubrüten und zu pflegen. 

Schöne Zeichnungen habe ich von Neapel erhalten, won Kniep, dent 
Maler der mih nad Sicilien begleitet hat. Es find ſchöne Tiebliche 
Früchte meiner Reiſe und für euch bie angenehnften; denn mad man 
einem vor die Augen bringen kann, giebt man ihm am ficherften. Einige 
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drunter find, dem Ton der Yarbe nach, ganz Füftlich gerathen, und ihr 
werbet Taum glauben, daß jene Welt jo ſchön ift. 

Sp viel kann ich fagen, daß ich in Rom immer glüdlicher geworben . 
bin, daß nod mit jedem Tage mein Vergnügen wächst; und wenn es 
traurig ſcheinen möchte, daß ich eben jcheiden foll, da ich am meiften 
verdiente zu bleiben, fo ift e8 body wieder eine große Beruhigung, daß 
ich jo lang habe bleiben Fünnen, um anf ven Punft zu gelangen. 

So eben fteht der Herr Chriftus mit entfeglichem Lärm auf. Das 
Saftell feuert ab, alle Gloden läuten, und an allen Eden und Enden 
bört man Petarden, Schwärmer und Lauffeuer. Um eilf Uhr Morgens. 


Beridrt. 


Es iſt uns erinnerlih, wie Filippo Neri den Beſuch ver fieben 
Hauptlirchen Noms fich öfters zur Pflicht gemacht und dadurch von ber 
Inbrunſt feiner Andacht einen deutlichen Beweis gegeben. Hier nun aber 
ift zu bemerken, daß eine Wallfahrt zu gevachten Kirchen von jedem Pilger, 
der zum Jubiläum beranfommt, nothwendig gefordert wird und wirklich 
wegen der weitentfernten Tage dieſer Stationen, in fofern der Weg an 
Einen Tage zurüdgelegt werden ſoll, einer abermaligen anftrengenven 
Reife wohl gleich zu achten ift. Jene fieben Kirchen aber find: St. Peter, 
Santa Maria Maggiore, San Lorenzo außer den Mauern, San Seba- 
ftian, San Giovanni im Lateran, Santa Croce in Serufalem, St. Baul 
vor den Mauern. 

Einen folhen Umgang nun vollführen auch einheimifche fromme 
Seelen in der Charwoche, bejonders am Charfreitag. Da man aber zu 
dem geiftlichen Vortheil, welchen die Seelen durch den damit verfnüpften 
Ablaß erwerben und genießen, noch einen leiblichen Genuß binzugethan, 
jo wird in folder Hinficht Ziel und Zweck noch reizender. 

Wer nämlich nad, vollbradhter Wallfahrt mit gehörigen Zeugnifjen 
zum Thore von St. Paul endlich wieder hereintritt, erhält vafelbft ein 
Bilet, um an einem frommen Volksfeſte in der Vila Mattei an be 
fiimmten Tagen Theil nehmen zu können. Dort erhalten die Eingelaffenen 
eine Collation von Brod, Wein, etwas Käſe oder Eiern; die Genießenden 
find dabei im Garten umher gelagert, vornehmlich in dem Heinen daſelbſt 
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befindlichen Amphitheater. Gegenüber, in dem Caſino der Villa, finde 
fi die höhere Gefellichaft zufammen, Carbinäle, PBrälaten, Yürften und 
. Herren, um fih an dem Anblid zu ergögen und fomit auch ihren Theil 
an ver Spende, von ber Familie Mattei geftiftet, hinzunehmen. Wir 
ſahen eine Procefjion von etwa zehn- bis zwölfjährigen Knaben heran- 
kommen, nicht im geiftlihen Gewand, fondern wie e8 etwa Handwerks⸗ 
Iehrlingen am Feſttage zu erfcheinen geziemen möchte, in Kleidern gleicher 
Farbe, gleichen Schnitts, paarweiſe; es konnten ihrer vierzig feyn. : Sie 
fangen und fprachen ihre Litaneien fromm vor fi hin und wandelten 
ſtill und züchtig. 

Ein alter Mann von kräftigem handwerksmäßigem Anſehen ging an 
ihnen her, und ſchien das Ganze zu ordnen und zu leiten. Auffallend 
war es, die vorüberziehende wohlgekleidete Reihe durch ein halb Dutzend 
bettelhafte, baarfuß und zerlumpt einhergehende Kinder geſchloſſen zu ſehen, 
welche jedoch in gleicher Zucht und Sitte dahin wandelten. Erkundigung 
deßhalb gab uns zu vernehmen, dieſer Mann, ein Schuſter von Profeſſion 
und kinderlos, habe ſich früher bewogen gefühlt einen armen Knaben 
auf⸗ und in die Lehre zu nehmen, mit Beiſtand von Wohlwollenden ihn 
zu kleiden und weiter zu bringen. Durch ein ſolches gegebenes Beiſpiel 
ſey es ihm gelungen andere Meiſter zu gleicher Aufnahme von Kindern 
zu bewegen, die er ebenfalls zu befördern alsdann beſorgt geweſen. Auf 
dieſe Weiſe habe ſich ein kleines Häuflein geſammelt, welches er zu gottes- 
fürchtigen Handlungen, um den ſchädlichen Müßiggang an Sonn- und 
Feiertagen zu verhüten, ununterbrochen angehalten, ja jogar den Beſuch 
ber weit auseinander liegenden Hauptkirchen an Einem Tage von ihnen ge- 
fordert. Auf diefe Weile nun fey diefe Fromme Anftalt immer gewachlen; 
er verrichte feine verdienftlihen Wanderungen nad) wie vor, und weil fich 
zu einer jo augenfällig nugbaren Anftalt immer mehr hinzudrängen, als 
aufgenommen werben könnten, jo beviene er fid) des Mitteld, um bie 
allgemeine Wohlthätigfeit zu erregen, daß er die nod) zu verjorgenden, 
zu befleivenvden Kinder feinem Zuge anjchliege, da es ihm denn jevesmal 
gelinge, zu Verſorgung eined und des andern hinreichende Spenve zu 
erhalten. 

Während wir uns hiervon unterrichteten, war einer der ältern und 
befleiveten Knaben auch in unfere Nähe gefommen, bot uns einen Zeller, 
und verlangte mit gutgefegten Worten für die nadten und fohlenlofen 
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befcheiven eine Gabe. Er empfing fie nicht nur von und gerührten Fremden 
reichlich, fonvdern auch von den anftehenden, fonft pfenniglargen Römern 
und NRömerinnen, die einer mäßigen Spende mit viel Worten ſegnender 
Anerkennung jenes Verbienftes noch ein frommes Gewicht beizufügen nicht 
unterließen. | 

Dean wollte wiffen, daß der fromme Kindervater jedesmal feine 
Pupillen an jener Spende Theil nehmen laffe, nachdem fie fi) durch 
vorhergegangene Wanderung erbaut, wobei e8 denn niemals an leiblicher 
Einnahme zu feinem Zwede fehlen Tann. 


— — — — —— — 


Ueber die bildende Nachahmung des Schönen, 
von Carl Philipp Morig. Braunfchmeig , 1788. 


Unter diefem Titel ward ein Heft von faum vier Bogen gebrudt, 
wozu Morit das Manufeript nach Deutſchland geſchickt hatte, um feinen 
Berleger über ven Vorſchuß einer Keifebeichreibung nach Italien einiger- 
maßen zu befchwichtigen. Freilich war eine folche nicht fo leicht, als Die 
einer abenteuerlichen Fußwanderung durch England nieverzufchreiben. 

Gedachtes Heft aber darf ich nicht unerwähnt laſſen; es war aus 
unfern Unterhaltungen hervorgegangen, welche Morig nad feiner Art 
benugt und ausgebildet. Wie e8 nun damit auch fey, jo kann es ge- 
Ihichtlich einiges Intereſſe haben, um daraus zu erfehen, was fir Ge— 
banken fich in jener Zeit vor ung auftbaten, melche, fpäterhin entmidelt, 
geprüft, angewendet und verbreitet, mit der Denkweiſe des Jahrhunderts 
glüdlich genug zufammentrafen. 

Einige Blätter aus der Mitte des Vortrags mögen hier eingefchaltet 
ftehen; vielleicht nimmt man bievon Beranlaffung das Ganze wieder 
abzubruden. 

„Der Horizont der thätigen Kraft aber muß bei dem bildenden Genie 
jo weit wie die Natur felber feyn, das heißt, die Organifation muß 
jo fein gewebt feyn, und jo unendlich viele Berührungspunfte der all- 
umjtrömenden Natur darbieten, daß gleichlam die äußerſten Enden von 
allen Berhältniffen der Natur im Großen, bier im Kleinen ſich neben 
einander ftellend, Raum genug haben, um fid) einander nicht verdrängen 
zu dürfen. 
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Wenn nun eine Organifation von diefem feinern Gewebe bei ihrer 
völligen Entwidelung auf einmal in ver dunkeln Ahnung ihrer thätigen 
Kraft ein Ganzes faßt, das weder in ihr Auge no in ihr Ohr, weber 
in ihre Einbildungskraft noch in ihre Gedanken kam, fo muß nothwendig 
eine Unruhe, ein Mißverhältniß zwifchen ven fich wägenden Kräften fo 
lange entftehen, bis fie wieder in ihr Gleichgewicht kommen. 

Bei einer Seele, deren bloß thätige Kraft ſchon das edle, große 
Ganze der Natur in dunkler Ahnung faßt, kann die deutlich erfennenve 
Denkkraft, die noch lebhafter barftellenve Einbildungsfraft, und der am 
hellften fpiegelnde äußere Sinn mit der Betrachtung des Einzelnen im 
Zuſammenhange der Natur fidh nicht mehr begnügen. 

Alle die in der thätigen Kraft bloß dunkel geahnten Berhältniffe 
jenes großen Ganzen müfjen nothwendig auf irgend eine Weife entweder 
fihtbar, hörbar, oder doch der Einbildungsfraft faßbar werden; und um 
bieß zu werben, muß bie Thatkraft, worin fie ſchlummern, fie nach ſich 
felber, aus fich felber bilden. Sie muß alle jene Verhältniffe des großen 
Ganzen und in ihnen das höchſte Schöne, wie an den Spigen einer 
Strahlen, in einen Brennpunft faffen. Aus diefem Brennpunkte muß 
lid), nad) des Auges gemefjener Weite, ein zartes und doc, getreues Bild 
des höchften Schönen ründen, das die vollfommenften Verhältniffe des 
großen Ganzen der Natur eben jo wahr und jo richtig, wie fie felbft, 
in jeinen kleinen Umfang faßt. 

Weil nun aber diefer Aborud des höchften Schönen nothwendig an 
etwas haften muß, jo wählt die bildende Kraft, durch ihre Individualität 
beftimmt, irgend einen fichtbaren, hörbaren oder doch der Einbildungs— 
fraft faßbaren Gegenftand, auf den fie den Abglanz des höchſten Schönen 
im verjüngenden Maßftabe überträgt. Und weil diefer Gegenftand wiederum, 
wein er wirklich was er barftellt, wäre, mit dem Zufammenhange ver 
Natur, die außer fich felber Fein wirklich, eigenmächtiges Ganzes duldet, 
nicht ferner beftehen Fünnte, fo führt uns dieß auf den Punkt, wo wir 
Ihon einmal waren, daß jedesmal das innere Weſen erft in die Erfcheinung 
fi) verwandeln müfje, ehe es durch die Kunft zu einem für ſich befteben- 
den Ganzen gebildet werden, und ungehindert die Berhältniffe des großen 
Ganzen der Natur in ihrem völligen Umfange fpielen kann. 

Da nun aber jene großen Berhältniffe, in deren völligen Umfange 
eben das Schöne liegt, nicht mehr unter das Gebiet der Denkkraft fallen, 
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fo kann auch der lebendige Begriff von der bildenden Nachahmung des 
Schönen nur im Gefühl ver thätigen Kraft, die es heruorbringt, im 
erften Augenblid der Entftehung ftattfinden, wo das Werk, als ſchon 
vollendet, durch alle Grave feines allmähligen Werbens in bunfler 
Ahnung auf einmal vor die Geele tritt, und in biefem Moment ber " 
erften Erzeugung gleichjam vor feinem wirklichen Dafeyn da iſt; wodurch 
alsdann auch jener unnennbare Reiz entfteht, welcher das ſchaffende Genie 
zur immerwährenden Bildung treibt. 

Dur unfer Nachdenken über die bildende Nachahmung des Schönen 
mit dem reinen Genuß der ſchönen Kunſtwerke ſelbſt vereint, kann zwar 
etwas jenem lebendigen Begriff Näherkommendes in uns entſtehen, das 
den Genuß der ſchönen Kunftwerfe uns erhöht. Allein da unfer höchfter 
Genuß des Schönen dennoch fein Werden aus unferer eigenen 
Kraft unmöglid” mit in ſich faflen kann, fo bleibt der einzige höchſte 
Genuß deſſelben immer dem fohaffenden Genie, das es hervorbringt, 
felber, und das Schöne hat daher feinen höchſten Zweck in feiner Ent- 
ftehung, in feinem Werben fchon erreicht; unfer Nachgenuß deſſelben ift 
nur eine Folge feines Daſeyns, und das bildende Genie ift daher im 
großen Plane der Natır, ‚zuerft um fein felbft, und dann erft um 
unfertwillen da; weil e8 nun einmal außer ihm noch Wefen giebt, bie 
ſelbſt nicht jchaffen und bilden, aber doc das Gebildete, wenn e8 einmal 
hervorgebracht ift, mit ihrer Einbildungskraft umfafjen können. 

Die Natur des Schönen befteht ja eben darin, daß fein inneres 
Welen außer den Gränzen ber Denkkraft, in feiner Entftehung, in feinem 
eigenen Werben liegt. Eben darum, weil die Denffraft beim Schönen 
nicht mehr fragen Tann, warum es fchön fen, ift es ſchön. Denn es 
mangelt ja ber Denkkraft völlig an einem Bergleihungspunfte, 
wonach fie das Schöne beurtheilen und betrachten könnte. Was giebt es 
no für einen Bergleichungspunft für das Achte Schöne, al® mit dem 
Inbegriff aller harmonischen Berhältniffe des großen Ganzen der Ratur, 
bie feine Denkkraft umfaffen kann? Alles einzelne, bin und her in ver 
Natur zerftreute Schöne ift ja nur in fofern ſchön, als ſich dieſer Inbe⸗ 
begriff aller Berhältniffe jenes großen Ganzen mehr oder weniger darin 
offenbart. Es Tann alſo nie zum Bergleichungspunfte fir das Schöne 
ber bildenden Künfte, eben fo menig als ber wahren Nachahmung bes 
Schönen zum Vorbilde dienen; weil das höchfte Schöne im Einzelnen der 
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Natur immer noch nicht ſchön genug für bie ſtolze Nachahmung ver 
großen und majeftätifchen Verhältniſſe des allumfafjenden Ganzen ber 
Natur if. Das Schöne kann daher nicht erkannt, es muß herporge- 
bracht oder empfunden werben. 

Denn weil in gänzlicher Ermangelung eines Bergleichungspunttes 
einmal das Schöne fein Gegenftand der Denkkraft ift, jo würden wir, 
in fo fern wir e8 nicht ſelbſt hervorbringen können, auch feines Genuffes 
ganz entbehren müſſen, indem wir und nie an ‘etwas halten könnten, 
dem das Schöne näher käme als das Minderſchöne, wenn nicht etwas 
die Stelle der herborbringenden Kraft in uns erjeßte, das ihr fo nahe 
wie möglich kömmt, ohne doch fie jelbft zu ſeyn: dieß iſt mm, was wir 
Geſchmack oder Empfindungsfähigfeit für das Schöne nennen, Die, 
wenn fie in ihren Gränzen bleibt, ven Mangel des höhern Genufjes bei 
der Herborbringung de8 Schönen dur die ungeftörte Ruhe der ftillen 
Betrachtung erjegen kann. 

Wenn nämlich das Organ nicht fein genug gewebt ift, um bem 
einftrömenden Ganzen ber Natur fo viele Berührungspunkte darzubieten, 
als nöthig find um alle ihre großen Verhältniffe vollftändig im Kleinen 
abzufpiegeln, und uns noch ein Punkt zum völligen Schluß des Cirkels 
fehlt, jo können wir ftatt der Bildungsfraft nur Empfindungsfähigkeit für 
das Schöne haben: jeder Verſuch, e8 außer uns wieder barzuftellen, würde 
ung mißlingen, und uns defto unzufriedener mit uns felber machen, je 
näher unfer Empfindungsvermögen für das Schöne an das und mangelnde 
Bildungsvermögen gränzt. 

Weil nämlich das Weſen des Schönen eben in feiner Vollendung in 


fich felbft befteht, fo ſchadet ihm der legte fehlende Bunft fo viel als tau- 


jend; denn er verrüdt alle übrigen Punkte aus der Stelle in welche fie 
gehören. Und ift diefer Vollendungspunft einmal verfehlt, jo verlohnt ein 
Werk der Kunft nicht ver Mühe des Anfangs und der Zeit ſeines Werbens; 
es fällt unter das Schlechte bi8 zum Unnügen herab, und fein Dafeyn 
muß nothiwendig durch Die Bergeffenheit, worein e8 finkt, fich wieder aufheben. 

Eben ſo jchadet aud) dem in das feinere Gewebe der Organifation 
gepflanzten Bildungsvermögen der legte zu feiner Vollſtändigkeit fehlende 
Punkt, jo viel als taufend. Der höchſte Werth, ven es als Empfindungs- 
vermögen haben könnte, fommt bei ihm, als Bildungskraft, eben jo 
wenig wie ber geringfte in Betrachtung. Auf dem Bunfte, wo das 
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Empfindungsvermögen ſeine Gränzen überfchreitet, muß es nothwendig 
unter fich ſelber ſinken, ſich aufheben und vernichten. 

Ye volllonmener das Empfindungsvermögen für eine gewiffe Gattung 
des Schönen ift, um befto mehr ift e8 in Gefahr fich zu täufchen, fidy 
felbft für Bildungskraft zu nehmen, und auf die Weife durch tauſend 
mißlungene Verſuche ſeinen Frieden mit ſich ſelbſt zu ſtören. 

Es blickt zum Beiſpiel beim Genuß des Schönen in irgend einem 
Werke der Kunſt zugleich durch das Werden deſſelben in die bildende 
Kraft, die es ſchuf, hindurch, und ahnt dunkel den höhern Grad des 
Genuſſes eben dieſes Schönen, im Gefühl dieſer Kraft, die mächtig 
genug war es aus ſich ſelbſt hervorzubringen. Um ſich nun dieſen 
höhern Grad des Genuſſes, welchen ſie an einem Werke, das einmal 
ſchon da iſt, unmöglich haben kann, auch zu verſchaffen, ſtrebt die einmal 
zu lebhaft gerührte Empfindung vergebens etwas ähnliches aus ſich ſelbſt 
hervorzubringen, haßt ihr eigenes Werk, verwirft es, und verleidet ſich 
zugleich den Genuß alle des Schönen, das außer ihr ſchon da iſt, und 
woran ſie nun eben deßwegen, weil es ohne ihr Zuthun da iſt, keine 
Freude findet. Ihr einziger Wunſch und Streben iſt, des ihr verſagten 
höhern Genufſſes, den fie nur dunkel ahnt, theilhaftig zu werben: in 
einem ſchönen Werfe, das ihr fein Dafeyn dankt, mit dem Bewußtſeyn 
von eigener Bildungskraft ſich felbft zu fpiegeln. Allein fie wird ihres 
Wunſches ewig nicht gewährt, weil Eigennuß ihn erzeugte, und das 
Schöne fih nur um fein felbft willen von ver Hand des Künftlers greifen, 
und willig und folgfam von ihm ſich bilden Täßt. 

Wo fihb nun in den fchaffenwollenden Bildungstrieb ſogleich die 
Borftellung vom Genuß des Schönen mifcht, den es, wenn es vollendet 
ift, gewähren fol, und wo dieſe Borftellung der erfte und ftärkfte Antrieb 
unferer Thatkraft wird, die fich zu dem was fie beginnt , nicht in und 
durch fich felbft gebrungen fühlt, da ift der Bildungstrieb gewiß nicht 
rein: ber Brennpunkt oder Vollendungspunkt des Schönen fällt in bie 
Wirkung: über das Werl hinaus; die Strahlen gehen aneinander; 
das Merk kann fi nicht in ſich felber ründen. 

Dem höchften Benup des aus ſich felbft herorgebrachten Schönen 
ſich ſo nah zu dünken, und doch darauf Verzicht zu thun, ſcheint freilich ein 
harter Kampf, ver dennsch kußerſt leicht wird, wenn wir aus dieſem 
Bildungstriebe, den wir nus email zu befigen fehmeicheln, un doch fein 
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Weſen zu verebeln, jede Spur des Eigennußes, die wir noch finden, 
tilgen und jede Vorftellung des Genuffes; den uns das Schöne, das wir 
bervorbringen wollen, wenn e8 nun da jenn wird, durch das Gefühl 
unferer eignen Kraft, gewähren fol, fo viel wie möglich zu verbannen 
ſuchen, fo daß, wenn wir auch mit dem letzten Athemzuge es erſt voll⸗ 
enden könnten, es dennoch zu vollenden ſtrebten. 

Behält alsdann das Schöne, das wir ahnen, bloß an und für ſich 
ſelbſt in ſeiner Hervorbringung noch Reiz genug unſere Thatkraft zu be⸗ 
wegen, ſo dürfen wir getroſt unſerm Bildungstriebe folgen, weil er ächt 
und rein iſt. Verliert ſich aber mit der gänzlichen Hinwegdenkung des 
Genuſſes und der Wirkung auch der Reiz, ſo bedarf es ja keines Kampfes 
weiter: der Friede in uns iſt hergeſtellt, und das nun wieder in ſeine 
Rechte getretene Empfindungsvermögen eröffnet ſich zum Lohne für ſein 
beſcheidenes Zurücktreten in ſeine Gränzen dem reinſten Genuß des 
Schönen, der mit der Natur ſeines Weſens beſtehen kann. 

Freilich kann nun der Punkt, wo Bildungs- und Empfindungskraft 
ſich ſcheidet, ſo äußerſt leicht verfehlt und überſchritten werden, daß es 
gar nicht zu verwundern iſt, wenn immer tauſend falſche, angemaßte 
Abdrücke des höchſten Schönen gegen einen ächten, durch den falſchen 
Bildungstrieb in den Werken der Kunſt entſtehen. Denn da die ächte 
Bildungskraft ſogleich bei der erſten Entſtehung ihres Werks auch ſchon 
den erſten höchſten Genuß deſſelben als ihren ſichern Lohn in ſich ſelber 
trägt, und ſich nur dadurch von dem falſchen Bildungstriebe unterſcheidet, 
daß ſie den allererſten Moment ihres Anſtoßes durch ſich ſelber und 
nicht durch die Ahnung des Genuſſes von ihrem Werke erhält; und weil 
in dieſem Moment der Leidenſchaft die Denkkraft ſelbſt kein richtiges 
Urtheil fällen kann, ſo iſt es faſt unmöglich, ohne eine Anzahl mißlun— 
gener Verſuche, dieſer Selbſttäuſchung zu entkommen. 

Und ſelbſt auch dieſe mißlungenen Verſuche ſind noch nicht immer 
ein Beweis von Mangel an Bildungskraft, weil dieſe ſelbſt da, wo ſie 
ächt iſt, oft eine ganz falſche Richtung nimmt, indem ſie vor ihre Ein— 
bildungskraft ſtellen will, was vor ihr Auge, oder vor ihr Auge, was 
vor ihr Ohr gehört. 

Eben weil die Natur die inwohnende Bildungskraft nicht immer zur 
völligen Reife und Entwickelung kommen oder ſie einen falſchen Weg 
einſchlagen läßt, auf dem ſie ſich nie entwickeln kann, ſo bleibt das ächte 
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Schöne jelten. Und weil fie auch aus dem angemaßten Bilpungstriebe 
das Gemeine und Schlechte ungehindert entftehen läßt, jo ımterjcheibet 
fi) eben dadurch das ächte Schöne und Cole durch ſeinen ſeltenen Werth 
vom Schlechten und Gemeinen. 

In dem Empfindungsvermögen bleibt alſo ſtets die Lücke, welche 
nur durch das Reſultat der Bildungskraft ſich ausfüllt. Bildungskraft 
und Empfindungsfähigkeit verhalten ſich zu einander wie Mann und 
Weib. Denn auch die Bildungskraft iſt bei der erſten Entſtehung ihres 
Werks, im Moment des höchſten Genuſſes, zugleich Empfindungs⸗ 
fähigkeit, und erzeugt, wie die Natur, den Abdruck ihres Weſens a aus 
ſich ſelber. 

Empfindungsvermögen ſowohl als Bihdungetraft ſind alſo in dem 
feinern Gewebe der Organiſation gegründet, in ſo fern dieſelbe in allen 
ihren Berührungspunkten von den Verhältniſſen des großen Ganzen der 
Natur ein vollſtändiger oder doch faſt vollſtändiger Abdruck iſt. 

Empfindungskraft ſowohl als Bildungskraft umfaſſen mehr als Denk⸗ 
kraft, und die thätige Kraft, worin ſich beide gründen, faßt zugleich 
auch alles was die Denkkraft faßt, weil ſie von allen Begriffen, die 
wir je haben können, die erſten Anläſſe, ſtets ſie aus ſich berausfpinnend, 
in ſich trägt. 

In jo fern num diefe thätige Kraft, alle was nicht unter das Ge⸗ 
biet der Denkkraft fällt, hervorbringend in ſich takt, heißt fie Bil⸗ 
dungskraft: und in fo fern fie das was außer den Gränzen der Denk⸗ 
fraft Liegt, ver Hervorbringung ſich entgegenneigend, in fid 
begreift, heißt fie Empfindungsfraft. 

Bildungsfraft Tann nicht ohne Empfindung und thätige Kraft, bie 
bloß thätige Kraft Hingegen kann ohne eigentliche Empfindung - und 
Bildungsfraft, wovon fie nur die Grundlage ift, für fi allein ftatt- 
finden. 

In jo fern nun dieſe bloß thätige Kraft ebenfalls in dem feinern 
Gewebe der Organifation fich gründet, darf das Organ nur überhaupt 
in allen feinen Berührungspunften ein Abdruck der Berhältniffe des großen 
Ganzen feyn, ohne daß eben der Grad der Vollftändigfeit erfordert würde, 
welche die Empfindungs- und Bildungskraft vorausfegt. 

Bon den Verhältniffen des großen Ganzen, das und umgiebt, treffen 
nämlich immer jo viele in allen Berührungspunften unfere® Organs 
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zufammen, baf wir dieß große Ganze dunkel in uns fühlen, ohne es doch 
ſelbſt zu ſeyn. Die in unſer Wejen hineingefponnenen Berhältniffe jenes 
Ganzen ftreben fi) nad allen Seiten wieder auszubehnen; das Organ 
wünſcht fi nach allen Seiten bis ins unendliche fortzufegen: es will 
das umgebende Ganze nicht nur in fich fpiegeln, ſondern jo weit e8 Tann, 
jelbft dieß umgebende Ganze ſeyn. 

Daher ergreift jede höhere Organifation ihrer Natur nad) die ihr 
untergeorbnete und trägt fie in ihr Wefen über: die Pflanze den unor- 
ganifirten Stoff durch bloßes Werden und Wachlen; das Xhier die 
Pflanzen durch Werden, Wachſen und Genuß; der Menſch verwandelt 
sicht nur Thier und Pflanze durch Werden, Wachſen und Genuß in jein 
inneres Weſen, fondern- faßt zugleich alles, was feiner Organifation ſich 
unterorbnet, durch die unter allen am helliten gefchliffene ſpiegelnde 
Oberfläche feines Wefens, in den Umfang feines Daſeyns auf und ftellt 
es, wenn jein Organ fih bildend in fich felbft vollendet, verjchönert 
außer fich wieder dar. Wo nicht, fo muß er das was um ihn ber ift, 
durch Zerftörung in den Umfang feines wirklichen Dajeyns ziehen und 
verheerend um fich greifen jo weit er Tann, da eimmal die reine un- 
ſchuldige Beichauung feinen Durft nad ausgedehnten wirklichem Daſeyn 
nicht erſetzen kann.“ 


April. 
Correfponden;. 


Rom, den 10. April 1788. 

Noch bin ih in Rom mit dem Xeibe, nicht mit der Seele. Sobald 
der Entſchluß feft war abzugehen, hatte ich auch Fein Intereſſe mehr, und 
ich wäre lieber ſchon vierzehn Tage fort. Eigentlich bleibe ich no um 
Kayſers willen und um Bury's willen. Erfterer muß noch einige Stu⸗ 
bien abfolviren, die er nur bier in Rom machen kann, noch einige Mu- 
fitalien fammeln; der andere muß noch Die Zeichnung zu einem Gemälde 
nad meiner Erfindung ind Reine bringen, dabei er meines Rathes 
bebarf. 

Do habe ich den 21. oder 22. April zur Abreife feftgefegt. 


Rom, den 11. April 1788. 

Die Tage vergehen, und ich kann nichts mehr thun. Kaum mag id 
noch etwas jehen; mein ehrlicher Meyer fteht mir noch bei, und ich ge⸗ 
nieße noch zuleßt feines unterrichtenden Umgangs. Hätte ich Kayſern 
nicht bei mir, fo hätte ich jenen mitgebradht. Wenn wir ihn nur ein 
Jahr gehabt hätten, fo wären wir weit genug gekommen. Beſonders 
hätte er bald über alle Scrupel im Köpfezeichnen binausgeholfen. 

Ih war mit meinem guten Meyer biefen Morgen in ber franzöfl- 
jhen Akademie, wo die Abgüffe ver beften Statuen des Alterthums bei 
fammen ftehen. Wie könnte ich auspräden, was ich hier wie zum Abs 
ſchied empfand! In folder Gegenwart wird man mehr als man ift; 
man fühlt, das Würdigſte, womit man fi) befchäftigen follte, ſey die 
menfchliche Geftalt, die man hier in aller mannichfaltigen Herrlichkeit 
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gewahr wird. Doch wer fühlt bei einem ſolchen Anblid nicht alſobald 
wie unzulänglich er ſey! felbft vorbereitet fteht man wie vernichtet. Hatte 
ich Doch Proportion, Anatomie, Regelmäßigfeit der Bewegung mir einiger- 
maßen zu verbeutlichen gefucht, bier aber fiel mir nur zu fehr auf, daß 
bie Form zuleßt alles einfchließe, der Glieder Zwedmäßigfeit, Verhãltuiß— 
Charakter und Schönheit. 
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Rom, den 14. April 1788. 

Die Verwirrung kann wohl nicht größer werden! Indem ich nicht 
abließ an jenem Fuß fort zu modelliren, ging mir auf, daß ich nunmehr 
Taſſo unmittelbar angreifen müßte, zu dem ſich denn auch meine Ge—⸗ 
banken hinwendeten — ein willkommener Gefährte zur bevorftehenden 
Reife. Dazwilchen wird eingepadt, und man fieht in folhem Augenblid 
erft, was man alles um fi verfammelt und zufammengefchleppt hat. 


Beridt. 


Meine Correfpondenz der letzten Wochen bietet wenig Bedeutendes: 
meine Lage war zu verwidelt zwiſchen Kunft und Freundſchaft, zwifchen 
Befig und Beftreben, zwiſchen einer gewohnten Gegenwart und einer 
wieder neu anzugewöhnenden Zukunft. In diefen Zuftänden Tonnten 
meine Briefe wenig enthalten; die Freude meine alten geprüften Freunde 
wieder zu fehen war nur mäßig ausgefprochen, der Schmerz bes Loslöſens 
dagegen kaum verheimliht. Ich falle daher in gegenwärtigem nachträg- 
lichem Beriht manches zufammen, und nehme nur das auf, was aus 
jener Zeit mir theils durch andere Papiere und Denkmale bewahrt, theils 
in der Erinnerung wieder hervorzurufen ift. 

Tifchbein verweilte noch immer in Neapel, ob er fchon feine Zu- 
rückkunft im Frühling wiederholt angefündigt hatte. Es war fonft mit 
ihm gut leben, nur ein gewilfer Tik warb durch die Länge beſchwerlich: 
er ließ nänılid) alles was er zu thun vorhatte, in einer Art Unbeftimmt- 
beit, wodurch er oft ohne eigentlich böfen Willen andere zu Schaden und 
Unluft brachte. So erging es mir nun auch in diefem alle: ich mußte, 
wenn er zurückkehrte, um uns alle bequem logirt zu fehen, das Quartier 
verändern, und da die obere Etage unſeres Haufes eben leer ward, ſäumte 


805 


— — — mn 


ich nicht ſie zu miethen und ſie zu beziehen, damit er bei ſeiner Ankunft 
in der untern alles bereit fände. 

Die obern Räume waren den untern gleich, die hintere Seite jedoch 
hatte den Vortheil einer allerliebſten Ausſicht über den Hausgarten und 
die Gärten der Nachbarſchaft, welche, da unſer Haus ein Eckhaus war, 
ſich nach allen Seiten ausdehnte. Hier ſah man nun die verſchiedenſten 
Gärten, regelmäßig durch Mauern getrennt, in unendlicher Mannichfal- 
tigfeit gehalten und bepflanzt: dieſes grünende und blühende Paradies zu 
verherrlichen, trat überall die einfach eble Baufunft hervor, Gartenfäle, 
Balkone, Zerrafien, auch auf den höheren Hinterhäuschen eine offene 
Loge, dazwifchen alle Baum- und Pflanzenarten ver Gegend. 

In unferm Hausgarten verforgte ein alter Weltgeiftlicher eine An- 
zahl wohlgehaltener Citronenbäume, von mäßiger Höhe, in verzierten 
Bafen von gebrannter Erbe, welche im Sommer ver freien Luft genoffen, 
im Winter jedoch im Gartenfaale verwahrt fanden. Nach volllommen 
geprüfter Reife wurden die Früchte forgfältig abgenommen, jede einzeln 
in weiches Papier gewidelt, fo zufammengepadt und verfendet. Sie find 
wegen befonberer Vorzüge im Handel beliebt. Eine foldye Drangerie wird 
als ein Feines Capital in bürgerlichen Familien betrachtet, wovon man 
alle Jahre die gewiffen Intereffen zieht. _ 

Diejelbigen Fenſter, aus weldhen man foviel Anmuth beim Harften 
Simmel ungeftört betrachtete, gaben auch ein vortreffliches Nicht zu 
Beſchauung malerifcher Kunſtwerke. So eben hatte Kniep verfchiedene 
Aquarelzeihnungen, ausgeführt nad) Umriſſen, bie er auf unferer Reiſe 
durch Sicilien forgfältig 309, verabrebetermaßen eingefenvet, die nunmehr 
- bei dem günftigften Licht allen Theilnehmenvden zu Freude und Bewun⸗ 
derung gereichten. Klarheit und Iuftige Haltung ift vielleicht in dieſer 
Art keinem beffer gelungen als ihm, ver fih mit Neigung gerade hierauf 
geworfen hatte. Die Anficht diefer Blätter bezauberte wirflih: denn man 
glaubte Die Feuchte des Meers, vie blauen Schatten ver Felſen, bie 
gelbröthlichen Töne der Gebirge, das Berfchweben ver Werne in dem 
glanzreichften Himmel wieder zu fehen, wiever zu empfinden. Aber nicht allein 
biefe Blätter erfchienen in ſolchem Grabe günftig, jedes Gemälve auf die- 
jelbe Staffelei, an denſelben Ort geftellt, erfchien wirkſamer und auffal- 
lender; ich erinnere mich, daß einigemal, als ich ins Zimmer trat, mir 
ein ſolches Bild wie zauberifch entgegenmwirfte. 
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Das Geheimniß einer günftigen ober ungünftigen, birecten ober in- 
directen atmofphärifchen Beleuchtung war damals noch nicht entdedt, jie 
felöft aber durchaus gefühlt, angeflaunt, und als nur zufällig und uner: 
klärbar betrachtet. 

Diefe neue Wohnung gab nun Gelegenheit eine Anzahl von Gyp- 
abgüffen, die fi nah und nah um uns gefammelt hatten, in freumb- 
licher Ordnung und gutem Lichte aufzuftellen, und man genoß jett erft 
eines höchſt würdigen Beſitzes. Wenn man, wie in Kom der Fall ift, 
fi immerfort in Gegenwart plaftifcher Kunftwerfe der Alten befindet, fo 
fühlt man fi, wie in Gegenwart der Natur, vor einem Unendlichen, 
Unerforſchlichen. Der Eindruck des Erhabenen, des Schönen, jo wohl 
thätig er auch feyn mag, beunruhigt uns, wir wünſchen unfere Gefühle, 
unfere Anſchauung in Worte zu fallen: dazu müßten wir aber erft er- 
fennen, einfehen, begreifen; wir fangen an zu fondern, zu unterfcheiben, 
zu orbnen, und auch dieſes finden wir, wo nicht unmöglich, Doch höchſt 
ſchwierig, und fo kehren wir endlich zu einer ſchauenden und genießenden 
Bewunderung zurüd, | 

Ueberhaupt aber ift dieß die entjchievenfte Wirkung aller Kunftwerke, 
daß fie uns in den Zuftand der Zeit und der Individuen verfeßen, bie 
fie hervorbrachten. Umgeben von antiken Statuen, empfindet man fich 
in einem bewegten Naturleben: man wird die Mannichfaltigleit der Men- 
fchengeftaltung gewahr, und durchaus auf den Menfchen in feinem reinften 
Zuftande zurüdgeführt, wodurd denn der Befchauer felbft lebendig und 
rein menfchlid) wird. Selbft die Belleivung, der Natur angemeffen, die 
Geſtalt gewifjermaßen noch hervorhebend, thut im allgemeinen Sinne wohl. 
Kann man bergleihen Umgebung in Rom tagtäglich genießen, fo wird 
man zugleih habſüchtig darnach; man verlangt foldhe Gebilde neben ſich 
aufzuftellen, und gute Gypsabgüſſe, als die eigentlichen Facſimile's, geben 
bierzu die befte Gelegenheit. Wenn man des Morgens die Augen auf- 
ſchlägt, fühlt man ſich von dem Vortrefflichſten gerührt; alles unfer Den- 
fen und Sinnen ift von foldyen Geftalten begleitet, und es wird dadurch 
unmöglid in Barbarei zurüdzufallen. 

Den erſten Pla bei uns behauptete Juno Lubovifi, um deſto höher 
geihägt und verehrt, als man das Original nur felten, nur zufällig zu 
jehen befam, und man e8 für ein Glüd achten mußte fie immerwährend 
vor Augen zu haben; denn feiner unferer Zeitgenoflen, der zum 
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erftenmal vor fie hintritt, darf behaupten dieſem Anblick gewachfen 
zu ſeyn. 

Noch einige Heinere Junonen fanden zur Bergleichung neben ihr, 
vorzüglich Büften Jupiters und, um anderes zu übergehen, ein guter 
alter Abguß ver Meduſa Rondanini, ein wunberfames Wert, das, ben 
Zwieſpalt zwifchen Tod und Leben, zwiſchen Schmerz und Wolluft aus- 
drückend, einen unnennbaren Reiz wie irgend ein anberes Problem über 
ung ausübt. 

Doc erwähne ich noch eines Hercules Anar, jo Träftig und groß 
als verftändig und mild; ſodann eines allerliebften Mercur, deren beider 
Originale fi) jegt in England befinden. Halberhobene Arbeiten, Abgüffe 
von manchen ſchönen Werfen gebrannter Erde, auc die Äguptifchen, von 
dem Gipfel des großen Obelisfen genommen, und was nicht ſonſt an 
Fragmenten, worunter einige marmorne waren, fanden wohl, eingereiht 
umber. 

Ich ſpreche von diefen Schägen, welche nur wenige Wochen in bie 
neue Wohnung gereiht ftanden, wie einer ber fein Teſtament überdenkt, 
ben ihn umgebenden Befig mit Faſſung, aber doch gerührt anfehen wird. 
Die Umſtändlichkeit, bie Bemühung und Koften und eine gewiſſe Unbe- 
hülflichkeit in ſolchen Dingen hielten mich ab, das Vorzüglichfte fogleich 
nach Deutfchland zu beftimmen. Juno Lubovifi war ber edlen Angelica 
zugebacht, weniges andere ven nächften Künftlern; manches gehörte noch 
zu ben Tiſchbein'ſchen Befigungen, anderes follte unangetaftet bleiben, 
und von Bury, der das Quartier nah mir bezog, nad) feiner Weile 
benußt werben. 

Indem ich diefes nieberfchreibe, werben meine Gedanken in bie frühe- 
ften Zeiten hineingeführt und bie Gelegenheiten hervorgerufen, bie mic) 
anfänglich mit ſolchen Gegenftänden befannt machten, meinen Antheil 
erregten, bei einem völlig ungenügenden Denken einen überjchwenglichen 
Enthuſiasmus hervorriefen, und die gränzenlofe Sehnſucht nach Italien 
zur Folge hatten. 

In meiner früheften Jugend warb ich nichts Plaftifches in meiner 
Baterjtadt gewahr: im Leipzig machte zuerft ber gleichſam tanzend auf- 
tretenbe, bie Cymbeln ſchlagende Faun einen tiefen Eindruck, jo daß ich 
mir den Abguß noch jest in feiner Individualität und Umgebung benfen 
kann. Nach einer langen Pauſe ward ich auf einmal in das volle Meer 
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geftürzt, als ich mich von ber Mannheimer Sammlung in dem von oben 
wohl beleuchteten Saale plöglich umgeben fah. 

Nachher fanden ſich Gypsgießer in Frankfurt ein; fte hatten ſich 
mit manchen Driginalabgüffen über die Alpen begeben, welche fie ſodann 
abformten, und die Originale für einen leivlichen Preis abliegen. So 
erhielt ich einen ziemlich guten Laokoonskopf, Niobe's Töchter, ein Köpf- 
chen fpäter für eine Sappho angefprochen, und noch fonft einiges. Diele 
edlen Geftalten waren eine Art von heimlichem Gegengift, wenn das 
Schwache, Falihe, Manterirte über mich zu gewinnen drohte, Eigent- 
(ich aber empfand ich immer innerlihe Schmerzen eines unbefriebigten, 
fih aufs Unbelannte beziehenden, oft gevämpften und immer wieder auf- 
lebenden Berlangend. Groß war der Schmerz daher, als ih, aus Rom 
ſcheidend, von dem Beſitz des endlich Erlangten, ſehnlichſt Gehofften 
mich lostrennen ſollte. 

‚Die Geſetzlichkeit der Pflanzenorganiſation, die ich in Sicilien ge- 
wahr worden, befchäftigte mich zwifchen allem durch, wie e8 Neigungen 
zu thun pflegen, die fi unjeres Innern bemächtigen und ſich zugleid 
unfern Fähigkeiten angemeffen erzeigen. Ich befuchte ben botanifchen 
arten, welcher, wenn man will, in feinem veralteten Zuftande geringen 
Neiz ausübte, auf mic aber doch, dem vieles, mas er dort vorfand, 
neu und unerwartet ſchien, einen günftigen Einfluß hatte. Ich nahm 
daher Gelegenheit manche feltenere Pflanzen um mid zu verfammeln 
und meine Betrachtungen darüber fortzufegen, fo wie die von mir au 
Samen und Kernen erzogenen fernerhin pflegend zu beobachten. 

In diefe legten befonders wollten bei meiner Abreife mehrere Freunde 
ſich theilen. Ich pflanzte den fchon einigermaßen erwachſenen Pinien- 
ſprößling, Vorbildchen eines künftigen Baumes, bei Angelica in ven 
Hausgarten, wo er durch manche Jahre zu einer anfehnlihen Höhe ge 
dieh, wovon mir theilnehmenvde Neifende zu mechjelfeitigem Vergnügen, 
wie auch von meinem Andenfen an jenem Plage, gar manches zu er- 
zählen mußten. Leider fand der nach dem Ableben jener unſchätzbaren 
Freundin eintretende neue Beſitzer e8 unpaffend, auf feinen Blumenbeeten 
ganz unörtliche Pinien hervorwachlen zu ſehen. Späterhin fanden mohl- 
wollende, darnach forſchende Reiſende die Stelle leer und hier wenigftend 
die Spur eine® aumuthigen Daſeyns ausgelöfcht. 

Südlicher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus Kernen gezogen 
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hatte; wie ich denn überhaupt bie merkwürdige Entwidelung derſelben 
durch Aufopferung mehrerer &remplare von Zeit zu Zeit beobachtete: die 
übrig gebliebenen friſch aufgefchoffenen übergab ich einem römifchen Freunde, 
der fie in einen Garten ver Sirtinifchen Straße pflanzte, wo fie noch am 
Leben find, und zwar bis zur Mannshöhe herangewachſen, wie ein er= - 
habener Reiſender mir zu verfichern die Gnade hatte Mögen fie ben 
Befigern nicht unbequem werben und fernerhin zu meinem Andenken 
grünen, wachſen und geveihen! 

Auf dem VBerzeichniffe, was vor der Abreife von Rom allenfalls 
nachzuholen feyn möchte, fanden fich zulegt jehr disparate Gegenftände, 
die Cloaca Maſſima und die Satacomben bei San Sebaftians. Die erfte 
erhöhte wohl noch den foloffalen Begriff, wozu uns Piranefi vorbereitet 
hatte; der Beſuch des zweiten Local gerieth jedoch nicht zum beften: 
denn bie erften Schritte in diefe bumpfigen Räume erregten mir aljobald 
ein ſolches Mißbehagen, daß. ich fogleich wieber ans Tageslicht hervor⸗ 
ftieg, und dort im Freien, in einer ohnehin unbefannten, fernen Gegenb 
der Stadt die Rückkunft der Übrigen Geſellſchaft abwartete, welche, ge⸗ 
faßter als ich, die dortigen Zuftände getroft befchauen mochte. In dem 
großen Werfe: Roma sotteranea, di Antonio Rosio, Romano , belehrte 
ih mich lange Zeit nachher umſtändlich von alle dem, was ich dort ge⸗ 
ſehen oder auch wohl nicht gejehen hätte, und glaubte mich dadurch hin- 
länglich entſchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nutzen und Folge 
unternommen: es war zu der Akademie Luca, dem Schädel Raphaels 
unſere Verehrung zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligthum aufbewahrt 
wird, ſeitdem er aus dem Grabe dieſes außerordentlichen Mannes, das 
man bei einer baulichen Angelegenheit eröffnet hatte, daſelbſt entfernt 
und hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft wunderſamer Anblick! Eine ſo ſchön als nur denkbar 
zuſammengefaßte und abgerundete Schale, ohne eine Spur von jenen 
Erhöhungen, Beulen und Buckeln, welche, ſpäter an andern Schädeln 
bemerkt, in der Gall'ſchen Lehre zu fo mannichfaltiger Bedeutung gewor- 
ben find. Ich fonnte mich von dem Anblid nicht losreißen, und be⸗ 
merkte beim Weggehen, wie beveutend es für Natur- und Kunſtfreunde 
feyn müßte, einen Abguß davon zu haben, wenn es irgend möglich wäre, 
Hofrath Neiffenftein, dieſer einflußreihe Freund, gab mir Hoffnung, 
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geftürzt, als ich mich von der Mannheimer Sammlung in dem von oben 
wohl beleuchteten Saale plöglich umgeben fah. 

Nachher fanden ſich Gypsgießer in Franffurt ein; fie hatten fich 
mit manden Originalabgüffen über die Alpen begeben, welche fie ſodann 
abformten, und die Originale für einen leiblichen Preis abliegen. So 
erhielt ich einen ziemlich guten Laokoonskopf, Niobe's Töchter, ein Köpf- 
hen fpäter für eine Sappho angeſprochen, und noch fonft einiges. Dieſe 
eblen Geftalten waren eine Art von heimlichen Gegengift, wenn bas 
Schwache, Falſche, Manierirte über mich zu gewinnen drohte. igent- 
(ih aber empfand ich immer innerliche Schmerzen eines unbefriedigten, 
fih aufs Unbefannte beziehenvden, oft gedämpften und immer wieder auf- 
lebenden Verlangens. Groß war der Schmerz daher, als ih, aus Rom 
ſcheidend, von dem Beſitz des endlich Erlangten, fehnlichft Gehofften 
mich Iostrennen jollte. 

‚Die Oefeglichkeit der Pflanzenorganifation, die ih in Sicilien ges 
wahr worben, bejchäftigte mich zwifchen allem duch, wie e8 Neigungen 
zu thun pflegen, die ſich unjeres Innern bemächtigen und ſich zugleich 
unfern Fähigkeiten angemeffen erzeigen. Ich befuchte den botanifchen 
arten, meldher, wenn man will, in feinem veralteten Zuftande geringen 
Reiz ausübte, auf mich aber doch, dem vieles, mas er bort vorfand, 
neu und unerwartet ſchien, einen günftigen Einfluß hatte. Ich nahm 
daher Gelegenheit manche feltenere Pflanzen um mid zu verfammeln 
und meine Betrachtungen darüber fortzufegen, fo wie die von mir aus 
Samen und Kernen erzogenen fernerhin pflegend zu beobachten. 

In diefe legten befonders wollten bei meiner Abreife mehrere Freunde 
ſich theilen. Ich pflanzte den fchon einigermaßen erwachſenen Pinien- 
Iprößling, Vorbildchen eines Fünftigen Baumes, bei Angelica in ben 
Hausgarten, wo er durch manche Jahre zu einer anfehnlichen Höhe ge 
bieb, wovon mir theilnehmende Keifende zu wechjeljeitigem Vergnügen, 
wie auch von meinem Andenken an jenem Plage, gar manches zu er- 
zählen mußten. Xeider fand der nad) dem Ableben jener unſchätzbaren 
Freundin eintretende neue Befiger e8 unpaſſend, auf feinen Blumenbeeten 
ganz unörtlihe Pinien hervorwachfen zu ſehen. Späterhin fanden wohl- 
wollende, darnach forjchende Keifende die Stelle leer und bier wenigftene 
die Spur eine8 anmuthigen Dafeyns ausgelöfcht. 

Glücklicher waren einige Dattelpflanzen, vie id) aus Kernen gezogen 
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hatte; wie ich denn überhaupt die merkwürdige Entwickelung derſelben 
durch Aufopferung mehrerer Exemplare von Zeit zu Zeit beobachtete: die 
übrig gebliebenen friſch aufgefchoffenen übergab ich einem römischen Freunde, 
der fie in einen Garten der Sirtinifchen Straße pflanzte, wo fie noch am 
Leben find, und zwar bis zur Mannshöhe herangewachlen, wie ein er- 
habener Reiſender mir zu verfichern die Gnade hatte. Mögen fie ben 
Befigern nicht unbequem werden und fernerhin zu meinem Andenken 
grünen, wachlen und geveihen! 

Auf dem BVerzeichniffe, was vor der Abreife von Rom allenfalls 
nachzuholen ſeyn möchte, fanden fich zulegt fehr disparate Gegenftände, 
die Cloaca Mafjima und die Katacomben bei San Sebaftiano. Die erfte 
erhöhte wohl noch den foloffalen Begriff, wozu uns Piranefi vorbereitet 
hatte; der Beſuch des zweiten Locals gerieth jedoch nicht zum beften: 
denn die erften Schritte in diefe dumpfigen Räume erregten mir alfobald 
ein ſolches Mißbehagen, daß ich ſogleich wieder and Tageslicht hervor⸗ 
ſtieg, und dort im Freien, in einer ohnehin unbekannten, fernen Gegend 
ber Stadt die Rückkunft der übrigen Geſellſchaft abwartete, welche, ge⸗ 
ſaßter als ich, die dortigen Zuſtände getroſt beſchauen mochte. In dem 
großen Werke: Roma sotteranea, di Antonio Rosio, Romano, belehrte 
ich mich lange Zeit nachher umſtändlich von alle dem, was ich dort ge⸗ 
ſehen oder auch wohl nicht gefehen hätte, und glaubte mich dadurch hin= 
länglich entſchädigt. 

Eine andere Wallfahrt wurde dagegen mit mehr Nutzen und Folge 
unternommen: es war zu der Akademie Luca, dem Schädel Raphaels 
unſere Verehrung zu bezeigen, welcher dort als ein Heiligthum aufbewahrt 
wird, ſeitdem er aus dem Grabe dieſes außerordentlichen Mannes, das 
man bei einer baulichen Angelegenheit eröffnet hatte, daſelbſt entfernt 
und hierher gebracht worden. 

Ein wahrhaft wunderſamer Anblick! Eine ſo ſchön als nur denkbar 
zuſammengefaßte und abgerundete Schale, ohne eine Spur von jenen 
Erhöhungen, Beulen und Buckeln, welche, ſpäter an andern Schädeln 
bemerkt, in der Gall'ſchen Lehre zu fo mannichfaltiger Bedeutung gewor⸗ 
ben find. Sch fonnte mid von dem Anblie nicht loßreißen, und be 
‚merkte beim Weggehen, wie beveutend es für Natur- und Kunftfreunde 
feyn müßte, einen Abguß davon zu haben, wenn es irgend möglich wäre. 
Hofrath Reiffenftein, dieſer einflußreihe Freund, gab mir Hoffnung, 
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und erfüllte fie nach einiger Zeit, indem er mir wirklich einen ſolchen 
Abguß nad) Deutſchland fendete, deſſen Anblid mich nod oft zu ben 
mannichfaltigften Betrachtungen aufruft. 

Das Tiebenswürbige Bild von des Künſtlers Hand, St. Lulas, dem 
die Mutter Gottes erſcheint, damit er fie in ihrer vollen göttlichen Hoheit 
und Anmuth wahr und natürlich barftellen möge, gewährte ben heiterften 
Anblick. Raphael, felbft noch jung, fteht in einiger Entfernung, und 
fieht dem Evangeliften bei der Arbeit zu. Anmuthiger kann man wohl 
nicht einen Beruf, zu dem man fich entjchieben hingezogen fühlt, aus⸗ 
drücken und befennen. 

Pietro da Cortona war ehemals der Befiter dieſes Werks, und hat 
ſolches der Akademie vermacht. Es ift freilich an manchen Stellen befchäbigt 
und reftaurirt, aber Doch immer ein Gemälde won bedeutendem Werth. 

In diefen Tagen jedoch ward ich durch eine ganz eigene Verſuchung 
geprüft, die meine Reiſe zu verhindern und mid in Rom aufs neue zu 
feffelm drohte. Es kam nämlich von Neapel Herr Antonio Rega, 
Künftler und ebenfalls Kunfthänbler, zu Freund Meyer, ihm vertraulich 
anfündigend, er jey- mit einem Schiffe hier angelommen, welches draußen 
an Ripa grande liege, wohin er mitzugehen hierdurch einlade: denn er 
babe auf bemfelben eine beveutenve antife Statue, jene Zänzerin ober 
Muſe, welche in Neapel im Hofe des Palafts Caraffa Colombrano nebft 
andern in einer Nifche ſeit undenflihen Jahren geftanden und burchaus 
für ein gutes Werk gehalten worden fen. Er wünſche dieſe zu verfaufen, 
aber in ver Stille, und frage deßhalb an, ob nicht etwa Herr Meyer 
jelbft oder einer feiner vertrauten Freunde fich zu biefem Handel ent: 
Schließen Tünnte? Er biete das edle Kunſtwerk zu einem auf alle Fälle 
höchſt mäßigen Preife von breihundert Zedhinen, welche Forderung ſich 
ohne Frage erhöhen möchte, wenn man nicht in Betracht der Verkäufer 
und des Käufers mit Vorſicht zu verfahren Urfache hätte. 

Mir war die Sache fogleich mitgetheilt, und wir eilten felbbritte zu 
dem von unferer Wohnung ziemlich entfernten Yandungsplage. Rega hob 
fogleih ein Brett von der Kifte, die auf dem Verdeck ftand, und wir 
ſahen ein allerliebftes Köpfchen, ta no nie vom Rumpfe getrennt ge- 
weſen, unter freien Haarloden bervorblidend und nad) und nach aufge 
deckt eine lieblich bewegte Geftalt, im anftändigften Gewande, übrigens 
wenig verehrt und die eine Hand vollfommen gut erhalten. 
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Sogleih erinnerten wir uns recht gut fie an Ort und Stelle gejehen 
zu haben, ohne zu ahnen, daß fie uns je jo nah kommen könnte. Hier 
nun fiel uns ein — und wen hätte es nicht einfallen follen? — gewiß, 
fagten wir, wenn man ein ganzes Jahr mit bebeutenden Koften gegraben 
hätte und zulegt auf einen ſolchen Schag geftoßen wäre, man hätte ſich 
höchſt glüdlich gefunden. Wir konnten uns faum von der Betrachtung 
losreißen; denn ein fo reines, wohlerhaltenes Alterthum in einem leicht 
zu reſtaurirenden Zuſtand kam uns wohl niemald zu Gefiht. Doc 
ſchieden wir zuletzt mit Borfa und Zufage baldigfte Antwort vernehmen 
zu laſſen. | 

Wir waren beiverjeitS in einem wahrbaften Kampf begriffen, es 
fchten uns in mancher Betrachtung unräthlich diefen Ankauf zu machen: 
wir entichloffen uns daher den Fall der guten Frau Angelica zu melden, 
als wohl vermögend zum Ankauf und durch ihre Verbindung zu Reftau- 
ration und fonftigen Vorkommenheiten binlänglich geeignet. Meyer über: 
nahm die Meldung, wie früher die wegen des Bildes von ‘Daniele da 
Bolterra, und wir hofften deßhalb das befte Gelingen. Allein die um- 
fihtige Frau, mehr aber noch der ökonomiſche Gemahl Iehnten das Ge- 
ſchäft ab, indem fie wohl auf Malereien bedeutende Summen vermwen- 
beten, ſich aber auf Statuen einzulaffen keineswegs den Entichluß fallen 
fonnten, 

Nach dieſer ablehnenven Antwort wurden wir nun wieder zu neuer 
Ueberlegung aufgeregt: vie Gunft des Glückes ſchien ganz eigen; Meyer 
betrachtete den Schag noch einmal und überzeugte ſich, daß das Bildwerk 
nad) feinen Geſammtzeichen wohl als griechifche Arbeit anzuerkennen fer, 
und zwar geraume Zeit vor Auguftus hinauf, vielleicht bi8 an Hiero II. 
geordnet werden könnte. 

Den Credit hatte ich wohl dieſes bedeutende Kunſtwerk anzufchaffen, 
Rega ſchien fogar auf Stücdzahlung eingehen zu wollen, und e8 war ein 
Augenblid, wo wir uns fchon im Befig des Bildniſſes und folches in 
anferm großen Saal wohlbeleuchtet aufgeftellt zu fehen glaubten. 

Wie aber denn doch zwifchen einer lLeidenfchaftlichen Liebesneigung 
‚und einem abzufchließenden Heirathscontract noch manche Gedanken fich 
‚einzubringen pflegen, fo war e8 auch bier, und wir binften ohne Rath 
und Zuftimmung unferer eveln Kunftverwanbten, des Herrn Zucht und 
feiner wohlmeinenden Gattin, eine ſolche Verbindung nicht unternehmen: 
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denn eine Verbindung war e8 im ibeell-pugmalionifhen Sinne, und ich 
läugne nicht, daß der Gedanke dieſes Weſen zu befigen bei mir tiefe 
MWurzel gefaßt hatte. Ya, als ein Beweis, wie fehr ih mir bierin 
fhmeichelte, mag das Belenntniß gelten, daß ich dieſes Creigniß ale 
einen Winf höherer Dämonen anfah, bie mih in Rom feitzuhalten und 
alle Gründe, die mich zum Entſchluß der Abreife vermocht, auf pas 
thätigfte niederzufchlagen gebächten. 

Glücklicherweiſe waren wir ſchon in den Jahren, wo die Vernunft 
dem Berftand in ſolchen Fällen zu Hülfe zu kommen pflegt, und fo 
mußte denn Kunftneigung, Befigesluft und was ihnen fonft beiftand, 
Dialektif und Aberglaube vor den guten Gefinnungen weichen, welche bie 
edle Freundin Angelica mit Sinn und Wohlwollen an und zu wenden 
bie Geneigtheit hatte. Bei ihren Vorftellungen traten daher aufs Flarfte 
bie fämmtlichen Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten an ven Tag, bie ſich 
einem foldhen Unternehmen entgegen ftellten. Ruhige, bisher den Kunft- 
und Altertbumsftudien ſich widmende Männer griffen auf einmal in ben 
Kunſthandel ein, und erregten die Eiferfucht ver zu ſolchem Geſchäft ber- 
kömmlich Berechtigten. Die Schwierigkeiten der Neftauration feyen man- 
nichfaltig, und es frage fi, in wiefern man dabei werde billig und redlich 
bedient werden. Wenn ferner bei der Abfendung aud) alles in möglichiter 
Ordnung gehe, fo fünnten doc wegen der Erlaubniß der Ausfuhr eines 
ſolchen Kunftwerfes am Schluß od) Hinderniffe entftehen, und mas als— 
dann nody wegen der Ueberfahrt und des Anlanvens und Ankommens zu 
Haufe alles noch für Widerwärtigfeiten zu befürchten ſeyen. Ueber folde 
Betrachtungen, hieß es, gehe der Handelsmann hinaus: fowohl Mühe 
als Gefahr ſetze fi in einem großen Ganzen ind Gleichgewicht, dagegen 
ſey ein einzelnes Unternehmen diefer Art auf jeve Weife bevenflih. 

Durch ſolche Borftellungen wurde denn nad) und nach Begierde, 
Wunſch und Borfag gemilvert, geſchwächt, doch niemals ganz ausgelöjcht, 
beſonders da fie endlich zu großen Ehren gelangte: denn fie fteht gegen- 
wärtig im Mufeo Bio-Clementino in einem Fleinen angebauten, aber mit 
dem Mufeum in Berbindung ftehbenden Cabinet, wo im Fußboden bie 
wunderfchönen Mofaifen von Masken und Laubgewinden eingeſetzt find. 
Die übrige Gefellihaft von Statuen in jenem Cabinet befteht: 1) aus 
ber auf der Ferſe figenden Venus, an deren Bafe der Name des Bupalus 
eingegraben fteht; 2) ein fehr fchöner Eleiner Ganymebes; 3) die ſchöne 
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Statue eines Yünglings, dem, ich weiß nicht ob mit Recht, der Name 
Adonis beigelegt wird; 4A) ein Yaun aus Roſſo Antico; 5) der ruhig 
ſtehende Discobolus. 

Bisconti hat im britten gebachtem Muſeum gewinmeten Bande biejes 
Denkmal befchrieben, nad) feiner Weife erklärt und auf der dreißigften 
Tafel abbilden laffen; da denn jeder Kunftfreund mit und bevauern kann, 
daß es uns nicht gelungen fie nach Deutfchland zu ſchaffen und fie irgend 
einer vaterländiſchen Sammlung hinzuzugefellen. 

Man wird es natürlich finden, daß ich bei meinen Abſchiedsbeſuchen 
jene anmuthige Mailänderin nicht vergaß. Ich hatte die Zeit her von ihr 
manches Bergnügliche gehört, wie fe mit Angelica immer vertrauter ge- 
worden und ſich in ver höhern Gefellihaft, wohin fie dadurch gelangt, 
gar gut zu benehmen wife. Auch konnte ich die Bermuthung nähren und 
den Wunſch, daß ein wohlhabenver junger Mann, welcher mit Zucchi's 
im beften Bernehmen ftand, gegen ihre Anmuth nicht unempfindlich, und 
ernftere Abſichten durchzuführen nicht abgeneigt fen. 

Nun fand ich fie im veinlichen Morgenkleive, wie ich fie zuerft in 
Eaftel Gandolfo gefeben: fie empfing mic mit offener Anmuth und drückte, 
mit natürlicher Zierlichkeit, den wiederholten Dank für meine Theilnahme 
gar liebenswirbig aus. „Ich werd’ es nie vergeflen,” fagte fie, „daß ich, 
aus Berwirrung mich wieder erholend, unter den anfragenden geliebten 
und verehrten Namen auch ven Eurigen nennen hörte; ich forfchte mehr- 
mals, ob ed denn aud wahr fen? Ihr feßtet Eure Erkundigungen burd) 
mehrere Wochen fort, bis endlich mein Bruder, Euch beſuchend, für uns 
beide danken konnte. Ich weiß nicht, ob er's ausgerichtet hat wie ich's 
ihm auftrug; ich wäre gern mitgegangen, wenn ſich's geziemte.“ Sie fragte 
nad) dem Weg, den ich nehmen wollte, und als ich ihr meinen Reiſeplan 
vorerzählte, verjette fie: „Ihr ſeyd glücklich, jo reich zu feyn, daß Ihr 
Euch dieß nicht zu verfagen braucht; wir andern müſſen uns in die Stelle 
finden, welche Gott und feine Heiligen uns angewiefen. Schon lange 
jeh’ ih) vor. meinem Fenſter Schiffe kommen und abgehen, auslaben und 
einladen; das iſt unterhaltend, und ich denke mandymal, woher und wohin 
Das alles?" Die Fenſter gingen gerade auf die Treppen von Ripetta, bie 
Bewegung war eben jehr Iebhaft. 

‚Sie ſprach von ihrem Bruder mit Zärtlichkeit, frente fich feine 
Haushaltung orventlich zu führen, ihm möglich zu machen, daß er, bei 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XIX. 38 
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mäßiger Beſoldung, noch immer etwas zurück, in einem vortheilhaften 
Handel anlegen könne; genug, ſie ließ mich zunächſt mit ihren Zuſtänden 
durchaus vertraut werben. Ich freute mich ihrer Geſprächigkeit: denn 
eigentlich machte ich eine gar wunderliche Figur, indem ich fehnell alle 
Momente unferes zarten Berhältniffes vom erften Augenblid an bis zum 
legten mir wieder vorzurollen gebrängt war. Nun trat ber Bruder herein, 
und der Abſchied ſchloß ſich in freundlicher mäßiger Proſa. 

Als ich vor die Thüre kam, fand ich meinen Wagen ohne den Kutfcher, 
den ein gefchäftiger Knabe zu holen lief. Sie fah heraus zum Yenfter 
des Entrefold, den fie in einem ftattlihen Gebäude bewohnten; es war 
nicht gar hoch, man hätte geglaubt fich die Hand reichen zu können. 

Man will mid nicht von Euch wegführen, feht Ihr! rief ich aus: 
man weiß, fo feheint e8, daß ich ungern won Euch fcheibe. 

Was fie darauf erwieberte, was ich verfeßte, ben Gang des an- 
mutbigften Geſpräches, das, von allen Feſſeln frei, das Innere zweier 
fih nur halbbewußt Liebenden offenbarte, will ich nicht entweihen durch 
Wiederholung und Erzählung: es war ein wunderbares, zufällig ein- 
geleitete®, duch innern Drang abgenöthigtes lakoniſches Schlußbekenntniß 
ber unſchuldigſten und zarteften mechfelfeitigen Gewogenheit, das mir auch 
deßhalb nie aus Sinn und Seele gefommen ift. 

Auf eine befonders feierliche Weife follte jedoch mein Abſchied aus 
Kom vorbereitet werden: drei Nächte vorher fand der volle Mond am 
flarften Himmel, und ein Zauber, der fid) dadurch über bie ungeheure 
Stadt verbreitet, fo oft empfunden, warb nun aufs eindringlichfte fühl- 
bar. Die großen Lichtmaffen, klar, wie von einem milden Tage beleuchtet, 
mit ihren Gegenfägen von tiefen Schatten, durch Reflere manchmal 
erhellt, zur Ahnung des Einzelnen, jeten uns in einen Zuftand wie 
von einer andern, einfachern, größern Welt. 

Nach zerftreuenden, mitunter peinlich zugebradhten Tagen, machte ich 
den Umgang mit wenigen Freunden einmal ganz allein. Nachdem ich ven 
langen Corſo, wohl zum legtenmal, durchwandert hatte, beftieg ich das 
Capitol, das wie ein Teenpalaft in der Wüfte daftand. Die Statue 
Marc Aurel rief ven Commandeur in Don Juan zur Crimmerung 
und gab den Wanderer zu verftehen, daß er etwas Ungewöhnliches unter: 
nehme, Demungeadhtet ging ich die hintere Treppe hinab, Ganz finfter, 
finftern Schatten werfend, ftand mir der Triumphbogen des Septimins 
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Severus entgegen; in ber Eimfamfeit der Via Sacra erfchienen die fonft 
fo befannten Gegenftände frembartig und geifterhaft. Als ich aber den 
erhabenen Reſten des Coliſeums mich näherte und in deſſen verjchloffenes 
Inneres durchs Gitter Hineinfah, darf ich nicht läugnen, daß mich ein 
Schauer überfiel und meine Rückkehr befchleunigte, 

Alles Maffenhafte macht einen eigenen Eindruck, zugleich als erhaben 
und faglih, und in folden Umgängen z0g ich gleichſam ein unüberjeh- 
bares Summa Summarum meines ganzen Aufenthaltes. 

Bei meinem Abſchied empfand ic) Schmerzen einer eigenen Art. 
Dieſe Hauptftadt der Welt, deren Bürger man eine Zeit lang gewefen, 
ohne Hoffnung der Rückkehr zu verlafien, giebt ein Gefühl das fich durch 
Worte nicht überliefern läßt. Niemand vermag es zu theilen, als wer 
e8 empfunden. Ich wieberholte mir in dieſem Augenblide immer und 
immer Dvids Elegie, die er dichtete, al8 die Erinnerung eines ähnlichen 
Schickſals ihn bis ans Ende der bewohnten Welt verfolgte. Jene Diftichen 
wälzten fich zwifchen meinen Empfindungen immer auf und ab: 


Wandelt von jener Nacht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Welche bie lette für mich warb in ber römifchen Stabt, 
Wiederhol' ich bie Nacht, wo des Theuren jo viel mir zurückblieb, 
leitet vom Auge mir noch jet eine Thräne herab. — 
Und ſchon ruhten bereits die Stimmen der Menfchen und Hunde, 

Luna fie lenkt’ in der Höh' nächtliches Roſſegeſpann. 
Zu ihr Schaut’ ich hinan, fah dann capitolifche Tempel, 
Welchen umfonft fo nah unfere Karen gegrängt. 


Nicht Tange jedoch Tonnte ich mir jenen fremden Ausprud eigener 
Empfindung wiederholen, als ich genöthigt war ihn meiner Perjönlichkeit, 
meiner Lage im bejonverften anzueignen. Angebildet wurden jene Leiven 
den meinigen, und auf der Reife beichäftigte mich diefes innere Thun 
manchen Tag und Naht. Doch fcheute ich mich auch nur eine Zeile zu 
fchreiben, aus Furcht, der zarte Duft inniger Schmerzen möchte ver- 
ſchwinden. Ich mochte beinahe nicht8 anfehen, um mich in biefer füßen 
Dual nicht flören zu laffen. Doch gar bald drang fi mir auf, wie 
herrlich die Anficht ber Welt fey, wenn wir fie mit gerührtem Sinne 
betrachten. Ich ermannte mich zu einer freiern poetifchen Thätigkeit: ber 
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Gedanke an Tajfo warb angeknüpft, umb ich bearbeitete die Stellen mit 
vorzüglicher Neigung, die mir in biefem Augenblid zunäcdft lagen. Den 
größten Theil meines Aufenthalts in Florenz verbrachte ich in den dortigen 
Luft- und Prachtgärten. Dort fehrieb ich die Stellen, die mir noch jetzt 
jene Zeit, jene Gefühle unmittelbar zurückrufen. 

Dem BZuftand biefer Lage iſt allerdings jene Ausführlichkeit zuzu- 
jchreiben, womit das Stüd theilweife behandelt ift, und wodurch feine 
Erfcheinung auf dem Theater beinahe unmöglih ward, Wie mit Ovid 
dem Local nach, fo konnte ich mich mit Taſſo dem Schickſal nad ver- 
gleichen. Der ſchmerzliche Zug einer leidenſchaftlichen Seele, bie unmiber- 
ftehlich zu einer unmiverruflichen Verbannung bingezogen wird, geht durch 
das ganze Stück. Diefe Stimmung verließ mid nicht auf der Reife, 
troß aller Zerftreuung und Ablenkung, und fonverbar genug, als wenn 
harmoniſche Umgebungen mid) immer begünftigen follten, ſchloß fi nad 
meiner Rüdfehr das Ganze bei einem zufälligen Aufenthalte zu Belvedere, 
wo fo viele Erinnerungen bedeutender Momente mich umfchwebten. 


Ueber Italien. 


Fragmente eine® Reiſejournals. 


Volksgeſang. 
Venedig. 


Es iſt bekannt, daß in Venedig die Gondoliere große Stellen aus 
Arioſt und Taſſo auswendig wiſſen, und ſolche auf ihre eigene Melodie 
zu ſingen pflegen. Allein dieſes Talent ſcheint gegenwärtig ſeltener 
geworden zu ſeyn; wenigſtens konnte ich erſt mit einiger Bemühung 
zwei Leute auffinden, welche mir in dieſer Art eine Stelle des Taſſo 
vortrugen. 

Es gehören immer zwei dazu, welche die Strophen wechſelsweiſe 
fingen. Wir kennen die Melodie ungefähr durch Rouſſeau, deſſen Liedern 
ſie beigedruckt iſt; ſie hat eigentlich keine melodiſche Bewegung, und iſt 
eine Art von Mittel zwiſchen dem Canto fermo und dem Canto figurato; 
jenem nähert fie fi) durch recitativiſche Declamation, dieſem durch Paſſagen 
und Läufe, wodurch eine Sylbe aufgehalten und verziert wird. 

Ich beftieg bei hellem Monpfchein eine Gondel, ließ den einen 
Sänger vorn, den andern hinten bin treten, und fuhr gegen San Giorgio 
zu. Einer fing den Geſang an, nad) vollendeter Strophe begann ber 
andere, und jo wechfelten fie mit einander ab. Im Ganzen fohienen es 
immer biefelbigen Noten zu bleiben, aber fie gaben, nad dem Inhalt 
ber Strophe, bald der einen oder der andern Note mehr Werth, ver- 
änderten auch wohl den Bortrag der ganzen Strophe, wenn ſich ber 
Gegenftand des Gedichtes veränderte. 

Heberhaupt aber war ihr Vortrag rauh und ſchreiend. Sie ſchienen, 
nach Art aller ungebildeten Menſchen, den Vorzug ihres Geſangs in die 
Stärke zu ſetzen; einer ſchien den andern durch die Kraft feiner Lunge 
überwinden zu wollen, und ich befand mich in dem Gondelfäftchen, 
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anftatt von biefer Scene einigen Genuß zu haben, in einer ſehr bejchiwer- 
lichen Situation, 

Mein Begleiter, dem ich es eröffnete und der den Crebit feiner 
Landsleute gern erhalten wollte, verficherte mir, daß dieſer Gefang aus 
ver Ferne fehr angenehm zu hören ſey: wir fliegen deßwegen and Land, 
ber eine Sänger blieb auf der Gondel, der andere entfernte fich einige 
hundert Schritte. Sie fingen nun an gegen einander zu fingen, und id) 
ging zwifchen ihnen auf und ab, fo daß ich immer ven verließ, ber zu 
fingen anfangen ſollte. Manchmal ftand ich ftil und horchte auf einen 
und den andern. 

Hier war diefe Scene an ihrem Plate. Die ſtark declamirten und 
gleichfam ausgefchrieenen Laute trafen von fern das Ohr und erregten 
die Aufmerkſamkeit; die bald darauf folgenden Pafjagen, welche ihrer 
Natur nach leifer gefungen werden mußten, ſchienen wie nachklingende 
Klagetöne arf einen Schrei der Empfindung over des Schmerzed. “Der 
andere, der aufmerffam horcht, fängt glei da an, wo ber erfte aufge 
hört hat, und antwortete ihm, fanfter oder heftiger, je nachdem e8 bie 
Strophe mit fih bringt. Die ftilen Canäle, die hoben Gebäude, ver 
Glanz des Mondes, die tiefen Schatten, das Geiftermäßige der wenigen 
hin und herwandelnden ſchwarzen Gondeln vermehrte das Eigenthümliche 
dieſer Scene, und e8 war leicht unter allen dieſen Umftänden den Cha- 
rafter diefes wunderbaren Geſangs zu erkennen. ' 

Er paßt volllommen für einen müßigen einfamen Schiffer, der auf 
der Ruhe diefer Canäle in feinem Fahrzeug ausgeftredt Tiegt, feine 
Herrfchaft oder Kunden erwartet, vor langer Weile ſich etwas vormodu- 
lirt und Gedichte, die er auswendig weiß, dieſem Gejang unterjchiebt. 
Manchmal läßt er feine Stimme fo gewaltfam als möglich, hören, fie 
verbreitet fich weit über ben ftilen Spiegel: alles ift ruhig umher, er ift 
mitten in einer großen volfreihen Stadt gleichjam in der Einfamteit. 
Da ift fein Gerafjel der Wagen, fein Geräuſch der Fußgänger; eine ftille 
Gondel fchwebt bei ihm vorbei, und faum hört man die Ruder plätfchern. 

In der Ferne vernimmt ihn ein anderer, vielleicht ein ganz unbe- 
fannter. Melodie und Gedicht verbinden zwei fremde Menſchen: er wird 
das Echo des erjten und ftrengt ſich nun auch an gehört zu werben, wie 
er den erften vernahm. Convention heißt fie von Vers zu Vers wechfeln; 
ber Geſang kann Nächte durch währen: fie unterhalten fich ohne ſich zu 
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ermüden, der Zuhörer, der zwiſchen beiden burchfährt, nimmt heil 
baran, indem bie beiden Sänger mit fich befchäftigt find. 

Es klingt diefer Gefang aus der weiten Ferne unausfprechlich veizend, 
weil er in dem Gefühl des Entfernten erft feine Beftimmung erfüllt. 
Er klingt wie eine Klage ohne Trauer; man kann fi) der Thränen faum 
enthalten.“ ‘Mein Begleiter, welcher ſonſt fein ſehr fein organifirter Mann 
war, fagte ganz ohne Anlaß: E singolare come quel canto intenerisce, 
e molto piü quando lo cantano meglio. 

Dean erzählte mir, daß die Weiber von Lido — der langen Inſel— 
reihe, welche das adriatiſche Meer von den Lagunen ſcheidet — bejonders 
bie von ben äußerſten Ortſchaften Malamocco und Beleftrina, gleichfalls 
ven Taſſo auf diefe und ähnliche Melodien fängen. Sie haben die 
Gewohnheit, wenn ihre Männer um zu fiichen auf das Meer gefahren 
find, ſich Abends an das Ufer zu fegen und diefe Gefänge anzuftimmen, 
und fo lange heftig damit fortzufahren, bis fie aus der Fernk das Echo 
der Ihrigen vernehmen. 

Wie viel jchöner und nod) eigenthimlicher bezeichnet fich hier biefer 
Geſang, als der Ruf eines Einfamen in die Ferne und Weite, daß ihn 
ein anderer und gleichgeftimmter höre und ihm antworte! Es ift der 
Ausdruck einer ftarken herzlichen Sehnfucht, die doch jeden Augenblid dem 
Glück der Befriedigung nahe iſt. 


Nom. 
Ritornelli. 


Mit einem ähnlichen Geſang, der aber in keinem Sinne gefällig 
oder reizend iſt, pflegt der Pöbel von Rom ſich zu unterhalten, und 
beleidigt jedes Ohr außer fein eigenes. 

Es ift gleichfalls eine Art von Santo fermo, Kecitation oder Decla- 
mation, wie man will. Keine melodiſche Bewegung zeichnet ihn aus; 
bie Intervalle der Töne Laffen fich durch unfere Art die Noten zu fhreiben 
nicht ausdrücken, und diefe feltfamen Intervalle, mit der größten Gewalt 
ber Stimme vorgetragen, bezeichnen eigentlich diefe Gefangsweile. Eben 
jo ift Ton und Manier der Singenden oder vielmehr Schreienden fo 
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vollfommen überein, daß man durch alle Straßen von Rom immer ben- 
felben tollen Menfchen zu hören glaubt. Gewöhnlih Hört man fie nur 
in der Dämmerung oder zur Nadhtzeit; ſobald fie fich frei und losgebunden 
fühlen, gebt dieſes ©efchrei los. Ein Knabe, ver nach einem heißen 
Tag Abends die Fenſter aufmacht, ein Fuhrmann, der mit feinem Karren 
zum Thor herausfährt, ein Arbeiter, der aus einem Haus heraustritt, 
bricht unmittelbar in das unbändige Gefchrei aus. Sie heißen biefe Art 
zu fingen Ritornelli, und legen diefer Unmelodie alle Worte unter, die 
ihnen einfallen, weil fich jeve Art von Phrafen und Perioden, fie feyen 
metrifch oder proſaiſch, leicht damit begleiten läßt. Selten find die Worte 
verftänplih, und ich erinnere mid) nur einigemal einen ſolchen Sänger 
verſtanden zu haben. Es fchien mir fein Lieb rohe, obgleich nicht ganz 
unwigige Invectiven gegen die Nachbarinnen zu enthalten. 


Vaudevilles. 
Im Jahr 1786 hörte man noch Überall den Marlborough, ver, 


halb italtänifch halb franzöſiſch, ungefähr auf feine bekannte Melodie auf 


allen Straßen gefungen ward. Zu Anfang 1787 verbrängte ihn ein 
Baudeville, welches in kurzer Zeit jo um fich griff, daß es die Hleinften 
Kinder fo gut als alle erwachjenen Perfonen fangen; es warb vwerfchie- 
dentlich componirt und mehrftimmig in Concerten aufgeführt. Eigentlich 
war es eine Liebeserklärung an eine Schöne. ever Vers enthielt Lob— 
ſprüche und Verſprechungen, welche durch den Refrain immer wieder auf: 
gehoben murben. | 

Non dico! ift die populäre Redensart, wodurch man etwas, was 
man jelbft oder ein anderer Uebertriebenes gejagt hat, fogleich in Zweifel 
ziehet. Hier ift der erfte Vers: 


Ogni uomo, ogni donzella, 
Mia dolce Mirami! 

Mi dice che sei bella. 

E penso anch’io cos!: 

Non dico: bella bella! 

Ma — li la ba te li. 


dad legte Ma, welches durch die unbedeutenden Refrainſylben aufgefangen 
wird, giebt dem Ausdruck der Ironie die völlige Stärfe. Die Melodie, 
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welche am allgemeinften gehört wurbe, ift fingbar und angenehm, aber 
nicht expreſſiv. 


Romanze. 


Man hört in Rom wenig von Gejpenftergefhichten, und wahrjchein- 
lich ift die Urfache davon, weil kein katholiſcher Chrift, ver gebeichtet 
und die Sacramente empfangen bat, verdammt werden Tann, ſondern 
nur noch zur Vollendung der Buße und Reinigung eine Zeit lang im 
Tegefeuer aushalten muß. Alle Gemüther find andächtig auf die Erleidy- 
terung und Befreiung ver guten leidenben Seelen gerichtet. Manchmal 
ericheint wohl Das ganze Fegefener einem begünftigten Gläubigen im 
Traum ober Fieber; und alsdann ift die Mutter Gottes in freundlicher 
Erſcheinung gleich dabei, wie man auf fo vielen Gelübbetafeln jehen Tann. 
Allein die eigentlichen Gefpenfter-, Hexen- und Teufelsideen feheinen 
mehr den nordifchen Gegenden eigen zu feyn. 

Um fo viel mehr wunderte ich mid) Über eine Romanze, welche ein 
blinder neapolitanifcher Knabe, der fih in Rom berumführen ließ, einige 
Wochen fang, deren Inhalt und BVorftellungsart fo nordiſch als mög- 
lich ift. 

Die Scene ift Nachts bei dem Hochgerichte. Eine Here bewacht ben 
Leichnam eines hingerichteten, wahrfcheinlich aufs Rab geflochtenen Miffe- 
thäters; ein frecher Menſch fchleicht ſich Hinzu, in ver Abſicht einige 
Glieder des Körpers zu ftehlen. Er vermuthet die Hexe nicht in der 
Nähe, doch faßt er fi und redet fie mit einem Zaubergruß an. Sie 
antwortet ihm, und ihr Geſpräch, mit einer immer wieberlehrenden For⸗ 
mel, macht das Gedicht aus. Hier ift der erfte Vers. Die Melodie, 
mit den Zeilen wodurch fich die übrigen Strophen von der erften unter- 
ſcheiden, finden fich in ber Beilage. 


Gurugium a te! gurugiu! 

Che ne vuoi della vecchia tu? 
lo voglio questi piedi. 

E che diavol’ ne vuoi far tu? 
Per far piedi ai candelieri. 
Cadavere! malattia! 

Aggi pazienza, vecchia mia. 
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Hier ift eine ungefähre Ueberfegung zu mehrerer Deutlichlet. Gu- 
rugiu! foll wahrfcheinlicherweife ein freundlicher Zaubergruß feyn. 

Der Dieb. Gurugium zu die! Gurugiu! 

Die Here. Was willft von der Alten vu? 

Der Dieb. Ich hätte gern die Füße! 

Die Here. Was Teufel damit zu thun? 

Der Dieb. Zu machen Leuchterfüße. 

Die Here. Daß dich die Peſt und Seuche! 

Der Dieb. Alte! Liebe Alte! Geduld! 

Die Übrigen Verſe unterfcheiven fih nur von dem erften durch vie 
veränderte dritte und fünfte Zeile, worin er immer ein ander Glied ver- 
langt und einen andern Gebrauch davon angibt. 

Ich erinnere mic in feiner italiänifchen Lieverfammlung ein ähn- 
liches Gedicht gefehen zu haben. Der Abſcheu vor ſolchen Gegenftänden 
ift allgemein. Eben jo glaubt man in der Melodie etwas Fremdes zu 
entdecken. 


— — — — — 


Geiſtliches dialogifſirtes Lied. 


Artiger, angenehmer, dem Geiſte der Nation und den Grundſätzen 
des katholiſchen Glaubens angemeſſener iſt die Bearbeitung der Unterhal⸗ 
tung Chriſti mit der Samariterin zu einem dramatiſchen Liede. Es hat 
innerlich die völlige Form eines Intermezzos zu zwei Stimmen, und 
wird nach einer faßlichen Melodie von zwei armen Perſonen auf der 
Straße geſungen. Mann und Frau ſetzen ſich in einiger Entfernung von 
einander, und tragen wechſelsweiſe ihren Dialog vor; ſie erhalten zu— 
letzt ein kleines Almoſen, und verkaufen ihre gedruckten Geſänge an die 
Zuhörer. 

Wir geben hier das Lied ſelbſt im Original, das durch eine Ueber— 
ſetzung alle Grazie verlieren würde, und ſchalten für diejenigen Leſer, 
welche mit dem Italiäniſchen nicht ganz bekannt find, einen Heinen Com 
mentar zwiſchen ven Dialog ein. 

Der Schauplaß iſt an einem Brunnen in der Nühe ver Stadt 
Samaria. 
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Erfter Theil. 


Jeſus kommt und macht die Exrpofition feines Zuftandes und des 


Ortes. 
Sono giunto stanco e lasso 


Dal mio lungo caminar. 
Ecco il pozzo, e questo e il sasso 
Per potermi riposar. 


Er erklärt feine Abſicht: 
Qui mi fermo, quivi aspetto, 
Una Donna ha da venir. 
O bel fonte, o fonte eletto 
Alma infida a convertir! 


Pecorella gia smarrita 
Dall’ ovil cercando va, 
Ma ben presto convertita 
Al Pastor ritornerä. 


Die Schöne läßt ſich won weiten fehen. 


Ecco appunto la meschina, 
Che sen vien sola da se. 
Vieni vieni, o poverina, 
Vien, t’ aspetto, vien da me. 


Samariterin. Bleibt in ver Verne ftehen, fieht fih nad dem 
Brunnen um. E38 ift ihre unangenehm jemand dort zu finden. 


Questo appunto ci mancava; 
Chi & colui, che siede 1a? 
lo di gia me I!’ aspettava 
Di trovar qualcuno quä. 


Beſonders will ihr der Jude nicht gefallen. 


E un Giudeo, se ben ravviso, 
Lo conosco in fin di qui; 
Alle chiome, al mento, al viso 
Egli & desso, egli &, si sl. 
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Sie gedenkt des Haſſes ber beiden Völker. 


Questa gente non è amica 
Della patria mia, lo so; 
Vi & una ruggine alta, e anlica, 
Che levare non si puö. 


Allein fie nimmt ſich zufammen, gebt nach ihrem Geſchäfte und fegt 
fih vor, wenn er nicht freumblich ift, fchnippifch Dagegen zu ſeyn. 
Baderö alli fatti miei, 
Jo al pozzo voglio andar. 
Se dira, Donna, chi sei? 
Gli dirö, son chi mi par. 


Iefus überrafcht fie mit einem frommen und gefälligen Gruß. 
Buona Donna, il ciel vi guardi' 


Samar. ft verwundert und glei gewonnen; fie eriwiebert 
freundlich: 
O buon Domo, a voi ancor! 


Iefus. Näbert fih im Gelpräde: 

Siete giunta troppo tardi. 
Samar. Läßt fi) weiter ein: 

Non potevo piü a buon or. 


Iefus. Derlangt zu trinken. 


O figliuola, che gran sete! 
Un po d’ acqua in caritA. 
Deh, ristoro a me porgete. 
Un po d’ acqua per pietä! 


Samar. Es fommt ihr parabor vor, daß ein Jude von ihr zu 
trinfen verlangt. 
Voi a me Samaritana 
Domanda vi dia da ber; 
A un Giudeo & cosa strana 
Chi I avesse da veder. 
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Queste due nazion fra loro 
Non si posson compatir; 
Se vedesse un di coloro, 
Cosa avrebbe mai a dir. 


Iefus. Macht einen Uebergang vom Paradoren zum Wunderbaren. 


Se sapeste, se sapeste, 
Chi a voi chiede da ber, 
Certo a lui richiedereste 
Acqua viva per aver. 


Samar. Glaubt er wolle fie zum beiten haben. 


Voi burlate, e dov’ & il secchio, 
Dove I’ acqua, o buon Signor? 
Di Giacobbe il nostro vecchio 
Siete voi forse maggior? 


Che sia pur benedetto! 
Questo pozzo a noi lasciö: 
I suoi figli, il suo diletto 
Gregge in questo abbeverö. 


deſus. Bleibt bei feinem Gleichniffe, und verfpricht jedem durch 
fein Wafler den Durft auf immer zu löſchen. 


O figliuola, chi l’ acqua mia, 
Acqua viva beverä, 
Giä sia pur chiunque sia 
Mai in eterno sete avra. 


Samar. Findet das ſehr bequem und bittet fi) davon aus. 


O Signor, non si potrebbe 
Di quest’ acqua un po gustar? 
La fatica leverebbe 
Di venirla qui a cavar. 


Iefus. Verſucht fie. 


A chiamar vostro marito 
Gite, I’ acqua vi daro: 


— 
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Nè temete sia partito, 
Perchè vi aspetterò. 


Samar. Will von keinem Mann wiſſen. 


Lo Marito!l Guardi il cielo, 
Sono libera di me. 


deſus. Beihämt ihre Berftellung. 


Che direte s’io vi svelo 
Che n’avete piü di tre? 


Cinque gia ne avete avuti, 
Se vostr’ & quel ch’ avete or. 


Samar. Ercſchrickt. 
O che sento! (bei Seite) I Ciel m'ajuti! 
Sie befennt: 
Dite vero, o mio Signor. 
und gefteht ihm zu, daß er ein großer Prophet ſeyn müffe, um von 
ihren Liebeshändeln jo genau unterrichtet zu feyn. 


Gerto che siete Profeta, 
Ben sapete indovinar. 


Sie will ſich mwegfchleichen. 


Io per dirla cheta, cheta, 
Me ne voglio un poco andar. 


Jeſus. Hält fie und ſpricht von der Ankunft des Meſſias. 


No, no, no, non gite via 
Che & venuto il tempo giä 
D’adorare il Gran Messia 
In spirito e verita. 


Samar. Erklärt fih darüber jehr nam. 


Che il Messia abbia a venire 
Jo non nego, o questo no; 
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Ma se poi avessi a- dire 
Se & venuto. non lo so. 


Iefus. Stellt ſich felbft als den Meſſias dar. 


O figliuola, egli & venuto 
ll Messia, credete a me, 
Se puol essere creduto, 
Chi vi parla quel Egli 2. 


Samar. Unverzüglich glaubt fie, betet an und erbietet ſich zum 
Apoftelamt. j 
Jo vi credo, o buon Signore, 

E vi adoro, or: voglio gir 
In Sammaria, un tal stupore 
Voglio a tutti riferir. 


Iefus. Sendet fie. 


Gite pur! Sia vostra gloria 
Se vi crede la citta. F 
Per si nobile vittoria 
Tutto il ciel trionferà. 


Samar. Iſt entzückt über die göttliche Gnade. 
O divina si grand’ opra 
Convertir si infido cuor. 
Iefus. Zeugt von der Macht und Liebe Gottes? 


Il poter tutto si adopra 
Del gran Dio sotto l’amor. 


Zweiter Theil. 


Samar. Wie fie überzeugt weggegangen, fommt fie nım ganz 
befehrt zurüd. 
Ecco qui quella meschina 
Che ritorna onde parti; 
Goethe, fämmtl. Werke. XIX. 34 
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O amabile divina | 
Maestä, eccomi quil 


L’alma mia in questo ‚pozzo 
La vostra acqua sl gustö: 
Che ogni fonte dopo sozzo 
Qual pantan gli risembrö. 
Mille grazie, o grand’ Iddio, 
A voi rende, e sommo onor, 
Che mutö questo cor mio ss 
Dal profano al santo amor! | 
Iefus. Nimmt fie als Tochter an, und erklärt fich felbft für Gott. 
| O mia figlial tale adesso , 
Piü che mai vi- vo’ chiamar, 
La mia grazia quanto spesso 
Si bell’ opra ella sa far. 
Sono Dio! di giä ’I sapete 
E mio braccio tutto puö, 
Jo per voi, se fede avrete, 
Quanto piü per voi faro. 


Samar. Wiederholt ihr Glaubensbekenntniß. 


Siete Dio onnipotente, 
E veduto l’ho pur or: 
Di Sammaria la gran gente 
Convertita & a voi, Signor. 


Irfus. Hat das von Ewigkeit ſchon gewußt und fie zum Apoftel 
erjehen. 
Ab eterno gia sapea 
E pero vi mandai la; 
Fin d’allora vi scegliea 
A bandir la verita. 


Samar. ft beihämt. 


O Signor, io mi arrossisco 
Di vedermi in tanto onor, 
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Pit ci penso, e men capisco, 
Come a me tanto favor. 


Iefus. Erklärt ihe feine göttliche Methode große Dinge durch 
geringe Mittel zu thun. j 
Questo & giä costume mio 
Qual io sono a dimostrar, 


Per oprar,cosa da Dio 
Mezzi deboli adattar. 


Er giebt Beifpiele aus der Gefchichte. 


D’Oloferne il disumano 
Dite su, chi trionfö ? 
Donna fral di propria mano 
Nel suo letto lo sveno. 


N Gigante fier Golla 
Come mai, come morl? 
D’un sassetto della via, 
Che scagliato lo colpi. 
Eben fo ift die ganze Welt aus Nichts gefchaffen. 


Tutto il mondo già creato 
Opra fu della mia man, 
Ed il tutto fu cavato 
Dal suo niente in tutto van. 


Und feine göttliche Abſicht ift die Verherrlichung feines Namens. 


Perche vuo’ la gloria mia, 
Come & debito per me. 


Und der Nugen ift ven Gläubigen beftimmt. 
L’util poi voglio che sia 
Sol di quel che opra con fe. 
Samar. Begnügt fih am Evangelio. 


Che più potrete darmi? 
Mi scoprite il gran Vangel, 
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E di quel volete farmi 
Una Apostola fedel. 


Ihr Herz entbrennt in Liebe und Zärtlichkeit. 


ganz hin. 

Quanto mai vi devo, quanto, 
Cortesissimo Gesü! 
A voi m’offro e dono intanto, 
Ne sarö d’altri mai piü. 

Iefus. Acceptirt ihr Herz. 

Vi gradisco, si, vi accetto, 
Si, già accetto il vostro amor, 
E gradito e sol diletto 
Esser vuo’ dal vostro cor. 


Samar. Umfaßt ihn als Bräutigam. 
| Si, sarete sposo mio. 

Iefus. Umfängt fie als Braut. 
Sposa voi sarete a me. 


Samariterin. 
Jo in voi, 
Jeſus. 
Ed in voi io, 
Bu 3mwei. 
Serbaremo eterna fe. 


Sie giebt ſich ihm 


Und fo endigt fi) das Drama mit einer förmlichen und ewigen 


Berbindung. 


Es liege fi aus dieſem Liede gar leicht die Xheorie der Belehrungs- 
und Miffionsgefchichten entwideln; es enthält die ganze Heildordnung und 
den Fortſchritt von der irdiſchen zur himmlischen Liebe: jeder Fatholifche 
Chrift kann es hören und fingen, fi) damit unterhalten und erbauen, 
jedes Mädchen kann dabei an ihren irbifchen, jeve Nonne an ihren himm- 
liſchen Bräutigam denken, und jede artige Sünderin in der Hoffnung eines 
fünftigen Apoftolats fich beruhigen. Und man möchte hier bemerken, daß 
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es eigentlich der römiſchen Kirche am beſten gelungen ſey, die Religion 
populär zu machen, indem ſie ſolche nicht ſowohl mit den Begriffen der 
Menge, als mit den Geſinnungen der Menge zu vereinigen gewußt hat. 


— — oe... — 


Die Tarantella. 


\ 

Der Tanz, welder die Tarantella genannt wird, iſt in Neapel 
unter den Mädchen der geringen und Mittelflaffe allgemein. Es gehören 
wenigftens ihrer drei dazu: die eine ſchlägt das Tamburin, und ſchüttelt 
von Zeit zu Zeit die Schellen an vemfelben, ohne darauf zu fchlagen, 
bie andern beiden, mit Eaftagnetten in den Händen, machen die Schritte 
des Tanzes. | 

Eigentlich find es, wie bei allen roheren Tänzen, Feine abgejonderten 
und für fich felbft beftehenven zierlichen Tanzſchritte. Die Mäpchen treten 
vielmehr nur den Tact, indem fie eine Weile auf einem Plage gegen 
einander über trippeln, dann fih umdrehen, die Pläge wechfeln u. ſ. w. 
Bald wechfelt eine der Tanzenden ihre Caftagnetten gegen das Tamburin, 
bleibt num ftille ftehen, indeß die dritte zu tanzen anfängt, und fo können 
fie fih Stunden lang vergnügen, ohne fi um den Zufchauer zu befüm- 
mern. Diefer Tanz ift nur eine Unterhaltung für Mädchen; fein Knabe 
rührt ein Tamburin an. Allein die weiblichen Gefchöpfe jcheinen die an- 
genehmften Stunden ihrer Jugend in dieſem Tact wegzuhüpfen, und man 
bat ſchon bemerkt, daß eben biefer Tanz bei Gemüthölranfheiten oder bei 
jenem Spinnenftich, welcher wahrjcheinlich durch Tranfpiration curirt wird, 
durch die Bewegung dem weiblichen Geſchlechte ſehr heilfam ſeyn kann; 
auf der andern Geite fieht man aber auch, daß diefer Lanz ohne äußere 
Beranlafjung jelbft in eine Krankheit ausarten könne. Weber beides hat 
und Herr von Riedeſel in feinen Reifen ſchöne, genaue Beobachtungen 
gegeben. | 

Sch füge noch eine Bemerkung hinzu, daß dieſer Tanz Tarantella 
genannt wird nicht von dem Namen jenes Inſects; fondern Tarantola 
heißt eine Spinne, bie fid) vorzüglich im Tarentinifchen findet, und Ta- 
rantella ein Tanz, ber vorzüglih im Tarentinifchen getanzt wird. Gie 
haben alfo ihren ähnlichen Namen von dem gemeinfchaftlichen Vaterlande, 
ohne deßhalb unter fich eine Gemeinfchaft zu bezeichnen. Eben fo werben 
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Tarentiniſche Auftern vorzüglich gefhägt, und noch andere Probucte 
jenes jchönen Landes. 

Sch merke dieſes hier an, weil falſche Namensverwandtichaften oft 
den Begriff eines falfchen Berhältniffes unterhalten, und es Pflicht ift jedem 
Irrthum und Mißverftänpniß fo viel als möglich vorzubeugen, und gegen 
alles Wunderbare zu arbeiten, damit das Merkwürdige feinen Plaß behaupte. 





©tundenmag der Italiäner. 


Eine von den Fremden meift aus einem falfchen Gefichtspunft be- 
trachtete Einrichtung ift die Art der Italiäner die Uhr zu zählen. Sie 
verwirrt jeden Ankömmling, und weil der größte Theil der Reiſenden 
überall feine Art zu feyn fortjegen, in feiner Ordnung und in feinem 
Gleife bleiben will, fo ift e8 natürlich, daß er fich bitter beichwert, wenn 
ihm auf einmal ein wichtiges Maß feiner Handlungen gänzlich verrückt wird. 

Deutfhe Regenten haben in ihren italiäniſchen Staaten ſchon die 
und gewöhnliche Art die Stunden zu zählen eingeführt. Dieſer foge- 
nannte franzöfifche Zeiger, der zum Troſt der Fremden ſchon lange auf 
Trinita die Monte zu fehen ift, wird nun bald aud) in und außer- 
halb St. Peter den Reiſenden ihre gewohnten Stunden zeigen. Unjere 
Art zu zählen wird alfo wohl nad und nach gemeiner werben, ob ſich 
gleih das Volk ſchwerlich fo bald damit befaffen wird; und gewiß verlöre 
e8 aud) eine eigenthüntliche Yandesfitte, eine vererbte Vorſtellungsart und 
eine höchſt ſchickliche Gewohnheit. 

Wie oft hören wir von Reiſenden das glüdliche Land, das ſchöne 
Klima, den reinen blauen Himmel, die milde Luft Italiens preijen. 
Und es ift zum größten Theil wahr und unübertrieben. Daraus folgt 
nun aber fürs Leben, daß wer nur fann, und jo lang er nur immer 
fann, gern unter freiem Hummel ſeyn und auch bei feinen Geſchäften der 
Luft genießen mag. Wie viele Handwerker arbeiten vor den Häufern auf 
freier Straße! wie viele Läden find ganz gegen die Straße zu eröffnet! 
wie mancherlei gefehieht auf den Märkten, Plägen und in den Höfen! 
Daß bei einer folhen Lebensart der Moment, wo die Sonne untergeht 
und die Nacht eintritt, allgemeiner entſcheidend ſeyn müfje, als bei uns, 
wo es manchmal den ganzen Zag nicht Tag wird, läßt fi leicht 
einfehen. Der Tag ift wirklich zu Ende; alle Gefchäfte einer gewillen Art 
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mäüffen auch geendigt werben, und viefe Epoche hat, wie e8 einem -finn- 
lichen Volke geziemt, Jahr ein Jahr aus diefelbige Bezeichnung. Nun es 
ift Nacht (notte); denn bie vierundzwanzigfte Stunde wird niemald ans- 
geſprochen, wie man im Franzöſiſchen Mittag (midi) und nicht zwölf 
Uhr fagt. Es läuten die Gloden, ein jeber fpricht ein kurzes Gebet, 
ber Diener zündet die Yampen an, bringt fie in das Zimmer und wünfcht 
felicissima notte. 

Bon diefer Epoche an, welche immer mit bem Sonnenuntergang 
rüdt, bi8 zum nädjften Sonnenuntergang wird die Zeit in 24 Stunden 
getheilt; und da num jeder durch Die lange Gewohnheit weiß, fowohl 
wann e8 Tag wird, als in weldye Stunde Mittag und Mitternacht fällt, 
fo lafjen fich alle Arten von Berechnungen gar bald machen, an welchen die 
Staliäner ein Vergnügen und eine Art von Unterhaltung zu finden fcheinen. 
Natürlicherweiſe findet fich die Bequemlichkeit diefer Art die Stunden zu 
zählen bei allen Handlungen, melde auf Tag und Nacht die reinfte Be— 
ztehung haben, und man fieht, wie auf diefe Weife die Zeit einer großen 
finnlihen Maſſe Volks eingetheilt werden Fonnte. 

So findet man alle Werkftätten, Studien, Comptoire, Banken durch 
alle Jahreszeiten bis zur Nacht offen; jeder kann feine Gefchäfte bis dahin 
verrichten. Hat er müſſige Zeit, jo kann er feine Spaziergänge bis 
Sonnenuntergang fortfegen, alsdann gewiffe Eirkel finden und mit ihnen 
das Nöthige verabreden, fi mit Freunden unterhalten; anderthalb bis 
zwei Stunden in der Nacht eilt alle den Schaufpielhäufern zu; und fo 
ſcheint man ſich felbft Jahr ein Fahr aus in berfelbigen Zeit zu leben, 
weil man immer in ber jelbigen Ordnung alles was auf Tag und Nadıt 
einen Bezug hat, verrichtet, ohne fich weiter zu befümmern, ob es nad 
unjerer Art zu rechnen früh ober ſpät ſeyn möchte. 

So wird der große Zufammenfluß von Fahrenden und Fußgängern, 
weldher in allen großen Städten Italiens, beſonders an Sonn - und Feft- 
tagen, ſich gegen Abend in der Hauptitraße auf dem Hauptplage fehen 
läßt, jo wird der römische Corſo, und im Carneval von Rom eine un- 
geheure Maſſe von unbändigen: Menfchen durch diefe Art die Stunden 
zu zählen, gleihfam wie an einem Faden gelenkt. Ia dadurch, daß Tag 
und Nacht fo entjchieden von einander abfeßen, werden ben Xurus, ber 
jo gern Tag und Nacht mit einander vermifcht und in einander verwan⸗ 
delt, gewilfermaßen Gränzen geſetzt. 
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Ich gebe zu, daß ber Italiäner fein ganzes Leben fortführen und 
body die Stunden nad unferer Art zählen könne; allein e8 wird ibm 
unter feinem glüdlichen Himmel die Epoche, weldge Abends Tag und 
Nacht fcheivet, immer bie wichtigfte Zeitepoche des Tages bleiben. Gie 
wird ihm heilig bleiben, weil die Kirche zum Abendgebete nach dem alten 
Zeitpunfte fortläuten wird. Ich habe fowohl in Florenz als Mailand 
bemerken können, daß mehrere Berfonen, obgleich die öffentlichen Uhren 
alle nad) unferm Zeiger geftelt find, doch ihre Taſchenuhren und ihr 
hausliches Leben nad) der alten Zeichrehnung fortführen. Aus alle 
biefem, zu dem ich noch manches hinzufügen Eönnte, wird man fchon 
genug erfennen, daß diefe Art die Zeit zu rechnen, welche dem Aftro- 
nomen, dem ber Mittag der wictigfte Tagespunft bleibt, verächtlich 
jcheinen, dem nordifhen Fremden unbequem fallen mag, ſehr wohl auf 
ein Volk berechnet ift, das unter einem glüdlichen Himmel ver Natur 


gemäß leben und bie Hauptepochen ſeiner Zeit auf das faßlichſte fixiren 
wollte. 


Frauenrollen auf dem römiſchen Theater durch Männer 
geſpielt. 


Es iſt kein Ort in der Welt, wo die vergangene Zeit ſo unmittelbar 
und mit ſo mancherlei Stimmen zu dem Beobachter ſpräche als Rom. 
So hat ſich auch dort unter mehreren Sitten zufälligerweiſe eine erhalten, 
die ſich an allen andern Orten nach und nach faſt gänzlich verloren hat. 

Die Alten ließen, wenigſtens in den beſten Zeiten der Kunſt und 
der Sitten, keine Frau das Theater betreten. Ihre Stücke waren ent— 
weder ſo eingerichtet, daß Frauen mehr und weniger entbehrlich waren, 
oder die Weiberrollen wurden durch einen Acteur vorgeſtellt, welcher ſich 
beſonders darauf geübt hatte. Derſelbe Fall iſt noch in dem neuern Rom 
und dem übrigen Kirchenſtaat, außer Bologna, welches unter andern 
Privilegien auch der Freiheit genießt Frauenzimmer auf ſeinen Theatern 
bewundern zu dürfen. 

Es iſt ſo viel zum Tadel jenes römiſchen Herkommens geſagt worden, 
daß es wohl erlaubt ſeyn möchte auch etwas zu ſeinem Lobe zu ſagen, 
wenigſtens — um nicht allzu paradox zu ſcheinen — darauf als auf einen 
antiquariſchen Reſt aufmerkſam zu machen. 
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Bon den Opern fann eigentlich bier die Rede nicht ſeyn, indem bie 
ſchöne und fchmeichelhafte Stimme der Kaftraten, welden noch überdieß 
das Weiberkleid befiag als Männertracht angemeffen fcheint, gar leicht 
mit allem ausſöhnt, was allenfall® an der verfleiveten Geſtalt unjchid- 
liches erjcheinen möchte. Man muß eigentlich von Trauer- und Yuft- ’ 
ſpielen ſprechen und aus einander fegen, in wiefern dabei einiges Ver: 
gnügen zu empfinden jey. 

Ich fege voraus, was bei jedem Schaufpiele vorauszufegen ift, daß 
die Stüde nad) den Charakteren und Fähigkeiten der Schaufpieler einge- 
richtet feyen — eine Beringung, ohne welche fein Theater und faum der 
größte, mannichfaltigfte Acteur beftehen würde. 

Die neuern Römer haben überhaupt eine bejondere Neigung, bei 
Maskeraden die Kleidung beider Gejchlechter zu verwechjeln. Im Carneval 
ziehen viele junge Burfche im Pug der Frauen aus der geringjten Claſſe 
umber, und feheinen ſich gar fehr darin zu gefallen. Kutjcher und Be— 
diente find al8 Frauen oft ſehr anftändig und, wenn es junge, wohlge- 
bildete Leute find, zierlicd und reizend gefleivet. Dagegen finden ſich 
Trauenzimmer des mittlern Standes als Pulcinelle, die vornehmern in 
Officierstracht gar ſchön und glüdlih. Jedermann feheint ſich dieſes 
Scherzes, an dem wir uns alle einmal in der Kinbheit vergnügt haben, 
in fortgejeßter jugendlicher Thorheit erfreuen zu wollen. Es ift jebr 
auffallend , wie beide Gefchlechter fich in dem Scheine diefer Umjchaffung 
vergnügen und das Privilegium b bes Tirefias fo viel als möglich zu ufur- 
piren fuchen. 

Eben fo haben die jungen Männer, die fih den Weiberrollen 
widmen, eine bejonvere Leidenſchaft ſich in ihrer Kunft volllommen zu 
zeigen. Site beobachten die Mienen, die Bewegungen, das Betragen ber 
Frauenzimmer auf das genauefte; fie ſuchen ſolche nachzuahmen und ihrer 
Stimme, wenn fie auch den tiefern Ton nicht verändern können, Ge- 
Ihmeibigfeit und LXieblichfeit zu geben; genug fie fuchen fi) ihres eigenen 
Geſchlechts fo viel als möglich ift, zu entäußern. Sie find auf neue 
Moden fo erpicht wie Frauen felbft; fie laſſen fi) von gefchidten Puk- 
macherinnen herausftaffiren, und die erfte Actrice eines Theaters ift meift 
glücklich genug ihren Zwed zu erreichen. 

Was die Nebenrollen betrifft, jo find fie meift nicht zum beften 
bejegt; und es ift nicht zu läugnen, daß Colombine manchmal ihren 
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blauen Bart nicht völlig verbergen kann. Allein es bleibt auf den meiften 
Thestern mit den Nebenrollen überhaupt fo eine Sache; und aus ben 
Hauptftädten anderer Reiche, wo man weit mehr Sorgfalt auf das 
Schaufpiel wendet, muß man oft bittere Klagen über bie Ungeſchicklichkeit 
ber dritten und vierten Schaufpieler und über die dadurch gänzlich geftörte 
Illuſion vernehmen. 

Ich bejuchte die römiſchen Komödien nicht ohne Vorurtheil; allein 
ich fand mich bald, ohne daran zu venfen, verfühnt; ich fühlte ein mir 
noch unbefauntes Vergnügen und bemerkte, daß es viele andere mit mir 
theilten. Ich dachte der Urfache nach und glaube fie darin gefunden zu 
haben, daß bei einer ſolchen Vorftellung der Begriff der Nachahmung, 
ber Gedanke an Kunſt immer lebhaft blieb, und durch das gefchidte Spiel 
nur eine Art von felbftbewußter Illuſion hervorgebracht wurde. 

Wir Deutfchen erinnern und durch einen fähigen jungen Mann alte 
Rollen bis zur größten Täufchung vorgeftellt gefehen zu haben, und erin= 
nern und aud) des doppelten Vergnügens, das uns jener Schaufpieler 
gewährte. Eben fo entfteht ein ‘doppelter Reiz daher, daß dieſe Perſonen 
feine Frauenzimmer find, fondern Frauenzimmer vorftellen. ‘Der Jüng— 
ling bat die Eigenheiten des weiblichen Gefchlehts in ihrem Weſen 
und Betragen ftudirt; er fennt fie und bringt fie als Künftler wieder 
hervor; er fpielt nicht ſich felbft, ſondern eine dritte und eigentlich fremde 
Natur. Wir lernen diefe dadurch nur deſto beſſer fennen, weil fie jemand 
beobachtet, jeinand überdadyt hat, und ung nicht die Sache, ſondern das 
Kejultat der Sache vorgeftellt wird. 

Da ſich nun alle Kunft hierdurch vorzüglich von der einfachen Nach— 
ahmung unterjcheidet, fo ift natürlich, daß wir bei einer ſolchen Vorſtel— 
lung eine eigene Art von Vergnügen empfinden und manche Unvollfommen- 
heit in der Ausführung des Ganzen überfehen. E8 verfteht ſich freilich, 
was oben fehon berührt worden, daß die Stüde zu diefer Art von Vor— 
ſtellung paſſen müffen. 

Sp konnte das Publicum ver Locandiera des Goldoni einen allge— 
meinen Beifall nicht verfagen. Der junge Mann, der die Gaſtwirthin 
vorftellte, drückte die verfchievenen Schattirungen, welche in dieſer Holle 
liegen, fo gut als möglich aus. Die ruhige Kälte eines Mädchens, die 
ihren Gefchäften nachgeht, gegen jeden höflich, freundlich und dienft- 
fertig ift, aber weder liebt noch geliebt feyn will, noch weniger den 
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Leidenſchaften ihrer vornehmen Gäſte Gehör geben mag; die heimlichen, 
zarten Kofetterien, wodurch fie denn doch wieder ihre männlichen Gäfte 
zu fefjeln weiß; ben beleidigten Stolz, ba ihr einer verjelben hart und 
unfreundlic begegnet; die mancherlei feinen Schmeicheleien, womit fie auch 
biefen anzufirren weiß; und zulekt den Triumph, aud ihn überwunden 
zu haben! 

Ich bin überzeugt, und habe es felbft gejehen, daß eine gefchidte 
und verftändige Actrice in dieſer Rolle viel Lob verdienen kann: aber bie 
legten Scenen, von einem Frauenzimmer vorgeftellt, werden immer be- 
leivigen. Der Ausbrud jener unbezwinglichen Kälte, jener füßen Empfin- 
bung der Rache, der übermüthigen Schabenfreude, werben uns in ber 
unmittelbaren Wahrheit empören; und wenn fie zulegt dem Hausfnechte 
die Hand giebt, um nur einen Knecht-Mann im Haufe zu haben, fo wird 
man von dem fchalen Ende des Stücks wenig befriedigt feyn. Auf dem 
vömifchen Theater dagegen war es nicht die liebloſe Kälte, der weibliche 
Uebermuth felbft, die Vorftellung erinnerte nur daran: man tröftete fich, 
daß e8 wenigſtens dießmal nicht wahr ſey; man Elatfchte dem Yüngling 
Beifall mit frohem Muthe zu, und war ergößt, daß er bie gefährlichen 
Eigenfchaften des geliebten Geſchlechts jo gut gefannt, und durch eine 
glüdliche Nachahmung ihres Betragens ung an ben Schönen, für alles 
was wir ähnliches von ihnen erbuldet, gleichfam gerächt habe. Ich 
wieverhole aljo, man empfand bier das Vergnügen nicht die Sache jelbft, 
fondern ihre Nachahmung zu ſehen, nicht durch Natur, ſondern durch 
Kunſt unterhalten zu werben, nicht eine Individualität, fondern ein Re— 
fultat anzufchauen. Dazu fam noch, daß die Geftalt des Acteurs einer 
Perfon aus der mittleren Claſſe jehr angemefjen war. 

Und fo behält und Rom unter feinen vielen Reſten auch noch eine 
alte Einrichtung, obgleich unvollfommener, auf; und wenn gleich nicht ein 
jeder fi) daran ergögen follte, jo findet der Denkende doch Gelegenheit 
fid) jene Zeiten gewiffermaßen zu vergegenwärtigen, und ift geneigter ben 
Zeugnifjen der alten Schriftfteller zu glauben, welche uns an mehreren 
Stellen verfichern, e8 ſey männlichen Schaufpielern oft im höchften Grade 
gelungen, in weiblicher Tracht eine geſchmackvolle Nation zu entzüden, 
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Aeltere Gemälde. 


Neuere Reſtaurationen in Venedig, betrachtet 1790. 


Die älteſten Monumente der neuern Kunſt ſind hier in Venedig die 
Moſaiken und die griechiſchen Bilder; von den älteſten Moſaiken habe ich 
noch nichts geſehen, was mir einige Aufmerkſamkeit abgewonnen hätte. 

Die altgriechiſchen Gemälde ſind in verſchiedenen Kirchen zerſtreut, 
die beſten befinden ſich in der Kirche der Griechen. Der Zeit nach müſſen 
ſie alle mit Waſſerfarbe gemalt ſeyn, und nur nachher mit Oel oder einem 
Firniß überzogen. Man bemerkt an dieſen Bildern noch immer einen 
gewiſſen geerbten Kunſtbegriff und ein Tractament des Pinſels. Auch 
hatte man ſich gewiſſe Ideale gemacht; woher ſie ſolche genommen, wird 
ſich vielleicht auffinden laſſen. 


Das Geſicht der Muttergottes, näher angeſehen, ſcheint der kaiſer— 
lichen Familie nachgebildet zu ſeyn. Ein uraltes Bild des Kaiſers Con— 
ſtantin und ſeiner Mutter brachte mich auf dieſen Gedanken: auffallend 
war die Größe der Augen, die Schmäle der Naſenwurzel; daher die lange 
ſchmale Naſe, unten ganz fein endigend, und ein eben ſo kleiner feiner 
Mund. 


Der Hauptbegriff- griechiſcher Malerei ruht auf der Verehrung des 
Bildes, auf der Heiligkeit der Tafel. Sorgfältig ift jederzeit dabei ge- 
Ichrieben, was eine Figur vorftele. Selbft die Meuttergotte8 und das 
Chriftfindhen, die man doc nicht verfennen kann, haben noch immer 
ihre Beiſchriften. 
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Man findet halbe Bilder in Lebensgröße oder nahe daran, ganze 
Bilder immer unter Lebensgröße, Geſchichten ganz klein, als Beiwerk 
und Nebenſache, unter den Bildern. 


Mir ſcheint, daß die Griechen mehr als die Katholiken das Bild als 
Bild verehren. 


Hier bliebe nun eine große Lücke auszufüllen: denn bis zum Donato 
Beneziano ift ein ungeheurer Sprung, doch haben alle Künftler bis zu 
Johann Bellin herauf ben Vegrif von der Heiligkeit der Tafel auf- 
recht erhalten. 


Wie man anfing größere Altarbilder zu brauchen, jo fette man fic 
aus mehreren Heiligenbilvern zufammen, die man, in vergolveten Rahmen- 
ftäben, neben und in einander fügte; deßwegen auch oft Schniger und 
Bergolvder zugleich mit dem Maler genannt ift. 


Ferner bebiente man fich eines ſehr einfachen Kunftgriffs, die Tafel 
auszufüllen: man rüdte die heiligen Figuren um einige Stufen in vie 
Höhe, unten auf die Stufen fette man muficirende Kinder in Engels- 
geftalt, den Raum oben darüber fuchte man mit nachgeahmter Architektur 
zu verzieren, 
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Jener Begriff erhielt fi To lange als möglich; denn er war zur 
Religion geworben. 


Unter den vielen Bildern des Johann Bellin_ und feiner Vor— 
gänger ift Feines hiftorifh, und felbft die Gefchichten find wieder zu ber 
alten Borftellung zurüdgeführt; da ift allenfalls ein Heiliger der prebigt, 
und fo viele Gläubige Die zuhören. 
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Die ältern hiftorifchen Bilder waren mit ganz Fleinen Figuren. So 
ift zum Beifpiel in San Rocco der Sarg, worin bed Heiligen Gebeine 
verwahrt find, von den Vivarini's auf Diefe Weile gemalt. Selbft vie 
nachherige ungeheure Ausdehnung der Kunft hat ihren Beginn von fo 
Heinen Bildern genommen, wie e8 die Zintoretto’fhen Anfänge in ber 
Schule der Schneider bezeugen; ja felbft Tizian konnte nur langſam 
jenes religiöfe Herfommen abjchütteln. 


Man weiß, baß derjenige, der das große Altarblatt in den Frati's 
. beftellte, fehr ungehalten war fo große Figuren darauf zu erbliden. 


Das Ihöne Bild auf dem Alter der Yamilie Paſſero ift noch immer 
die Borftellung von Heiligen und Anbetenden. 


Meberhaupt hat fih Zizian an der alten Weife ganz nahe gehalten, 
und fie nur mit größerer Wärme und Kunft behanbelt. 
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Nun aber fragt ſich, wann iſt die Gewohnheit aufgekommen, daß 
diejenigen, welche das Bild bezahlten und widmeten, ſich auch zugleich 
darauf mit malen ließen? 


Jeder Menſch mag gern das Andenken ſeines Daſeyns ſtiften; man 
kann es daher für eine Anlockung der Kirche und der Künſtler halten, 
andächtigen Menſchen hiedurch auch eine Art von Heiligkeit zu verleihen. 
Auch läßt ſich es wohl als eine bildliche Unterſchrift annehmen. So 
knieen ganz in der Ede eines großen, halberhoben geſchnitzten Marien— 
bildes die Befteller als demüthige Zwerglein. Nach und nad) wurden fie 
familienweije zu Hauptfiguren, und endlich erfcheinen fogar ganze Gilden 
als hiſtoriſch mitfigurirend. 
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Die reichen Schulen gaben num ihre breiten Wände her, die Kirchen 
alle Flächen, und. die Bilder, die fonft nur in Schränfchen über ben 
Altären. ftanden, dehnten fih aus über alle architeftonifchleeren Räume, 


Tizian hat noch ein wunberthätiges Bild gemalt, Tintoretto ſchwer— 
lich, obgleich geringere Maler zu ſolchem Glück gelangten. 


Das Abendmahl des Herrn erbaute ſchon längſt die Kefectorien: 
Baolo Beronefe faßte den glüdlichen Gedanken, andere fromme weit- 
läufige Gaftgebote auf den weiten breiten Wänben der Kefectorien dar- 
zuftellen. 


Indeſſen aber die Kunſt wächst und mit ihr die Forderungen, fo 
fieht man die Beichränftheit der religiöfen Gegenftände. In den beften 
Gemälden der größten Meifter ift ſie am traurigften fühlbar: was eigentlich 
wirft und gewirkt wird, iſt nicht zu ſehen; nur mit Nebenfachen haben 
ſich die Künftler befchäftigt, und dieſe bemächtigen ſich de8 Auges. 


Und nun fangen erft die Henferöfnechte recht an die Hauptperfonen 
zu fpielen; bier läßt fich doch etwas nervig Nadtes anbringen, doch ift 
ihr Beginnen immer Abjcheu erregend, und wenn reizende Zufchauerinnen 
mit friſchen Kindern nicht noch gewiffermaßen das Gegengewicht hielten, 
jo würde man übel erbaut von Kunft und Religion hinweggehen. 


Wie Tintoretto und Paolo Veroneſe die ſchönen Zufchauerinnen 
zu Hülfe gerufen, um bie abfcheulichen Gegenftände, mit denen fie fid 
beſchäftigen mußten, nur einigermaßen ſchmackhaft zu machen, ift bemer- 
fenswerth. So waren mir ein paar allerliebfte weibliche Figuren in dem 
Gefängniſſe unerflärlih, in welchem ein Engel dem beiligen Rochus bei 
Nacht ericheint. Sollte man Mädchen eines übeln Lebens und Heilige 
mit andern Berbrechern zufammen in einen Kerker gefperrt haben? Auf 
alle Fälle bleiben biefe Figuren wie jet das Bild noch zu fehen ift, bei 
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der befjern Erhaltung, wahrfcheinlih von mehr fleigigem Yarbenauftrag 
bewirkt, vorzüglich die Gegenftände unjerer Aufmerkſamkeit. Jemand 
behauptete, e8 jenen verlaffene Peftkranfe; fie ſehen aber nicht danach aus. 


Zintoretto und Paolo Beronefe haben mandmal bei Altarblättern 
fi der alten Manier wieder nähern und beftellte Heilige auf ein Bild 
zuſammenmalen müfjen, wahrjcheinlich die Namenspathen des Beſtellers; 
es gejchieht aber immer mit dem größten Künftlerfinn. 


Die älteften Bilder, welche mit Wafferfarbe gemalt find, haben fich 
zum Theil bier gut erhalten, weil fie nicht, wie bie Delbilder, dunkler 
werben; auch fcheinen fie die Feuchtigkeit, wenn fie nur nicht gar zu arg 
ift, ziemlich zu ertragen. 


Ueber die Behandlungsweife der Farben würde ein technifch gemanbter 
Maler aufflärende Betrachtungen anftelleıt. 


Die erften Delbilder haben ſich gleichfalls fehr gut erhalten, obſchon 
nicht ganz fo hell wie die Temperabilder. Al Urfache giebt man an, 
daß die frühern Künftler in Wahl und Zubereitung der Farben ehr 
jorgfältig gewefen, daß fie ſolche erft mit Waller klar gerieben, fie dann 
gefchlemmt und fo aus Einem Körper mehrere Tinten gezogen; baf 
fie gleihmäßig mit Reinigung der Oele verfahren und hierin weder Mühe 
noh lei geſpart. Terner bemerft man, daß fie ihre Tafeln fehr 
jorgfältig grumdirten, und zwar mit einem Sreidegrund wie bei ber 
Tempera; diefer zog unter dem Malen das überflüffige Del an fi, und 
die Yarbe blieb defto reiner auf der Oberfläche ftehen. Dieſe Sorgfalt 
verpiinberte fid) nach und nad, ja fie verlor ſich enplich ganz, als man 
größere Gemälde zu unternehmen anfing. Man mußte die Leinwand zu 
Hülfe nehmen, welde man nur ſchwach mit Kreide, manchmal auch nur 
leicht mit Leim grundirte. 


Paolo Veronefe und Zizian arbeiteten meiftens mit Spelaturen; ber 
erfte Auftrag ihrer Yarben war licht, welchen fie immer mit tunfeln 
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durchfichtigen Tinten zubedten, deßwegen thre Bilder Durch Die Zeit cher 
heller als vunfler gemorven find; obgleich die Tizianiſchen durch das viele 
beim Uebermalen gebrauchte Del gleichfalls gelitten haben. 


Als Urfahe warum Tintoretto's Gemälde meiſtens jo dunkel ars 
werben find, wird angegeben, daß er ohne Grund, auch au vothen 
Grund, meift alla prima und ohne Svelatur gemalt. Weil er nun auf 
diefe Weile ſtark aufgetragen ımd der Farbe in ihrer ganzen Dicke ſchon 
denjenigen Ton geben mußte, den fie auf der Oberfläche behalten ſollte, 
Jo Liegen nicht, wie bei Baolo Beroneje, bellere Tinten zum Grund; 
und wenn fi) das ftarf gebrauchte Del mit der Farbe zuſammen wer: 
änderte, jo find auf einmal ganze Maſſen dunkel gewerben. 


Am meiften ſchadet das Ueberhandnehmen des rothen Grundes über 
ſchwächern Auftrag, fo dag manchmal nur die höchſten ſtark aufgetragenen 
Lichter noch fichtbar geblieben. 


An der Qualität der Farbftoffe und ver Dele mag auch gar vieles 
gelegen haben. 

Wie fchnell übrigens Tintoretto gemalt, kann man aus der Menge 
und Größe feiner Arbeiten jchliegen, und wie frech er dabei zu Werte 
gegangen, fieht man am dem einen Beifpiel, dag ex in großen Gemälden, 
bie er an Ort und Stelle ſchon aufgezogen und befeftigt gemalt, bie 
Köpfe ausgelaſſen, fie zu Hauſe einzeln gefertigt, ausgeſchnitten und 
dann auf das Bild geffeht, wie man beim Ausbeflern und Reftauriven 
gefunden; befonders ſcheint es bei Porträten gefchehen zu feyn, welche er 
zu Haufe bequem nach ver Natur malen konnte. 


Ein ätmliches Benehmen entvedte man in einem Gemälde von Paolo 
Beronefe. Drei Borträte von Edelleuten waren auf einem frommen 
Bilde mit angebracht; beim Reſtauriren fanden fi) dieſe Gefichter ganz 
leife aufgellebt; unten drunter drei andere ſchöne Köpfe, woraus man 
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fah, daß der Maler zuerft drei Heilige vorgeftellt, nachher aber, viel- 
leicht durch obrigfeitliche einflußreiche Perfonen veranlaßt, ihre Biloniffe 
in diefem öffentlichen Werke verewigt habe. 


Viele Bilder find auch dadurch verborben worden, daß man fie auf 
der Rückſeite mit Del beftrichen, weil man fäljchlich geglaubt den Farben 
dadurch neuen Stoff zu geben. Wenn nun folche Bilder gleich wieder 
an der Wand oder an einer Dede angebracht worven, fo ift das Oel 
durchgedrungen und hat das Bild auf mehr al8 eine Weife verwüſtet. 


Ber der großen Menge von Gemälden, weldhe in Venedig auf 
vielerlei Weife bejchädigt worden, ift es zu denken, daß fich mehrere 
Maler, wiewohl mit ungleiher Geſchicklichkeit und Geſchick, auf die 
Ausbefjerung und Wieverherftellung verfelben legten. Die Republik, welche 
in dem berzoglihen Palaſt allein einen großen Schatz von Gemälven 
verwahrt, die jedoch zum Theil von der Zeit fehr verlegt find, hat eine 
Art von Akademie der Gemälbereftauration angelegt, eine Anzahl Künftler 
verfammelt, ihnen einen Director gegeben, und in dem Klofter San 
Giovanni Paolo einen großen Saal nebſt anftoßenden geräumigen Zim— 
mern angewiefen, wohin die beſchädigten Bilder gebracht und wieder her- 
geftellt werben. 

Diefes Inftitut hat den Nuten, daß alle Erfahrungen, weldhe man 
in dieſer Kunft gemacht hat, gejammelt und durch eine Geſellſchaft auf- 
bewahrt werben. Die Mittel und die Art jedes befondere Bild herzu- 
ftellen, find ſehr verſchieden, nach den verfchiedenen Meiftern und nad) 
dem Zuftande der Gemälde ſelbſt. Die Mitglieder diefer Akademie Haben 
durch vieljährige Erfahrung die mannichfaltigen Arten der Meifter ſich 
aufs genauefte befannt gemacht, über Leinwand, Grundirung, erften 
Tarbenauftrag, Spelaturen, Ausmalen, Accordiren fid) genau unterrichtet. 
Es wird der Zuftand jedes Bildes vorher erft unterfucht, beurtheilt und 
ſodann überlegt, was aus demfelben zu machen möglich jey. 


Ich gerieth zufällig in ihre Bekanntſchaft: denn als ich in genannter 
Kirche das Föftlibe Bild Tizians, die Ermordung des Petrus Martyr, 
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mit großer Aufmerkſamkeit betrachtet hatte, fragte mid ein Mönch, ob 
ih nicht auch die Herren da oben bejuchen wollte, deren Geſchäft er mir 
erklärte. Ich ward freundlich aufgenommen, und als fie meine bejonbere 
Aufmerkſamkeit auf ihre Arbeiten gewahr wurden, die ich mit Deutfcher 
Natürlichkeit ausprüdte, gewannen fie mic) lieb, wie ich wohl fagen barf; 
da ich denn öfters wieberfehrte, immer unterwegs dem - einzigen Tizian 
meine Verehrung beweiſend. 

Hätte ich jedesmal zu Haufe aufgefchrieben, was ich geſehen und 
vernommen, fo käme es ung noch zu gute; nun aber will ich aus ber 
Erinnerung nur ein ganz eigenes Verfahren in einem ber befonderften 
Fälle bemerfen. 

Tizian und feine Nadfahren malten wohl aud mitunter auf ge: 
modelten Damaft, leinen und ungebleiht, wie er vom Weber Tommt, 
ohne Farbgrund; dadurch erhielt das Ganze ein gewiſſes Zwielicht, das 
dem Damaft eigen ift, und bie einzelnen Theile gewannen ein unbefchreib- 
liches Leben, da die Farbe dem Beichauer nie diefelbe blieb, fondern in 
einer gewiſſen Bewegung von Hell und Dunkel abwechſelte, und dadurch 
alles Stoffartige verlor. Ich erinnere mid, noch deutlich eines Chriftus 
von Tizian, deſſen Füße ganz nah vor den Augen ftanden, an benen 
man durch die Tleifchfarbe ein ziemlich derbes Duadratmufter des Da⸗ 
maftes erfennen konnte. Trat man hinweg, ſo ſchien eine lebendige 
Epiverm mit allerlei beweglichen Einfchnitten ins Auge zu fpielen. 

Iſt nun an einem folhen Bilde durch die Feuchtigkeit ein Loch ein- 
gefreffen, fo lafjen fie nach dem Mufter des rundes einen Metall- 
ſtempel fehneiden, überziehen eine feine Leinwand mit Kreide und bruden 
das Mufter darauf ab; ein ſolches Läppchen wird alsdann auf der neuen 
Leinwand, auf welche das Bild gezogen werben fol, befeftigt, und tritt, 
wie das alte Bild aufgeklebt wird, in die Lüde, wird übermalt und ge- 
winnt ſchon durch die Unterlage des Grundes eine Vebereinftimmung mit 
dem Ganzen. 

So fand id die Männer um ein ungeheure® Bild von Paolo 
Beronefe, in welches mehr als zwanzig folder Löcher gefallen waren, 
beihäftigt; fehon ſah ich die fämmtlichen geftenipelten Läppchen fertig und 
durch Zwirnsfäden zujammen und auseinander gehalten, wie in einem 
Spinnengewebe, auf ver gleichfalls ausgefpannten neuen Leinwand auf- 
gelegt. Nun war man für Berichtigung der Dertlichfeit beforgt, indem 
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dieſe Meinen Fetzchen aufgeklebt wurden, die, wein das große Bild auf: 
gezogen volirde, in alle Lücken genau paſſen ſollten. Es gehörte wirklich 
die Yocalität eines Kloſters, eine Art mönchiſchen Zuftandes, geficherte 
Eriftenz und die Langmuth einer Ariftofratie dazu, um dergleihen zu 
unternehmen und auszuführen. Uebrigens begreift man denn freilich, 
daß bei ſolchen Neftaurationen das Bild zulett nur feinen Schein behielt 
und nur fo viel zu erreichen war, daß die Rüde in einem großen Saale 
wohl dem Kenner, aber nicht dem Volke fichtbar blieb. 














